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1. | 


Der 


Christliche Menschenfreund 


Erzählungen 
"für 
Bürger und Bauern. 


1803. 


Etifing’s fämmit. Schriften. Suppl.⸗Band. 1 


Gehe aus auf bie Sandfiraßen und an die Zäune, und nöthige fie 
herein zu kommen, auf daß mem Haus voll werde. 
" ' > Luc. 13. v 23. 





Erfe Abtheilung. 


In einem gewiſſen Lande, dem ich den Namen: die Graf⸗ 
ſchaft Geiſenfels geben will, liegt oben, nahe an einem 
hohen waldigten Gebirge, ein ziemlich großer Flecken, deſſen 
Bürger ſich theils mit dem Ackerbau, theils auch mit Fabriken 
ernaͤhren, und der hier Kirchenheim heißen ſoll. Die Einwoh⸗ 
ner ſind wohlhabende Leute, wozu vorzuͤglich eine Leinwand⸗ 
Manufactur vieles beiträgt; denn viele arme Leute ſpinnen 
Flachs, andere naͤhren ſich mit Bleichen, andere mit Weben, 
und wieder andere mit Tagelohngehen. Dadurch kommt num 
viel Geld in den Flecken, fo daß dann auch die Landwirthe, 
welche Aderbau und Vichzucht treiben, ihre Sachen gut net 
fanfen Tonnen. 

An einem ſchoͤnen Abend, als die dunkeln chatten ſchon 
bie Haͤuſer des Fleckens bedeckten, der meffingene Kirchthurms 
Knopf noch eben wie ein Stern. flimmerte, unb die Schatten 
bes Blaunes Berge gegen Abend die Ichten GSonnenſtrahlen 
den Wald hinan jagten, hielten die zween Bleicher, Johann 
und Thomas, während dem fle das Garn von Der Blaiche aufs 
nahmen, , folgendes Sefpräd : 

Thomas. — Nein! — Gott bemahre und behüte ein 10944 
frommes Mutterfind für einem folchen Tod! 

Johann. Du mennft wohl den seichen Pfifferling — 
Zu! — für einem folchen Ted it wohl ein jedes from 
mes Mutterkind ſicher. 

Thom Na ſo! — da haſt bu or! — * ſag wir 


1° er m 


doch in aller Welt, ift es nicht fehredlich, fo zu fterben! — 
was hilft nun die arme Seele aller Reichthum? | 

Joh. Da baft du wohl recht! — aber fag mir doch, wie 
. ward denn eigentlich mit feinem Tod — ich hab davon fpre- 
chen hören, aber den rechten Grund weiß ich noch nicht. 

Thom. Den rechten Grund Tann ich dir fagen, denn ich 
war dabei. Nein! das vergeß ih in meinem Leben nicht, 
wenn ich nur dran denke, fo gehts mir durch Mark und Bein 

Joh. Nun fo fag doch, wie ward denn eigentlich ? 

Thom. Du weißt, daß der reihe Pfifferling lang kraͤnklich 
war; endlich kam's denn zur Wafferfucht, und vollends — fo wie Der 
Doctor ſagt — auch. zur Bruftwafferfuht ; da konnte nun ber 
arme Menſch nicht leben und nicht fterben! immer mußte cr 
im Stuhl figen, und die Fenfter mußten offen ſtehn, und 
doch konnt' er Feinen Odem befommen — das war denn eine 
Angft, die war ſchrecklich, und dann war er fo ärgerlich, fo 
krittelich, daß es ihm niemand recht machen konnte: immer 
glaubte er noch, er wuͤrde wieder aufkemmen; und als ihm 
der Doctor’ fagte: er follte ſich nicht / zu feſt darauf verlaffen, 
denn es Fönnte auch gar leicht anders kommen, fo fluchte er 
fürchterlich, und jagte ihn fort mit den Worten: er follte 
ihm nie vors Geſicht kommen er verftände nichts, er befäme 
feinen Heller von ihm, und was er alles weiter fagte. Du 
weißt, wie fleißig unfer alter Herr Pfarrer die Kranken be: 
ſuchte; allein nun kann er auch nicht mehr vom Platz kommen 
— der ſtirbt einmal auf eine andere Art wie Pftfferling. 

- ob... Das glaub ih; — Fam denn fein Herr Sohn, der 
Ganbibet , nicht dahin? 

Thom. Ei ja! er kam freilich, aber ber glaubt ja — ſo 
wie die Leute ſagen — nicht an den Herrn Chriſtus und dann 
ſagt er auch, das Krankenbeſuchen helfe nichts. 

Joh. Nu — das iſt mir ein ſchoͤner Pfarrer, der! — 
aber was machte der Einfalts⸗Pinſel da? 

Thom J Nu! — da ſaß er, wie ein Schulknabe, wenn 
der Schulmeiſter boͤs iſt! dann fing er an ihn zu troͤſten, und 
Ihm vorzuſchwatzen, das bringe die Krankheit fo mit ſich, je 
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bed Webel nahme endlich ein. Ende, und. mas er alles weiter 
ſagte. Endlich riß dem Kranken die Geduld aus, er bruͤllte 
ihm Heifcher entgegen: vb er Rath wiffe, wie der Teufel felig 
werden fünnte? — und als der Candidat für Schrecken nichts 
antwortete, fo jagte er ihn auch fort. 

Joh. Uber für einmal, Thomas! wenn unfer alter Pfars 
rer da gewefen wäre — wahrhaftig! der Mann hätte noch 
gerettet werden Tonnen — er wär wenigſtens als ein bußfer⸗ 
tiger Schächer geftorben. Wäre dem armen Pfifferling da 
nur fo einfältig vorgeftellt worden, daß auch ber größte Suͤn⸗ 
der noch felig werden koͤnute, wenn er fidy mit recht herzlicher 
Buße zum Herrn Jeſu wendete, vielleicht hätte er ſich noch be⸗ 
kehrt. 

Thom. Das hab ich ihm geſagt, aber er wendete den 
Kopf weg, und antwortete: das geht mich nichts an! freilich, 
unſer alter Herr Pfarrer haͤtte es beſſer ſagen koͤnnen, als ich. 

Joh. Nun wie gings denn weiter? 

Thom. Seine Frau, die Tochter, der uch und die 
Magd durften ihm endlich nicht mehr vor. das Geficht kommen, 
fie faßen unten in der Stube in einem Ed beifammen , wie 
Schafe bei einem färchterlihen Donnerwerter, fie weinten 
fit, und fagten Fein Wort. Der Friedrich durfte gar nicht 
vor feine Augen kommen, den konnte er ſchon in gefunden 
Tagen nicht leiden, weil er arm ift, und feine Tochter doch 
nicht von ihm ablaffen will. Diefer faß unten bei den Weibs⸗ 
leuten, und tröftete fich fo gut er konnte, 

Joh. Ah. Gott! das war ein fehweres Städ Arbeit: 
denn Mutter und Tochter find beide gottesfürdhtig, und ba 
kann man denken, wie's jemand zu Muth ift, der Wann und 
Vater im Rachen der Hölle ſieht. 

Thom. Ya wohl! die beiden Meiböperfonen waren wi 
halb todt, fie konnten nur flill weinen; wenn von Beten die 
Nede war, fo fagte die Mutter, oder auch die Tochter, fie 
hätten ſich oft auf den Boden hingeftredit und Gott um Barm⸗ 
herzigkeit für ihn angerufen, aber dann waͤr's gerad, als wenn 
ihnen alle Gedanden vergingen, und als wenn ber Himmel mit 


Brettern vernagelt wäre, Fein Geber dringe Hinauf ober hin⸗ 
durch. 
Joh. Entfeglich! Entſetzlich! num wie ging’s welter? 

Thom. Wir Nachbarn machten es nun unter einander 
aus, daß wir abwechfelnd Tag und Nacht bei ihm bleiben 
wollten; es dauerte aber nun nicht lange mehr. Ach Gott, 
weiche Stunden waren das! — er verfluchte den Tag feiner 
Geburt — und feine Eltern, er läfterte Gott — und daun 
ſank er wieder in einen Schlummer. Enblich Tam dann der 
ſchreckliche Augenblick — er ſahe flarr vor fih hin, ſeine 
Miene war fuͤrchterlich. Dort kommen fie! rief er wüthend 
— Ach ihr Leute! fie kommen! — die ganze Hoͤlle kommt! 
— Die Haare firäubten ſich, er hub fih auf, ſtieß mir Hau 
ben unb Füßen von fich, erflidte und wurde fchwarzblau. 
Johann und Thomas weinten nun eine Weile, che fie wieder 
reden Tonnten, dann fuhr Thomas wieder fort: es war uns 
allen fchrediih zu Much, vielleicht fo, wie es uns. einft 
am zängften Tag fen wird. Mir flunden ba, wie arme 
Suͤnder, vor Gottes Gericht! unfer waren drei, ich, und ber 
Schneider Jacob, und Dann der Schmid Peter; endlich fielen 
wir mad alle mm ben Hals, weinten laut und dann ſchwuren 
wir alle drei einen theuern Eid vor Gott, dag wit durch Got 
te6 Beiſtand mun fromme Shriften werben wollten. 

305. Fa wahrlih! das war auch das Belle, was ihr thun 
konntet, biefer Tod Hat unfern ganzen Flecken, ich möchte 
faft fagen — bekehrt! — u 

Thom. Ja wenns nurStand hielt; — aber da Tünate nun 
der Herr Ganbidet etwas Mechts ausrichten, wem er das nun 
feat fo recht benutzte — auf der Kanzel wohl nit, um der 
Derwandten willen, aber fonft fo im Umgang — allein weißt 
du, was er fagt? 

Yoh Ich kanns wohl denken! — nun mas fagt er benm ? 

Thom. es fagt: das wär fo ganz natuͤrlich! — bie Krank, 
heit bringe ſchteckliche Beängftigungen, und dann ſey das bios 
Einbildung mit ben. Teufeln und der Hölle, und alle, die die 
Brußewafferſucht haͤtten, erſtickten, und wuͤrden dann ſchwarz⸗ 


blau , man follte doch daraus nicht fo ein fen suchen, e 
beftärke ja blos im Aberglauben and was er alles weiter 
fafeite. 

FJoh. Nun dazu brauchen wir chen keinen Eanbibaten, ber 
uns das fagt, wer. nur je Wafferflichtige gefchen hat, der 
weiß das; meine felige Baafe flarb auch am dfefer Krankheit; 
auch die war ſchrecklich beaͤngſtigt, auch die erffidte und wurde 
ſchwarz, aber wie cin Lamm, das zur Schlachrbunt geführt 
wird, fie rief: Herr Jeſu, erbarm dich mein! — Ua erföfe 
mich aus diefem Jammer! — und ale fie ſtarb, rief fies Herr 
Jeſus ich komme, nimm meine Seele zu br, — und Bei 
all der ſchrecklichen Angſt, fahe fie doch ans, . wie ein Engel. 
Es iſt auch niche immer darauf zw gehen: viele fromme Leute 
koͤnnen auch ſehr aͤngſtlich im Tod feyn, und auch wohl glas 
ben den Satan zu ſehn, ala op er fie verfihlingen wolle, und 
werden doch felig, aber rafen, fluchen, täftern and bam fo 
fterbew, das iſt doch ganz was anders, und darauf folfre ber 
Candidat die Leute aufmerffam machen. Weißt du, wie mir 
das Ding vorfonmme? — Erf! bas iſt eben wie in unferer 
Kitche, Du weißt das Gemälde, wo ber Satan Ehrifum ver 
fahrt — doch nein! — ich kann Dirs noch deutfidher machen: 
Siehſt du! ſtell dir vor, da hingen zwei Gemälde, eins wär 
ein Engel, und das andre ein böfer Geiſt, an beider wären 
eimerlei Farben, und nım ftelfte ſich der Candidat Hin und fügte: 
Nun ihr Late fend doch wicht naͤrriſch, die Farben find je 
ganz narkrfih am einen wie am andern, beide Biber find je 
ganz einerlei. Was braucht ihr euch für der Geſtalt zu en⸗ 
fetzen? Verſtehſt Du mich auch, Thomas? — wie iche ſo 
recht meyne? 

Thom. Sa freilich verſteh ih Dich! — mir fällt da Chris 
fluß am Kreuz zwifchen den Mördern ein, alle drei leiden 
einerlei Qual, aber welch ein Unterfchied im Beiragen ? 

Toh Richtig? Deimd paßt beſſer als Meins. Aber was iſts 
deun doch eigentlich, das man dee Pfifferling zur Laſt legt; 
Des weißt, daß uch erſt feit cinigen Jahren hier bin, mb fo 





lang er lebte, ſcheute man fich deel von ihm zu reden, ex mar 


reich, mächtig und rachſuͤchtig. 

Thom. Sch hab ihn von Kind auf gelannt, und mein 
feliger Bater war mit ihm gleiches Alter; der hat uns Kin⸗ 
dern fo im Vertrauen mandhmal von ihm erzählt, um uns 
. einen Abſchen an folhen Dingen einzuprägen! Pfiffsrling war 
von Jugend. auf ein gefcheiter Kerl geweien; da er nun ganz 
und gar Fein Vermoͤgen hatte (denn feine Eltern hatten Ban⸗ 
kerutt gemacht, als er noch jung war —), fo legte er' ſich 





auf allerhand. Kniffe, um ohne Mühe und Arbeit Geld zu ger 


winnen, bald handelte er mit Vieh, dann mit Pferden, und 
wo er ungeflraft dazu kommen Tonnte zu betrügen, da ließ er’s 
nicht. Als nun der fiebenjährige Krieg anging, fo legte er ſich 
aufs Marketendern ; man lernte ihn ale ein ſchlauen Menfchen 
Tonnen, und brauchte ihn zu allem, wo Lift nöthig war. Ends 
lic) wurde er gar Kriege s Kommniffair, und nun ging erft feine 
Erndte an. Auch fagte man fich ins Ohr, er fey einmal mit 
einer Kriegskaſſe durchgegangen. 

Als es endlich Friede wurde, fo kam er wieber her nad 


Kirchenheim. miethete ſich ein Haus, und fing nun eine Hands 


lung an: allein das wollte nicht gehen; denn er verfiund die 
rechte Handlung nicht, fondern nur das Schachern und Betruͤ⸗ 
gen ,. baher verlehnte er nun das Geld an die Bauersleute, und 
ließ fich ihre Güter verfchreiben. ‚Nun fchien er gar barmherzig, 
wenn bie Leute Feine Intereſſe brachten ‚ fo mahnte er fie nicht, 
und wenn fie fie brachten, fo fagte er: Ihr guten Leute! warum 
thut ihr euch fo weh? behaltet doc das Geld, ich brauch es 
ja nicht! — Dies trieb er fo lang, bis Kapital und Intereſſe 
hoch genug geftiegen waren, dann mahnte er bie Leute um beides, 
und wern fie dann Fein Geld ſchafften, fo jagte er fie von Haus 
und Hof, und nahm ihnen die Güter weg. 

30h. Lieber Gott! welch ein abfcheuliher Menſch. 

Thom. Lieber Johann! das Meifterfiäcl der Bosheit 
fommt noch; einen falfihen Eid zu ſchwoͤren, das war ihm 
eine Kleinigkeit, nur huͤtete er ſich, daß mans ihm nicht bes 
weifen Tonne ;.aber eben die falſchen Eide machten ihm auch 


in feiner Krankheit am mehrfien zu ſchaffen. Ich weiß nicht, 
ob es Dir bekannt iſt, daß unfer Herr, der Herr Friedenhold, 
ihn einmal beſucht hat; er hatte wegen einer andern Sache 
mit ihm zu reden, und wie er denn nun, wie alle Welt 
weiß, ein Engel Gottes in menſchlicher Geſtalt iſt, ſo ſuchte 
er auch mit Gelegenheit an ſein Herz zu kommen; aber ſo⸗ 
bald das Pfifferling nur merkte, fuhr er auf, ſahe Herrn 
Friedenhold ſchrecklich an, und bruͤllte ihm entgegen: ich ſtehe 
am Thor der Hoͤlle, und weiß aufs allergewiſſeſte, daß der, 
der einen falſchen Eid geſchworen hat, nie Gnade zu hoffen 
hat. Herr Friedenhold redete ihm zu, und ſagte: Wenn aber 
der, der einen falſchen Eid geſchworen hat, das, was er da⸗ 
durch geſchadet hat, wieder erſetzt, und der Obrigkeit feierlich 
erklaͤrt, er habe falſch geſchworen, und dann herzliche Buße 
thut, ſo kann er doch noch wie ein Brand aus dem Feuer 
gerettet werden? Darauf bruͤllte Pfifferling: Ja! — wenn 
er aber das nun nicht will? — jetzt ſchwieg unſer Herr, 
und ging fort. 

Joh. Erſchrecklich! Erſchrecklich! aber Du ſagteſt noch 
von einem Meiſterſtuck der Bosheit, was war das? 

Thom. Das will ih Dir nun auch erzählen. Das Haus, 
worin er gewohnt bat und geftorben if, und das But, wel 
ches er viele Sabre befeflen bat, gehörte einem -MWeißgerber 
Henkelmann; diefer Mann war immer Tranklih und feine 
Zrau nie. gefund; fie hatten zwei Kinder zufammen gezeugt, 
zween Söhne, die beide auch ihres Vaters Handwerk gelernt 
hatten, und ihm auch halfen; allein bei allem war Fein redy 
ter Segen, der Mann hatte Fein Geld, folglich konnte er auch 
feinen Verlag thun, und fo ging es immermehr hinter ſich. 
Pfifferling gab ihm oft gute Worte und bot ihm fo viel Geld 
an, als er nur wollte, allein Henkelmann wehrte fi) fo lang, 
bis es endlich fo weit Fam, daß die Ereditoren auf den Con⸗ 
curs drungen ; jegt gelung es Pfifferlingen, fein Geld anzubrins 
gen, er gab das Geld her und ließ fih uun Haus und Hof 
verſchreiben. 

Die Furcht fuͤr Pfifferling mochte nun wohl den Henlelmann 
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Hang ex Iebte, ſcheute man fish viel won ihe zu reden, cr war 
reich, mächtig und sahlüchtig. 

Thom. sch Hab ihn von Kind auf gefannt, und mein 
feliger Bater war mit ihm gleiches Alters; der hat uns Kin 
den fo im Vertrauen manchmal von ihm erzählt, um uns 
. einen Abfchen an ſolchen Dingen einzuprägen! Pfifferling war 
von Jugend. auf ein gefcheiter Kerl geweien; Da er nun ganz 
und gar Fein Vermögen harte (denn feine Eltern hatten Baus 
ferutt gemacht, als er noch jung war —), fo legte er' ſich 
auf allerhand Kniffe, um ohne Mühe und Arbeit Geld zu ge 
winnen, bald handelte ex mit Vieh, dann mit Pferden, und 
wo er ungeftraft dazu kommen Tonnte zu betrügen, da ließ er’s 
nicht. Als num der fiebenjährige Krieg anging, fo legte er ſich 
aufs Marketendern; man lernte ihn als ein fchlauen Menfchen 
kennen, und brauchte ihn zu allem, wo Liſt nöthig war. Ends 
lich wurde er gar Kriege » Kommiffair, und nun ging erft feine 
Erndte an. Auch fagte man fich ins Ohr, er fey einmal mit 
einer Kriegskaſſe burchgegangen. 

Als es endlich Friede wurde, fo kam er wieber her nach 
Kirchenheim, miethete fih ein Haus, und fing nun eine Hand 
lung an: allein das wollte nicht gehen; denn er verſtund die 
rechte Handlung nicht, fondern nur das Schachern und Betruͤ⸗ 
gen ,. aber verlehnte er nun das Geld an die Bauersleute, und 
ließ fich ihre Güter verfchreiben. Nun fchien er gar barmherzig, 
wenn die Leute Feine Intereſſe brachten , fo mahnte er fie nicht, 
und wenn fie fie brachten, fo fagte er: Ihr guten Leute! warum 
thut ihr euch fo weh? behaltet doch das Geld, ich brauch es 
ja nicht! — Dieb trieb er fo lang, bis Kapital und Intereſſe 


hoch genug geftiegen waren, danu mahnte er die Leute um beides, 


und wern fie dann Fein Geld ſchafften, fo jagte er fie von Haus 
und Hof, und nahm ihnen die Güter weg. 
30h. Lieber Gott! wel ein abfcheulicher Menſch. 
Thom. Lieber Johann! das Meiſterſtuͤck der Bosheit 
kommt noch ; einen faljchen Eid zu fchwören, das war ihm 
eine Kleinigkeit, nur huͤtete er ſich, daß mans ihm nicht ber 
weifen konnte; aber eben bie falſchen Eide machten ihm auch 


in feiner Krankheit am mehrften zu ſchaffen. Ich weiß nicht, 
ob es Dir bekannt ift, daß unfer Herr, ber Herr Friedenhold, 
ihn einmal bejucht hat; er hatte wegen einer andern Sache 
mit ifm zu reden, und wie er denn nun, wie alle Melt 
weiß, ein Engel Gortes in menfchlicher Geſtalt ift, fo ſuchte 
er auch mit Gelegenheit an fein Herz zu kommen; aber for 
bald das Pfifferling nur merkte, fuhr er auf, fahe Herm 
Friedenhold fhredlih an, und bruͤllte ihm entgegen: ich fiche 
am Thor der Hölle, und weiß aufs allergewiffefte, daß ber, 
der einen falschen Eid gefchworen har, nie Gnade zu hoffen 
hat. Herr Friedenhold redete ihm zu, und fagte: Wenn aber 
der, der einen falſchen Eid gefehworen hat, das, was er das 
durch gefchadet hat, wieder erfegt, und der Obrigkeit feierlich 
erflärt, er babe falfch gefhworen, und dann herzliche Buße 
thut, fo kann er doch noch wie ein Brand aus dem Feuer 
gerettet werden? Darauf brüllte Pfifferling: Ja! — wenn 
er aber das nun nicht will? — jetzt ſchwieg unſer Herr, 
und ging fort. 

Joh. Erſchrecklich! Erſchrecklich! aber Du ſagteſt noch 
von einem Meiſterſtuͤck der Bosheit, was war das? 

Thom. Das will ich Dir nun auch erzaͤhlen. Das Haus, 
worin er gewohnt hat und geſtorben iſt, und das Gut, wel⸗ 
ches er viele Jahre beſeſſen hat, gehoͤrte einem Weißgerber 
Henkelmann; dieſer Mann war immer kraͤnklich und ſeine 
Frau nie geſund; ſie hatten zwei Kinder zuſammen gezeugt, 
zween Soͤhne, die beide auch ihres Vaters Handwerk gelernt 
hatten, und ihm auch halfen; allein bei allem war Kein rech⸗ 
ter Segen, der Mann hatte kein Geld, folglich konnte er auch 
feinen Verlag thun, und fo ging es immermehr hinter ſich. 
Dfifferling gab ihm oft gute Worte und bot ihm fo viel Geld 
an, als er nur wollte, allein Henkelmann wehrte ſich fo lang, 
bis es endlich fo weit Fam, daß die Ereditoren auf den Eons 
curs drungen; jeßt gelung es Pfifferlingen, fein Geld angubrins 
gen, er gab das Geld her und ließ ſich uun Haus und Hof 
verfchreiben. 

Die Zurcht für Pfifferling mochte nun wohl den Henkelmann 
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fie auf einem Spaziergang kennen, nachher fand ich immer 
mehr, daß fie eine recht gottesfürchtige, chriftlihe und tugend- 
fame Frauensperfon und ihrer Mutter Ebenbild if. Freilich 
fam nun auch die Vorftellung dazu, daß ich, als ein Menfch 
ohne Vermögen, durch fie verforgt werden koͤnnte; dieß war 
aber in der That nur Nebenſache. 

Friedenh. Wußten Sie aber auch, wie Pfifferlinge Ver⸗ 
moͤgen erworben iſt? — und wiſſen Sie es jetzt? — hat es 
Ihnen feine ſchreckliche Krankheit und fein ſchrecklicher Tod 
nicht. laut in die Ohren gedonnert ? 

Friedr. Um Oorteswillen, Herr Friedenhold! fie zerriſſen 
mir das Herz! — Ja! etwas wußte ich davon, aber ſo wußte 
ich es nicht, wie ich es nun erfahren habe. 

Friedenh. Daß Sie das Mädchen nun heirathen muͤſſen, 
das verſteht ſich; aber denken Sie auch wohl an den noch 
immer geltenden und in tauſendmaltauſend Faͤllen bewahr⸗ 
heiteten Spruch des Jehovah: — Ich will der Väter 
Mifferhat an den Kindern heimſuchen bis ins 
dritte und vierte Glied? — diefer Fluch geht eigentlich 
auf die irbifchen Güter: denn im geiftlichen Berftand. follen 
die Kinder der Väter Sünde nicht tragen. 

Sriedr. Mein Gott! Mein Gott! Fein Menfch Tann mir 
nach empfinden, wie mir feit' dem ſchrecklichen Tod zu Much 
if. Sch hab’ die Rosalie fo lieb wie mein eigenes Leben, aber 
> ich bin in einer foldhen Angft und Furcht für dem erzärnten 
göttlichen Richter, daß ich ihm jetzt auf der Stelle alles auf 
opfern könnte, wenn es feyn müßte, 

- Sriedenh. Beileibe Fein ſolches Opfer! — es ift ihre 
hoͤchſte Pflicht, die Rofalie nun zu beirathen. — Die beiden 
armen verfcheuchten Schafe, Mutter und Tochter, bedürfen eine 
tröftende Stüße durch diefes Leben, an der fie hinwanken bie 
zum Ziel: denn fie koͤnnen doch nicht wieder eine rechte frohe 
Stunde haben; ihnen ift alfo immermwährender tröftender Zus 
fpruch durdyaus nörhig: und den koͤnnen Sie ihnen gewähren; 
aber dennoch iſt Hier ein Opfer — ein großes Opfer nöthig; 
"Sich möchte fo gern, daß Sie Ihre Pflichten alle felbft wuͤß⸗ 
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ten, und erfennten, ohne daß ich nöthig hätte, fie ihnen zu 
lagen: Ich will der Väter Miffethat an den Kindern heim: 
fuchen bis ins dritte und vierte Glied — wie koͤnnen Sie 
dieſem Fluch entgehen ?' 

Friedr. Ich denke, wenn ich an des Vaters Miſſethat 
keinen Theil nehme. — 

Friedenh. Richtig! — und — 

Friedrich. Ach jetzt geht mir ein Licht auf; und des 
Vaters Miſſethaten ſo vollkommen wieder gut mache, als es 
in meinem Vermoͤgen ſteht. — Lieber Gott! welch ein Stern 
des hohen goͤttlichen Friedens durchfluthet mein ganzes Weſen 
— jetzt ſagen Sie mir ja kein Wort mehr, Sie ſollen voll⸗ 
kommen mit mir zufrieden ſeyn — Gott, welch ein Gedanke? 
— ich darfs kaum wagen, ihn auszuſprechen! — Sollte nicht 
das Schickſal des armen Suͤnders in der Ewigkeit dadurch 
erleichtert werden koͤnnen? | 

Friedenh. Ganz gewiß! und zwar beträchtlich: denn al& 
dann hören ja alle die Seufzer, die Klagen und das Gefchrei 
zu Gott um Rache über ihn auf. Und Sie, lieber Freund, 
erwerben fich dadurch einen -unausfprechlichen Segen: denn 
dadurch werben fie ein Sündentilger — und folglich Chriſto 
in feinem Hauptgeſchaͤfte aͤhnlich. Wenn Sie dieß Meifters 
ſtuͤck gut und ohne Eigendünfel ausführen, dann werden Sie 
dereinft Ihren Gnadenlohn nicht überfehn koͤnnen. 

Jetzt herzte und Füßte Friedenhold den Friedrich und entließ 
ihn dann mit vielen Segenswuͤnſchen. Friedrich war wie neu⸗ 
geboren, aller Kummer verſchwand, nur ein einziger truͤber 
Gedanke ſtieg in ſeiner Seele auf, naͤmlich ob auch wohl Ro⸗ 
ſalie und ihre Mutter in feinen Plan einwilligen würden? — 
er warf ſich daher auf fein Angeſicht vor Gott, und betete 
inbränftig, daß Er doch die Herzen Diefer beiden lieben Mens 
fchen fo lenken wollte, daß. fie ihm. in der Ausführung feines 
Borfatzes nicht: Hinderlich ſeyn möchten. Er ſuhlꝛe ſich i innis 
beruhigt, und legte ſich dann ſchlafen. 

Des andern Tages, ſobald er eine Stunde von feinen. Ge⸗ 
ſchaͤften abmuͤßigen konnte, eilte er zu den beiden tiefgebeugten 
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Braummäperfouen, er fand fe wie im Jammer verſunken, fie " 
faßen dort in einer Edle wie Menfchen, denen die Sonne auf | 
ewig untergegangen ifl. | 

Sp wie der gute Friedrich hereintrat, und fie fein frohes 
Ungeficht ſahen, und feinen freundlichen Gruß hörten, fo er- 
heiterten fie. fich etwas, flunden auf und gingen ihm entgegen, 
fie wollten reden und. konnten nicht; endlich fing bie Mutter 
an: Lieber Herr Friedrih, Sie find jetzt noch unfer einziger 
Troft — Gott verbirgt fein väterliches Ungeficht für na! — 
Schimpf und Schande tft in der Welt unfer Loos! — Man 
weist mit Fingern auf uns, und geht uns von weiten ſchon 
and dem Wege! — Wär mein Mann am Galgen geftorben, 
wir koͤnnten nicht ärger befchimpft ſeyn, als jeht! — Ach 
Herr Friedrich, verlaffen Sie uns nicht, halten fie meiner Toch⸗ 
ter nur Ihr -Merfprehen! — 

Sriedr. Eben deßwegen komm ich ber, um Ihnen zu fas 
gen, daß ich mein Verfprechen nicht alfein halten, fondern num 
bald erfüllen will. Aber feßen Sie fich. beide, ich hab Sa; 
ben von der -Aufferfien Wichtigkeit mit ihnen zu reden (alle 
drei feßten ſich), es gibt ein Mittel — freilich ! ein ſchweres 
Mittel, wodurd Sie Gottes väterliche Huld wieber vollkom⸗ 
men ‚erlangen koͤnnen — doch was fag’ ih? Die hatten Sie 
ja nie verloren, fondern Ihr Kummer verdunkelte Ihnen Got⸗ 
tes väterliches Mntli, wie eine Wolfe die Sonne — Fa, es 
. gibt ein gewiſſes Mittel, wodurch nicht allein Ihre unverbicnte 
Schmach von Ihnen genommen wird, fondern wodurch Sie 
ben hoͤchſten Grab der Liebe und Hochachtung aller Meufchen 
erwerben koͤnnen — ein Mittel — welches den armen Ber; 
forbenen in hohem Grad beruhigen kann! — und gewiß bes 
subigen wird. 

- Mutter und Tochter rungen bie Hände, weinten und fihluchzten 
laut — und dann fing die Mutter an: es fängt mir an, ein 
Licht aufzugehen! — mir auch! feßte Nofalle Hinzu: Lieber, 
lieber Freund! fuhr die Mutter fort, wir beide, ich und meine 
Tochter, find zu allen bereit, fobald Sie es find — ich hab 
ſchon lang den Borfa gefaßt, nach meines Manues Tob 
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Med — Yes, ſogar mein eingebrachtes Dermbgen, an die 
Obriglkeit zu übergeben, damit fie fo viel wie moͤglich bie ar- 
men Leute, bie um das Ihrige gekommen find, damit befrie- 
digen konne; aber mir war bange, Sie möchten dann meiner 
armen Roſalien nicht Wort halten koͤnnen, weil fie dann kei⸗ 
nen Seller mehr im Vermdgen hat. 

Fräedr. Lieber Sort! wie gütig bift du? und ich komme 
eben deßwegen ber, um Ihnen zu fagen: Daß ich Rofalien 
mein Verſprechen nicht halten Könnte, fo lange fie noch einen 
Heller im Bermögen. bar. 

Den Uebergang aus dem ticfiten Kummer zur bochſten 
Freude, der hier vorging, kann keine Feder beſchreiben; Mut⸗ 
ter und Tochter fielen ihm um den Hals, und betheuerten 
beide, daß ſie gerne mit ihrer Haͤnde Arbeit ſich naͤhrten und 
mit Waſſer und Brod und ſchlechten Kleidern vorlieb nehmen 
wollten, wenn dag Meer von Ungerechtigkeiten nur einiger⸗ 
maßen dadusch erfchöpft und ausgetrocknet werben koͤnnte. 

Sriedrich beruhigte fie, und ſagte: Ja! fo viel nur in Mens 
ſchenkraͤften ſicht, ſoll alles wieder gut gemacht, und dadurch 
auch die arme Seele beruhigt werben. ber Sie, Frau Mut⸗ 
ger ! Brauchen doch ihr Vermoͤgen nicht aufzuopfern! — Freund! 
verfeite bie ehrwuͤrdige Frau, ich babe ſechs und zwanzig Jahr 
am Tiſch der Ungerechtigkeit gegeflen, id) muß bon ber gan⸗ 
zen Zeit, Die ich im Eheſtand gelebt habe, Kofigeld bezahlen, 
uud dann iſt ja auch mein Mermögen zu lauter Betrug und 
Ungerechtigkeit verwendet werben, kurz und gut! ich und meine 
Tochter wollen nur fp viel behalten, als zur nothdauͤrftigſten 
Kleidung erjorberlih if, alles übrige, Hansrath und -alles 


Friedr. Nun Gott Lob und. Dank! jet laſſen Sie mid) 
nur machen, Sie follen Wunder ſehn! — Gott wish ans 
nicht verleflen, wir wollen She nur traum, Er wirb uns 
Mistel an die Hand geben, wodurch wir und ehrlich ernaͤh⸗ 
ren Lönusn. 

Fest unterſuchte nun Friedrich Die ganze Sache: er fand, 
daß Pfiſſerling hundertunddreißigtauſend Gulden blos an Gas 
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. ‚Bentaimann.: Nam in Gottes Namen! — aber woo-fell 
ab ns Worte hernehmen, Ihnen guug zu banken? 

, Zriedr. Bon danken ift bier, wahrlich! die Rede wicht, 
tondern- Japon 'ift- die’ Rebe, Euch; Kieben! um Verzeihbung zu 
bittan, dad Endr durch unfern Wuter ſo unrecht geſchehen it 
Jatzt bitten wir Euch Hier vor Gottes Ungefiht, uun ſarner 
Ber aumen Seele, die vor Gottes Gericht ficht,  wiches mehr 
zur Laſt zu legen, fondern ihr alles fo volllonmmen- zu verzer⸗ 
Han, als wenn Euch wie Unrecht geſchehen ware! 

Henkelmanu und feine Frau zugleich. O Gar, 
von Herzen! Gott made ihn felig um Jeſu Chriſti willen! 
Alles weinte laut — folcher Auftritte gibt es nicht viel im 
der Welt — die Kinder, von denen das ältefic ein Sohn von 
13 Jahren, und das jhngfie ein Mädchen von ſechs Jahren 
war — begonnten zu merken, was vorging; fie begreifen cd 
fo halle und halb — fie achten, huͤpften, und bie Aelieſten 
bauen auch Thraͤnen in den Augen 

Als nun dieſer erſte Sturm vorüber war, fo bereitete Frie⸗ 
drich auch den zweiten: Freund Henkelmann! fing er an, wir 
find aber noch nicht fertig, mein Schwiegervater bat das Gut 
20 Jahr beſeſſen, ohne daß er Recht Dazu hatte: er muß alfs 
auch von zwanzig jahren die Pacht bezablen, und die beträgt 
jährlich 000 Culden, folglich gebe ich Euch bier eine Schule 
verſchreibung, worinnen ich Euch bie Summe von 1200 Sul 
den zuſtthere. Ich wollte Euch von Kerzen gerne alſofort 
die ganze Summe ausbezahlen, fie liegt droben bereit, allein 
da She fo vieles Geld niche gewohnt ſeyd, fo fürchte ich, es 
moͤchte Euch durch die Singer gehen, und ihr moͤchtet es nicht 
recht anlegen; Ihr feyd ein Weißgerber. Ihr müßt num wit 
dem Geld eine Weißgerberei ins Große anlegen, damit Ihr 
man etwas vor Eush bringt, und auc) andern armen Leuten 
Beod geben Hunt, 

Daß ·Henkelmann und feine Frau für Freude, Bermunderumg 
und Dank gegen Gott nicht ohnmaͤchtig wurben, das war ein 
under; fie liefen in des Stube herum, ſchlugen die Haͤmde 
zufammen, dankten Gott laut, kuͤßten den Friedrich und den 








beiben Frauenzimmern die Hände, und Dans Thpsen fie ſich 
amd ihee Kinder; endlich rief Heakelmanns Frau laut, umb 
ſchiag dabei die Hände über dem Kopf zufammen!: Großer 
Goet! vergib ‚ vergib dem armen Pfifferling in der Ewig⸗ 
Teits benn durch ihn ſind wir glädticher geworben, ale wirt 
hatten hoffen Tonnen. Henkelmann fügte hin: Ja wahr 
lich, er war das Mittel, daß wir Sort kennen, und Ihm 
vertrauen lernten, und uun werben wir auch durch ihn we⸗ 
des weichlich belohnt. 

Die felige Beruhigung, den hoben göttlichen Frieden, den 
bier. Friedrich und die beiden Srauenzimmer empfanden, kann 
feine Feder beichreiben, ihre Ungefichter glänzten für Freude 
und. ihre Augen von Thränen der Wonne. O ihr lieben Leſer 
alle! glaubt nur gewiß, daß ſolche Sreuden alle finnliche Be⸗ 
luſtigungen übertreffen; was ift Tanz und Spiel, was find 
Scyaufpiele und Eß⸗ und. Trinkgelage gegen diefen Vorge⸗ 
ſchmack des Himmels? — und doch that hier Friedrich noch 
nichts beſonders; — alles, was er that, war feine größte Schul⸗ 
digkeit: denn er konnte ja das Gut nicht behalten, ohne zus 
‚gleich feines Schwiegervaters Raub und Diebftahl zu billigen 
und daran Theil zu nehmen. 

her jest war Friedrich noch nicht fertig: ſobalb alfo diefer 
zweite Sturm auch vorbei war, nahm er den Henkelmann 
bei der Hand und fagte: nun kommt alle mit mir; alled 
folgte ihm; — jetzt führte er nun die Leute in ben Keller, 
wo er Ihnen allen Wein unb Eß⸗ und Trinkvorrath zeigte 
dann ging er mit ihnen von Stube zu Stube, und von 
Kammer zu Kammer, wo er überal alle Schränke, Kiften 
and Kaften aufſchloß, und ihnen alles zeigte. 

Darauf folgte der Stall mit dem Vieh und dann die Scheuern 
mir dem Kutter: und Getreide Vorrarh,, nachdem bad alles Bes 
fehen war, fo führte ee das Henkelmanniſche Ehepaar, neh 
den Kindern in die Stube, wo nun das MittagsEffen bereitet 
war; Hier ſpristen nun alle zuſammen, und als das gefchehen 


war, fo zog Friedrich wieder ein Papier heraus, rüchte es 


dem Henkelmann hin, und fagte: Hier, Freund ! bier iſt das 
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Inventarium von allem, was ihr gefchen habt, — jetzt fiel ihen 
Henkelmann ins Wort, und rief: Nein! Herr Friedrich, nim⸗ 
mermehr! es ift nun gnug, ich will eben fo wenig etwas haben, 
das nicht. mein gehoͤrt, als Sie! — Friedrich fuhr rußig fort; 
Laßt mich. ausreden, ich weiß, was ich thue, und wie weit ich 
gehen muß, werm ich ruhig leben und-fterben fol. — Alles, was 
ihr gefehen habt, und noch mehr als das, iſt da im Inven⸗ 
tarium enthalten; es iſt Euer. — 

Henkelmann: Nein! es iſt nicht mein, denn Sie haben 
ja von 20 Jahren her den Pacht bezahlt. 

Friedrich. Still, Freund! habt ihr denn alle die 20 
Jahr durch, jedes Fahr Eure 600 Gulden erhalten ? — oder 
habt Ihr Euch nicht vielmehr Fümmerlich behelfen muͤſſen? — 
meine größte Schuldigkeit ift, auch von den. Pachtgeldern, die 
mein Schwiegervater in feinen Nußen verwendet hat, die In⸗ 
tereffen zu bezahlen. Ich Hab nachgerechnet , und gefunden, 
dag der Merth des Inventariums genau jene Intereſſen aus- 
macht. Daß Euer Bruder vor Kummer geftorben ift, das 
kann ich Euch nicht erfegen, das muß ich dem großen Sünden 
tilger auf Golgatha überlaffen. i 

Henkelmann und feine Frau wußten nicht mehr, was fie fagen 
und. denken follten. Endlich fieng er an und fagte: Maria! 
(fo hieß feine Frau) und ihr, meine Kinder! vergeßt diefen 
Tag in euerem ganzen Leben nicht, denkt immer daran , daß 
‚alles, was heut Herr Sriedrih an uns gethan hat, blos da; 
durch gefchieht, daß er fromm, daß er ein wahrer Chriſt if; 
heut verfprech ich dem lieben Gott und unferm Erlöfer, daß 
ih von nun an durch feine Gnade ganz ein anderer Menſch 
und auch ein wahrer Chrift werben will — Frau und Kinder! 
ihr müßt mir das auch verſprechen; mit Freude und mit Thraͤ⸗ 
nen thaten ſie es — und meine lieben Leſer! — die e guten Leute 

haben auch Wort gehalten. 
Jreetzt folgte nun der letzte Auftritt : gricbrich rief nun auch 
das Geſinde herein, und fagte: Seht! diefer Mann und feine 
Zrau find aun euere Herrſchaft, wenn Ihr ferner hier im Hanfe 
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bleiben, wollt — ich. brauche euch nun nicht. meht — die Lente 
ſahen ihn ſtarr an, aber es war nicht anders. 

Test nahm nun Friedrich feine Schwiegermutter. au den 
einen, und feine rau an den andern Arm, und führte fie in 
ein andres hübfches Bürgerhaus, wo er oben im zweiten Stock 
eine kleine, aber nette Wohnung gemiethet, und fie auch) ans feis 
nem eigenen Vermögen mit dem noͤthigen Hausrath verfehen hatte. 

Kaum hatten die beiden Srauenzimmer das alles geſehen, fo 
fielen fie beide mit lautem Weinen Friedrich um den Hal — 
D lieber Sohn! fing die Mutter an: welch einen feligen Tag 
haben. Sie uns heute bereitet! — Sie haben ein Meifterkäd 
der Rechtſchaffenheit gemacht! jetzt ift all mein Kummer ver 
ſchwunden, ift mirs doch, ald wenn ich im Himmel wär! — 
und mir auch! ſetzte Mofalie hinzu, wer einen ſolchen Mann 
hat wie ich, dem kann kein Kreuz zu ſchwer fallen, auffer Eins, 
namlid wenn er früh flirbt. — 

Stagt Ihr mich, liebe Lefer! mas denn num der ganze Zleden, 
und infonderheit die Klarfchweiber fagten: — fo antworte id 
— fie fagten überall nichts — denn es war ihnen unbegreiflich 
— und dann wißt ihr ja wohl, daß man nichts ſagt, wenn 
man nichts böfes zu fagen weiß; denn feinem Nächften etwas 
Uebels nachzuſagen, wenn es auch nicht wahr ift, iſt ſolcher 
Leute größtes Vergnügen — ein Vergnügen, das in jenem Leben 
ſchreckliche Qualen nach fich ziehen wird. 

Endlich fand denn doch des Steffens Urfel, daß der Friedrich 
cben nichts ſonderliches gethan hätte, denn das alles war ja 
doch im Grund nicht fein, und dann behielt er ja noch viele 
Tauſende übrig, wovon er reichlich Leben konnte. Ihr werdet 
ſehn, fetzte die Urfel hinzu: welch ein fchönes Haus er nun 
bauen wird! — dies beruhigte num die Leute, denn das leuch⸗ 
tete ihnen ein. 

Sriedrich kehrte fih an das alles nicht, fondern er fuhr 
im Stillen fort, alle diejenigen vollkommen zu befriedigen, die 
Pfifferling betrogen hatte; — dieß begriff man, aber das 
konnte man nicht begreifen, daß nun die Frau Pfifferling 
und ihre Tochter, die Frau Friedrich, anfingen , für die Fa⸗ 


Weit zu ſpinnen, fuͤr andere Leute für Lohn zu nahen, zu wa⸗ 
fehen und zu biegela. Urſel, Catharina und Brigitte uͤberleg⸗ 
ten ganze Stunden, wie bad Ding zufemmen hienge, allein 
fie brachten nichts heraus; endlich, wenn fe von einander gingen, 
fe ſchnaltzte Urfel mit den Fingern, und rief: ich glaub, es iſt 
layer Großthuerei! — 

ME nun aber Friedrich anfing ein großes Haus zu bauen, ſo 
beruhigte man ſich, jet wußte. man feinen ganzen Plan, denn nun 
ſahe jeder, daß er mir Pfifferlings Geld eime fchbne große Woh⸗ 
sung bauen, und dann eine Fabrik anlegen wollte — jeber 
mann hielt das auch für vernünftig, nur das wollte niemand 
in ben Kopf, daß ſich die rauen mit ihrer Hände Arbeit er 
naͤhrten. Endlich wollte ihnen niemand mehr zu arbeiten geben 
— man fagte ihnen, fie follten ſich doch ſchaͤmen, daß fie ber 
Welt einen ſolchen blauen Dunſt vor die Augen machen weiten, 
da fie fo reiche Leute wären — es gab arme Leute, denen muͤßte 
man. etwas zu verbienen geben, ihnen nicht; und wenn fie denn 
fo arm wären, fo follte Friedrich das koſtbare Bauen einfiellen 
md das Geld nicht fo verſchwenden. 

Dieſe Schmarh trugen die rauen mit Geduld, und: mahie 
am Schmuckarbeit für die Galanterie⸗Kraͤmer. 

Was fagte aber Friedenhold. zu dem allen? — Antw.: 


Er machte es wie der liebe Gott, er ſchwieg mit iunigem 


Mohlgefallen, und wartete ‚ven rechten Zeitpunkt ab. 

Wir mollen einäwellen den guten Friedrich bauen laffen, und 
ihn in feinem Vorhaben nicht füren, wir werden zu feiner Zeit 
wohl erfahren, was er: damit vorhat. 

*) Ich habe in diefer Erzählung hin und wieder eines Candi- 
daten gedacht, ber nach der neuen Art prebigte und lehrte, und 
daher den Leuten nicht geftel; er war fonft ein fehr Braver und 


*) Eine wichtige Anmerkung. Sc. bitte alle. meine Lefer, 
diefes ganze Gefpräch mit ernfter Aufmerkſamkeit zu leſen und 


zu prüfen, und wem es in diefer höchftwichtigen Sache noch nicht | 


gnugthut, mich mit Anftand und Würde, nur nicht w mit Hohn 
und Machtſprüchen zu widerlegen. 


rechwfchaffener Junger "Maun, ber. Cem. des Herru Vinens 
Eberhard, der nun beinahe 50 Jahr zu Kircenhain das Prex 
digtamt tum und fleißig verwaltet hatte, nunmchre aber. Miters 
und Schwachlichkeit halber nicht mehr ausgehen uud predigen 
konnte. Er hatte feinen Sohn ſehr chriſtlich erzogen, und ihm ſelbſt 
in allen nöchigen Borkenntaiffen ımterrichtet ; auf der Aniverftät 
aber hatte er am Glauben Schiffbruch gelitten, indem er durch 
die Philoſophie nun ein Zwrifler geworben war. Dee Vater: 
merkte das zu ſeinem größten Herzeleid, er ließ ihn orbinirem 
und für ſich predigen, und unter. bruͤnſtigem Gebet und Got⸗ 
tes Beiſtand Hoffte er Ihn wieder auf den. rechten Weg zu bringen. 

Phifferlinge Tod und das Geſpraͤch, welches in Dem Flecken. 
allgemein wear, daß ihn der böfe Keind geholt habe, und dag 
er nun nach dem Tod in fchrediicher Geflals umherging, ben 
wog den Candiduten Eberhard, eine Predigt zu halten, worin 
er beweifen wollte, daß es eigentlich Feine böfe Geiſter gebe, 
ober wenn es ihrer aud) gebe, daß fie denn doch nicht auf 
der Erde wären, und nicht anf die Menfchen wirken koͤunten, 
und eben jo wenig Fonnte der. abgeſchiedene Geiſt eines Men⸗ 
fchen nach dem Tod erſcheinen, das fey lauter Aberglauben, 
den man mit der Wurzel ausrotten nrüfle, u. f. w. 

Diefe Predigt machte in ber Gemeinde großes Aufſehen, Die Kir 
chenaͤlteſten fanden für nöthig, bem Eandibaten darüber einen Ber: 
weis zu geben, und man wuͤrde weiter gegangen ſeyn, wenn 
man micht aus Liebe und Ehrfurcht gegen ben Vater, den 
Sohn geſchont hätte. Die ganze Sache bewog nun ben 
Herrn Friedenhold, einmal einen Verſuch zu machen, ob. er 
nächte durch verwänftige Vorſtellungen bei dem Eaubibaten et⸗ 
was ausrichten Tonne; er ließ ihn daher zum Eſſen bitten, 
und als das vorbei war, ſo fing Friebenfold an: Herr. Cam. 
didat! Sie haben am Ichten Sonntag eine Predigt gehalten, 
welche die Gemeinde fehr geärgert hat, huͤten Sie ſich body 
dafür, es taugt weder für fie, noch für die Gemeinde. 

Der Eand. Aber. Herr Friedenhold, fagen Sie mir doch 
aufrichtig, Tonnen Sie denn das billigen, daß man in dem 
gaunzen Flecken glaubt, Pfifferling ſey vom böfen Geiſt geholt 


Weit zu Spinnen, fuͤr andere Leute für Kohn zu nähen, zu was 
fchen und zu biegela. Urſel, Catharina und Brigitte fiherleg- 
ten ganze Stunden, wie bad Ding zuſammen bienge, allein 
fie brachten nichts heran® ; endlich, wenn fie von einander gingen, 
fe ſchnaltzte Urſel mit den Fingern, und rief: ich glaub, es iſt 
layer Stroßthueräi! 

6 nun aber Friedrich anfing ein großes Haus zu bauen, ſo 
beruhigte man ſich, jetzt wußte man feinem ganzen Plan, denn aun 
ſahe jeder, daß er mir Pfifferlings Geld eine fchöne große Woh⸗ 
nung bauen, und dann eine Fabrik anlegen wollte — jeder⸗ 
weaun hielt das au für vernünftig, nur bad weilte niemand 
in ben Kopf, daß fich die Freuen mit ihrer Hände Arbeit er⸗ 
naͤhrten. Endlich wollte ihnen ntemanb mehr zu arbeiten geben 
om man fagte ihnen, fie follten ſich doch ſchaͤmen, daß fie bes 
Welt einen folchen blauen Dunſt vor die Augen machen wollten, 
da fie fo reiche Leute wären — es gab arme Leute, been muͤßte 
man etwas zu verdienen geben, ihnen nicht; und wenn fie denn 
ſo arm wäcen,. fo follte Friedrich das koſtbare Banen in ſtellen 
und das Geld nicht ſo verſchwenden. 

Dieſe Schmarh trugen die Frauen mit Gednik, und: machten 
am Schmruckarbeit für die Galanterie⸗Kraͤmer. | 

. Bes fagte aber Friedenhold zu dem allen? — Antw. : 
& machte es wie ben liebe Gott, er fchwieg mit innigem 
Wohlgefallen,, und wartete den rechten Zeitpunkt ab. 

Wir mollen einaweilen den guten Friedrich bauen laffen, und 
ihn in: feinem Vorhaben nicht üren, wir werben zu feiner Zeit 
wohl erfahren, was. er damit vorhat. 

*) Ich habe in diefer Erzählung hin und wieder eines Candi⸗ 
baten gedacht, ber nach der neuen Art predigte und lehrte, und 
daher den Leuten nicht gefiel; er war fonft ein fehr braver und 





*) Eine wichtige Anmerkung. Ich. bitte alle. meine Lefer, 
diefes ganze Gefpräch mit ernfter Aufmerkſamkeit zu Tefen und 
zu prüfen, und wen es in diefer höchftwichtigen Sache noch’ nicht 
gungthut, mich mit Anſtand und Würde, nur nie mit Dom 

A MWachtſprüchen zu widerlegen. 





rechtſchaffener junger "Mann, ‚der. Sehe. dos Herrn VYinmuns 
Eberhard, der nun beinahe 50 Jahr zu Kirdyenihein das Prex 
digtamt treu uub fleißig verwaltet hatte, nunmehre aber. Alters 
und Schwachlichkeit beider niche mehr ausgehen und predigen 
Tonnte, Er hatte feinen Sohn fchr chriſtlich erzogen, und ihm ſelbſt 
in allen nötigen Vorkeuntniſſen unterrichtet; auf der Univerſttaͤt 
aber hatte er am Glauben Schiffbruch gelten, indem er durch 
die Philoſophie nun ein Zwrifler geworben war. De Vater: 
merkte das zu feinem größten Herzeleid, er ließ ihn otbiniren 
und für ſich prodigen, und unter. branftigem Geber und Got⸗ 
tes Beiſtand hoffte er Ihn wieber auf den. rechten Weg zu beingen.. 

Pfifferlings Tod und das Geſpraͤch, welches in dem Flecken. 
allgemein war, daß ihn der böfe Feind geholt habe, und daß. 
er nun nach dem Tod in fchredlicher Geflals umherging, ben 
wog den Candidaten Eberhard, eine Predigt zu halten, worin 
er beweifen wollte, baß es eigentlich, Feine boͤſe Geiſter gebe, 
oder wenn «6 ifrer auch gebe, daß fie denn doch nicht Auf 
der Erde wären, uns nicht anf die Menfchen wirken koͤunten, 
und eben fo wenig koͤnnte der. abgefchiedene Beift eines Men⸗ 
fchen nach dem Tod erfcheiuen, das fen fauter Aberglauben, 
den man mit der Wurzel ausrotten nrüffe, u. f. w. 

Diele Predigt machte in der Gemeinde großes Auffchen, Die Kir⸗ 
chenaͤlteſten fanden fuͤr nöthig, dem Candidaten daruͤber einen Ver⸗ 
weis zu geben, und man wuͤrde weiter gegangen ſeyn, wenn 
man nicht aus Liebe und Ehrfurcht gegen ben Water, den 
Sohn geſchont Härte. Die ganze Sache bewog nun ben 
Herrn Friedenhold, einmal einen Berfuch zu machen, ob. er 
niche durch verwänftige Vorſtellungen bei dem Candidaten er⸗ 
was ausrichten koͤnne; cr ließ ihn daher zum Eſſen bitten, 
und als das vorbei war, fo fing Friedenhold an:. Herr Can⸗ 
didat? Sie Haben am Ichten Sonntag eine Predigt gehalten, 
welche die Gemeinde fehr geärgert hat, huͤten Sie fich doch 
dafür, es taugt weder für fie, noch für die Gemeinde. 

Der Cand. Aber, Herr Friedenhold, fagen Sie mir doeh. 
aufrichtig, können Sie denn das billigen, daß man in Dem 
ganzen Flecken glaubt, Pfifferling ſey vom böfen Geift gchol⸗ 


worden, und nun ' wanbere er mad) feinem Tod in Bann 
und auf dem Feld umher? 

Friedenh. Wer wird das billigen? — ein wehesr Chriſt 
gewiß nicht! — es if nur das die Frage, ob Sie gerabe 
das rechte Mittel treffen, diefen Aberglauben auszmrotten ? 
Der Eand. Mir duͤnkt doch, es wär am ficherfien und 
vernänftigften , die Leute uͤber dieſen Punkt aufzuklären, und. 
ihnen die reine Wahrheit, ohne allen orientalifhen Schmuck, 
den doch die Bibel unftreitig bat, vorzutzagen: denn wenn fic- 
einmal Aberzeugt find, daß es Feinen Teufel gibt, ſo holt er 
auch niemand mehr, und wenn fie Aber. die Natur der menſch⸗ 
lichen Seelen richtig belehrt find, fo koͤnnen fie auch unmdg⸗ 
Ich mehr glauben, daß jemand nad) dem Tod wieder Toms: 
men und umber gehen koͤnne. 

Friedenh. Können Gie mir beweifen, daß es außer den 
Menfchen Feine vernänftige Weſen mehr gibt? 

Der Cand. Begreifen kann das niemand, aber wenns 
ihrer auch gibt, fo gehen fie uns nichts an. 


&riebenh. -Rbnnen Sie beweifen, daß fie und nihtd an 


gehen? ich rede aber von folchen Beweifen, wogegen Fein vers 
nönftiger Menſch etwas einwenden Tann, und denen er. bei 
fallen muß, fo bald er fie gehörig erwogen und verfianben bat. 

Der Eand. Nein! einen folchen Beweis Tann freilich 
kein Menſch führen, aber bedenken Sie doch! Gott fol böfe 
Geifter erfchaffen haben, die die Menfchen quälen, und. fie 
zum Bdfen, zur Sünde reizen, ift das benn Gott geziemend? 

Friedenh. Alſo ift es auch Gott nicht geziemend,, daß 
er böfe Menfchen ‚gefchaffen hat, die ihren Nebenmenfchen quaͤ⸗ 
len und fie zum Boͤſen und zur Sünbe reizen; und boch 
Tann Fein Menſch Iaugnen, daß fie da find. 


Der Cand. Gott hat doch auch Feine böfe Menſchen ge⸗ 


ſchaffen, ſondern ſie ſind boͤſe geworden. 
Friedenh. Das kann ja auch von den boͤſen Geiſtern 


der Fall ſeyn, daß ſie Gott geſchaffen hat, und daß ſie boͤſe 


geworden ſind. 


Der Cand. Daß das alles moͤglich if, das geb ich zu, 
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aber wenn ce mir auch berstifen feilten, daß «6 wireklich fo 
ſey, fo wärbe Ihnen das ſchwer fallen. 

Friedenh. Wir wollen ſehn, wie weit wir kommen! — 
Wir haben alfo nun ausgemacht, daß es boͤſe Geiſter gibt, 
die auf die Menſchen wirken können, nur ſey beides Gott 
nicht geziemend, das ift: feinen Eigenfchaften nicht gemäß; 
nicht ‚voahr? 

Der Eand. Allerdings! 

Friedenh. Sind ſich denn bie Gelehrten nur darinnen 
einig, daß Sie nun gewiß wiſſen, was Gott geziemend und 
was Ihm unanſtaͤndig iſt? 

Der Sand. Die Aufgeklaͤrteſten find ſich darinnen aller⸗ 
dings einig. on . 

Friedenh. Wirklich? — alfo die Aufgellärtefien! — 
Wie, wenn aber nun die andere Parthie, welche das Dafeyn 
böfer Geifter und ihre Einwirkung auf die Menfchen behaup- 
tet, auch fagte, fie fey die Aufgeklärtefte, was wollten Sie 
dann antworten? — che und bevor Sie Ihre Saͤtze nicht fo 
beweifen Fönnen, daß niemand etwas dagegen einwenden Tann; 
fo lang alfo Ihre Säge noch unbewiefene Mepnungen ſind, 
fo lang dürfen fie auch das Wort Aufgellärtefte nicht ges 

brauchen: benn es ift alsdann immer möglich, daß die Ge⸗ 
genparthei⸗die aufgellärtefte if. 

Der Cand. Mein Gott! Her Friedenhold! Sie reden 
von Beweiſen, und fordern Beweiſe — wie kann man denn 
in ſolchen uͤberſinnlichen Dingen, die nicht durch unfere Sin⸗ 
nen empfunden werden koͤnnen, ſolche Beweiſe führen, benen 
niemand widerfprechen Tann? . 

Friedenh. But! aber gibt es denn überfinnliche Dinge, 
die der Menfch doch nothwendig wiflen muß? 

Der Eand. Allerdings! zum Beiſpiel: das Dafeyn Got⸗ 
168, die Unfterblichkeit der Seelen, und Strafen nach diefem 
Leben; dieſe Hauptpunkte müffen geglaubt werben, fonft fallt 
ja alle Zugend weg, und die Menschheit könnte nicht beftchen. 

Sriedenh. Vollkommen wahr! aber dba alle die Dinge 
auch Aberfinnlich find, folglich nicht fo gewiß bewieſen wers 


\ 


ben. Anuen, daß jeberitanu,, ‚ber bei - Wespeis het, auch To 
überzeugt wird, daß cr nichts "mehr dagegen einwenden kann, 
wie wollen Sie da nun den Ungelehrten, der von Ihrer Lo⸗ 
gib und Metaphyſik nichts verficht, und bie Stärke des Ber 
weifts nice benrtheilen kann, vom biefen aberfinnlichen Grund⸗ 
monheheiten aͤberzeugen? — Noch mehr! wenn Diele Drei Haupt⸗ 
fäße, das Dafeyn Gottes, die Unfterblichkeit der Seren, und 
die Belohnungen und Strafen nad dieſem Leben fo wichtig 
find, daß das Wohl der ganzen Menfchheit darauf beruht, 
wie Sie felbft geftchen, follte beun Gott, ber liebreiche Vater 
der Menfchen, feine Kinder in diefen wichtigen Stuͤcken unge 
wiß gelaffen haben? 

Der Sand. Es ift allerdings ein fefler Glaubensgrund 
nöthig; und diefen finden wir ja auch in der Bibel. 

Friedenh. Ulfo bis dahin find wir nun gefommten. 
Wie fommts aber, daß alle Nationen in der Melt, auch Die, 
die von der Bibel nichts wiffen, fogar die Wilden, Diefe drei 
Hauptpunkte glauben? denn aller Fabeln und Ungereimtheiten, 
die fie damit verbinden, ungeachtet, ift fi doch die ganze 
Menſchheit in dieſer Hauptſache einig. 

Der Cand. Es kann nicht anders ſeyn, die etſien Men⸗ 
ſchen mußten durch ſinnliche Erfahrungen und Offenbarungen 
Gottes davon uͤberzeugt werden, und ſo hat ſich dann dieſe 
Ueberzeugung auf die ganze Nachkommenſchaft fortgepflanzt. 

Friedenh. Glauben Sie denn nicht, daß die Bibel eine 
Geſchichte der finnlihen Erfahrungen und Offenbarungen Got⸗ 
tes an die Menfchen fey ? 

Der Cand. Mierdings! das habe ich Ihnen ja vorhin 
Ihon dadurch zugeftanden, daß ich Ihnen fagte: fie enthalte 
deu feſten Glaubensgrund der uͤberſinnlichen Hauptwahrbeiten. 

Sriedend. Lieber Herr Kandidat! — wenn das ift, fo 
muͤſſen Sie ja aud) alles glauben, was fie von äßerfinnli- 
hen Dingen ausdrüdlich ale wahr augibt; da fie nun das 
Daſcyn guter und böfer Geiſter und ihre Einwirkung auf die 
Meuſchen ſchlechterdings nicht als vrientalifche Einkleidung, 
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ſondern as gewiß und wahr behauptet, wie kounecn Sie dem 
als: Lehrer⸗der Religion nach fagen, das alles fen nicht wahr! 

Der Sand. .Crlaaben Sie! .ich Habe gejagt: die Wibel 
enthalte den feften Glanbensgrund, daraus folgt ned) wicht, 
daß alles, was barinnen erzähle wird, durchaus gottliche 
Wahrheit ſey. 

Friedenh. Ei! ſo ſagen Sie mir bech, wie Sie die 
goͤtt liche Wahrheiten. ausfoͤndig machen, und von dem, mad 
itrig und menschlich ift, unterfcheiden wollen ? 

Der Eand. Das, was cinmal unflreitig, allgemein nen 
wendig und zum Wohl der Menſchheit unentbehrlich iſt, wie 
zum WBeifpiel die Lehre vom Dafenn Gottes, von der Uns 
fterblicykeit der Serlen; von den Belohnungen: und Strafen 
nach dieſem Leben und dann die ganze Gittenlehre, welche 
dem Menfchen zeigt, was er thun und laffen muͤſſe, um nach 
feinem Tode glüdlich zu werben, dieß alled wird aus ber 
Bibel herangezogen und angenommen, alles andere läßt man 
. dann. an feinen Dirt geftelle ſeyn. 

Friedenh. Willen Ste gewiß und koͤnnen Sie uursiben 
fprechlich beweiſes, daß der Menfch weiter nichts zu glauben 
brauche, als das? 

Der Cand. Mir deucht Doch, wenn ihm Das alles be⸗ 
fanut ſey und wenn er: das wifle und glanbe, fo wifle er 
alles, was ihm von überfinnlichen Dingen in diefem Leben’ 
zu wiffen nöthig if, 

Friedenh. Bedenken Sie, lieber Her? Candibat! daß es 
eine fehr ehrwuͤrdige Elaffe fchr gelehrter, helldenkender und 
gewiß in fitslicher Ruoͤckſicht vortreffliher Menfchen gibt, bie 
gewiß wicht ohne wichtige Gründe den ganzen Inhalt ber 
Bibel für göttliche Dffenbarung halen. Können Sir nun 
beweifen,. daß diefe. Lente zu viel glauben? — Tönnen Sie 
beweifen, daß nichts in ber Bibel göstliche Offenbarung iſt, 
als das, was Sie ſo eben angefuͤhrt haben? 

Der Cand. Mein, das kann ich unmoͤglich beweisen. 

Friedenh. Alſo kommt alles bloß darauf heraus, daß 
vieles in Der Bibel gefunden wird, das Sie und Ihres glei⸗ 
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hen für ungeziemend und Gott unahfländig halten, — 
aber beweifen - können Sie «6 nicht. Uber nun weiter! 
Wenn Gott dem Menfchen etwas offenbart, ift es dann ‘gleich 
gültig, ob es der Menfch annehmen will, oder nicht? 

Der Eand. Nein! Herr Friedenhold! das kann und darf 
den Menfchen nicht gleichgültig feyn. 
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Friedenh. Lieber! — Lieber. Herr Candidat, Sie gu 


fiehen, daß Sie nicht. beweifen können, daß nur das, was 
fie aus der Bibel zur Erbauung der Menſchen herausneh: 
men, göttliche Offenbarung ſey — Sie geben alfo zu und 


möffen zugeben, daß es moͤglich fen; daß noch mehrere — — 


ja daß der ganze Inhalt der Bibel, infofern er von der Bis 


bel felbft daflır ausgegeben wird, gönliche Offenbarung feyn 


koͤnne, und endlich geftehen Sie auch aufrichtig, daB Das, 
was Gott den Menfchen offenbart, ihnen Feinesweges gleich 
gültig feyn dürfe, fondern von ihnen angenommen werden 
muͤſſe. Sagen Sie mir um Gottes willen, was folgt nun 
daraus? — fprechen Sie ſich doch ſelbſt Ihr Urtheil, ich 
mags nicht thun; Sie wollen in dem Buch der Offenbaruns 
gen Gottes nach Ihrer eigenen Weisheit beurtheilen, was 
göttliche Offenbarung fey, und was Menfchen etwa binzuges 
fest haben koͤnnen — oder was unter den göttlichen Offens 
barungen den Menſchen zu glauben nothwendig ſey oder 
nie!!! — Glauben Sie, daß es einem Nechtögelehrten hin⸗ 
gehen werde, wenn er bei der Entfcheidung eines Prozeſſes 
unter den berrfchaftlichen: Verordnungen nur diejenigen aus⸗ 
wählt, die ihm nach feinen Begriffen vernünftig vorkommen, 
oder muß er fich nicht vielmehr nach allen richten, bis man 
ihm beweist, daß nicht alle vom Landesherrn herfommen ? 
Kieber , lieber Herr Candidat! Glauben Sie dereinft vor dem 
göttlichen Gericht mit Ihren Meynungen, denn beweifen 
koͤnnen Sie nichts, durchzukommen? — bedenken Siewohl! — 
Sie können nicht beweifen, daß die ganze Bibel, fo wie fie 
da iſt, und fich felbft dafür erflärt, nicht Gottes Wort 
ſey — dadurch geftehen Sie, daß die Bibel, fo wie fie da 
iſt und fich felbft dafür erklärt, doch Gottes Wort feyn koͤnne. 
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Sie find feruer überzeugt, daß eben biefe Bibel den fühlen 
Glaubensgtund in überfinnlichen, von Gott geoffenbarten Dins 
gen enthalte, wollen aber doch nach Ihrer eigenen Weis heit 
beurtheilen Tonnen, daB nur bie Lehren vom Dafeyn Gottes, 
von der Unfterblichleit der Seelen, von Belohnungen und 
Strafen. nach diefem. Leben, und dann die Sittenlehren um 
zweifelbare göttliche Offenbarnngen feyen. Indeſſen koͤnnen 
Sie doch. abermal nicht beweiſen, daß nur diefe, und Feine 
andere Dffenbarungen Gottes dem Menfchen zur Seligkeit 
nöthig feyen: Ja Sie find fogar — und das mit Recht 
überzeugt, daß der Menfch, im: Fall noch mehrere göttliche 
Dffenbarungen in der Bibel find, hoch verpflichtet ſey, . auch 
diefen zu glauben und fi) nach ihren Vorſchriften zu vers 
halten. Wie kann er dad nun, wenn er fie nicht weiß, oder 
wenn fie ihm von feinen Lehrern zweifelhaft gemacht werden ? — 

Der Candidat wurde blaß, und die Thränen drungen ihm 
in die Augen, Herr Zriedenhold! antwortete er, bin ich nicht 
überrafcht worden? —. wollen Sie nicht fo gätig ſeyn und 
mir diefe Sabe ins Kurze siehe, damit ich fie befier uͤber⸗ 
fehen kann? 

Friedenh. Herzlich. gerne! geben Sie wohl acht! Sie 
haben mir zugeflanden, daß die überfinnlichen Hauptwahrheis 
ten, die dem Menfchen zu feiner Beſtimmung nöthig find, 
ihm. von Gott. geoffenbart. werden mußten. 

Der Cand. Allerdings! denn die Begriffe vom Daſeyn 
Gottes, feinen Eigenſchaften, von der Unſterblichkeit ber See⸗ 
len, und von Belohnung und Strafe nach dieſem Leben, muß⸗ 
ten ihm geoffenbart werden. Dieſer Sa ift des firengften 
Beweifes fähig. 

Sriedendh. Dann erfannten Sie auch fuͤr wahr, daß 
diefe göttliche Wahrheiten oder Offenbarungen in ber Bibel 
enthalten feyen — wurden auch überzeugt, daß mehrere gött- 

fiche Offenbarungen zur Beflimmung des Menſchen in der 
Bibel enthalten, folglich ihm auch zu glauben noͤthig ſeyn 
tonnten, als die, deren Sie fo eben. gebacht haben. - 

Der Cand. Das ift ebenfalls unftreitig. . - 


Friebenh. Wenn alfo die Biel bis gottlichen Offenba⸗ 
rungen an die Menſchen enthaͤlt, ſo find nur zween Bälle 
möglich, entweder fie ift, infofern als ſie ſich felbit dafuͤr er 
Färt (nämlich die canonifcyen Buͤcher des alten uud newen 
Teſtaments), burchaus göttliche Offenbarung, oder fie ent: 
balt nur die göttlichen Dffenbarungen ,: unter einer Menge 
menfchlicher Zufägc, die niemand - verpflichten Tonnen. 

Der Cand. Auch das. ift umiderlegbar — fein dritter 
Ball iſt möglich. 

Friedenh. Wenn die Bibel darchaus Gotres Won iſt, 
fo muß fie auch durchaus von den Menſchen dafuͤr angenom⸗ 
men, und alles, was fic enthält, muß ohne die geringe 
Widerrede geglaubt werben.. 

Der Eand. Ganz gewiß! das iſt unfteitig! 


- -Sriedend. Wenn im zweiten Fall die Bibel, die goͤt⸗ 


lichen Dffenbarungen unter vielen menſchlichen, nicht Verbin: 
denden Zuſaͤtzen enthaͤlt, fo ift durchaus nöthig, daß fie auch 
ein Kenuzeichen angeben muß, an dem man das Goͤttliche 
von dem Menſchlichen mit Ger allergewiffeften Gewißheit un 
terfcheiden Tann, fo daß gar Fein Zweifel darüber mehr moͤg⸗ 
lich iſt. — Sehen Sie die Wahrheis diefes Satzes au cin? — 





denn wenn dem nicht fo wäre, fo könnte der eine das Gbtt 


liche. für menſchlich und ber andere das Menfchliche für gött- 


lich halten. Mir einem Wort, dann wär bie bloße Bernunft 
wieder Richterin in Glanbensfachen und. alle poſitiven Reli 
gionen hätten ein Ende, und dann iſt ber Weg zum aller⸗ 
. gebbfien Naturalismus und Atheismus gebahnt, und ſogar 
unvermeidlich. 

Der Cand. Ja das iſt richtig! 

Friedenh. Hat denn nun die Bibel dieſ Kennzeichen? 

Der Cand. Wenn ſie die haͤtte, ſo waͤr ja alles entſchie⸗ 
den — Nein, die hat ſie nicht! 

Friedenh. Lieber Herr Candidat! ſo geben Sie denn 
Gott die Ehre und geſtehen Sie, daß alſo die ganze Bibel, 
alten und ‚neuen Teſtaments buschaus Gottes Be, feine 
Offenbarung an die. Nenſchen ſey. — 
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Der Eand. Erlauben Sie, daß id Ihre Gruͤude näher 
überlege und erwaͤge — und daunn muß ich. Doch. auch noch 
die Einfchräntung hinzufügen, die Sie ſelber gemacht haben, 
namlich: infogern fie die Bibel felb für die Ditenbarung 
Gottes erklaͤrt. 


Friedenh. Wie verſtehen Sie aber dieſe Einfräntung? 

Der Cand: Die Bücher des alten Teſtaments, die Ehri- 
ſtus und die Apoſtel anführen und aus denen fie Sprüche 
citiren, wären dann eigentlich Canoniſch. Aber noch Eine! 
ich muß über zween Punkte noch Ihre Meynung hören: Hat 
fich denn Gott in feinen Offenbarungen nicht zu Zeiten nach 
den Begriffen der Menſchen gerichtet? 3. B. hat nicht Ehri- 
fins die Südifche Vorftellung vom Satan aus Nachgiebig- 
feit gegen die Juden beibehalten ?.und Tann auch nicht vieles 
der morgenlaͤndifchen Denk⸗ und Sprachart zugerechnet werden ? 


Sriedend. Allerdings hat fi) Gott gar oft und durch: 
gehende nad) den Begriffen der Menfchen gerichtet, aber ges 
wiß der Wahrheit unbefchader; der Gott der Wahrheit ftckte 
die Überfinnlichen Dinge, von denen die Menfchen Teinen Be⸗ 
griff Haben, unter finnlichen zweckmaͤßigen Bildern dar; aber 
unmöglich Fonnte er falfche Begriffe der Menfchen als 
wahr anerkennen; nein! fo wahr Gott und fo wahr fein 
Sohn Jeſus Chriftus Die Wahrheit felbft if, fo, gewiß iſts 
auch, daß Chriftus zu dem wichtigen Irrthum nicht einmal 
geſchwiegen, gefchweige Ihn noch poſitiv bekräftigt haben würde, 
wenn es Feine böfen Geifter gabe, die noch immerfort auf 
die Menfchen wirken und ihnen fchaden koͤnnen. In Anfehung 
der morgenländifchen Sprachart, die in der Bibel unverfenn- 
bar ift, verfteht fich ja von felbft, daß fie, der Deutlichkeit 
und Beflimmtheit der göttlichen Offenbarung nicht fchaden 
darf; daß fie alſo nicht die Wahrheit der Thatſachen aͤndert, 
ſondern dieſe nur in paſſende Bilder einkleidet, wodurch ſie 
dann auch eben ſo reichhaltig und lebhaft in der Darſtel⸗ 
lung wird. 


Der Caud. Sie werden mir aber doch eitgeſtehen, daß 


Die Gerhehte, welche im Fleden von: Plfferling umberfhle, 
chen, purer Überglaube find. - on 

Frieden. Aberglaube Tann man fie nicht mehr wennen, 
ſobald man meine, fo eben entwidelsen Begriffe für wahr 
hält; aber Läfterungen, Schmaͤhungen, Injurien fiud es, bie 
die Polizei feharf beftrafen ſollte. Won diefer Seite muß man 
fie anfehen und um fo viel. fchärfer befirafen, weil fie einen 
Todten betreffen, der fich nicht mehr verantworten kann. 

Jetzt empfahl fich der Candidat und ging fort. Won ber 
Zeit an bemerkte man eine Weränderung in fernen Predigten; 
er wurde behutfamer in feinen Ausdruͤcken, und näherte ſich 
immer mehr der wahren evangelifchen Einfalt. 


Friedrichs Bauweſen wollte eigentlich niemand recht ein 
feuchten; Einige muthmaßten dieſes, Andere jenes, bis nad 
zwei Jahren alles fertig war, wo es fih dann von ſelbſt 
zeigte, was es werben follte. Während diefer Zeit mußten 
fi die beiden Trauen, die Frau Pfifferling und die Frau 
Sriedrich, ziemlich knapp behelfen. Friedrich wunderte ſich oft, 
daß fich Herr Friedenhold fo ſtill verhielt und ihn und feine 
beiden Srauenzimmer auch mit Feinem Keller weiter unter 
fügte, als was fie in feiner Sabrif verdienten, auch über 
Friedrichs ganzes Betragen fagte er Fein Wort, weber gutes 
noch böfes. Indeſſen beklagte ſich Friedrich nicht über ihn, 
‚Sondern er ſchwieg ganz fill und empfahl Gott die ganze 
Sache. Freilich ließen die Frauen zu Zeiten ein Wörtchen 
verlauten, dann verwies fie aber Friedrich zur Gedult. 
Endlich kam es nun dazu, daß ſich Zriedrich Öffentlich er- 
Härte, warum und wozu er gebaut habe: das Haus war 
groß, dauerhaft und zierlih, aber nicht prächtig, es beftand 
aus einem Hauptgebäude mit zween Flügeln. 

Das Hauptgebäude war zu einem Stift für Srauensperfos 
nen, Buͤrgerſtandes, die vornehm erzogen, aber arm waren, 
und ſich gut und ehrbar aufgeführt Hatten, beſtimmt. Die 
Wittwen ber Prediger und ber weltlichen gräflidhen inländis 








ſchen Ditnerfihaft, konnten auch in dies Stift kommen, und 
‚wenn fie eine eigene Wohnung und Kinder hatten, von denen 
fie nicht. wegtommen konnten, fo bekamen fie jährlich 200 
Gulden; 20 Frauenzimmer wurden auf diefe Weiſe verforgr. 

Der rechte Flügel war zum Armenhaus für Männer und 
Waiſenknaben eingerichtet, und der linke Flägel für Grauens 
perfonen und Waiſenmaͤdchen. Wie die vostreffliche Einrich⸗ 
tung diefer Anftalt eigentlich befchaffen war, das gehört nicht 
bieher, und es würde auch zu meinem gegenwärtigen Zweck 
zu’ weitläuftig feyn. 

Der regierende Graf. wer fo gerähre über dieſe Verwen⸗ 
dung bes Pfifferlingifchen Reichthums, daß er felbk nad 
Kirchenheim kam, die Anſtalt befahe und den Friedrich eins 
mal ums andermal umarmte und, kuͤßte. Er bot den Fries 
drich Aemter, Titel'und Belohnung Au, allein alles umfonft, 
Sriedrich verlangte nichts, als landesherrlihen Schus und 
Beflätigung feiner Stiftung, die ifm dann: auch mit vielen 
Kobfprüchen in einer feierlichen Urkunde gewährt wurde. Dies 
alles hatte Friedrich mit der Kifte voller alten Louisd'or und 
mit 200,000 Gulden, die ihm von ber Befriedigung Alter, 
die Unrecht gelitten hatten, noch übrig geblieben waren, aus⸗ 
gerichtet. Nun rather einmal, liche Kefer! was nun Urfel, 
Catharina und Brigitte. fagten. — Wenn fie ſich begegneten, 
fo fagren. fie nichts; fie machten nur eine- ſchnippſche Miene; 
fobald :aber nun wirklich Leute ind Stift: aufgenommen wur⸗ 
den,‘ fo gabs wieder Stoff genug zum läflern, weil immer 
Perſonen hineinkamen, denen fie es nicht günnten. 

Den Tag, nachdem der Graf zu Kirchenheim gewefen 
war, gabs am Abend einen rührenden. Auftritt bei Friedrichs 
Abendeffen: die beiden Frauen waren fo vergnuͤgt und- die 
Srendenthränen flofien fo haufig über ihre Wangen herab, 
daß ihnen Friedrich endlich zureden mußte, um ihrer Geſund⸗ 
beit zu fchonen. Dann zog er ein Papier aus der Taſche 
und legte es feiner Schwiegermutter auf den Teller; fie ſah 
es an und las: — 

Beſtallungspatent für die Wittib Dorothes Pfiffer— 

Stilling's ſaͤmmſl. Schriften. Suppl. Barıd, 
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ding, Vorſteherin des vſtenixhhe⸗ Brühe au Binden. 
heim. 

DR gute Frau kounte fich nicht anche halten, f ie el auf 
ihre Knie, fing aa laut zu weinen und rief ſchluchzend: Du 
Allmaͤchtiger Sort! wie gut bit Du, Dir dank id, und widme 
Dir mein ganzes Leben! — dann fprang fie auf und ſchloß 
Zriedrichen in iher Arme, kuͤßte ihn unaufbörlih und fagte, 
Du Engel Gottes, welch ein Freudemacher bift du! — daͤtte 
th mir doch nichts angenchmers wuͤnſchen koͤnnen, als das. 

Nun wurde auch das Patent gelefen; ihr war alles feci 
angeſetzt und jährlid 608 Gulden baares Geld au Gehalt. 
Friedrichs Frau, die Mofalie, freute fih fo fchr, daß ihr 
weh wurde, fie mußte ſich zu Bette legen, und da fie Do 
auch an fich felber dachte, fo tagte fie zu Zeiten zu ihrem 
Man: Aber was wird am Ende aus und werden? Dann 
antwortete Sriebrich: fey zufrieden, gute Seele! and ums 
wirb der. Herr verforgen, wenn wir auf ber: Probe ausgehal⸗ 
sun haben. Ä 

Ueber bie Thhr am Hauptgebäude des Stifte ließ Krie 
drich die in Stein gehamene Weberfihrift feßen: 

Pfifferlings Stift, 
der göttlichen Erbarmung gewidmet, 

Das gemeine Wolk tadelte den Namen Prfferlingsftift. ſehr, 
und man Fonnte gar nicht begreifen, warum Friedrich Diefer 
wohlthätigen Anftalt einen fo boͤſen nerhaßten Namen gege⸗ 
ben: Habe? aber die Wermänftigen begriffen es ſehr wohl. 
Pfifferling war nun dem göttlichen Gericht übergeben; Men 
ſchen hatten Fein Mecht mehr Aber ihn zu urtheilen, befoerders. 
da .nım die Kolge feiner Miſſethaten in Gegen für dir Mensch 
heit verwandelt waren; es war alfo auch bülig, daß der 
Gedanke des Fluchs, der miz dem Namen Pfifferling verbun⸗ 
ben war, ebenfalls in een Gedauken des Segens verwan⸗ 
delt wurde. | 
Das Geſpraͤch, daß Pfifferling nach ſeinem Tod under, 
gebe, hatte ſich nun feit geraumer Zeit vermindert; auf ins 
mal. aber erhub es Ach von neuem fo ſtark, daß ganz Kir- 





haben daruͤber in Bewegung gerieth; viele Leute liefen 
des Nachts um 41 Uhr hinaus, um das Geſpenſt zu fehn, 
und gu Zeiten fahen fie es, und dann erzählten fie des andern 
Tages, wie feurig und fchredlich es ausſehe. Friedrich, feine 
Brau und feine Schwirgermutter litten dabei nnauöfprechlich 
fie wären überzeugt, daß cin Betrug dahinter ſtecke, aber wie 
er zu entdecken fen, das mußte unn Äberlegt werben. Frie⸗ 
denhold, Ftiedrich und der Candidat Erhard beſchloſſen end⸗ 
lich, dieſt Sache ins Klare zu bringen, es möchte auch koſten, 
was es wolle; fie nahmen alſo ihre Maaßregeln fehr geheim; 
diefen zufolge ging jeder von ihmen des Abends fpat und al⸗ 
kin, fo daß er nicht bemerkt werden konnte, dutch einen Um⸗ 
weg ir die Nähe des Ackers, auf welchem ſich das Geſpeuſt 
ſehen Ueß: verabrederer Maaßen Jamen fit daun da hinter 
einer Hecke zuſammen. Nicht manchen Abend Hatten fir da 
dem böfen Geiſt aufgelauert, als er wirklich erſchien — ja 
wahrlich, er ſahe ſchrecklich aus; er hatte Hoͤrner auf Dem 
Kopf, und wie finſter es auch war, ſo ſahe man doch, daß 
er einen langen Schwanz nachſchleppte, zwiſchen den Hoͤrnern 
zeigte ſich ein fchredllicher Kopf mit glühenden Augen, und 
and Maul und Nafe ging anch ein feuriger Schein hervor. 
Unfre drei Männer fäummen man wicht lang, fonderm fie 
theilten ſich fo ein, daß jeder einen befondern Umweg sahm, 
fo daß fie das Gefpenft in die Mitte befamen und es ihnen 
alfo nicht entlaufen konnte. Mir‘ der Schnelle des Windes 
harten fie ed umringt — ba ſtund nun ber Werrger muB 
warf das glähende Fratzengeſicht, welches cin hohler Klıkie, 
mit ansgefihnittenn Augen, Nafe und Maul, mit eines 
Lampe war, weg; dann warf er auch die Ochſenham, in bie 
er ſich verhällt Hatte, weg und rief um Erbarmung. Allein 
die ware hier Fehr unzeitig geweſen; der abſcheuliche Meuſth 
mußte alfofort die Ochſenhaut wieder umhangen, wand: baw 
Kürbis wieder zwiſchen die Hörner Heften, die Lampe mar 
nun freilich ansgeloͤſcht, dennoch mußte er fie wieder in Dem 
Karbio ſtellen, und nun fo in Geſpenſtergeſtalt mit ihrem gehen. 
Gebeffen waren auch jet wieder verſchirdene Leute and 
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dem Flecken draußen geweſen unb "hatten von. Garne .‚gefiat- 
den; als diefe nun auch die andern Drei — weil im ber 
Nacht alles ſchwarz ift — für Gefpenfter angefehen hatten, 
fo liefen fie, was fic laufen Tonnten, nad Haus, und: dee 
andern "Morgens gabs cinen Lärm, die ganze Hölle fey auf 
dem Acer gewefen und die böfen Geifter hätten den Pfiffer⸗ 
ling noch einmal geholt. Diefer vermeintliche. Pfifferling war 
aber num anf dem’ Rathhaus und zwar ohne Geld zu - fehen; 
wozu dann auch der ganze Flecken durch den Ausrufer einge 
laden, und jedermann befannt gemacht wurde: der Baftian 
Reckel, cin gemeiner Bürger in Kirchenheim, fey feit Pfiffer 
lings Tod das Geſpenſt gemefen, und wer ihn nun ale Se 
fpenft fehen wolle, der Fünnte nur aufs Rathhaus kommen. 
Daß nun alles dahin lief, das verſteht ſich; erft zeigte man 
ihn bei offenen Senftern in einer Gefpenfteruniform, wo ea 
dann fo lächerlich ausfahe, daß aud der Ernfthaftefte ſich 
des Lachens nicht erwehren Fonnte; wurden aber die Fenfter 
zugemacht, ſo war dann auch. freilich die Geftalt Feineswegs 
lächerlich, . fondern dem gemeinen Volk fehredlich - genug. 

Mer nur einigermaßen ehrlich und redlich Dachte, der freute 
fi von Herzen über diefe Entdedung; hingegen die. Klatſch⸗ 
weiber ‘waren bitterböfe, daß das Ding fo gekommen war; 
am böfeften aber war die Brigitte: denn fie war Baftian 
Reckels Frau. 


Bei genauer Unterfuchung fand fih nun, daß die ganze | 
Sache folgender Gefalt, zufammen Bing: Pfifferling ‚hatte 


ehemals den Acker, auf welchem das Gefpenft gefangen wurde, 
fo wie viele Güter im Concurs an Schuld befommen ; nach: 
ber brachte ihm Friedrich wieder an den rechten Erben; - nun 
hatte Reckel einen Acer, der an diefen Uder ftieß und cr 
bediente fich der gottlofen Liſt, durch diefe Spuderei dem - Eis 
genthuͤmer feinen Acer leid zu machen, damit er ihn um 
eine Bagatelle Geldes verkaufen möchte, bei welcher Gelegen⸗ 
beit er ihn dann an fich zu bringen gedachte. Dies -alles 
wurde nun jedermann mit allen Umfiänden befannt gemacht 
und dabei bemerkt, daß die mehrften Gefpenftergefchichten 
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auf ſolchen Gründen. beraßten. Reckels. Wetheil fiel indeſſen 
dahin aus, daß er drei Abende nacheinander in feiner Ge 
fpenftergeftalt am Pranger fliehen, und dann nach der Haupt⸗ 
ftadt Geiſenfels gebracht, und bort mit einer guten Tracht 
Schläge ins Zuchthaus aufgenommen werden follte; welches 
gerechte Urtheil denn auch alfofort an ihm ausgeführt wurde. 
Baſtian Reckels Frau, die Brigitte, war indeffen an bem 
Allen ganz unfchuldig, denn weil fie ſchwatzhaft war, fo 
hatte ihr ihr Dann Fein Wort von feiner Schelmerei gefagt ; 
diefer Ausgang der Sache that alfo eine. fehr heftige Wirkung 
auf fie. Der unausldfchliche Schimpf der auf fie und ihre 
Kinder fiel, der Mangel, weil ihr nun der Ernährer fehlte, 
und endlich der Verluft ihres Mannes, der auf unbeftinmte 
Zeit im Zuchthaus ſaß — das Alles ftürmte dergeftalt auf 
die arme Secle los, daß fie in tiefe Schwermurh verfiel, fo 
daß man fie bewachen mußte, weil fie Verſuche machte, fich 
ums Leben zu bringen. Jetzt fühlte Friedrich wieder dic 
Pflicht, zu helfen: im dieſem Zuſtand Tonnte die Frau ihre 
Haushaltung nicht verforgen;z er ließ fich alfo von der Obrig- 
feit zum Vormund über diefe arme Familie anftelen: dann 
verpachtete er, was zu verpachten und verkaufte, was zu ver 
kaufen war, und nahm dann Frau und Kinder ins Stift 
auf. AU dies Ungemad war Folge von Pfifferlings Verbre⸗ 
chen, folglich mußte duch Pfifferlings Stift wieder gut ma-- 
chen, was nur immer gut gemacht werden Fonnte, 
Jedermann glaubte nun, daß die Gefpenfterfpuderei ein 
Ende haben würde; allein fie fing aufs neue wieder an und 
zwar fchlimmer und bedeutender als je: es entfiund nämlich 
bald nad) Redels Gefangennehmung ein Gerächt, Pfifferling 
fey wieder am Wandern und zwar auf dem nämlichen Acer. 
Auch fing es in dem gewefenen Pfifferlingifchen, nunmehr 
Henkelmannifchen Haufe zu Elopfen, zu werfen und zu feufs 
zen an, und man hörte etwas oben im Haufe hin und her 
gehen, und wenn man zufahe, fo war nichts ba. 
Henkelmann und Friedrich kamen öfter zuſammen und über; 
kgten, was fie zu thun hätten: denn auch Henkelmann war 


hherzeugt, daB es wieder cin iufamer Betrug fen; allein: ſie 
faBen auch wohl ein, daß der jegige Betrüger, durch Reckele 
Erempel beichrt, ſich wohl auf den Fall vunrgefehen haben 
wuͤrde, daß man. ihn fo nicht fangen Tonne, und fie vermm 
theten gar leicht, baß einer daruͤber das Leben einbäßen bonne, 
wenn man ihm zu nahe Fame; Friedenhold und der Eandis 
Bat wurde daher auch zu Rath gezogen. Indeſſen fuhr das 
Geruͤcht immer fort, gräuliche Sachen zu erzählen. 

Die Erfeheinungen , Die man jetzt auf dem Acker bemerkte, 
verhielten fih fo: Man fahe auf einmal einen glüͤheuder 
Mann, und dann verſchwand cr. mieder: dam erſchienen 
Seuerflammen, dann fuhren feurige Schlangen durch bie Luft 
weg. und ziichten, u. f. w. 

Dden gemeldete vier Männer gingen noch oft des Nachts 
hinaus, fo daß fie aber einen andern Weg nahmen, um nicht 
dahie zu Fommen, mo andere Beobachter waren. Frieden 
Bold nahm dann immer fein Bernglad mit, wodurch er nun 
beutlich. erfaunte, daß alles, was da erfchten, lauter Feuer 
werkskuͤnſte waren, nur die Gefahr, erfchoffen, oder auf em 
andere Art ungluͤcklich zu werden, hielt die Rämur ab, ſich 
nähen hinzuzuwagen. 


Das gemeine Volk in Kirchenhtim war nun wieder recht 


draft geworden; ba hieß es: Ja nun: ſicht man doch, daß 
- 08 Geſpenſter gibt — irret ench nicht, Gert laͤßt ſich nicht 
ſpotten! — ea iſt denn Doch auch nicht alles Betrug! — 
nuſer Herr Gott will doch da feine Macht zeigen, und an 
dem Bfifferliug einmal ein Exempel flatwiren — mag der 
Sriebrah immer aus feinen Naub ein Armenhaus ſtiften, 
man flieht doch, daß das die arme Secle nichts. hilft. Wk 
sick das Friedrichen und feine Leute kraͤnken mußte, das läßt 
fich denken, er ruhte alfo nicht, bit daß er diefe gonloſe Me 
trägerei emdeckt haste. 


Henkelmann war an. feiner Seite auch nicht müßig, wın | 


auf den wahren Grund zu kommen; emblich. fiel ihm den Ge 


daufe ein, ob wicht ein recht wachſamer und baber Möfer . 


Hund deu heſie Entdecker der Spuckerei in feinem Haus feyn 








Könmie? -— er theilte. den Gchaulen Fricdrichen, dem Saudi, 
daten unb Fritdenhold mis, und ſie billigten ifn, infofern,. 
daß «8: einmal koͤunte probirt werden, doch mülte es heim⸗ 
lich gehalten werben, und dam wär. «6 gut, wenn der Hund 
von der Art: wäre, daß er nicht viel bellte. Indeſſen war 
das Alles niche nöthig: denn die Borfehung, Die ihre wahren 
Verehrer nie über Vermögen prüft, forgte dafhr, daß auch 
diefe Betruͤgerei ans Licht kam. 

Sriedrich Fam auf den Gedanken, einmal am Tage in der 
Gegend des Ackers ſpazieren zu gehn und zwer des andern 
Morgens ganz früh, wenn es des Abends vorher geſpukt 
hätte, Dieſen Gedanken führte cr ganz heimlich und für ſich 
allein aus; er ſchlich mit Anbruch des Tages an Ort um 
Stelle, und faud nun da die deutlichſten Spuren von Feuer⸗ 
werkömaterien und dazu gehörigen Anſtalten. Uber er fand 
zum Gluͤck noch mehr: cr bemerkte von weitem an ber Hede 
etwas Weißes: auf einmal fiel ihm ein, es koͤnnte wohl ein 
Papier ſeyn und vielleicht ein gefchriebenes, aus dem fich 
etwas ersathen ließ; er lief alfo bin, und fand einen eröffues 
ten Brief, den der Betrliger vermuthlich mis dem Schnupfs 
tuch aus dem Sad gezogen hatte, Die Aufichrift war:« An 
deu Herrn Thebus in Danteläberg; dies war dem 
Friedrich genng, ſings ſteckte er den Brief zu ſich und eilte 
nun anf einem Umweg wach Haus. 

Dieſer Thebus — eigentlich Debus ober Tobian — war 
ein Quackſalber, der alles kuriren konute; dann war er auch 
ein Schwarzkuͤnſtler oder Teufelsbanner, zu dem bie thoͤrich⸗ 
ten Lente hinliefen, wenn ihnen etwas geſtohlen war, um 
den Dieb zu erfahren, oder auch wenn fie glaubten, daß eid⸗ 
Kuh, oder ein Rind bezaubert wäre, die Zauberin zu erfah⸗ 
ven uud die Hexerei wieder wegzunehmen, u. ſ. w. 

Sobald Friedrich zu Haus und allein wer, holte er den 
Brief aus feiner Xafepe hervor und las ihn; Hier fand er 
nun den Aufichiuß ber ganzen Sache: einer oder: mehrer⸗ 
Bürger in Kircheuheim — dies ſchloß er aus dem Inhalt, 
van ber Brief hatte Feine Unterſerift — waren. mit dem 


Diens im Einverfläubuiß;. ihnen allen war viel baran gele⸗ 
gen, daß der Glaube an Gefpenfter unterhalten wäre, und. 
ans. dem Grund hatten fie die Betrügerei ſowohl anf dem 
Feld, als in Henkelmanns Hans veranftaltet. 

Friedrich fahe ein, daß. bier Feine Zeit .zu verlieren war: 
denn fobald Debus den Brief vermißte, jo mußte er noth⸗ 
wendig beforgen, daß ihn jemand fände, ber für ihn einen 
nacdhtheiligen Gebrauch davon machen Ednnte: folglich mußte 
er fih aus dem Weg machen. 

Friedrich ging deswegen alfofort zum Amtmann, der dann 
anf der Stelle eılihe Dann nad Dankelöberg ſchickte, um 
den Debus abzuholen. Sobald dies beforgt war, fo ließ ber 
Amtmann auch den Schulmeifter‘ holen, diefer mußte die 
Handfchrift des Briefs unterſuchen, wo fich dann fand, DaB 
ihn der Vieharzt in Kirchenheim, ber ehemals lange Vieh⸗ 
birte gewefen war, gefchrieben hatte — auch diefer wurde 
alfofort ins Amthaus geholt. 

Als diefer arme Tropf den Brief fabe, fo erflarb ihm das 
Herz im Leibe, denn er dachte an Nedeld Schidfal; zubem 
konnte er ja auch feine Hand nicht verläugnen. Er wurde 
todtenblaß, wankte, und mußte fich auf einen Stuhl ſetzen. 
Nachdem er fich etwas erholt hatte, fo fing er an zu weinen, und 
bat um feiner armen Srau und Kinder willen um Gnebe, er 
wolle ja gerne alles erzählen. Der Amtmann verſicherte ihm, 
daß cin freimilliges Geftändniß der ganzen Betruͤgerei feine 
Strafe ſehr erleichtern würde; indeffen muͤſſe er doc) nun im 
bürgerlichen Gefängniß fo lange aufbewahrt werben, bis man 
auch die andern Mitfchuldigen gefangen genommen und vers 
bört Hätte, Friedrich, der noch immer zugegen war, tröftete 
ihn und fagte: wenn er.reblich alles geftände, fo wolle er bei 
dem Herrn Grafen für ihn bitten, ‚daß ihm feine Strafe ers 
lafien würde, und da er arm fey, fo wolle er forgen, bag 
feine Srau und Kinder bis zur ausgemachten Sache aus dem 
Gift mit Effen und Trinken verforgt würben. 

O Herr Friedrich! verfeßte hierauf der Vieharzt : daß Sie 
ein Engel Gottes find, das wiſſen wir ſchon lange, und eben 
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dieß thut mir am weheſten, daß wir fie fo gelräuft Sabze. 
Dans wendete cr fih zum Amtmann umb fagte: laſſen Sie 
Doch ja auch den Nachtwächter holen, der at großen Yatkeil au 
der Sache. Auf der Stelle wurde der Amtébote brorden, 
ihn abzuholen. Auch bdiefer dachte an nichts weniger als an 
fo etwas; al& er daher in die Amtoſtube kam, und den Vieh⸗ 
arzt tobtenblaß da ſitzen fahe, fo merkte er etwas, Auch er 
entſetzte fich fo fehr, daß mians wohl merken konnte, doch fuchte 
erd zu verbergen, und feine erften Neufferungen bezeugten, daß 
er ſich aufs Läugnen legen wollte. 

Als der Bieharzt das merkte, fo trat ihm das Feuer ine 
Gefiht, er wurde ärgerli und fagte: Hanspeter! bedeute 
dich wohl, was du thuft! — mit dem Läugnen macht du 
das Uebel nur ärger; ich will alles befennen, was ich weiß, 
und du magft länguen fo lang du willft, am Eude fommss 
doch heraus, und dann wirft du befto härter geftraft; fey ein 
ehrlicher Mann und befenne. Nun ja daun! — antwortete 
Hanspeter, wenns fo ift, fo will id) dann auch bekennen. 

Jetzt erzählten diefe beiden nun die ganze Sefchichee: Der 
Vieharzt fowohl als ver Rachtwächter waren äuflerft abergläus 
bifche Leute. Tagewählen, Segenfprechen, Geiſterbeſchwoͤren, Lei⸗ 
chenfehen und Schaßgräbereien waren ihnen äufferft wichtige@lans 
bens artikel, von denen fie auch in Gcheim Gebrauch machten, und 
ſich manchen fehbnen Heller damit verdienten. Da fie nım 
hofften, audy den Pfifferling zu befehwören, und damit einen 
hübfchen Thaler zu gewinnen, fo hatten fie diefe Spuikerei 
veranftaltet ; dazu kam aber auch noch der Grund: weil bie 
Sache mit dem Baftian Medel fo Abel abgelaufen war, fo 
fürchteten fie, die Leute möchten nun nicht mehr an Geſpenſter 
glauben, wodurch fie dann ebenfalld Schaden leiden wärden. 

Den Thebus hatten fie aber deßwegen mit in ihr Complott 
gezogen , weil er in Geifterfehereicn und Gefpenfterfünften. ſehr 
geſchickt war. 

Dieſe beiden, der Vieharzt und der Nachtwächter, wurden 
nun ind Buͤrgergefaͤngniß gebracht. 

Am Nachmittag kam nun auch der berühmte Teufelsbanner 


MWehbus an; all feine Schlauheit, mit der er ſich aus der Sache 
zu ziehen. hoffte, half ihm nichts, er wurde überwiefen, und 
endlich bekannte er auch; bei diefer Gelegenheit kam mau um 
anf mehrere Spuren feiner gottlofen Betrbgereiew, die nun alle 
zu jebermanns Warnung Öffentlich befanut gemacht wurden. 

Der Vieharzt wurde ala ein bußfertiger Sünder auf em 
Jahr aus der hriftlichen Gemeinde ausgefehloffen, wo: er dann, 
wenn er in feiner aufrichtigen Buße beharrte, wieder aufge 
uommen werden follte. | 

Der Nachrwächter aber, welcher ungefühliger und. halsſtar⸗ 

tiger war, kam anf cin Jahr ins. Zuchthaus, und der Thebus 
wurde auf lebenslang ins Zuchthaus verwiefen, und dert zu 
ſchwerer Arbeit verurtheilt. 
Habt war nun die Gefpenftergefchichte ganz zu Ende, der 
ganze Flecken war nun theild vom Ungrund biefer Spucktrei 
überzeugt, theild auch durch die Strenge der: Strafen. abge 
ſchreckt, weiter davon zu reden, vielmeniger wieder etwas von 
der Wirt zu beginnen. 

Als man Friedrich die Betruͤgereien und Miſſethaten feines 
Schwiegervaters, fo viel in feinen Kräften ſtunde, wieder gut 
gemacht und deffen ganzes Vermoͤgen zu lauter wohlthätigen 
Auftalten verwendet hatte, fü genoß er nm. die Beruhigung 
eines guten Gewiſſens, und den Frieden Gotted, der über alle 
Bernunft geht. Er arbeitete alfe tren und wergnägt auf 
Friedenholds Comteir, und in feiner Fabrik für den biaher 
erhaltenen Lohn fort, und feine gute Frau naͤhrte ſich Dam 
auch kuͤmmerlich, aber ehrlich und redlich, fo gut fie konnte. 
Die Frau Stifts dorſteherin, ihre Mutter, unterſtuͤtzte ſe Daun, 
wenn Huͤlfe noth war, und fo bebten die drei edle Menſchen 
eime Zeitlang ofme wichtige Vorfälle fort. 

Friedenhold hatte fich bisher betragen, als eb ihn Alles 
wenig tutereffirte, er ſchien bei allem gieichgültig zu fen; 
endlich aber zeigte er fich auch in feiner wahren Geftaltz Er 
Ind den Friebrih und feine Grau anf den naͤchſten Sonntag 
zum Mittageffen ein; dieß war noch mie gefchehen, fie nun: 
derten fi) beide daruͤber, und vermutheten etwas Beſonderes. 
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Beide gmgen alfa zu. geblwiger Zeit Hin, umd fanden weiter 
niemand, der eingelaben war, ale bie Frau Stiftéeworſteherin, 
ihre Mutter. 


Ehe zu Tiſch gegangen wurde, führte Friedenhold die Drei 
Eingeladenen in fein Cabinet, ließ fie niederfegen, und nun 
fing er an: Herr Friedrich! Sie find in der Kunft der Wohls 
thatigkeit und des Freudemachens ein ausgelernter Meifter ; 
feit der Zeit, wo Sie fich fo wahrhaft groß und hriftlich das 
rin gezeigt haben, hab ich aud) in der Stille daran ftudirt, und 
wir wollen nun einmal verſuchen, wie weit ich darinnen ges 
fommen ‚bin — Daß den drei Gegenüberfigenden das Ncı 
für Erwartung zu Hopfen anfing, das verftcht fih. — Nun 
zog Stiedenhold auch ein Papier aus der Zafche, und fing 
nun an: Herr Friedrich! Sie haben mir viele Jahre mit voll: 
Fommener Treue und nnermbderem Eifer gedient — bier has 
ben Sie zur Belofunug meinen, mir Ihnen, ohne Ihr Wiffen, 
geſchloſſenen Gefellfchaftscontract : Sie find forthin mein Hands 
lung » und Sabrifgefellfchafter, und befommen die Hälfte des 
Gewinns — Friedrich fiel ihm mit vielen Thranen um deu 
Hals, und fagte: in der Ewigkeit will ich Ihnen danken, jetzt 
kann ichs noch nicht. Was die beiden Frauen begonnten, das 
fann man leicht denten. 


Al nun der erfta Sturm vorüber war, fo wurde zw Tifch 
gegangen, man fpeiste froh und vergnägt zufammen, und er 
goͤtzte fich theil& mit munteren, ehrharen, theils auch mit ers 
baulichen Geſpraͤchen. Am Schluß wurden auch Maffele 
oder. Eifenfnchen (diefes ſind vieredigte wohlfchmedende Kır 
den) aufgetragen; ‚ber Kuchen, den Friedrich bekam, fahe wohl 
recht ſchoͤn und watärlich aus, allein er war kalt; Friedrich 
merkte bald, daß es damit nicht richtig war, und als er das 
Ding recht unterfuchte, fo fand cr, daß es ein Futteral mar, 
welches wieberum ein Papier enthielt, er nahe es heramk, 
öffuete e& und fahe, daß es ein Teſtament war, in welchem 
Herr Friedenhold ihn zum Iniverfalerben eingefeht und au 
Kindesftatt augenennuen hatte; feinen Verwandten — er hatte 
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auffer feiner Schwefter niemand, der ihm nahe: verwandt war, 
— hatte er ſchoͤne und wichtige Legate vermacht. 

Nun ging das VBerwundern, das Danken und Gottverher: 
lichen wieder an, und als auch diefer Sturm vorüber war, 
fo fette man die vorigen Gefpräche wieder fort, bis der Caffee 
aufgetragen wurde; jeßt cilte aber die Jungfer Sriedenhold, 
damit ihr ihr Bruder nicht wieder zuvor Fame, und führte den 
Friedrich und feine Frau an einen Tiſch, der mit einer Ger: 
viette bedeckt war, diefe hub fie auf, und fiche! da ſtand eine 
ſchoͤne porcellänene Eaffeefanne, nebft Milchkanne, Zuckerdoſe, 
Spülnapf.und 12 Taffen, ebenfalls alles von Porcellan, die 
ſchenkte fie der Fran, Friedrich; ale ſich auch dieſe mit vieler 
Nührung bedankt hatte, fo fuhr die Jungfer Friedenhold fort: 
jet, liebe Freundin! nehmen Sie doch auch den Dedel von 
der Kanne, und fehen Sie zu, was darinnen ift! Roſalie 
thats, und fie zog auch ein Papier heraus; dieß war nun auch 
ein Zeftament, in welchem die Jungfer Sriedenhold, Friedrichs 
Frau, einige Legate ausgenommen, ebenfalls zur Univerjals 
erbin eingefeßt hatte. Don diefem allem hatte Sriedenhold 
fein Wort gewußt, und diefer Zug von feiner Schwefter rührte 
ihn bis zu Thranen ; er Füßte und umarmte fie vielmals, und 
fagte: wie danke ich Gott für eine ſolche Schwefter ! — diefe 
Ader an dir hab ich noch nicht gewußt. Die Jungfer Sries 
denhold war eine ftille, fehr gottesfhrchtäge ‚Seele, welche in 
Gcheim fehr viel Gutes ausübte. 

Nach dem Caffee nahm nun Friedenhold die Frau Friedrich, 
und Friedrich die Jungfer Sriedenhold am Arm; Friedenhold 
sing voran, und nun ging der Zug nach der andern Seite 
des Haufes, wo fie cine vollftändige, mit allem nöthigen Haus⸗ 
rath verjchene Wohnung fanden. Jetzt fette Sriedenhold nun 
noch zu dem allem die Wohlthat hinzu, daß er den jungen 
Lenten dieſe Wohnung zum Eigenthum übergab, und fie er 
ſuchte, alfofort einzuziehen und fie in Befi zu nehmen. Frie⸗ 
drich hatte ſchon oft darüber nachgedacht, was doch Frieden 
hold, der ſeit Fahr und Tag daran zurecht gemacht harte, mit 
diefer Wohnung machen wollte, nun wußte ers. Ä 








- Meine Leſer werben. mir die Befchreibung von allen den 
rührenden Ausbruͤchen der Freude, des Danks gegen Gott und 
Friedenhold, und ſeine Schweſter entlaſſen; es iſt nicht moͤg⸗ 
lich, das alles mit Worten auszudruͤcken, es muß empfunden 
werden. 

Liebe Leſer! denkt nur ja nicht, ſo etwas ließe ſich gut 
ſchreiben, aber obs auch wirklich Leute gehe, die ſo handelten, 
das ſey eine andere Frage! — 

Kiebe Freunde! ih verfihere Euch vor Gott, daß es wirk⸗ 
lich Keute gibt, die. fo handeln, und wer in der That und 
Wahrheit ein Chriſt ſeyn will, der muß ſchlechterdings in allen 
folchen. Fallen, im Kleinen wie im Großen, es eben fo ma⸗ 
hen, wie e& Friedrich mir feines Schwiegervaters Vermögen 
gemacht hat, wenn er felig fterben will. Friedenbolde Vers 
fahren war Feine fchuldige Pflicht, aber da er Feine Kinder 
‚und feine nahe Verwandten hatte, fo war es fchön, edel und 
wahrhaft criftlich. 

Vielleicht wendet ihr mir ein: Fa, Zriedenhold und Friedrich 
hatten gut wohlthätig feyn, fie hatten die Mittel dazu! — 
Er! denft doch an die arme MWittwe, die nur einen’ Heller in 
den Gotteskaſten legte, und was der Herr Chriftus dazu fagte, 
diefe hat mehr gegeben, als die andern alle! — feyd Ihr nur 
in Euren Kleinen Verhaltniffen treu, wohlthätig, das fieht Gott 
eben fo gnadig.an; er weiß ja.mohl, was ihr koͤnnt und ‚nicht 
koͤnnt. 

Einige Zeit nachher, als Friedrich bei Friedenhold eingezogen 
war,. fand ſich ein ſehr feiner, ehrbar gekleideter, ganz unbe⸗ 
kannter Mann von etwa .35 bis. 36 Jahren zu Kirchenheim 
cin; er logirte im Wirthshaus, und. hielt fich einige Wochen 
da auf,. ohne:.mit. irgend jemand Belanntfchaft zu ‚machen. 
Nach den. Polizeigefegen hätte er. ſich nicht fo lange da .vers 
weilen dürfen, ohne feinen Namen, Stand und den Zweck 
feines Aufenthalts der Obrigkeit anzuzeigen; allein fein ehr⸗ 
wuͤrdiges und ‚bedeutendes Anſehen bewog die Pe zur 
Nachſicht. | 

. Endlich machte er bei Herrn Sriedrich und feiner Frau einen 


es 
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Beſuch, allein es war, al& ob ihm die Rebe ſtockte; wenn er 
awas fagen wollte, fo konnte er nichts als Thraͤnen hervor⸗ 
bringen; zu Zeiten feufzte er, und fagte: Mein Gore! fie find 
edle Menfchen! — allein Dabei Hliebs auch. Inbeſſen fing 
er an eine Wohnung zu fuchen, um fie zu miethen; jetzt fand 
aber der Buͤrgermeiſter nöthig, feine Pflicht zu erfüllen, und 
den Fremden freundfchaftlich zu arfuchen, ihm anzuzeigen, wer 
er fey, was feine Abficht feye, und warum er ſich in Kirchen 
beim. niederlaſſen wolle? — . 

Das, was davon bekannt wurde, war: Er fey ein Ameris 
faner, ſtamme aber ans Deutfchland her, und fein Vorſatz 
wäre, feine Intereſſen ruhig in Kirchenheim zu verzehren, und 
wo er koͤnnte, feinem Nebenmenfcher Gutes zu erzeigen; fein 


Name fey Thomas More; es ift auch gar wohl möglich, 


daß der Burgermeiſter ſelbſt weiter nichts von ihm erfuhr. 


Kaum war dieſer More ein viertel Jahr in Kirchenheim ge⸗ 
weſen, als er gefaͤhrlich krank wurde; es ſchien ſich mit ihm 
zur langwierigen Auszehrung anzuſchicken; als Friedrich und 
ſeine Frau das erfuhren, ſo nahmen ſie ſich ſeiner an, ſie be⸗ 
ſuchten ihn ſo oft ſie konnten, und ſorgten dafuͤr, daß er einen 
guten Arzt bekam, und daß es ihm bei ſeiner guten Bezahlung 
auch nicht an guter Aufwartung fehlen moͤchte. 


An einem ſchoͤnen Nachmittag im Monat October, als bie 
Sonne: ihre Strahlen ſchon fehr fchief Aber die Erde hinwarf, 
die Schatten der Baume lang über das falbe Grad hinlagen, 
und die gelben Blätter von ben Bäumen herabkniſterten, fiel 
es Friedrichs Mofalien heiß ein, den Herrn More zu befuchen; 
um des Wohlfiands willen bat fie ihren Dann, fie doch zu 
begleiten, welcher ihr auch von Herzen gern diefen Gefallen chat. 

Als fie ins Haus traten, in dem er. wohnte, und fie nad 
ihm fragten, fo fagte man ihnen, er fey hinter denn Haus im 
Garten; fie gingen alfo zur Hinterthuͤr hinaus, und fanden 
ihn im Schlafrock im Gang in der Mitte des Gartens auf 
und abwandeln, man fahe ihm fchon die wirkliche Zehrung 
an: der Kopf war vorwärts gebeugt, die Schultern hoch, 
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die. Haare gerad abbangend , dic Amie ſteif, die Weine suager 
und die Fuͤße Bid an die Knoͤcheln geſchwollen. 

Dieſer Anblick, in Verbindung mit der hinwelkenden Herbfl⸗ 
Matur, machte einen fo wehmuͤthigen Sindruck auf Herrn 
Friedrich und feine Frau, daß ihnen beiden bie hellen Thraͤnen 
über die Wangen herabliefen; fie nahten fi dem Herrn More 
fchr freundlich, und fragten nach feinem Beſinden; ich befinde 
mid) fo leidlich, heute! antwertete er, und als er Thraͤnen in 
ihren Augen ſahe, fo wurbe er fo innig und tief gerührt, daß 
er zur nächften beften Ruhebank hinwanken und ſich fetzen 
mußte; nach einer Beinen Weile, als er fi etwas wieder ew 
Holt hatte, fagte er: Kommen fie, meine Lieben! wir wollen 
ins Haus gehn, ich muß etwas mir ihnen reden, fie muͤſſen 
das willen, che ich ſterbe. Alle drei gingen alſo zufammen 
auf fein Zimmer, wo, fie fich. feßten, und wo nun More fol⸗ 
gende Gefchichte erzählte, er mußte wegen Müdigkeit oft abs 
drechen, oft wurde auch fein zärtliches Gemuͤth fo angegriffen, 
daß er einige Minuten Fein Wort fprechen Tonnte. 

Ich bin, fing er an, als ein kleines Kind, das noch an ber 
Mutterbruft liege, nach Amerika. gelommen ; weine: Mutter 
war gebärtig aus. Deutfchland — durch eine entſetzliche Bos⸗ 
beit wurde fie mit ihrem Säugling zu Schiff gebracht und 
nach Amerika geführt, um dort verlauft zu werden; dieß ging 
fo zu: Meine Mutter war fehr ſchoͤn, dieß harte einen reichen 
Dfficier verleitet, fie zu heirathen; ein Jahr durch beinchte ex 
fie oft Wochen lang, und danıı nerreißte er wieder; nach eis 
nem Vierteljahr fchrieb er ihr, fie möchte doch mit ihrem Kinde 
in eine gavife Seeſtadt kommen, die etwa 10 Stunden von 
ihrem Wohnort. ensferat war — er habe da einige Wochen 
lang Geſchaͤfte, Damit er fie doch beĩ ſich haben möchte; meine 
Matter. reiste mit mir dahin, er war fehr herzlich und freund« 
lich. Nach einigem Tagen, als eben die Mittagsmahlzeit vor 
bei war, fing er an: liches Kind! ich bin auf ein Schul 
zum Gaffee gebeten, ımd du fellft auch mitkommen, gehe mit 
und nimm auch das Kind mit, fo. kannſt du deſto ruhiger 
fun! — Meine. Mutter begleitete ihn recht gern, fie kamen 


“ 
auf· das Schiff, und wurden vom Patron freundlich aufgenom⸗ 


men, und in cine Cajäte (fo heißen die Kammern, die in den 
Schiffen find) geführt, hier wurde nun Eaffce getrunken, ge⸗ 
lacht, geſcherzt; endlich ging der Schiffspatron mit meinem 
Vater hinaus, fie ‚blieben fehr lang aus, es wurde Abend, 
meine Mutter fing an fich zu angfligen, ſie ging enblich hin⸗ 
aus, um fi .zu erkundigen — allein wie erfihrad ſie, als 
ihr der Schiffpatron fägte: geben Sie ſich zufrieden, Madam! 
Sie fahren mit nach Amerika, dort gibts bravere und beffere 
Männer als ir -Officier, der ift ſchon länger als eine Stunde 
wieder am Land. — 

Was er weiter gefagt hatte, das wußte meine Mutter nicht, 
ihr. war. Hören und Sehen vergangen, und als fie ſich wieder 
befann , fo lag fie im Bett, ich fchlief neben .ihr, und ein ers 
was ältlicher anfehnlicher Mann, den fie vorher nicht bemerkt 
‚ hatte, faß neben ihr vor dem Bette. So wie fie erwachte, 
ging das Wehllagen an, . der Dann vor dem Bette hörte ı eine 
Meile zu, endlich fing er dann an: 

Liebe, gute Frau! daß Sie weinen und klagen, das ift Sorer 
nicht zu verdenken, denn Sie ſind ſchaͤndlich behandelt worden; 
allein wenn Sie eine Chriſtin ſind, ſo muͤſſen Sie auch wiſſen, 
daß Gott keine Leiden auflegt, die Er nicht auch tragen hilft, 
fobald man. Ihn nur herzlich darum anruft — es iſt ja ein 
wahres Gluͤck für Sie, daß fie von einem folchen fatanifchen 
Böswicht befreit find. Aber. waren Sie denn förmlich mir dem 
Menfchen verheirathet ? Allerdings ! antwortete meine Muster: 
meine Eltern glaubten. mir ein großes Glüd zu verfchaffen, 
und rebeten mir aljo zu, bis ich endlich Sa fagte — Uber 
du guter, treuer. Gott! fuhr fie fort, in welcher Lage bin ich 
nun? — Ach mein Gott! meine Eltern! was werben fie fa 
gen, u. f. w. Der Mann ließ fie eine Weile fortlagen, dann 
beruhigte. ex fie wieder mit chrifilichen Troſtgruͤnden auf die 
herrlichſte Meife, und als er endlich alles aus ihr herausger 
lodt, und. fi) nun überzeugt hatte, daß fie nicht allein eine 


ehrliche, fondern auch eine fromme chriftliche Frau war, fo 


fagte er zu ihr: liebe Freundin ! beruhigen Sie. fi) ganz, ich 


will fo'fär Sie forgen, wie für mein Kind — ber Schiffe⸗ 
patron hat den Auftrag, fie in Amerila zur Sclavin zu ver 
Laufen, ich will’ ihn fragen, wie viel er für fie haben wi, ich 
bezahle es ihm. dann, und- fo find Sie mein, ich werde Dann 
weiter für Ihren forgenfreien Unterhalt bedacht ſeyn. Und 
damit Sie um fo viel ruhiger feyn koͤnnen, fo will ich Ihnen 
fagen, wer. ih bin: ich bin ein Kaufmann aus Philadelphia, 
und dort verheirathet, ich hab eine fromme, brave Frau, und 
vier zum Theil fchon erwachfene Kinder, Sie können mit Ih⸗ 
rem lieben Säugling fo lang bei uns bleiben, bis wir fie auf 
eine anftandige Urt untergebracht haben, und fobald wir nur 
die. erfte. Gelegenheit: Dazu finden, fo follen Sie dann an Ihre 
Eltern fchreiben, damit Sie fich beruhigen koͤnnen. 

‚Diefer Mann, welcher Schaling hieß, wußte meine Mutter 
durch chriſtliche Trofigründe und durch feine liebreiche Aner⸗ 
bietungen fo zu beruhigen, daß fie fich völlig zufrieden gab, 
und nun gern mit nad) Penfyloanien reiste, 

Die liebe felige vortrefflihe Mutter konnte des Ruͤhmens 
und Preiſens der himmliſchen Vatertreue nicht muͤde werden, 
wenn ſie an dieſe Reiſe dachte, und ſich dann vorſtellte, wie 
Gott ihr in der ſchrecklichen Lage, in die eine Frauensperſon 
je gerathes Tann, feinen Engel Schaling geſandt, der fie ſicher 
und ohne das mindefte Ungemady nach Philadelphia und in 
den Schooß feiner Familie geführt habe. 

Schaling redete alfo mit dem Schifföpatron wegen meiner 
Mutter; fo ein roher Mann diefer auch zu feyn ſchien, fo 
hatte er doch einen Abfcheu an diefem Handel, fobald als er 
erfuhr, daß meine Mutter eine fromme und honnete Frau, 
nicht aber ein liederliches Offiziere: Menfc ſey: denn für fo 
etwas hatte er fie gehalten, und weil’ fie ſchoͤn war, fo hatte 
er dem Offizier — es wirb mir fo fehwer, ihn meinen „Bater 
zu nennen. — zehn Earolinen. oder zehn engliſche Pfund für 
fie bezahlt. 

Hier fuhr Friedrich auf und ſagte heftig: was! — de 
Offizier hat Geld fhr Sie genommen? | 

More. Sehen Sie ſich nur ruhig nieder, folge Gemäthes 


Etifling’ N ſaͤmmtl. Schrifteß. Suppl.⸗Band 


bewtgungen find mir ungusſteblich! — Je, Brumb! wein 
Warez hatte meine Mutter und mich an cinen Schiffscapitain 
‚nerkauft, und das für 10 Carolin; diefe 10 Carolin gab Her 
‚Sehaling dem Patron wieder, denn biefer ſchaͤmte fich der 
Sache. dergealt, daß er keinen Heller Profit haben wollte. 

- Die Reife ging fehr glädlich von Starten, fie kamen bald 
und gefund in Philadelphia an, und meine Mutter wurde von 
Schalings Frauen und - Kindern wie eine Schweſter aufge 
nommen und behandelt. Jetzt fchrieb nun meine Mutter an 
ihre Eltern ihre. ganze ©efchichte, die fich endlich auch berw 
higten. Sie harten den Offizier zu verklagen gefucht, allein 
fie konnten ihn nicht andfindig machen, und zudem wurden 
fie vom Kriegsgerieht nicht: nur nicht angehört, ſondern fogar 
ausgelacht. Dabei blieb's nun, und. bald nachher farben fie; 
od nun noch. Verwandten da find, das weiß ich nicht; meine 


Mutter hatte noch einen Bruder und eine Schweſter, an die 


fie verfchiedenemal fehrieb, aber nie eine Antwort erhielt, ich 
mag mic) auch jegt nicht weiter nach ihnen erkundigen; ift 
Bermdgen da, nun fo mögen fie’ bedalten, ich verlange nichts 
von ‚ihnen. 

Ich hab Ahnen ſchon gefagt, daß meine Mutter ſchoͤn und 
fromm war. Dieß bewog einen reichen Pflanzer, der nod) 


Iedig und fchon etwas bejahrt war, um fie anzuhalten; da cr 


nun durdy feine Gottesfurcht und Wohlthaͤtigkeit allgemein 
bekannt und beliebt war, ſo gab ihm meine Mutter ihre 
Hand und heirathete ihn. 


- Diefer mein Stiefoater bat mich erzogen „ ich nahm aus 
Dankbarkeit gegen ihn und mit feiner Exrlaubniß feinen Na 
wen. an, weil mir der Name meines natuͤrlichen Waters ein 
Abſchen war. Wir lebten in der allergluͤcklichſten Lage hoͤchſt 
zufrieden zuſammen, endlich ſtarb meine Mutter; ein paar 
Jahr nachher wurde auch mein Vater ſchwaͤchlich, und end⸗ 
lich wurde eine Auszehrung aus feiner Krankheit; Da ich nun 
ein fehnliches Verlangen hatte, Die übrige Zeit meines Lebens 
in Denefehland zuzubringen, fo vermachte mir mein Water 


“ 
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won Pfund Gterling (22,000 Gulden), und alles Uebrig⸗ 
verwendete er zu wohlthaͤtigen Stiftungen. 

Bald hernach fiarh der edle Mann, ich beforgte alles, was 
zu beforgen war, und reidte Dann nad) Deutfchland. — 

Herr More wurde. nun auf einmal fo bewegt, daß er Herrn 
Friedrich) und feine Frau bat, ihu zu verlafien, bis er ſich wies 
der erholt hatte, denn das, was er num noch zu fagen habe, 
wuͤrde einen Auftritt verurfachen,, der ihm leicht einen Blut⸗ 
kurz zuziehen und das Leben koſten koͤnne. Dann bat er fers 
ner „ fie möchten doch nicht cher wieder zu ihm kommen, bis 
er fie darum: erfuchte, 

Friedrich und feine Frau waren aͤuſſerſt geſpannt, und fie 
hätten gern das Ende von feiner Erzählung gehört, allein 
Pflicht und Wohlſtand geboten, fich zu entfernen. Cie gins 
gen alſo nach Haus, und legten fih nun aufs Vermuthen 
und Errathen, allein das Half alles nichts, fie mußten’s eben 
abwarten. 

Zwei Tage nachher ſchickte More ein verfiegeltes Papier an 
Sriedrich, er öffnete e8 und fand nun folgende Fortfegung feis 
ner Erzählung: 

Mein Plan war, in Deutfchland meinen eigentlichen Vater 
aufzufuchen, mid) in feiner Nähe aufzuhalten, wenn er noch 
Ibte, ohne mich ihm zu erkennen zu geben; fände ich dann 
endlich, Daß es anf eine andere Weiſe nuͤtzlich feyn Fönnte, 
ihm zu fagen, wer ich fey, fo würde ichs mit der gehörigen 
Schonung thun; ware er aber noch ein Boͤſewicht, wie ehe⸗ 
mals, fo würde ich mich eben fo unerkannt wieder entfernen, 
als ich gelommen war. Mit dieſem Borfag ging ich nad) 
B....., wo er damals in Dienfien gefiauben hatte; nun 
erfuhr ich, wo er gebürtig her war — ich reiste dahin — 
das iſt: hieher! Ach, lieben Herzen, faßt Euch! — Pfife 
ferling war mein Vater! 

Wie Friedrich und Nofalien hierbei zu Muth war, das läßt 
fih denken — alfo noch eine. fchredliche Miffethar mehr! Mor 
falie lief in der Stube umher, rang die Haͤnde und sief: 
Herr Jeſus Chriftus, erbarm dich der armen Serie! — End⸗ 
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lich verbrängte dann doch bie Frende, einen braven Bruder 
gefunden zu haben, jenen Kummer — allein der Gedanke, 
daß fie ihn bald wieder verlieren würden, hällte den Sonnen 
ſtrahl jener Freude wieder in ewige Nacht ein. 

- Gern wäre num Rofalie alfofort bingelaufen, um ihren 
Bruder an ihr Herz zu dräden, allein eben diefer Auftritt 
war's, den More fuͤrchtete: fie mußte ſich alfo gedulden, bis 
er fie zu ſich bat. 

Friedrich las nun die Erzählung vollends aus; More fuhr 
fort: Auf dem Wege hicher erfundigte ich nich allenthalben 
nach Pfifferling, dem ehemaligen Kriegskommiſſaͤr, und je naͤ⸗ 
her ich kam, deſto ſchrecklicher war das Geruͤcht von ihm; in 
G..... erfuhr ih endlich, daß er geſtorben ſey und was 
Ahr Lieben mir feinem Vermögen angefangen hättet; wie mic 
das erfreute und beruhigte, das kann ich Euch mit Worten 
richt befchreiben ; der Haß, der fih in meiner Seele gegen 
meinen Vater durch das Andenken an feine Ungerechtigkeiten 
und Gräuelthaten erzeugte, verlofh nun ganz. — Fa ich vers 
zeihe ihm nun von ganzem Kerzen — und rufe unabläßig in 
meinem Innerſten um Erbarmung fuͤr ſeine arme Seele — 
Großer Gott! waͤre doch ſeine Rettung nur noch moͤglich! 

Lieber Bruder und liebe Schweſter! — id) bin am Thor 
der Ewigkeit, und fehe ſchon von ferne den ewigen Morgen 
fhimmern, ich follte Euch beide billig zu Erben meines Ver 
mögens, das jet nody aus 20,000 Gulden beſteht, einfeten; 
“aber ach! feyd fo gütig, erlaubt mir doch, daß ich auch m 
nem armen Vater dieſes Geld zum Opfer bringe! — Ad; 
koͤnnt es doch cin Suͤhnopfer feyn! — ich will mit meine 
Verlaſſenſchaft die hiefige Schule befchenfen, mir dem Beding 
daß allemal ein wärdiger gelehrter und frommer Mann zu 
Schullehrer angeftellt werde; diefer ſoll dann jährlich 600 
haben und dafür alle Kinder umfonft unterrichten ; die übrige 
Iutereffen vom Capital follen dazu angewendet werden , da 
die Schulgebäude in gutem Stande erhalten und die arm 
Kinder mit den nöthigen Schulohäyern und Schreibmaterialie 
verſehen werben. 
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Hier fehen Sie, lieber Bruder, meinen unveränberlichen letz⸗ 
ten Willen; haben Sie nun die Güte, edler, in ſolchen Sa⸗ 
chen erfahruer Mann! nach meinem Tobe das alles nach Ih⸗ 
ren beften Einfichten auszuführen. 

Friedrich und Roſalie freuten fi) von Kerzen über biefen 
Entſchluß — fie antworteten dem guten Bruder fehr lichreich 
in einem Briefchen, und bezceugten ihm, daß Ihnen das alle 
fehr lieb und angenehm fey. 

Nach ein paar Tagen ließ More die Beiden wieder zu 
ſich kommen; der Willkomm läge fich beffer empfinden, als 
beichreiben. 


— — —— 


Erlaubt mir, meine lieben Leſer! daß ich hier eine Erinne⸗ 
rung einſchalte: Denkt nur nicht, daß ich Euch hier Sachen 
ſchreibe, die gar zu uͤbertrieben ſind — ſagt nicht, der Herr 
More haͤtte das nicht noͤthig gehabt, daß er mit ſeinem Geld 
eine Freiſchule ſtiftete, denn ſein Geld war ja rechtmaͤßig er⸗ 
worben — und Pfifferling hatte ja mit dem allem nichts zu 
thun. — Allerdings hatte Herr More die Pflicht auf ſich, 
ſeines Vaters Ungerechtigkeiten tilgen zu helfen; denn wie 
viele waren derer noch, die weder Friedrich, noch More wuß⸗ 
ten, und die ſie alſo auch denen, die Pfifferling betrogen hatte, 
nicht wiedergeben konnten? Ach Gott: Meine Lieben! nehmt 
doch dergleichen Sachen nicht fo auf die leichte Schulter! — 
Ihr wollt ja doch gerne felig werden, wenn Ihr flerbt, und 
wie bald ift Euer Xeben verfloffen — nun glaubt mir gewiß, 
daß Ihr nicht felig werden fünnt, fo lang Ihr noch mit Wif 
fen und Willen einen ungerechten Seller, geſchweige Geld und 
Güter befigt, die Ihr mit Unrecht an Euch gebracht habt; 
ihre müßt das alles dem wieder geben, dem es gehört, und 
wenn Ihr das nicht thut, fo werdet Ihr gewiß ewig vers 
dammt; Könnt Ihr aber die Keute nicht mehr ausfindig ma- 
hen, denen es gehört, oder weißt Ihr die wahren Eigenthuͤ⸗ 
mer und ihre Erben nicht, fo prüft Euch‘, ob es Fein "Mittel 
mehr gäbe, fie zu finden ? — findet Ihr Teins, fo gebt dann 


54 


all das ungerechte Gut den Armen, dieß ſieht dann ber liche 
Gott auch guädig an, und wenn Ihr dann Übrigens Erich be 
kehrt und chriſtlich lebt, fo Könnt Ihr doch noch aus Snaden 
um Chriſti willen ſelig werden. 

Troͤſtet Euch nur ja damit nicht, daß Chriſtus für die 
Shrider geftorben fey, und daß Er auch Euere Sünden dur 
fein Leiden und Sterben getilgt habe — Ja Er hat auf 
Euere Suͤnden durch fein Leiden und Sterben getilgt, aber 
dann erfi, wenn fie Euch von Herzen leid find und Syhr 
Euch) bekehrt; nun kann man ja unmdglicy fagen, der Be⸗ 
trug oder der Diebftahl fey einem leid, oder man habe fih 
befehrt, wenn man immer im Betrug oder Diebftahl behanı 
und das behält, was man fo ungerechter Weife erworben hat. 

Sagt mir einmal, liebe Xefer! aber prüft Euch, und bw 
dent es recht! wenn Euch einer. um 100 Thaler betrogen 
hätte — wärt Ihr dann ‚damit zufrieden, wenn der Betrüger 
fagte: es thut mir herzlich leid; daß ich dich betrogen habe, 
ich will es auch nicht mehr thun, ich habe mich nun bekehrt, 
und der liebe Gott wird mir meine Sünden um Chriſti wil 
len verzeihen, verzeihe du mir auch! — würdet Ihr nicht 
vielmehr ſagen: Fa! wenn du mir erft die hundert Thaler 
wieder gegeben haft, darnach reden wir dann von Verzeihen 
und Bekehren. Oder wuͤrdet Ihr nicht wuͤnſchen, daß der, 
der Euch betrogen hat, Euch wieder gebe, was er Euch mit 
Unrecht abgezwadt hat? — Nun, wenn hr das Br 
und für Recht haltet, fo thut es auch felbft. 

Wenn Ihr auch felbft niemand betrogen, Feinem Menſchen 
Unrecht gethan habt, und Ihr beſitzt ungerechte Guͤter, die 
Ihr auch mit Recht geerbt oder auch erblich gekauft haben 
koͤnnt, ſo ſeyd nur gewiß verſichert, daß der Fluch des All⸗ 
maͤchtigen darauf ruht, und daß Ihr gewiß keinen Segen 
damit Haben werdet — wenn Ihr anders gewußt habt, daß 
der, von dem Ihr fie erbtet, oder kauftet, fie durch Betrug 
an ſich gebracht habe: und wußtet Ihr es nicht, erfahrt es 
aber hernach, fo müßt ihr die ungerechten Güter bei ‚Heller 
und Pfenning wieder an den rechten Mann bringen, _ 


En 

Ihr fagt ja ſelbſt im Sptichwort: Unrecht Gut gebeiht 
nicht! und: Unrecht Gut kommt nühE An Ben dritten Erben! 

Wenn Ihr aber auch das alles geihan, alles unrechte Gut 
wieder -an feinen wahren Eigenthämer gebracht habt, ober 
wenn Ihr ihm nicht wußte, es zum Beſten der Armen vers 
wendet habt, fd muͤßt Ihr noch nicht denken, jetzt Tonnet ; 
Ihr ruhig und felig ſterben — Mein! meine Lieben! das iſt 
noch bei weitem nicht genug, zum Geligwerden wirb weit 
mehr erfordert, ald daß man niemand . beträgt, ober keine 
groben Lafter an fi) hat — Wer in den Himmel kommen 
will, der muß himmliſch geſinnt ſeyn; Ihr koͤnnt das von. 
Herrn More lernen, wern Ihr nun weiter lefen werbet. 

Herr More ſchien ſich zu Zeiten wieder zu erholen, fo daß 
jedermann glaubte, er würde wieder beffer werden; allein +6 
wollte denn doch nicht recht Stand halten, doch race er 
noch den Winter ſo ziemlich durch. 

Noch muß ich bemerken, daß er ſeinen Schwager Ta ' 
drich und. feine: Schwefler dringend gebeten hatte, vor feinem 
Tod keinem Menfchen zu entdecken, daß er Pfifferlings Sohn 
fey. Dies wurde, wie. leicht zu denken ift, auch heilig gehal⸗ 
ten. Er blieb alſo Herr More ſo lang er lebte. 

Der Candidat Eberhard war, wie oben gemeldet, burch 
"feine Unterredung mit Herrn Fricdenhold ziemlich zum. Nach⸗ 
denken gekommen; nun lernte er auch den Herrn More ken⸗ 
nen, der ihm fo auſſerordentlich wohl gefiel, daß er wdchent⸗ 
lich wohl drei⸗ bis viermal gu ihm ging und ihn freunde 
fchaftlicy befuchte. More merkte wohl, wo es ihm noch fehlte, 
auch hatte. ihm Sriedrich ſchon den ganzen Charakter dieſes 
braven jungen Mannes gefihilvert, daher befchloß Here More, 
zu berfuchen, ‘ob er ihn nicht vollends zur vblligen Ueberzeu⸗ 
gung bed wahren Chriſtenthums bringen koͤnnte. An einem 
Nachmittag in der Charwothe, es war auf den grunen Dom 
nerſtag, kam der Candidat auch zu Herrn More, und ba 
ſich diefer jetzt ziemlich wohl befand, fo knuͤpfte er folgendes 
Geſpraͤch an: | 

More. Haben Sie Haut geprebigt , Herr Candidat ? 


Der G« ndidat. Nein] ich werde morgen prebigen. 
More Ja ſo! morgen ift Charfreitag; was: haben Sie 
für einen Tert gewaͤhlt? 


Der Eand. In der Zaflen muͤſſen wir über bie Leidens⸗ | 


geſchichte predigen; folglich Hab’ ich: morgen Ev. Joh. 19. 
v. 25—30. wo Ehriftus dem Johannes feine Mutter em⸗ 
pfiehlt, mit Effig getränkt wird und dann flirbt. 


More Darf ich fo frei feyn zu fragen, was fie- für | 


einen Lehrfa aus diefem Theil der Gefchichte . zur Erbauung 
Shrer Zuhörer gewählt haben ? 

Der Cand. Ich werde das Beiſpiel Chrifti, in Anſehung 
feiner Tindlichen ‚Riebe zu feiner Mutter, befonders dringend 
zur Nachahmung empfehlen; ich habe dazu einen ganz beſon⸗ 
ders wichtigen. Grund: namlich, in hiefiger Gegend hexrſcht 
eine folche Vernachlaͤßigung der Liebe und Ehrfurcht "der 
Kinder gegen die Eltern, daß fie fich bfers an ihnen vers 
greifen, und fie wohl gar im Alter Mangel leiden laffen. 

More Das ift ja ſchrecklich! ſchweigt denn bie e Dbrige 
feit dazu fill? 

Der Eand. Nein! fie ſtraft ſolche Kinder — wenn. die 
Eltern Elagen, aber das gefchieht felten. 

More. Ey ‚mein Gott! darauf muß ja die poliei acht 
haben, und ſelbſt der Klaͤger ſeyn — das iſt ja ein Haupt⸗ 
fehler; aber das wars nicht, wovon ich jetzt mit Ihnen re⸗ 
den wollte. Wird denn dieſer Lehrſatz: naͤmlich, das Bei⸗ 
ſpiel Chriſti in der kindlichen Liebe — Ihre ganze Predigt 
ausmachen ? 

:Der Eand. Ja wohl! ichn meyne, daß ich wohl eine 
ganze Stunde darüber mit Nuten werde reden können. - . 
, More. Daran ift nicht zu: zweifeln, aber Sie haben ja 
das ganze Jahr durch fo viele Predigttage,. die Feiner: befons 
dern Feier gewidmet find, an welchen Sie ſolche Außerft 
nuͤtzliche Predigten halten Finnen, aber es gibt im Jahr nur 
einen Charfreitag — ein Feiertag, der unter allen bei weis 
tem der wichtigfle ift, weil Chriftus an dieſem Tage den 
Zweck feiner Sendung vollbracht hat; ich dädkte, da follten 
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Sie doch Lieber die Worte des Herrn: Es ift vollbracht — 
welche auch in dem nämlichen Stuͤck der Gefchiehte vorkom⸗ 
men, gewählt haben. Die allerwichtigfte Glaubenslehre ber 
Epriften, vom Leiden und Sterben des Erldfers für die Suͤn⸗ 
den der Welt müßte doch wahrlich! an einem ſolchen Tage, 
der eigentlich zur Feier des Todes Jeſu von jcher beſtimmt 
it, der Hauptgegenſtand der Predigten feyn. 

Der Cand. Fa! das ift num eben ein Punkt, wovon viel zu 
fagen wäre — in diefem Stuͤck bin ich. mit mir felbft noch nicht 
auf dem Heinen. 

More. Wie fo denn, Herr Candidat? 

Der Cand. Sn, der gewöhnlichen Vorftclung von der Er⸗ 
ldſung durch Ehriftum liegt fo viel Vernunftwidriges, daß mans 
unmdglid) fo dem Buchftaben nach glauben kann, wie es Ehris 
ſtus und die Apoftel ausdräden. 

More. Das wär doch arg ! — was kommt Ihnen denn ber 
fonder8 vernunftwidrig vor? 

Der Eand. Das Hauptfächlichfte ift mir immer: Daß 
Sort nicht anders habe die Sünde vergeben können, als wenn 
ein hoͤchſt unfchuldiger Menfch den fhmerzlichften Tod für die 
Suͤnder litte: diefen Tod wolle dann Gott fo anfehen, als 
wenn der Suͤnder ihn felbft ausgeftanden habe. Dies kommt 
mir ganz aufferordentlich widerfinnig vor. 

More Lieber Sreund! hören Sie ein Gleichniß, und dann 
fagen Sie mir, ob das auch widerfinnig und vernunftwidrig ift! 
Geſetzt, eine Mutter hat ein Kind, das noch an ihrer Bruft trinkt, 
nun wird aber das Kind fehr elend und unheilbar Frank; die 
Mutter meynt, fie müßt für Leid vergehen, allein Tein Arzt 
kann dem Kind anders helfen, als durch eine fehr fchmerzhafte 
Kur, die die Mutter felbft an ihrem eigenen Körper vornehmen 
laffen muß, damit ihre Milch die Heilkraft bekommt, wodurch 
das Kind geſund werden kann. Iſt das nun widerfinnig ? 

Der -Cand. Nein! das iſt keineswegs widerfinnig, aber 
wie paßt das nun auf Chriftum und feine Erldfung ? 

More. Lieber Freund! es paßt fo vicl, daß es beweißt, 
die Lehre von der Genugthuung Chriſti laffe fih au — wenn 


Der Candidat. Wein! ich werde wongen prebigen. 

More. Ja ſo! morgen ift Charfreitag; was. haben Sie 
für einen Text gewählt? 

Der Eand. In der Zaften muͤſſen wir über die Leidens⸗ 
geſchichte predigen; folglich hab' ich morgen Ev. Joh. 19. 
v. 2530. wo Epriftus dem Johannes feine Mutter. em⸗ 
pfichlt,, mit Effig getränkt wird und dann flirt. 

More Darf ich fo frei fern zu fragen, was fie. für 
einen Lehrſatz aus diefem Theil der Gefchichte zur Erbauung 
Ihrer Zuhdrer gewählt haben ? 

Der Cand. Fc werde das Beifpiel Shrifti, in Anfehung 
feiner kindlichen Liebe zu feiner Mutter, befondere dringend 
zur Nachahmung empfehlen; ich habe dazu einen ganz befon 
ders wichtigen. Grund: namlich, in hiefiger Gegend herrſcht 
eine ſolche Vernachlaͤßigung der Liebe und Ehrfurcht der 
Kinder gegen die Eltern, daß fie fich dfters an ihnen ver: 
greifen, und fie wohl gar im Alter Mangel leiden laffen. 

More Das ift ja ſchrecklich! fchweigt denn die Obrig⸗ 
keit dazu ſtill? 

Der Cand. Nein! fie ſtraft ſolche Kinder — wenn die 
Eltern klagen, aber das geſchieht ſelten. | | 

More Ey mein Gott! darauf muß ja die Polizei acht 
haben, und felbft der Kläger fern — das ift ja ein Haupt 
fehler; aber das wars nicht, wovon ich jet mit ihnen re 
‘den wollte. Wird denn diefer Lehrſatz: naͤmlich, das Ber 
ſpiel Chriſti in der Eindlichen Liebe — Ihre ganze Predigt 
ausmachen ? 

Der Cand. Sa wohl! ih meyne, daß ich. wohl eine 
ganze Stunde darüber mit Nuten werde reden koͤnnen. 

:, More. Daran ift nicht zu: zweifeln, aber Sie haben ja 
das ganze Fahr durch fo viele Predigttage,. die Feiner: befon 
dern Feier gewidmet find, an welchen Sie ſolche aͤußerſt 
nuͤtzliche Predigten halten können, aber es gibt im Jahr nur 
einen Charfreitag — ein Feiertag, der unter allen bei weis 
tem ber wichtigfte ift, weil Chriftus an biefem Rage: den 
Zweck feiner Sendung vollbracht hat; ich daͤchte, da follten 
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Sie doch. lieber die Worte des Herrn: Es iſt vollbracht — 
welche auch in dem naͤmlichen Stuͤck der Geſchichte vorkom⸗ 
men, gewaͤhlt haben. Die allerwichtigſte Glaubenslehre der 
Chriſten, vom Leiden und Sterben des Erloͤſers fuͤr die Suͤn⸗ 
den der Welt muͤßte doch wahrlich! an einem ſolchen Tage, 
der eigentlich zur Feier des Todes Jeſu von jeher beſtimmt 
iſt, der Hauptgegenſtand der Predigten ſeyn. 

Der Cand. Ja! das iſt nun eben ein Punkt, wovon viel zu 
ſagen waͤre — in dieſem Stuͤck bin ich mit mir ſelbſt noch nicht 
auf dem Reinen. 

More. Wie ſo denn, Herr Candidat? 

Der Cand. u, der gewoͤhnlichen Vorſtellung von der Er⸗ 
ldſung durch Chriſtum liegt ſo viel Vernunftwidriges, daß mans 
unmoͤglich fo dem Buchſtaben nach glauben kann, wie es Chri⸗ 
ſtus und die Apoſtel ausdruͤcken. 

More. Das wär doch arg! — was kommt Ihnen denn bes 
ſonders vernunftwidrig vor? 

Der Cand. Das Hauptfächlichfte ift mir immer: Daß 
Gott nicht anders habe die Sünde vergeben können, als wenn 
ein hoͤchſt unſchuldiger Menfch den fchmerzlichften Tod für- die 
Sünder litte: .diefen Tod wolle dann Gott fo anfehen, ale 
wenn der Suͤnder ihn felbft ausgeftanden habe. Dies kommt 
mir ganz aufferordentlich widerfinnig vor. | 

More Lieber Freund! hören Sie ein Gleichniß, und dann 
fagen Sie mir, ob das auch widerfinnig und vernunftwidrig ift! 
Geſetzt, eine Mutter Hat ein Kind, das noch an ihrer Bruft trinkt, 
nun wird aber das Kind ſehr elend und uuheilbar Frank; die 
Mutter meynt, fie müßt für Leid vergehen, allein Tein Arzt 
kann dem Kind anders helfen, als durch eine fehr fehmerzhafte 
Kur, die bie Mutter felbft an ihrem eigenen Körper vornehmen 
laſſen muß, Damit ihre Milch die Heilkraft bekommt, wodurch 
dad Kind gefund. werben kann. Iſt das nun widerfinnig ? 

Der.Cand. Nein! das ift keineswegs widerfinnig, aber 
wie paßt das nun auf Chriftum und feine Erlöfung ? 

More. Lieber Freund! es paßt fo viel, daß es beweißt, 
die Lehre von der Genugthuung Chriſti laffe fi) auch — wenn 


es darauf anlomme, vernunftig und philofephifch erklaͤren: 
denn wenn man annimmt, Chriſtus habe fich ſelbſt durch fein 
ganzes Keben, Leiden und Sterben, durch Unterfiüung feiner 
göttlichen Natur, fähig gemacht, daß er nun durch frinen Geifl 
bie verlornen Kraͤfte des Menſchen zum Guter ftärken, folglich den, 
der fich ihrer nur treulich bedient, heilig und felig machen faun, 
und daß er nun durch eben diefen Geiſt auch fo weiſe regiert, 
daß nach und nach bie Folgen der Sünde zu lanter nuͤtzlichen 
Zwecken wuͤrden, wie wir davon ein lebhaftes Beiſpiel an 
Herrn Friedrichs Verfahren mit ſeines Schwiegervaters Wermoͤ⸗ 
gen haben — ich ſage, wenn man dies alles annimmt, fich 
die Sache fo vorftellt, fo kann die Vernunft nichts Dagegen ein⸗ 
wenden. 

Der Sand. Das ift richtig! aber wer bürgt mir nun de 
für, daß es auch wirklich fo it? — Wenn. die Bibel Die Quelle 
überfinnlicher Wahrheiten ſeyn ſoll, fo muß ich fagen, daß Sie 
die Sache in ganz andern Vorftellungen vorträgt. 

More. Nun fo vernänfteln Sie dann auch nicht, fonbern 
"glauben Sie der Bibel! 

Der Eand. Sie haben ganz recht! aber dann Eosiımen 
wir wieber auf Sachen, die der gefunden Vernunft anftößig find. 

More. Lieber Herr Kandidat! geben Sie Gott. und der 
Wahrheit Die Ehre, und hören Ste mir nur einmal mit ange 
ſtrengter Aufmerkfamkeit zu, und unterbrechen Sie mich nidt, 
bis ich fertig bin: Der narärliche Menſch vernimmt nicht die 
Dinge, die des Geiftes Gottes find, fie find ihm eine Thorheit 
— das ift: fie fommen ihm widerfinnig, vernunftwidrig, ja 
gar abgefchmadt vor — er kann fie nicht begreifen. ‚Dies iſt nun 
auch der Kall mit dem ganzen Erlöfungsgefchäfte und mit der 
Belehrung und Erneuerung des Dienfchen zum Ebenbild Gottes. 
Beherzigen Sie nur einmal das Geſpraͤch Eprifti mit. Nikode 
mus, Joh. 3 — bier fagt der Herr: der in Adam von Gott 
abgefallene Menfch mäffe von neuem geboren, ein ganz anderer, 
zu allem Guten geneigter, oder ganz umgefchaffener Menſch 
werden. Dies kam auch den natürlichen Nikodemus ungemein 
shdricht vor, ich meyne, ich fähe es, wie er.fo vernänftig Lächelt 








und fagt: Wie ſoll das hergehen? — Ehriftus aber fährt ganz 
rubig fort, und fügt: du ſpuͤrſt doch wohl, wenn der Wind 
geht, das fühlft du, aber wo eben der Wind, den du fühlft, entſteht 
und wo er endlich aufhört zu wehen, das weißt bu nicht — 
Siehe, fo ift es auch gerade mit der neuen Geburt, wovon id) bir 
eben ſagte: der Menſch ſpuͤrt Veränderung in feiner Seele, ex 
befomnis Luft zum Guten , anſtatt daß es ihm vorhin ein Eckel 
war, alle weltliche Dinge, die ihm fonft Freude machten, bie 
werden ihm gleichgültig und er liebt nun Bott und Menfchen 
von Herzen — wo nun diefer himmliſche Wind herkommt, wie 
das alles zugeht, davon weiß er fein Wort, er begreift es auch 
nicht, und doch fühlt er fo gewiß wie etwas, fo gewiß er fein 
eigenes Ich fühlt, daß das alles in ihm vorgehe. 

Der natürliche Nikodemus begreift aber auch dies eden fo 
wenig, dern er antworte: Wie können folche Dinge gefchehen ? 
— hierauf gibt ihm dann Chriftus den Verweis — da biſt ein 
Gottesgelehrter, und das in Iſrael, in dem Wolf, das bie zus 
verläffigften finnlichen Erfahrungen von den Offenbarungen 
Gottes hat und ſchriftlich beſitzt, und weißeſt das nicht einmal? 

Sehen Sie, lieber Herr Candidat! das ift nun auch jet 
noch) der Fall mit allen Nikodemen unferer Zeitz ehemals und 
auch zum Theil noch jetzt, mochten viele nicht weiter forfhen, 
theile aus Gemaͤchlichkeit, theils aus Furcht vor ihren Vorgeſetz⸗ 
ten, aud) wohl aus Burcht, fie möchten in Zweifel gerathen, fie 
bleiben alfo Nilodemufe und glaubten ruhig fort, was bie Kirche 
glaubte, viele kamen dann endlich auch noch eben fo wie Niko⸗ 
demus zum wäßren lebendigen Glauben. 

Heute zu Tage ift das ader nun ganz anders: jet haben 
nun die natärlichen Menſchen bie Dinge, die des Geiftes Gottes 
find, in Unterfuchung gezogen und die göttliche Thoreit vor 
den Michterftuhl ihrer Weisheit geſtellt, jetzt muß ſich nun die 
Weisheit rechtfertigen laffen von ihren Kindern, 

Lieber Freund! es gibt nur einen Weg , zur Gewißheit in 
ben Dingen, die des Geiſtes Gottes find, zu gelangen, und das 
ift Die lebendige Erfahrung: und ba ift es nun eben übel, daß 
keiner ſich ſchaͤmt, Die Erfahrung nicht zu haben; ausgemacht 


der mit dem Candidaten Eberhard von gischen: Alter mer ; cr 
batte auch zugleich mit ihm flubirt, fie waren von ber Wiege 
qu gute Freunde geweſen, und auf der Univerfität hatte fich 
diefe Freundſchaft noch fefter gegründet. Der junge Birkenfeld 
war Advolat, und ein braver redhtfchaffener junger Dann. 

‚ Bei einer gewiffen Gelegenheit war diefer junge Mann zu 
Geiſenfels geweſen und hatte fih im Tanzen erhige und 
darauf kalt getrunken, woburd er ſich eine Lungenentzündung 
zugezogen hatte, die in Mereiterung, folglich in eine völige 
Zungenfucht überging. Alle Mittel wurden angewendet und 
alle Aerzte in der ganzen Gegend gebraucht, aber vergeblich, 
und der leute erklärte ihm rund heraus, ey folle ſich nur be 
seit machen: denn Menfchenhülfe fey aus. Anfänglich ſchien 
ihn das nicht fo fehr zu erfchreden und feine Antwort. war: 

in Gottes Namen! ic) bin bereit; bei fernerem Nachdenken 
über feinen Zuftand aber überfiel ihn eine Angſt, bie von 
Tag zu Tag zunahm, und endlich fo fchredlich wurde, daß 
man ihn bemachen mußte. Sein Freund, der Kandidat Eber- 
hard, befuchte ihn. oft und, tröftete ihm auf bie gewöhnliche 
Art, daß er ja rechtſchaffen und ehrbar gelebt habe, daß es 
Gott mit dem Menfchen fo genau nicht nehmen werde, fonft 
würde ja Fein Menſch felig u. f. w.; dann wurde Birkenfeld 
muͤrriſch, und endlich fagte er: Menn du feinen beffern Troſt 
weißt, fo bleib zu Haus, ich weiß beffer, wer ich bin, und 
was ich bin; dieß befolgte dann auch der Candidat und blich 
zu Haus, indeſſen konnte er denn doch auch nicht ruhig ſeyn: 
denn er ſahe, welch cine große Luͤcke in feiner Theologie und 
Amteführung noch auszufüllen ſey. Mit feinem Mater ſprach 
er nicht gern über ſolche Gegenftände, denn der berräbte ſich 
zu ſehr, er meinte, rung die Hände und Iamentirte, daß fein 
Sohn nicht befier gerathen ſeye. Indeſſen wurde es mit dem 
jungen Birkenfeld fo arg, daß es kaum mehr auszuhalten 
war, und es war zu befürchten, daß er durch feine ſchreckliche 
Unruße, Kämpfen und Mingen fich einen fchleunigen Tod 
zuzichen würde. Endlich verlangte er doch einmal feinen Freund, 
den Candidaten Eberhard, zu ſich; dieſer wurde gerufen, und er 





fam; fo wie er im Die Stube trat, rief ihm der Krauke mit 
bobler, heißerer Stimme zu: Freund! weißt du denn in der 
ganzen weiten Welt Fein Mittel — weißt du Feine im Him⸗ 
mel und auf Erden, wig ich nur der Verdammniß entgehen 
fünne, vom Seligwerben will ich gar nicht fagen, Darauf hab 
ich laͤngſt Verzicht gethan? 

Der Cand. Sieber, lieber Birkenfeld! um Gorteswillen 
beruhige dich koch! — Gott ift ja die ewige Liebe! — Er 
ift gewiß barmberzig ! 

Ploͤtzlich unterbrach ihn der Kranke mit Heftigkeit und vers 
fegte: Wenn du nichts befferd weißt, fo ſchweig! — bedenk 
nur, wie piele Worte ich in der Melt geredet habe, die in den 
Serlen derer, die fie hörten, fündhafte Gedanken erwedkten, 
die dann wieder zu Wort und {hat wurden, und wieder ans 
dere zur Sünde reizten, und fo geht das noch immer fort — 
jede Sünde, die ich begangen, bedt immer neue Sünden aus, 
und das geht fo in Ewigkeit fort; nun denke nur darüber nach, 
Freund! wie manch unnuͤtzes Wort ich in der Melt gereder, 
wie vieles ich täglich und ftändlich gethan habe, das die ſchaͤd⸗ 
lichften Solgen hat — o mein Gott! mein Gott! meine Sin, 
den ſtehen wie ungeheuere Berge vor mir, die täglich höher, 
und immer undberfteiglicher werden! Und dann bedenke auch 
noch das, Freund! ich bin flolz, ich Fanıı niemand neben mir 
fehen, der mehr ift als ich, ich liebe eigentlich niemand, als 
mich ſelbſt, und darum liebe ich auch nur diejenigen, die mich 
lieben, und mir viel Schönes fagen, aber wer mir auch aus 
wahrer Liebe etwas zuwider fagt, über den werde ich boͤs, und 
ich moͤchte mich. gern an ihm rachen, wenn ich nicht färchtete, 
meine. Ehre dadurch zu verlieren; wenn ich ben Armen etwas 
gebe, fo geſchieht das nur bios, entweder um ihrer los zu 
werden, oder das Vergnügen meiner eigenen Wohlthaͤtigkeit zu 
genießen, und dann hab id) auch gar gerne, wenn. es auch ans 
dere Leute. erfahren, und mich fir liebreich, fromm und wohl⸗ 
thaͤtig halten, u. f. w. Sag mir, Breund! wie ift es num 
möglich „dag. ein ſolch Wefen in den Himmel kommen und 
mit ‚den- feligen Geiftern leben und umgehen kann ? 
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: Der Sand. Wenn du es fo nimmiſt, ſo wird ein Rufe 
ſelig. | 
Der Kranke. Geh nah Haus, wenn du nichts Beſſeres 
weißt — ich fühle fehr tief in meinem Sfunerften, was. td 
wohl hätte feyn und werden fünnen, und auch hätte werben 
müffen, wenn ich nur gewollt hätte. — O Gott! wie viel 
gute Menfchen hab ich gefannt, bie gewiß felig geworben find! 
und ich Unglädlicher ſtehe nun da vor der dunkeln Pforte, wo 
jeder hinein, aber Feiner heraus geht, und bin gewiß, daß mein 
ewiges Schickſal ſchrecklich feyn wird! — 

Dieſes große und wichtige Suͤndenbekenntniß des Eranfen 
jungen Mannes machte einen tiefen Eindrud‘ auf ben Can⸗ 
didaten — Ja es iſt wahr! ſagte er in ſich ſelbſt — fo iſt 
es, die Sünden erzeugen Sünden, und vermehren ſich ind 
Unenbliche,, fie hören in Ewigkeit nicht auf zu wirken — ja 
es ift ein Erldfer nöthig! — und dann dachte er ferner, ift 
ed auch wieder nicht möglich, daß ein gewöhnlicher Menſch 
mit ſeinen Leidenſchaften ſelig werden kann. Du haſt recht, 
Birkenfeld! fing er endlich an, du haſt mich uͤberzeugt, aber 
es iſt noch Rettung moͤglich — iſt es dir recht, wenn ich mei⸗ 
nen Vater bitte, daß er dich beſucht, ſo kannſt du ihm eure 
Saͤnfte ſchicken und ihn holen laſſen. Birkenfeld bedachte ſich 
eine Weile — dann ſagte er: Ob ich ſchon nicht glaube, daß 
ich noch gerettet werden koͤnne: denn ich halte es für unmoͤg⸗ 
ih — fo will ich doch auch das noch verfuchen, und ihn 
holen laffen. | 


. Hierauf nahm der Candidat nun Abſchied, ging nad) Haus, 
und erzählte feinem Vater -alle Worte, die der Kranke zu ihm 
gefagt hatte — jet nahm ber alte Pfarzer Eberhard feine 
Kappe ab, faltete die Hände, blidte empor und. fagte: Dir 
dank ich, mein Gott! daß du mich erhöret, und mir nur noch 
einmal. in meinem Leben Gelegenheit verfchafft haft, die wirk⸗ 
ſame Kraft der Erlöfung durch deinen eingebornen Sohn Je 
fum Chriftum in aller ihrer Stärke zu zeigen; dann wen- 


dere er fich zu feinem Sohn und ſprach: Wenn du heut 
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Gtauben haft, mein Sohn! fo. wirft Bu bie Herrlichteit Got⸗ 
tes ſehen. 

Jet wars, als ob der alte Apoftel ueue Kräfte bekäme, er 
ließ fich feine Amtokleider bringen, z0g fie au, und srwartete 
nan die Sänfte; diefe kam zur beſtimmten Zeit, und fo wurbe 
er dann zum Kranken getragen; daß der Candidat mitging, 
das brauch ich wohl nicht zu erinnem. Go wie der Marrer 
ins Amthaus kam, fo.fanden fich auch die Außerft berräbten 
Eltern in. der Krankenſtube ein, um dieſem Beſuch beizuwoh⸗ 
nen. Der Pfarrer fette ſich dent Kranken gegenüber, und 
fing nun an: 

Lieber Herr Birkenfeld! ich Hab Sie getauft , catechifirt und 
zun Abendmahl confirmirt — num höre ich von meinem Sohn, 
dag. Sie Ihre Suͤnden ängfligen, und daher an ihrer Seligleit 
zweifeln — haben Sie denn das alles vergeſſen, was Ihnen 
die Religion Jeſu in Ihrer Lage anzäth ? 

Der Kranke Ich habs chen nicht vergeffen, aber nach⸗ 
den ich ftubirt und allerhand Schriften gelefen habe, fo Tann 
ich nicht mehr glauben, folglich auch auf meinen Zuſtand 
nicht anwenden. 

Der Pfarrer. Das kann ich wohl denken! — aber glau⸗ 
ben Sie denn, Sie ſeyen der einzige Menſch in der Welt, der 
keine Hoffnung habe, ſelig zu werben ? 

Der Krante Das komme mir faft fo vor, und wenn 
ich doch recht bedenke, fo gibt es noch größere Sünder und 
Bdswichter wie ich, aber wie es denen auch gehen wird — !-— 

Der Pfarrer. Obs größere oder Kleinere Suͤnder gibt 
wie Sie, darauf kommts hier nicht an: denn wir Menſchen 
find alle son Natur fo verborben, daß es nur auf die Um⸗ 
fände ankommt, ob: wir die größten Boswichter werben, ober 
die Heinften, im Grund find wir alle gleich. 

Der Kranke: Ja Herr Pfarrer, Sie haben recht! das 
feh ich ein, wär ich: in die Gelegenheit gerathen, von: Jugend 
auf verſaͤumt, aus einer böfen Geſellſchaft in bie andere ger 
ſchleudert worden, ich hätte auf dom Hochgeriche, am Galgen 


ſterben koͤnnen. 
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Der Krauke. Marten Se, licher Herr Pfarrer! des 
“muß ich erfi gewiß willen — kann es nicht Schwermuth, 
Hypochondrie, ober fo etwas feyn ? 

Der Pfarrer. Kann Schwermuth und. Hypochondrie 
für ſich allein bei einem Menfchen, . der Feine Religionékennt⸗ 
niffe bat, die Vorſtellungen heroorbringen, die Sie haben? — 
die Schwermuth für ſich allein macht jede Heine Gefahr, je 
des kleine Leiden unerträglich ſchwer, aber fie weiß. von Sünde 
md Berbammmungswilrdigkeit nichts? 

Der Kranke Ya das it wahr! 

Der Pfarrer. Alſo, der heilige Geiſt bebient fich Ihrer 
koͤrperlichen Schwäche zu Ihrer Belehrung: dazu braucht die 
Gnade auch natuͤrliche Mittel. 

"Der Kranke. Gut, Herr Pfarrer! aber was kann mid 
jegt noch die Bekehrung helfen ? 

Der Pfarrer. Das wollen wir nun fehen, Sie wuͤnſch⸗ 
ten vorhin, daß Sie in Ihrem ganzen. Xeben feine Sünde 
möchten begangen haben, und daß Sie ein recht guter, voll; 
kominen tugendhafter Menfch ſeyn möchten; und ich antwor 
tete darauf, biefer Wunſch mache Sie felig — und das will 
ich Ihnen nun beweifen: Sehen Sie, lieber Freund! Sie fie 
ben in der Weberzeugung, Sie müßten alle Ihre Begangene 
Sünden wieder gut machen ‚ wenn Sie felig werben wollten, 
‚nicht wahr? 

Der Kranfe Sa davon bin ich gründlich überzeugt ! 

Der Pfarrer Und dann willen Sie au gewiß, daß 
fie ein vollfommen guter Menſch ſeyn möffen, wenn fie ſelig 
werben wollen. 

"Der Kranke. Ganz richtig! 

Der Pfarrer. Sehen Sie nun theuererreund ! die firengen 
und durchaus gerechten Forderungen der Gerechtigkeit Got: 
tes an die Menfchen; — aber fehen Sie nun nicht auch, daß 
diefe Forderungen Fein Menſch — durchaus Fein Einziger er 
füllen, folglich auch Fein einziger felig werben kann ?. 

Der Kranke. 3a, Herr Pfarser! das fehe ich ein, da 
ift wahr ! | W 
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Der Pfarrer. Glauben. Sie denn wirklich, daß kein 
Menſch felig wird? 

Der Kranke. Nein, das kann ic) doch auch nicht glau⸗ 
ben, das waͤre ja erſchrecklich! 
Der Pfarrer. Nun lieber, licher Birkenfeld! fo geben 
Ste doch Gott die Ehre und fagen Sie mir Mund und Herzen, 
daB Jeſus Ehriftus in die Melt gelommen ſey, die Sünder 

felig zu machen. 

Der Kranke Ach Herr Pfarrer! wie gerne glaubte ich 
das, wenn ich nur koͤnnte! Aber fagen fie mir doch nur, weit 
Tann denn Chriſtus meine begangene Suͤnden tilgen, wie kann Gott 
gefchehene Sachen ungefchehen machen? — wie Tann ich felig 
werden, da ich doch noch nichte Gutes gethan habe ? — und wie 
kann ic) beffer werben als ich bin, da ich am Rand des Gras 
bes ſtehe? 

Der Pfarrer. Für das alles laſſen Sie den Erlöfer-fors 
gen; es giebt taufend Dinge in der Welt, die wir nicht bes 
greifen können, die uns fo gar ungereimt oder unmdglich vors 
tommen , und doch wahr find. Ich ſtehe Ihnen dafür, daß 
fie in kurzem das alles — zwar nicht begreifen — aber gewiß 
mit, einem rubigen und befeligenden Glauben faflen werben. 
Nicht wahr, Sie wiffen gewiß, daß die Forderungen der Ges 
rechtigfeit Gottes wahr und gerecht find. 

Der Kranke Ja das weiß'ich fo gewiß, als ich lede 

Der Pfarrer Sie wiſſen gewiß, daß kein einziger 
Menſch im gegenwaͤrtigen Zuſtand die Forderungen dieſer Ge⸗ 
rechtigkeit erfuͤllen, daß alſo, wenn der himmliſche Vater kein 
Mittel zur Erloſung gefunden hat, Fein Menſch felig werden kann. 

Der Kranke. Auch davon bin ich feft überzeugt. 

Der Pfarrer. Und doc) find Sie auch gewiß Äberzeugt, 
dag es Menfchen gibt, die felig werden? 

Der Kranke Unftreitig! 

Der Pfarrer. Nun fo muß es ja ein Mittel geben, wo⸗ 
durch diefe ebenfalls fündhafte Menſchen felig werden. 

Der Kranke Ach Sort, ja das ift gewiß! - 

Der Pfarrer Wiſſen fie denn Eins, auffer Chriſtoꝰ 


Der Kranle Nen, Herr Pfarrer! ich weiß keins! 

Der Pfarrer. Sie würden alfo dieß Mittel gem ge 
brauchen, wenn Sie's nur begreifen Fhunten!. — Bedenken Sie 
doch nur, wie thdricht es wäre, wen Sie cine Arznei, die fo 
viel Tauſenden geholfen hatte, deswegen nicht nehmen wollten, 
mei fie ihre Wirkungsart nicht begreifen. koͤnnten. Lieber 
Freund! die gürhtigende goͤttliche Gnade bedient fich Ihrer 
Krankheit, um ſie zum einzigen ſeligmachenden Mittel zu treiben; 
dies iſt ein unumftößlicher Beweis, daß Sie Bert noch felig 
machen wit — freilich wär es unenblich beffer. geweſen, wenn 
Sie ihr. früher gefolgt Härten, aflein die Barmperzigkeit Got⸗ 
tes iſt unbegreiflich, hüten Sie fich fer, daß. Sie Diefen Ihren 
letzten Ruf au Sie nit berfäumen, verläugnen Sie Ihren 
Beraumftitolz;, und mehren Sie kindlich die in Jeſu Chriſto 
angebotene Gnade an! — Ich verſichere Ihnen heilig, Sie 
werben in kurzem glauben, und dann nicht begreifen konnen, 
daß Ihnen die Sache des Chriſtenthums vernunftwidrig vor; 
gekommen iſt. | 

Der Kranke. kieber, lieber Herr Pfarrer! ich kaun Fir 
nen nicht mehr autworten, Sie haben mich in Die Euge ge 
trieben, Wber ſagen Sie mir nur, was ich dann zun than foll! 

Der Pfarrer, Sie fellen ſich dem ewigen lichenben Bar 
ter der Menfchen zu den Fügen in den Staub legen, und nicht 
cher wieder auffleben, bis Sie diefer ewigliebende Bater Zum 
ewiglicbenden Sohn gezogen hat. 

Der Kranke fing hier an zu. weinen und zu Köln, und 
Der Caubidat zitterte und bebte. Herr Pfarrer antroostese der 
Kranke; Site ind ein Engel Gottes, ſeyen Sie doch mein Mb- 
vokat bei dem Bater! — hier fiel der Candidat auf die Knie, 
und ruf: Ah Mann Gortes! und mein Pater audy ber 
Meinige! 

Dies war beinah dem ehrwuͤrdigen Greis zuwiel — aber er 
Raͤrkte ſich in Gott, ſank auch auf die Knie, breitete Die Hñnde 
gen Himmel aus, und rief — jetzt Ing der Kranke auf bem 
Angefiht im Staube — der Pfarrer rief: Vater aller Wein! 
Mater Ir Sieh Chriſto, deinem eingcbomen Sohn! verbenrtichet 
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ſeyſt wid werdeſt di im Ewigkeit Bafür, -DAB du deises Leucht 
noch nicht wegruͤckeſt, ſeudern in biefer dunkels und ſchreklichen 
Zeit noch arme Suͤnder zur Buße und Bekehrung rufft und 
zu deinem Sohn zichfl; beine ewige Liebe, deine erbarwende 
Gnade hat auch diefe beiden jungen Männer noch am Raise. 
des Abgrunds mit den Haaren vom Perderben zurüdß gezogen. 
Ach ich rufe, und höre nicht auf zu rufen, bis du vollende am 
Beinen dat Werl deiner unergrändlichen und herrlichen Gnade 
vollendet haft; und ba großer Weltverſoͤhner! der Du ale Ge⸗ 
walt im Simmel und auf Erben empfangen halt, und fir 
nun auf deinem Throne aller Welten dazu anwendeſt, Sünder 
felig zu machen! — Laß deinen heiligen Geiſt diefe heiben 
reummhthögen Suͤnder innig und feſt ühbemzengen, daß Ihnen 
ihre Shuden vergeben find, und ſchaffe dann im ihnen rin reints 
Herz und einen neuen gewiffen Geiſt, der fie von allın Zweifelu 
befreien, ihr ganzes Weſen heiligen, und Dann zu feiner Zeit fer 
lig machen möge. Endlich, men Herr und mein Gott! laffz 
num auch mich deinen alten Diener im Frieden zur feligen 
Ruhe eingehen, denn meine Augen haben dein Heil geſehen. 
Amen! 
Man ſtund der Pfarrer auf, aber nım lag auch der Canbis 
dat anf dem Ungefiht und werinte in den Staub, Gut! 
meine Kinder! fagte der Pfarrer, hört nicht quf zu vingem mit 
Gott, bie ihr Gnade und Vergebung der Sünden erlangt Habt. 
Fetzt ließ er fih nun in ber &äufte wieder nach Haus tregen. 
Erſt des Abends um zehn Ahr. Bam ber Ganbibat mit roth⸗ 
gemeinten Angen nach Daus, und etzäblte nus feinem Mater, 
was mit dem Kranken vorgefallen war; er hatte nad eine 
Weile gelogen ; daun warer aufgeflanden, unb wit Ergels⸗ 
frendigkeis hatte er gerufen — Wo find meine Eltern? — nach⸗ 
dem fig gekommen waren, hatte er bed Lobpreiſens wirbt ſett 
merben koͤnnen, und von ganzer Seelt Bott gedankt, daß ru 
ihm feine Sünde um Chrifti willen verziehen habe. Beine 
Liebe zum Erfdfer fen Aber allen Begriff groß, und er ſehut ſich 
nun zu ſterben, mn ewig hei ihm zu ſeyn, u. |: 0, 
Aber lieber Vater! fuhr der Candidat art, fo gut if «A 
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mir geworben, ich ehe in meinem. Imerſten unanfhoͤrlich un 
Guade, aber ba iſt weder Stimme noch Aufmerken! 

Der Vater. Ja! das glaub ich, Du haſt auch noch vor⸗ 
ber eine ſehr wichtige Pflicht zu erfüllen, che Du Gnade ers 
langen. kannſt. 

Der Sohn. Ach fagen Sie mir — welche? —. lieber 
Bater ! 

Der Vater Du haft das Evangelium von Jeſu Chriſto 
nicht geprebigt, und dadurch einige geärgert, vielleicht auch 
einige in ihrem Glauben irre gemacht — jeßt wirft Du mohl 
wiffen, was Du zu thun bafl. 

Der Sohn. Ach mein Gott! — Sa id weiß es! und 
nächften Sonntag will ich Öffentlich meine Sünden bekennen, 
alle meine Irrthuͤmer widerrufen, und von nun an das Evange⸗ 
lium von Jeſu Ehrifto rein predigen. 

Der Vater. Der Herr fegne di, mein Sohn! jetzt bift 
Du auf dem rechten Wege, Du wirft bald Gnabe und Berges 
bung der Sünden erlangen, und ein fehr gefegnetes Werkzeug 
in der Hand des Herrn feyn und bleiben. Er fey gelobt, daß 
er mein heißes Flehen erhört hat! 

Des andern Tages verlangte der Franke Birkenfeld wieder 
einen Befuch vom Herrn Pfarrer ; die Sänfte wurde alfo am 
Nachmittag ine Pfarrhaus geſchickt, der Pfarrer ließ fich zum 
Kranken tragen, und der Candidat ging wieber mit. 

Die Veränderung war unbefchreiblic), die mit dem Kranken 
vorgegangen war — Herr Pfarrer! und du Freund meiner Ju⸗ 
gend! — Ach mein Gott ! flöhnte er ihnen entgegen, wie thoͤ⸗ 
richt, wie thoͤricht, wie blind und wie unbegreiflich elend 
kommen mir jet alle meine vorigen Grundfäße vor! — jet 
iſt mir alles lichthell und klar, — nur die Meligion: ift .mir 
vernünftig, fonft nichts: Alle ‚meine .chmaligen Begriffe find 
truͤgende Schatten, wie ganz anders erſcheint mir nun alles 
im Licht der Wahrheit. 

Der Pfarrer bekraͤftigte das alles, und nun folgte ein fo kraͤf⸗ 
tiges Dankgebet auf den Knien, daß man alle Unwefende in 
Thraͤnen ‚hätte baden koͤnnen. 
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Mun hatte aber ber. Kranke nach ein Hauptaullegen: S 
wuͤnſchte nun herzlich, noch einmal zu.guter Zelte zu communi⸗ 
ciren; ber Pfarrer billigte das fehr, und verfprach ihm, er 
wolle einige gute Menſchen erfuchen,,. daß fie mit ihm das 
Abendmahl genießen möchten: denn es ſey nicht ſchicklich, daß es 
einer allein genoͤße, weil es auch zugleich ein Liebes⸗ und Ver⸗ 
einigungs⸗Mahl mehrerer Chriſten ſeyn ſolle. 

Dieſer Gedanke gefiel dem guten Birkenfeld ſehr, auf ei 
mal aber fing er an: Here Pfarrer! bei dem ſchoͤnen Wetter 
will ich in der Kirche kommuniciren! — und wel eine 
Wonne wärs, wenn fi Herr More — mein College auf 
dem Todespfade, auch dazu verflände. 

Wenns nur nicht ſchadet! — riefen die Eltern beibe; ich 
denke es nicht! verfeßte der Pfarrer, fo ſchlecht find beide 
Kranken noch nit. — Fa wahrlih! das wäre vortrefflich! 
— gehe doch hin, lieber Sohn! zum Herr More und frage 
ihn; ich will fo lang hier bleiben, bis Du wieder kommſt. 

Der Eandidat ging nicht, fondern lief fort. 

Das Gerhcht von des jungen Birkenfelds Belehrung, und 
was von Wort zu Wort im Amthaus gerebet worden, - und 
mas vorgegangen war, auch daß der Kandidat eines andern 
Sinnes fey, lief wie ein Lauffeuer durch den ganzen Flecken 
und fette. alle Menfhen in Bewegung, in Erftaunen und 
Derwunberang; viele freuten fich mit lautem Jubel, welches 
vorzüglich bei Friedenhold und feiner Schweiter, bei Friedrich 
feiner rauen und Schwiegermutter, bei dem Herrn More, 
und dann bei jenen Bleichern, . dem Johann und dem Tho⸗ 
mas, ber Fall war; überhaupt und im Grund aber: freute 
fi) doc). jedermann darüber. 

More empfing den Candidaten mit hoher Freude — Gott 
Lob und Dank! rief er ihm entgegen, daß Sie gerettet find. 
Der Candidat erwieberte: lieber Freund, ich bin noch nicht 
gerettet, aber ich werbe gerettet werden, ich höre nicht auf 
zu fleben, bis mic, Jeſus Ehriftus angenommen hat — O 
wenn Sie's nur redlich menmen, fuhr More fort, fo wirbe 
daran nicht fehlen, halten Sie nur treu im Bußkampfe aus! — 
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Dies: verſprach der Candidat nud er hielt add) Wett... Yet 
richtete er num feine Beſtellung aus — Herr More willigte 
augenblidlich mir hoher Freude ein und fagte: nun hätte mir 
doch im der Welt nichts Erwänfchreres begegnen koͤnnen! — 
Augenblicklich eilte der Candidat wieder ind Amthaus, vers 
Handigte diefe Nachricht mit größter Freude; jet gingen nun 
die beiden, der Pfarrer und fein Sohn, nad) Haus, und ents 
warfen nun folgenden Plan: 
Der Kirchendiener follie von Haus zu Hans schen, und 
jeder Familie in Kirchenheim anfhndigen, daß die beiden Kran 
In, More und der junge Birkenfeld, naͤchſten Sonntag in 
der Kirche zum Abendmahl gehen wollten, wer nun einen lau⸗ 
teren und chrifilichen Trieb bei ſich fühlte, ſich mir dieſen 
beiden Ehriften noch einmal vor ihrem Ende durch Die Ge 
meinfhaft des Geiſtes Jeſu Epriftt in Liebe zu vereinigen, 
der moͤchte Doch mit ihnen communiciren, und alfo auch naͤch⸗ 
ften Sonnabend zur gewöhnlichen Zeit zur Worbereitung in 
die Kirche fommen; zu diefer Worbereitungäprebigt wurden 
aber ‚auch noch beſonders alle Gemeindsglieder, keins ausge: 


nommen, deswegen eingelaben, weil ber Candidat noch etwas 


beſonders fehr Wichtiges vorzutragen habe. 
Dies alles wurde nun auch polllommen fo ausgefhhrt, wie 


man den Plan entworfen hatter der Candidat währe die 


Borbereitungspredigt zu feinem Buß⸗ und Glqubensbekeunt⸗ 


niß, weil es ihn fo am ſchicklichſten duͤnkte, und er felbfi ſich 


auch dadurch am beten zum Abendmahl vorbereitete. 
Alles war aͤußerſt geipannt und neugierig, was ed denn 
nun am Sonnabend Nachmittag geben wuͤrde? — ſchon ber 


Geſang erregte große Aufmerkſamkeit, man fang nämlich das 


ſchoͤne Kied des feligen Paftor Untereydes : Erleucht mich, Herr, 
mein Licht! — darauf folgte nun die Predigt Kber die Worte 


Yf. 119. v. 67. Che ich gebemäthigt warb, irrete ich; nun 


«ber halte ich dein Wort. 
Mir einer gluͤhenden Beredtſamkeit zeigte der Kandidat nad) 
Anleitung diefer Worte, daß Stolz und Selbſtſucht ganz allein 


die Urfachen des Unglaubens und bes Abfalls von ber chriſt⸗ 
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lichen Religion feyen, er Habe es an fish feibft erfahren; man 
wolle felbft alles wiſſen, aus eigenen Kräften alles ergrkbeln, 
und was man mit ergrüäbeln kͤnne, das. wolle man auch 
nicht glauben; und das Gute, was man aus eigenen Kräften 
nicht thun koͤnne, das wolle man auch nicht thun, fo fey «6 
ihm ſelbſt —— zu Muth geweſen, daher habe er auch ſo 
groͤblich geirrt; aber nun habe ihn die Gnade und Barmher⸗ 
zigkeit Gottes gedemuͤthiget, und er wolle auch nun ſein 
Wort halten. 

Darauf. befannte er. nun. mit vielen Thränen und lauten 
Meinen, daß er bisher Fein Lehrer der chriftlichen Religion, 
fondern ein Irrlehrer gewefen ſey, er habe nicht das lautere 
reing Wort Gones, fondern feine eigene Meynungen gepres 
digt, er verdiene alfo nicht länger ein Prediger zu feyn, und 
bitte daher Gott und die ganze Gemeine demuͤthig und buß⸗ 
fertig um Bergeihung, aber von nun an verfpredhe er, das 
zu lehren, was Chriftus und feine Apoſtel gelehrt Hätten, und 
durch Gottes. Gnade daun auch darnach zu leben u. ſ. w. 

‚Eine ſolche Bewegung und Regung hatte man in der Kir 
chenheimer Kirhe noch nie erlebt; es entſtund ein lautes 
Schluchzen und Weinen; endlich. ſchloß dann der Prediger 
mit der ernflichen Aufforderung, doch nun aud met ihm 
ernſtlich baran zu denken, wie das Berlorne wieder gut zu 
machen feye, und endigte dann alles mit einem herzerheben⸗ 
den feierlichen Beichtgebet. 

Durch dirfe Predigt wurde jedermann fo gerührt, daß ich 
faft bie gauge Gemeinde zur morgenden Connnunion entſchloß; 
es war eine ſolche Ruͤhrung und Erweckung im ganzen Flecken, 
daß alle, welche wahre Chriſten waren und den Gang der 
göttlichen Gnade kannten, große Veränderungen zum Gaten 
dabon erwarteten. 

Des andern Tags, nämlich) des Sonntage , predigte nun 
dee Canbidat uͤber bie Worte Chriſti, Joh. 17. v. 17. Hei⸗ 
lige fie in Deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahrheit. Hier 
ſachte er nun zu beweifen, daß die Wibel Gottes Wort, folg- 
üb allein die Wahrheit fen, und Laß der Chriſt auch durch 


dieſe Wahrheit allein gähelligt werben Ehnne und mihffe, uud 
binwieberum , daß auch die Heiligung nur allein in dieſer 
Wahrheit möglich fen. Nach der Predigt wurde dann auch 
communicirt. 

Die beiden Kranken hatten ſich nahe an den Altar auf 
Stuͤhle geſetzt, und der alte Pfarrer ſaß nicht weit von ihnen 
un dem Ort, wo das Brod bei dem Abendmahl ausgetheilt 
wird, in einem Lehnſeſſel. Die beiden Kranken hatten ſich aus⸗ 
bedungen, nach der ganzen Gemeine, am aller letzten, mit dem 
alten Pfarrer und ſeinem Sohn, welche nach dem dortigen 
Gebrauch zuletzt communicirten, das Abendmahl zu genießen. 
Alles ging in großer feierlicher Stille und mit der rührend- 
fien Andacht zu; als nun die ganze Gemeine fertig war, fo 
kamen die beiden Kranken auch krumm gebädt und ſchwaͤch⸗ 
lich zum alten Pfarrer, der ihnen dann das Brod brach, eben 
fo kamen fie nun auch zum Eanbidaten, ber ihnen den Wein 
reichte, Taum war dies gefchehen, fo fiel der alte Pfarrer auf 
die Knie und rief: Halleluja Dir, der du auf Golgatha 
ſtarbſt! — dann ſank er auf fein AUngefiht und verfchied. 
Der Candidat ſank auf die Knie neben: feinen Vater und 
rief: Herr Jeſus Chriftus, mein Vater! Ach Herr, erbarme 
dich unfer! mein Water flirbe, die ganze Gemeine drängte 
ſich herzu, und fiche! der alte Diener des Herrn war wirk⸗ 
lich entfchlafen. | 

Die beiden Kranken wurden durch das alles, was da vor⸗ 
gegangen war, auch ſehr ſchwach, man fuͤhrte ſie alſo nach 
Haus, und brachte fie zu Bette. Dann trug man auch die 
ehrwärdige Leiche ind Pfarrhaus und beiforgte, was zu befors 
gen war. | 

Herr More lebte noch 6 Wochen, dann ſtarb er in den 
Armen feines Freundes, des Sandidaten Eberhard, fanft und 
felig; der junge Birkenfeld aber fchleppte ſich noch durch His 
in den Herbft, und flarb dann auch freudig und voller Hoff: 
nung des ewigen Lebens, unter dem Gebet eben diefes Freundes. 

Der Candidat Eberhard hatte fih nun durch feine gruͤnd⸗ 
liche Bekehrung zu einem vertrefflichen und Acht senangeli- 
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(dyen Prediger gebildet, daher bat. nun auch die Gemeine Kies 
chenheim ihren Landesherrn, daß er ihm ihre Marrflelle ge⸗ 
ben möchte; der Graf willigte gern in dies Geſuch, und fo 
mwurbe dann der bisherige Kandidat ein fehr wöärbiger Nach⸗ 
folger ſeines ſeligen Vaters. 


Indeſſen hatten nun auch Friedrich und feine Frau by 
kannt gemacht, ‚daß. der verfiorbene Herr More Pfifferlings 
Sohn gewefen fey; natürlicher Weiſe verfchwieg man aber 
die nähern Umftände, ob ie gleih das Sera na und 
nach befannt machte. 


Seht meine lieben Xefer! das ift nun die erfte Erzählung 
des chriftlichen Menfchenfreundes. Ihr feht daraus, was bie 
eigentliche wahre Herzensreligion leiften Tann, und wirklich 
leiftet. — bedenkt nur, welch einen unendlichen Segen verbreis 
teten Friedrich und More weit und breit um ſich her, und 
noch auf die fpärkfie Nachwelt, und womit? — mit deh 
fchredlichen "Sünden und Miffethaten ihre® Vaters! — da 
beißt es wohl recht, wo die Sünde mächtig ift, da iſt die 
Gnade noch weit mächtiger geworden. Nun bedenkt einmal, 
lieben Freunde! Tonnen nun arme fterblidhe, aber fromme 
Chriften ſchon fo viel Gutes fliften, und auf ſolche Weife 
wirklich Sünden tilgen, wie vielmehr wird es unfer, zur Rech⸗ 
ten Gottes erhöhter Herr und Heiland Jeſus Ehriftus koͤn⸗ 
nen! — Seht gedenkt nur einmal ruhig, welch ein Boͤſewicht 
der Pfifferling war, und welche Berge von Sünden er aufs 
gehäuft hatte — und diefe Berge von Sünden wurden in 
den Händen einiger frommen Chriften noch weit größere 
Quellen des Segens. Sch denke aber doch nicht, daß Euch 
der Gedanke einfallen werde: nun wohlan! fo laßt uns auch 
fo fündigen, damit hernach cin folder Segen dadurch hervor 
gebracht werben könne — behüte Gott! das wäre ſchrecklich! 
und der Sünder ift und bleibt immer verbammt, und wird 
nach dem Verhaͤltniß feiner Sünden geftraft, wenn er nicht 
bei feinem Leben noch fo viel gut gemacht hat, als er Tann, 
und fich bekehrt — was hernach andere für ihn gut machen, 
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das Tann vielleicht feine Verdammuiß cinigermaßen erleich⸗ 
tern, aber keineswegs ihn ſelig machen. 

Man darf nie Boͤſes thun, daß Gutes daraus komme. 
Wenn aber das Boͤſe einmal geſchehen iſt, dann iſt es etwas 
Goͤttliches, ſeine Folgen zum Beſten der Menſchheit zu benutzen. 

Dann koͤnnt Ihr auch nad Anleitung dieſer Erzählung 
einen Blick im das große Geheimniß der Erloͤſung thun: 
Harte Pfifferling nicht mit fo ſchreienden Uugerechtigfeiten fo 
große Summen aufgehäuft, ſo wären alle die herrlichen An- 
ftalten, die Kriedrich zu Stand brachte, nie getroffen worden. 
Ehen fo, wie es hier im Kleinen ift, fo iſt es auch mit den 
Sünden der ganzen Welt im Großen; Chriſtus regiert durch 
fein Wort und Geift fo göttlich weife, daß endlich alle Fol, 
gea der Sünden in lauter Gegen verwandelt werden, und 
die in Adam gefallene Menfchheit durch Chriſtum endlich 
elükliher, weit herrlicher und feliger wird, als wenn fie nie 
gefallen wäre. 

Lebt wohl, liebe Leſer! Goi ſegne dieſe Erzaͤhlung an 
Euern Herzen! | 





Bweite Abtheilung. 
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E⸗ bet für Diesmal etwas lange gewährt, meine herzlich ge⸗ 
liebten Leſer! bis ich Euch wieder etwas erzählen lanı. Ich 
wär beinahe ein halb Fahr auf Heilen, um Blinden und 
Aungenkranken zu dien, und als ich nun wieder nad Haus 
kam, ſo war wine foldie Menge Briefe zu beantworten, daß 
ich erft heute wieder etwas für euch ſchreiben kann. 

Nichts in ber Welt Liegt mir fo fehr am Kerzen, als bie 
Ausbreitung des Reichs Jeſu Chriſti, und in. Demfeiben Eure 
Seligkeit. Glaubt mir ficher, meine Sreunde und Freundin, 
nen! mir bluttt das Herz, wenn ich fo. fehe, wie die rafendfte 
Ueppigkeit, zügellofe Schwelgerei, Pracht, Unſchuld und Wohl 
fiand entehrender Modepug, und mit allen beim aush Geld 
angel nad Armuth unaufhalsbar zunehmen — Sagt mis, 
wo Will das endlich Yinaus? — Alle Züchtigungen und Ger 
richte Gottes, und beſonders der letzte ſchreckliche Revolutions 
frieg, Haben nichts auf den großen Haufen vermochte, un Ge 
gentheil der. größte Theil ift ſchlimmer geworben, und Die 
wenigen Guten Haben ſich verebelt und gebeſſert. Es if 
Bemench nichts gewifferd, ald daß es Teutfchland, uab der 
europaͤiſchen Chriſtenheit überhaupt , nicht befier, gewiß Aber 
noch weit fchredlicher ergrhen wirb, als allen alten Voͤllern, 
infonderheit den. Juden, MRbmtrn amd Griechen — unfer 
Land wird und am Ende nuch wolle gelaſſen, und alles 
durch Krieg, Hunger unb Gieuthen verheert werdenz dieſe 
Dunkle Ausſicht in Wie Zukuuft Töne viellricht dadurch hellet 


werden, wenn fich unfer Bolt mit Buße und Reue zum 
barmberzigen und liebevollen Water der Menſchen wendete, 
und in Jeſu Eprifto, dem großen Sündentilger, Vergebung 
und Kraft zur Beſſerung des Lebens, der Sitten und ber 
gründlichen Heiligung ſuchte, allein das iſt nicht zu erwarten. 
Man lehrt und predigt zwar muͤndlich und ſchriftlich, was 
man thun müffe; die Sittenlehre Chriſti it in aller Munde, 
allein wer befolgt fie? — Das bloße Wiffen, was man thun 
möäffe , die trefflichften Kenntniffe aller menſchlichen Pflichten 
machen es wahrlich nicht aus; welcher Trunkenbold und 
welcher Dieb iſt nicht tief und innig überzeugt, daß er durch 
fein Laſter ſchwerlich fündigt, allein feine Leidenfchaft beßerrfcht 
ihn; ungeachtet aller feiner Weberzeugung kann er es doch 
nicht laſſen; feine getäufchte Vernunft hängt ein Mänteldyen 
Aber feine Verbrechen, und er macht ſich weiß, Gott werde 
Nes ſo genaw nicht nehmen, Er wiffe ja, wie ſchwach die Men 
fchen feyn, u. |. w. 

- Seht, meine Lieben! da hängt der ganze Fehler, man. lehrt 
die Pflichten, man Elärt den Kopf auf, aber das verborbene 
Herz, mit allen feinen böfen Leidenfchaften und feinem unge 
brochenen Eigenwillen , bleibt ungebeffert. Würde man dem 
Bolt fein narhrliches Verderben aufdecken und mit den waͤrm⸗ 
Ren und lebhafteſten Ausdrüden zeigen, daß Fein Menfch in 
feinem natuͤrlichen unmwidergebornen Zuftand felig werben 
Zönne, — und wahrlich! wahrlich! dies if unter allen Wahr⸗ 
beiten die gewiffefte — fo würden noch: viele aufgeweckt, vie 
len: die Augen gedffner und zum Erlöfer getrieben werben, 
allein dies Zufluchtnehmen zu Chrifto, dies einzige Mittel zur 
wahren SHeiligung, oder nach dem jetzigen Sprachgebraud) 
tugenbhaft zu. werden, wird unvermerkt aus den Yugen ges 
ruckt, man verwirft es, als einen myftifchen Aberglauben; und 
doch, wenn. Ihr Euch. nur die Mähe geben wolltet, biefen 
fogenannten myſtiſchen Aberglauben genau zu prüfen, fo: wär, 
det ihr. gewiß finden, daß er die wahre und. einzige Haupt 
lehre der. ganzen Bibel, und: befonders des. neuen. Teflaments 
iR; und dann beobachtet: auch die Menſchen genau, die biefe 
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Hanpailchte des Chriſtenhumse von Herzen glauben usb bay 
nach leben, ob fie niche die beſten und gehorfamften Untertha⸗ 
nen, ‚die befien Ehegatten, die beften Eiern, überhaupt die 
-beften. Menfchen und die zuverlaͤſſigſten Frennde find. Ich 
will Euch davon ein Beifpiel erzählen, welches mir ein fehr 
lieber und verehrungswärbiger Mann aus der Schweiz ger 
fchrieben hat. 

In einer gewiſſen Gegend, wo ein Theil der Unterthanen 
revolutionsfüchtig ift, und mo es nur einer Fleinen Beraulaf 
fung bedarf, um die wuͤthendſten und fchredlichften Grauſam⸗ 
keiten zu begehen, entfland auch in dem Ichten Jahr wiehgr 
ein Aufruhr, wogegen die Obrigkeit die gehörigen Anſtalten 
machte und Kriegsvoͤlker abſchickte, um die Unruhe zu flillen. 
Wahrend diefer Zurüftungen von beiden Seiten fagte ein fol 
her rafender Bauer zu einem friedlichen chriftlichen Nachba⸗ 
sen, der nie an foldyen empörenden Auftritten Theil nahm, 
fondern fi) gehorfam, fill und ruhig betrug, wie es einem 
wahren Ehriften zufommt: wenns zum Xreffen kommt, fo 
werde ich der Erfte feyn, der dein Haus in Brand fladit 
und dich mit den Deinigen ermordet. Was gefhah? — Die 
Soldaten Famen, die Bauern wehrten fich, es kam in ber 
Nahe der Wohnung des chriftlihen Mannes wirklich zum 
Zreffen, und fiehe da! eben der Wuͤthende, der fo fürchterlich 
gedroßt hatte, fiel zuerfi — Der fromme bedrohte Nachbar 
ſieht ihn aus feinem Fenſter, holt ifn in fein Haus, legt ihm 
in fein eigen Bett, laͤßt ihn durch einen Wundarzt beforgen, 
und. verpflegt ihn. mit einer folchen Sorgfalt, als wenn er 
ſein eigener Sohn wäre. 

Died edle Betragen machte einen fo tiefen Eindrud auf 
den Verwundeten, daß er feine Kameraden holen läßt, ihnen 
ihr Vergehen, felbft in feiner ganzen Abfcheulichkeit fchildent, 
‚Ihnen dagegen das Betragen des von ihm fo fehr beleibigten 
Mannes rähmt, fie zur Beſſerung vermahnt und dann von 
ihnen AUbfchied nimmt. 

In wie weit ſeine Rede gefruchtet habe, iſt m mir nicht be 
ldannt, doch zweifle ich wicht, es werde wohl ingend ein Saw 
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Yu af ſruchtbhares Edreich gefallen ſeyg. Der Wintamärte 
werlangie hierauf einen Geifllihen, mab flerb wenige Tage 
hernach ganz. bußfertig. Sollte man hier nice auth jagen 
Sonnen: es wird mehr Zreube im Himmel ſeyn über. einen 
folchen Sänder, der Buße thut, als Über neun und neunzig 
Malen, Selbfigerechte und Rechthaber, die der Buße und 
des Verſoͤhnungswerks Chriſti nicht nötig haben? Wird cin 
ſolcher Bußfertiger, Begnadigter und Erldéter des Herrn nicht 
ſelig und Üiberfelig ſeyn, wenn er nur Taglohners⸗VBelohnung 
fa Himmelreich bekommt ? wogegen jene Anſpruch am Oben⸗ 
anſitzen bei bem großen Abendmahl machen, und deswegen 
ſchimpflich abgewiefen werden. Wahre Herzensdemuth und 
‚wahre Herzliche Gottes⸗ und Menfchenliebe — das find bie 
‚waumgänglid) nötbigen Wlrgertugenden im Weiche Gottes; 
‚wer de nicht hat, der kann nicht hinein kommen. Aber wer 
langt dieſe Herzensdemuth? — Gewiß Fein anderer, al 
des, der fo ganz innig feine Berdammnigrwhrbigkeit und fü 
Hches Worberben erkennt und feft überzeugt it, daß er wicht 
anders, ale aus pur lauter Gnade durch das verdienſtvolle 
Laden und Sterben Chriſti ſelig werden kann — und bie 
wahre Gottes⸗ und Menſchenliebe füllt dann erft das Herz, 
wann 28 ‚rief überzeugt wird, daß ihm nun alle feine Suͤn, 
Hm um jenes Verdienſtes willen volllgmmen vergeben ſind, 
and ihrer wimmermehr wieder gedacht werben foll: denn wem 
virl vergeben ift, der liebt auch viel. 
Wei dieſer Gelegenheit muß ih Such cine Höchfindehige 
KErtemerung geben: denkt nur ja nicht, wenn bie Sache fo 
ſtehe, ſo ſey es genug, mit der Belehrung bis anfs Todbett 
m warten — das ware wahrlich ein erſchreckliches und ver⸗ 
meſſenes Wagſtaͤck — Wißt Ihr denn, ob Ihr nicht plöglich 
26 der Welt weggerifien werdet? — und wie wenig Krauf⸗ 
heigen gibt es, in Denar ber Geiſt und das Gemuͤth vermb- 
gend ſund, Aber ihren jammervollen Zuftand nachzudenken ? — 
das heißt die Langmuth Gottes auf Muthwillen ziehen, und 
ehr wahrſcheinlich, daß gerade ſolche Veraͤchter der 
etlichen Erbarmuag am wenigſten dieſer Gnade Gottes, 














ber. Myngebung ibrer Guͤnden guplchigt erden; ich habe 
Beiſpicke genug erlebt, daß ſolche Aufſchieber endlich jm Ster⸗ 
ben unhelehrt und ſicher einſchlummern, ober phns Guode 
und Mergehung der Suͤnden zw erlangen, in tohender Mey 
zweiflung dahin fahren. 

Dei diefer Gelegenheit muß ich noch siner hoͤchſtwichtigen 
Sache gederken, die dem herzlich liebenden Menfchenfreund 
oft vielen Kummer macht, naͤmlich: 

Walches iſt Das Schickſal ber großen Menge Menſchen 
nach dem Tod, bis bier blos ehrbar und buͤrgerlich pecht⸗ 
ſchaffen gelebt, chen Feine großen Laſter begangen, auch wohl 
guse Merle ausgeäbt, aber: doc in ihrem verborbenen Matura 
fand ungeändert geblichen find und fich nicht bekehrt haben ? 

Lieben Leſer! über diefen Punkt will ih Euch zwei Anger 
wichtige Wohrheiten fagen: - 

1) Jeſus Chriſtus, der Mund Der Wahrheit, Der nie Id 
gen Jann, ſagt ausdruͤcklich zu Nikodemus: Es fey denn, daß 
jemand gebpren werde aus dem Waſſer und Geiſt, ſo kann 
er nicht in das Reich Gottes kommen. Hieraus folgt ale, 
daß jeder Menſch, der ſelig werden will, cine ganz anbese 
Matur befommen muͤſſe, als cr von feiner fleiſchlichen Ge⸗ 
burt Ber Dat, er muß auch geiſtlich neu gehoren werden; fo 
lieb ihm in ſeiner Naturſtand ſuͤndlicht Luͤſte und Neiguus 
gen waren, ſo lieb muͤſſen ihm nun alle gute chriſtliche Haud⸗ 
hugen, und fein Wille in allen Stuͤcken dem Willen Gatteß 
gemäß fern. So mie das Waſſer den Körper reinigt, fo 
muß bie Gele durch Das Blut Eßriſti von allen Suͤnden 
gereinigt, und Durch ſeinen Geiſt zu allem Guten geſtaͤckt 
und in ber Heiligung wieder in das Ebenbild Gottes werge⸗ 
ſtaltat werden; mer das nicht. in ſich empfindet, ber kann und 
darf fich auf die Seligkeis keine Hoffnung machen, und wenn 
er voch fo Kugenbhaft und ehrhar gelebt haͤtze: denn er dat 
die unumgänglich nöthigen Bürgertugenden des Reichs Gat⸗ 
tee, wahre Herzensdemuth und wahre Gottes⸗ und Menſchen⸗ 
lispe um deswillen nicht, weil fie nicht anders als durch die 


Wiedergeburt erlangt werden koͤnnen. gs 
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- Dieb muß aber nun auf ſcwache chriſtliche Gemuͤther, 
wie ſich eben nicht erinnern fonnen, daß "eine merkliche Wer, 
Anderung mit ihnen vorgegangen, nicht ängftigen und klein⸗ 
mäthig machen: oft, und befonbers bei denen, bie von Ju⸗ 
gend auf chriſtlich erzogen worden, wird dieſe Veränderung 
in der Seele allmählig und unvermerkt bewirkt, ohne daf 
man fich eben eines Zeitpunkts erinnern onnte, in dem man 
belehrt worden fey. 

Der felige und vortreffliche Prediger Eickel in Elberfeld 
beſuchte einsmals ein krankes Kind, und nachdem er ſein 
herzliches und durchdringendes Gebet vollendet hatte, ſo ſagte 
der Vater zu ihm: Herr Paſtor! ich habe Ihnen einen ger 
heimen Kummer zu Klagen, der mich oft fehr aͤngſtigt: Wer 
doch “ein wahrer Ehrift feyn will, der muß einmal in feinem 
Leben feine Sünden herzlich bereut und bemeint, wahre Buße 
getban, und fi) dann gründlich befehrt haben; da ich mic 
nun nicht erinnern Tann, daß fo etwas je in meinemi Leben 
mit mir vorgegangen ift, fo fürchte ih, nicht ohne Grund, 
daß ich noch nicht wiedergeboren, und alfo noch in meinem 
natürlichen verdorbenen Zuftand bin. Eickel fahe ihn freund 
ich an und fagte: Ein reicher Mann, der viele Güter beſitzt 
Batte zween Verwalter, die beide nicht viel taugten, und ihres 
Herrn Güter vernachläßigten und verpraßten. Exruſtlich vers 
wieß ihnen der Herr ihr Vergehen, und drohte ihnen, daß er 
fie tächtig durchprägeln Iaffen würde, wenn fie ſich nicht bef- 
ſerten und treulicher fein Vermögen verwalteten. 

- Einer von ihnen ließ fi) das gefagt ſeyn, er that, was er 
fonnte, um mit Treue zu dienen; und fo oft ihn feine Schwach⸗ 
heit uͤbereilte, ſo lief er zu ſeinem Herrn, bat ihn um Ver⸗ 
zeihung, verſprach Beſſerung, und folgte dann auch dem Rath, 
den ihm ſein Herr gab, ſo gut er konnte. 

Der andere Verwalter aber ließ die Warnungen und Dro⸗ 
hungen feines Herrn zu einem Ohr hinein und zum andern 
wieder hinaus gehen, und er fuhr fort, feines Herrn Güter 


zu vernachläßigen und zu verſchwenden; endlich wurde ber | 
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Herr dee Warnens muͤde, er ſchickte ein paar Bediente hin, 
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die ihm die gedrohte küchtige Tracht. Pruͤgel austheilen muß- 
ten. Das half; von nun an wurde er ein ganz anderer 
Menſch, und diente nun mit aller Treue, ſo daß der Herr 
wohl mit ihm zufrieden war, freundlich, mit ihm redete, und 
ihm auch oft etwas fchenkte. So oft der erfie Verwalter das 
fahe, wurde er traurig; endlich wagte erd, ging zu feinem 
Herrn und fagte: dadurch daß Sie, mein Herr! meinen Col⸗ 
legen fo tüchtig haben durchpruͤgeln laffen, if er gut gewor⸗ 
den, und Sie haben ihn recht lieb; ich fürchte alfo, da ich 
nicht auch rechtfchaffen geſchlagen worden bin, fo bin ich noch 
nicht, wie ich feyn fol, und Sie haben mich auch noch nicht 
recht lieb. Laͤchelnd ſprach der Herr zu ihm: Einfaͤltiger 
Menſch! wer fi) durch Liebe leiten läßt, der braucht nicht 
gezuͤchtiget zu werden: gehe hin, diene mit aller Treue und 
ſey meiner Liebe verſichert. 

Dies Gleichniß iſt artig und treffend, Mer fih auf folche 
Weiſe beaͤngſtigt fühlt, der prüfe fih nur unpartheiifch, ob 
er die Eigenfchaften eines wiedergebornen wahren Chriften 
an fi babe? — das ift, ob er fih von Natur für einen 
fluch⸗ und ‚verdammnißwärdigen Sünder erkenne, und fih 
auch mit tiefer Beugung und Ruͤhrung fo fühle? Ob er von 
Herzen an Jeſum Chriſtum und feine Heilslehre glaube, unb 
Ihn innig und über Alles liebe, und ob er feinen Willen 
ganz und. ohne Vorbehalt dem Willen Gottes und fo aufge 
opfert habe, daß er in Nichts, weder im Kleinen noch im 
Großen, etwas anders wolle und wünfche, als was Gott 
wi? — Wer diefe Kennzeichen gruͤndlich, und wenns auch 
nur. dem Anfang nach wäre, in fich findet, der forge dann 
um feine Belehrung nicht; die Methoden und die Wege, zum 
Ziel zu gelangen, find fehr verſchieden. 

.Die zweite Wahrheit, die ich euch, fagen wollte, ift fol 
gende: Huͤtet Euch fehr, für dem lieblofen Urtheil ber Ans 
dere! — Wenn Ihr an jemand Feine Buße oder Bekehrung 
bemerkt habt, fü urtheilet nicht. gleich über ifn, als ob er 
kein, Chriſt waͤre — die beſten Chriſten ſind oft am unbe⸗ 
merkteſten und verborgenſten; und die, welche ſich ſo dffentlich 
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und für aller Welt dafür ausgeben, finb eb vft gar Äuihl. 
Mit find Beiſpiele bekaunt, daß Menfchen, die jedermann — 
ih will nicht ſagen für fromm — ſondern gar für heilige 
Venſchen hielt — auf ihrem Tobbette entſetzlich gekämpft, 
mit Verzweiflung geringen und fich noch gar nicht für wahr⸗ 
haft bekehtt, erkannt haben, od ſie gleich ihr ganzes Leben 


durch andere ermahnt, gelehrt und, erſtaunlich viel Schönes 


vom Chriſtenthum geſprochen haben. 

Daß die beſten Chtiſten gar oft unbekannt und verborgen 
find, ift gewiß; man merkt Außerliäh nichts Unterſcheidendes 
vder Ausgezeichnetes an ihnen; fie leben ſtille, eingezogen und 
Imanftößig unter ihren Nachbarn, fie fihwäten wenig vom 
Ehriſtenthum, aber im verfchloffenen Kaͤmmerlein reden fie 
deito mehr mit Gott und ihrem Erldfer. Sie werben wenig 
geachtet, fogar — auch von eben nicht Höfen Menfihen — 


verachtet; kutz, fie find alltägliche Leute, um die fi) niemand 


viel: bekuͤmmert; ich kann euch davon einige Beiſpiele erzählen: 
In dem einfſamen Dörfihen, in welchen ich atboren und 
&tzögen worden bin, lebte ein alter Bauer — ich Hab ihn nö 
ſchr gut gekannt, er hieß Joſthenrich Stein; biefer Mann tr 
Meder und recht, ſtill und einfältig, er wartete ſeines Betufs, 


wär ein guter, treuer, huͤlfreicher Nachdar, amd meinte mit | 


den Weinenden, freute fi) aber auch mir ben Frdhlichen; 
udrigens rechnere man ihn wicht unter die Erweckten, oder vdt⸗ 


zuglich Frommen, wie meinen Väter, zu dem bfters ſokhe 


Rente kamen und ſich mit ihm vom Chriſtenrhum unpettedes 


tens auch ſuchte der alte Stein ſolche Leute nicht, fondern er 


ging fleißig in die Kirche und zum Nachtmahl, Wo man ihn 


beft ſehr geruͤhrt und weinen fah, weiter aber erklaͤrte er ſich 


nicht, ſprach auch mit niemand daruͤber; ih bemerkte gar oft, 
baß er mit ſchr aufmerkfam zuhoͤrte, wenn ich Sorintage Nach⸗ 


mittags unferer Gemeinde in der Schule eine Predigt aus 


des eigen Doctor Contad Mels Poſtille, die Pofaune Der 
Exwigkeit genannt, votlas, und daß er dann Thrnen dergoß, 


ſo daß mein "Großvater zurweilen Ju meinem Vatet fagter in 
Sein hen Skin muß doch ekwas Gules ſtecken. - Er war 
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ein Roßfenkrenner, fo wir mein @roßvater, den dr auch lich 
hatte, und wen dieſer vom Chriſtenthum ſptach, Denn fie 
wares of. wochenlang im Wald beifammen, fo hörte der alte 
Stein zu, war oft geruͤhrt, und flinimre oft mit einem herz⸗ 
chen Ja — Jawohl! bei, übrigend aber lam aus bean Schatg 
feines Herzens wenig hervor. Kurz! man hielt ihn für weiter 
nichts, ald fr einen guten Menfehen. 

Endlich, ald am einem Morgen mein Großvater etwas vor 
der Huusthuͤr arbeitete, fo Fam der alte Stein die Straße - 
herauf, fein Ungeficht glänzte vor Freude und feine Augen 
waren voller Thränen. Eberhard, fing er an: ich muß bir 
erwas erzählen: ich habe dieſe Nacht einen merkwuͤrdigen 
Traum gehabt: — nun fing er an zu ſchluchzen, die Thraͤnen 
hemmten ihm die Sprache — dann fuhr er fort: ich fland 
auf einen hohen Berg und fahe in ein praͤchtiges Land, voller 
Städte und Dörfer — Eberhard! — ich Kann dir die Herr⸗ 
lichfeit nicht befchreiben,, da ftand ich nun und konnte mich 
nicht ſatt fehen, bald kam — nun weinte er laut — der Herr 
Chriſtus — Nein! das iſt unausſprechtich — und fagtes 
Komm bu frommer und getreuer Knecht, und gehe nun ein 
zu deines Herm Freude. 


Mein Großvater flaunte, war innig gerährt, freute fich mit 
dem alten Joſthenrich, fprach ihm tröftlich zu, und fam nun 
zu uns in die Stube, um uns das Alles mit allen Umſtaͤn⸗ 
den zu erzählen. Auch wir flaunten und verwunderten ung, 
und mein Großvater und mein Vater fingen nun an zu glaus 
ben, daß der alte Stein wohl unfer die verborgenen Auser⸗ 
wählten gehören möchte; bald hernach wurde der gute Mann 
krank, und nun floß feine Seele in herrlichen Herzensergießun⸗ 
gen über, und er ftarb froh und eiter den Tod des Chriſten. 


Dieſer Mann hatte nun in ſeinem ganzen Leben den Schily 
des Ehriſtenthums nicht ausgehaugen, und ich bin überzeugt, 
daß er ſich ſelbſt nicht einmal für cinen wahren Gpriften ge 
halten Bar; abes die Boͤrgertugenden bes Reichs Gottes, Hey 
zens⸗Dentuth und wahre Gottes⸗ und Menfcheuliche haste, er, 


ne darauf zu merken, ober ſich etwas basauf zu :Unste zis 
thun; darum fol man Aber. niemand lieblos urtheilen.. 
Als ich im VBergifhen zu Kraͤhwinkel bei Herrn Flender 
Hauslehrer und Handlungsgehuͤlfe war, ſo lebte in unferer 
Nachbarſchaft eine arme Wirtwe, bie fi) mit Taglohngehen 
and fehwerer Arbeit kuͤmmerlich nährte, fie hatte einige noch 
unerzogene Kinder, und es fiel ihr fehr fchwer, fie täglich zu 
fättigen, und mit den fchlechteften Kleidern ihre Bloͤße zu decken; 
diefe Frau war Außerft fill, verfehwiegen, treu und fleißig, 
weiter. wußte man nichts von ihr; man hörte fie nie klagen, 
fondern fie trug ihren Sammer allein, daher kams auch, daß 
fih niemand weiter um fie befümmerte, fie war überhaupt 
eine unbemerfte, fehr alltägliche Perfon. Damals waren in 
der Gegend fehr viele fromme und erweckte Leute, die oft zus 
fammen famen und Erbauungsftunden hielten; aber diefe arme 
Wittwe fand fich nie bei denfelben ein, man erwartete fie aber 
auch da nicht, denn man dachte gar nicht an fie. 

Sie wohnte abgelegen in einer elenden Hütte, endlich wurde 
fie trank, dieß wurde aber nur dadurch befannt, daß die Kins 
der zuweilen in andre Haufer kamen und für ihre Franke 
Mutter etwas zur Labung und Stärkung begehrten; das ſchickte 
man ihr gleichgültig und bekuͤmmerte fih dann nicht weiter 
um fie. Nun flarb fie, jetzt nahm man fich der Leiche an: 
denn die Frau mußte doch unter die Erde; nad) bortigem 
Gebrauch ging aus jedem Haus jemand mit zur Leiche, und 
ih wurde dazu beflimmt, der Armen diefe Ichte Ehre zu ers 
zeigen. Sie wurde eine gute Stunde weit nad) Huͤckeswagen 
gefahren und dort beerdigt; aber wie wurde uns Leichenbe⸗ 
gleitern allen zu Muth, als der Prediger auf der Kanzel in 
ber Keichenpredigt die Gefchichte feines Beſuchs bei der felig 
Enntſchlafenen erzählte! — Sie hatte zu ihm gefhicdt und um 
das Abendmahl gebeten; er geht alfo hin, findet die Kranke 
auf einem elenden Strohlager, aber. in einem ſolchen feligen 
und fröhlichen Zuftand,. daß er nur. flaunen und. zuhdren 


konnte; jetzt legte fie Belenntniffe von der in ihr wohnenden 


Gnade und Erleuchtung ab, genoß das Abendmahl auf. dic 


ruͤhren fle Weiſe, und bat dann den Prediger, er möchte ihr 
über die Worte Pfalm 57, v. 3: Ich rufe zu Gott dem UL 
Ierhöchften, zu Gott, der meines Jammers ein Ende macht, 
Die Xeichenpredigt halten, welches. dann auch mit allerfeitiger 
innigfter Rührung geſchah. Nun hörte man aller Orten! Wer 
follte das gedacht haben! Wenn man das doch auch gewußt 
hatte, fo würbe man gewiß die arme Frau unterfiägt haben, 
u. ſ. w. Ich denke aber dabei, man thue am’ beflen, wenn 
man alle wahre Armen. unterftüßt, und ihnen mit Xiebe und 
Woplwollen zuvorfommt , dann trifft man auch gewiß folche 
arme Wittwen. Nun noch ein Beifpiel: 

Der oben fchon bemerkte Prediger Eickel in. Elberfeld er⸗ 
zählte mir folgende Geſchichte: Einsmals kommt ein zmölfs 
jähriger Bettelfnabe an feine Thuͤr; barfuß, zerriffen und zers 
lumpt fteht er da und bittet um ein Almoſen. Warum ars 
beiteft du nicht? verfeßte Eichel; du Fönnteft ja einem Bauern 
die Kühe hüten — fo ein gefunder großer Junge muß nicht 
betteln ! Herr Paftor! antwortete der Knabe, das hab’ ich 
gethan, ‚aber jetzt ift meine arme Mutter fehr lange krauk, 
und fie hat niemand, der ihr aufwartet, ald mich), da muß 
ich ihr doch nun etwas zu effen holen, und auch mir felbft; 
benu wir haben auf der Welt gar nichts. Nun felgte Eickel 
eine feiner Hauptpflichten in die Krankenbeſuche; den ganzen 
Tag brachte er damit zu, und ihm entging niemand, ber 
krank war. Bon diefer Patientin aber hatte er noch Fein 
Wort gehört; er fragte alfo angelegentlich, wer ift denn beine 
Mutter, und wo ift fie? — Der Knabe fagte ihm ihren Nas 
men, und daß fie in der Diſtelpeck wohne. Jetzt erinnerte 
fih der Prediger ihrer, er kannte fie als eine Wirtwe, bie 
immer in Tagelohn gegangen war, und ſich immer durch Treue 
und Fleiß redlich ernährt hatte: wie lang ift deine Mutter 
frank? fuhr Eickel fort; ein. halb Jahr, erwiederte der Junge. 

Eidel. Warum bift du denn nicht gleich zu mir gekom⸗ 
men und haft mir das gefagt ? 

Der Knabe. Wir wollten Euch nicht bemühen; wir ha⸗ 
ben. auch den Herrn Jeſum zum Freund, daran haben. wir 
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genug. Diefe Antwort fiel dem frommen Prediger auſe Der, 
mit froher, freundlicher Miene fuhr er fort: w 

Kennft du denn der Herrn Jeſum? 

Der Knabe. Ja wohl kenne ich Ihm: es wär x ſchlimm, 

wenn ich Ihn micht kennte. 
 Sidel Wie haft du Ihn dann kennen lernen? 
- Der Knabe Das will ih Euch zählen: meine Mutter 
konnte mich nicht viel in die. Schule fihiden, doch Hab ich 
Leſen und etwas Schreiben gelernt; im die Kirche konnte ich 
‚ niemals geßen, weil ich dazu Feine Kleider hatte; aber meine 
- Mutter betere oft mit mir, und fagte mir viel von Herrn 
Jeſus, auch daß ich Ihn lieb haben und Ihm huͤbſch folgen 
mürffe, aber das half nicht viel, das ging zu einem Ohr 
hinein und zum andern wieder heraus. Nun mußre ich eins 
mal in die Stadt gehen und Brod holen, al& ich bet ber 
Kirche kam, fo war juft Wochenprebigt, die Thären waren 
offen und nicht viel Leute in der Kirche; nun bekam ich Luft, 
boch einmal hinein zu guden, um zu fehen und zu hören, was 
ba vorging. Nun ward Ihr gerad auf der Kanzel, ich ſtellte 
mich Hinter einen Stuhl und Horte, was Ihr wohl fagen 
möchtet; da erzähle Ihr nun fo fchön, wie der Herr Jeſus 
die Armen fo lieb hätte, und daß fie alle feine Brüder und 
Schweſtern wären, nur müßten fie auch fromm fen und 
Ihn recht lich haben. D Herr Paftor! was für fchöne Sa⸗ 
. chen habt Ihr da gejagt? die vergeß ich mein Lebtag nicht. 
Bon der Zeit an hab ich zu nichts mehr Luft, als zum Herrn 
Jeſus; von Ihm fprechen wir den ganzen Tag; wenn ich 
nur ein’ wenig Zeit babe, fo leſe ich im Teſtament, ober bete 
zum Herrn Sjefus, immer hab ich mit Ihm zu thun. 

Wie ſich Eickel über den Knaben freute, das ift nicht zu 
fagen. Er gab ihm erwas, ſchickte ihn dann fort und vers 
ſPrach ihm, feine Mutter diefen Nachmittag zu befuchen,. web 
ches dann auch geſchah; aber was Wunder? einen menßchli⸗ 
hen Engel in zerriffenen Lumpen, auf einem feschten übel 
nechenden Stroßlager; — .er fagte mir, er babe da ſolche 
hunmliſche Auefluͤſſe aus dieſer .erleuchteten Seele angehört, 
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daß er mie tiefer Ehrfurcht ba gefeffen, geſtannt und - den 
Herrn der Herrlichkeit angebetet hätte; indeffen Taß der Knabe 
mit ‚gefaltenen Händen und mit frohen funkelnden Augen zn - 
den Füßen feiner Mutter und hörte zu. 

Daß hier der Urmuth und dem Jammer augenblidlih abs 
geholfen wurde, das verfteht fih. Micht lange hernach ſtarb 
diefe vortrefflihe Chriſtin, und ihr Knabe wurde verforgr, 
was ferner aus ihm geworden iſt, das weiß ich nicht. ' 

Solche Seelen geht vorzuͤglich des feligen Chriſtian Sie 
drich Richters Herrliches Lied an: 


Es glänzet der Ehriften inwendiged Leben, 
. Dbgleich fie von Außen die Sonne verbrannt, 
Was ihnen der König ded Himmels gegeben 
Iſt feinem ald Ihnen nur felber bekannt. 
Was niemand verfpüret, 
| Was niemand berübdter, 
Hat ihre erleuchtete Sinnen gezieret, i 
Und fie zu der göttlichen Würde geführet. ' 


Sie fcheinen von Auffen die fchlechteften Leute, 
Ein Schauſpiel der Engel, ein Edel der Welt, 
Und innerlich And fie die lieblichſten Bräute, 
” Der Zierrath, die Krone, die Jeſu gefällt, 
Das Wunder der Zeiten, - 
Die bier fich verbreiten, 
Den König, der unter den Lilien meidet 
Zu füffen, in güldene Stücke gefleidet u. f. w. 


Hiebei fallt mir ein, was einsmals der fromme Prediger Sehen 
Newton in London in einer Gefellſchaft frommer Leute ſagte: 
Wit. werben uns einſt, wenn wir in den Himmel konrmen, 
über drei Dinge fehe wundern ı 

13 Daß wir fo viele Leute da finden, die wir da. wagt 
ertivartöt hätten. 

2) Daß viele nicht da find, von denen wir doch gewiß vr 
glaubt hätten, daß fie da feyn würden, und 

3) Was ums wech am meiſten wundern wird, das win 
ſeyn, daß wir felbft da find. | 








vo 
genug. Diefe Antwort fiel dam fronmmen Prediger auf Dem, 
mit froher, freundlicher Miene fuhr es fort: | 

Kennſt du denn den Herrn Jeſum? 

Der Knabe. Ja wohl kenne ich Ihn! ed wär ir ſchlimum, 
wenn ich Ihn micht kennte. 

- Side. Wie haft du Ihn dann Fennen fernen ? 
- Der Knabe Dad will ih Euch erzählen: weine Mutter 
fonnte mich nicht viel in die Schule hidden, doch hab ic 
Lefen und etwas Schreiben gelernt; im die Kirche konnte ich 
‚ niemals geben, weil ich dazu Feine Kleider hatie; aber meine 
- Mutter betere oft mit mir, und fagte mir viel von Herrn 
Jeſus, auch daß ich Ihn lich haben und Ihm hübfch folgen 
mürffe, aber das Half nicht viel, das ging zu einem Ohr 
hinein und zum andern wieder heraus. Nun mußte ich eins 
mal in bie Stadt gehen und Brod holen, al& ich bei der 
Kirche kam, fo war juft MWochenpredigt, die Thuͤren waren 
offen und nicht viel Leute in der Kirche; nun bekam ich Luft, 
boch einmal hinein zu guden, um zu fehen und zu hören, was 
ba vorging. Nun ward Ihr gerad anf der Kanzel, ich ſtellte 
mich Hinter einen Stuhl und horchte, was Ihr wohl fagen 
möchtet; da erzahler Ihr num fo ſchoͤn, wie der Hear Jeſus 
die Armen fo fieb hätte, und daß fie alle feine Brüder und 
Schweftern wären, nur müßten fie auch frvmm ſeyn und 
Ihn recht lieb haben. D Herr Paflor! was für ſchoͤne Sa 
. hen habt Fhr da gejagt? die vergeß ich mein Lebtag nicht. 
Bon der Zeit an hab ich zu nichts mehr Luft, als zum Herr 
Jeſus; von Ihm fprechen wir den ganzen Tag; wenn ih 
nur ein wenig Zeit habe, fo lefe ich im Teſtament, ober bete 
zum Herrn Jeſus, immer hab ich mit Ihm zu thun. 

Wie ſich Eickel über den Knaben freute, das ift nicht zu 
fagen. Er gab ihm etwas, fchichte ihn dann fort und ver⸗ 
ſprach ihm, feine Mutter biefen Nachmittag zus befuchen,. wei 
ches dann auch geſchah; aber mas Wunder? einen menfchli⸗ 
hen Engel in zerriffenen Lumpen, auf einem feuchten übel 
riechenden Strohlager; — .er fagte mir, er babe da felde 
Summiliche AUnsflüffe aus diefer erleuchteten Seele angehört, 
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daß er: mit tiefer Ehrfurcht ba gefeffen, geflannt und - den 
Herrn der Herrlichkeit angebetet hätte; indeffen ſaß der Knabe 
mit gefaltenen Händen und mit frohen funkelnden Augen zu - 
den Füßen feiner Mutter und hörte zu. 

Daß hier der Armuth und dem Jammer augenblicklich ab 
geholfen wurde, das verfteht fh. Micht lange hernach farb 
diefe vortrefflihe Chriftin, und ihr Knabe wurde verforgr, 
was ferner aus ihm geworden ift, das weiß ich nicht. 

Sole Seelen geht vorzuͤglich des feligen Chriſtian Frie⸗ 
drich Richters herrliches Lied an: 


Es glänzet der Chriſten inwendiged Leben, 
. Obgleich fie von Außen die Sonne verbrannt, 
Was ihnen der König des Himmels gegeben 
Iſt feinem als Ihnen nur felber bekannt. 
Dad niemand verfpüret, 
| Was niemand berübrer, 
Hat ihre erleuchtete Sinnen gezieret, 
Und fie zu der göttlichen Würde geführet. 


Sie ſcheinen von Auſſen die ſchlechteſten Leute, 
En Schauſpiel der Engel, ein Edel der Welt, 
Und innerlich find fie die lieblichſten Bräute, 
5 Dir Zierrath, die Krone, die Jeſu gefällt, 

Dos Wunder der Zeiten, - 
Die bier ſich verbreiten, 

Den König, der unter den Lilien meidet 

Zu füffen, in güldene Stücke gekleidet u. f. w. 


Hiebei fällt mir ein, was einsmals der fromme Prediger gaben 
Newton in London in einer Gefellſchaft frommer Leute ſagte: 
Wir werden uns einſt, wenn wir in den Himmel oummen, 
über Brei Dinge fehe wundern : 

13 Daß wir fo viele Keute da finden, ‚die wir da. nu 
erivartöt hätten. 

2) Daß viele nicht da find, von denen wir doch — 
glaubt hätten, Daß fe da ſeyn würden, und 

3) Was uns noch am meiſten wundern wird, das in 
feyn,, daß wir felbft da find. 
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ſepu? — und doch iſt DaB bei weitem nit alles; Denn 
du finder dort Myriaden deincs Gleichen, Millionen vers 
dammter Seelen, die für Verzweiflung über ihren jammer⸗ 
vollen Zuftand wuͤthen, dich und fich ungereinander auf bie 
ſchrecklichſte Art beleidigen, und gerne worden und tödten 
möchten, wenn fie Tönnsen. Was aber noch das ſchrecklichſte 
it — du befindeft dich in der Gewalt und unter der Herr⸗ 
ſchaft der böfen abgefallenen Engel und ihres Koͤnigs, des 
Satans, die nur darinnen ihre Freude haben, andere Weſen 
zu quälen und ipre Wuth an ihnen zu fühlen — und alle 
dieſe Qualen, aller diefen Sammer hören nicht etwa mit dem 
künftigen Tode anf — denn du bift unfterblih! — mußt 
du dich in dieſem Zuſtand nicht felbft verfluchen oder vers 
wönfhen, daß du in deinem Erdenleben fo unqusſprechlich 
leichtſinnig und unachtſam gewefen bift, und die angeborens 
Guade in Jeſu Chriſto verachtet haft? _ 

Denlke nicht, lieber Leſer! daß ich Dir die Hoͤlle zu ſchreck⸗ 
lich, oder zu Heiß abgemehlt hätte! — die Bibel gibt von 
einem noch fchrestlichern Zuftand Winke — eine fürchterliche 
Gegend, mit allen Schrecken der Natur ausgeruͤſtet, varmuth⸗ 
lich in der Tiefe, ober dem Mittelpunkt der. Erben, wo auch 
Der unfterbliche Körper unleidliche Schmerzen auszuſtehen Bas, 
wird der Schauplatz deines Jammers ſeyn. Lieber Leſer! Der 
du dieſes lieſeſt, beherzige dies! hekehre dich! noch iſt es Beis, 
viellcicht in einer Stunde nicht mehr. 

Vieleicht denkt der Eine oder Anderes wer weiß auch, eb 
das wahr ifi? — ich antworte: Die Bibel fagt es, und zwar 
wicht etwa zweifelhaft, ſondern fehr beſtimmt — denkt an. den 
reichen Mann und den armen Lazarus, und befonders Daran, 
was Chriftus zu denen zu feiner Linken fagen wird; Gehe 
Hi von mir ihr Verfluchten in das ewige Feuer, das Dem 
Zenfel und feinen Engeln bereitet if. Glauber nur nicht, Daß 
und der Herr Chriſtus etwa nur damit Bang machen wolle — 
ein! Er taufcht niemand, fondern (Er redet Wahrheit - und 
fein Wort iſt ewige Wahrheit. 

Arndere unter euch troͤſten “ vielleicht mit Der Wirderbringung 
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aller Dinge, welche lehrt, daß nach und nach alle Verdamm⸗ 
ten, ſo gar am Ende die abgefallenen Engel ſelbſt, ſelig wer⸗ 
den ſollten. Wer ſich damit troͤſten kann, der gehört eher ind 
Tollhaus, als unter vernünftige Menſchen, und cin folcher if 
werth zu fühlen, was Verdammniß ifi. ‚Denn 

1) fagt das Wort Gottes nirgends ausdrädlich und beſtimmt, 
daß die Verdammten bdereinft noch cine Rettung zu hoffen hät- 
ten; fondern man glaubt hin und wieder Winke zu finden, daß 
es wohl fo feyn koͤnnte, und dann fcheint es unferer Vernunft 
Sort geziemender und feiner ewigen Licbe angemeffener, aud) 
endlich einmal wieder fi aller feiner Gefchöpfe zu erbarmen, 
aber , liebe Seelen! wie oft taufcht und unfre Vernunft und 
wie oft irren wir? — Ja 18 kann gar wohl feyn, daß wir 
dereinft in jenem Leben, wenn wir Flärer fchen werben, alles 
‚ganz anders beurtheilen: und 

2) ‚gejeßt denn auch, die Wiederbringung aller Dinge wär 
wirklich wahr und gegründet — alle Verdammten und böfen 
Geier wuͤrden am Ende noch felig, fo ift Doch das ausgemacht, 
daß die Qual der Hölle ewig währen fol; dies Wort ewig 
‚bedentet in ber Bibel bald eine unendliche Zeit, wie sum Bei⸗ 
ſpiel, wenn von Gott, vom cwigen Leben, und von der ewis 
gen Seligkeit geredet wird; an andern Orten bedeutet es aber 
auch eine unbeftimmte, aber fehr lange, viele Jahrhunderte, 
auch Tahrtaufende fortbauernde Zeit. Nun wollen wie den 
Sal ſtellen, bei dem Ausdruck: Ewige Verdammuiß, mäße 
das Wort Ewig im letztern Sinn verflanden werden, fo ift denn 
Doch das wenigftens gewiß, Daß die Qualen ber Hölle viele 
Jahrhunderte, oder gar Jahrtauſende fortdauern werden; und 
wer in aller Weit kann und wird ſo unbeſonnen ſeyn, auf die 
ſechwankende Hoffnung hin zu Fündigen? — 

Wenn z. B. ein Fuͤrſt dad Tanzen dergeſtalt verboͤte, dag 
doerjenige, welcher tanzte, auf zehn Jahre ind Zuchthaus ger 
vracht, und taͤglich dreißig Ruthenhiebe erhalten ſollte: ſagt! 
— würde es wohl einem Eiozigen — auch dem, dem es die 
heftigſte Leidenſchaft waͤre — einfallen gu tanzen? — es venficht 
Ku, wenn er gewiß wäßte,: daß es der Obrigkeit miche ver 
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borgen bleiben Mnnte? — und wie ſchwach ift dieſer Vergleich 
gegen eine Jahrtauſend fortwährende Höllenqual ? | 

Diefer ſchauervollen und fhhredlihen, aber gewiß wahren 
Vorftellung, wollen wir nun auch eine andere entgegen feßen: 
wenn du, mein lieber Lefer! dich von Herzen bekehrt haft, und 
biſt im Glauben an Jeſum Chriftum treu geblieben, wenn du 
aus allem deinen Kräften die Lehre des Evangeliums befolgt 
haft, dir jede Sünde, die dich übereilt, von Grund der Seelen 
leid ift; wenn du dich fchlechter fühlft ald andere, folglich von 
Herzen demäthig bift; wenn dir der Erldfer alles in allem iſt, 
und du Ihn, und in Ihm alle Menfchen herzlich Liebeft, und 
du kommſt nun auf dein Sterbebette, und fiehft den nahen Tod 
vor dir, fag mir, wie wird dir dann zu Murh feyn? — Die 
innige Weberzeugung,, daß dir alle deine Sünden vergeben find, 
“und daß du Gnade bei Gott durch Chriftum gefunden haft, 
wird dich den erhabenen, über alle Vernunft und BVorftellungen 
gehenden Gotteöfrieden empfinden laffen, der fchon für fich felbfi 
Seligkeit iſt; zwar empfinden auch viele wahre Chriften vor ih 
sem Tod noch oft ſchwere Beängftigungen, und mancher muß 
noch einen ſchweren Kampf kaͤmpfen, aber der ift bald vorÄber, 
und der fo furchtbare Tod felbft ift Doch für ſolche erlöste See 
ken nur ein Einſchlummern, wie ſchrecklich er auch den Umſte⸗ 
benden oft vorkommt. 

Aber nun dein Erwachen aus diefem Todesſchlummer? — 
wie wird dir ſeyn? — du beſinneſt dich, fuͤhlſt nun dein gan⸗ 
zes Selbſtbewußtſeyn, fuͤhlſt innig und tief, daß du ein Erlös: 
ser, ein Begnadigter des Herrn biſt; die Engel, ausgefandt 
zum Dienft derer, die die Seligkeit ererben ſollen, nahen fich 
dir in himmliſcher . Herrlichkeit, fie bewillfommen dich, mit 
berzliher Bruderliebe, und führen dich fort in das eich 
des Herrn, in die feligen Gefilde der Herrlichkeit Gottes, 
die noch Fein Auge gefehen,, Fein Ohr gehört, und im Feines 
Menfchen Herz und Vorftellung gefommen ift; da findeft du 
nun bie großen Schaaren aller Heiligen und Erldsten, die. von 
Adam an bis dahin geftorben. find ; du triffft da beine fromme 

Voreltern und alle deine Geliebten wieder an, wenn fie andere 








gettagiiecuie gelebt hakene, mu: fruwsfk Dich: mit Seen, wit 
amausfprahlicher Freude. Ber: ug alles anäfprechen und be⸗ 
freien; was dert auf und wartet, und wir follten dieſe graße 
digkeit: auf eine fo. elende Weite aerſcherzen! — um eines 
irdiſchen. Gewinns ober Vergnuͤgens willen, das nur eine Füxze 
Zeit dauert, und im Grund manchmal iin Gewinn oder Ver⸗ 
anägen. ift, vernachlaͤßigen; ;; bat waͤre ja Lil). unverunftig 
und firgfbar. j 

So gerne ich audy. alle. meine hc Leſer in den Himmel wuͤnſchen 
möchte, fo weiß ich doch wohl, daß das. leider! nicht moͤglich 
iſt — doch ich mag lieber. ſagen: möglich ift es wohl, aber 
es: wird doch nicht geſchehen: denn mancher wird das, was 
ich higher geſchrieben habe, wohl leſen, auch allenfalls ſagen: 
Ach ja! der. Mann hat wobl recht! — und dann wanbelt er 
Doch. ‚voipber feinen Weg. fort, und that, was er will; allein 
ich bin dann unſchuldig an feinem Blut; denn ich Habe. ihm 
geſagt, ich habe ihm zugerufen: rette deine Seele! under hin 
nicht gethan, meiner Stimme nicht gehorcht. 

inffer.: dieſen bidherigen allgemeinen Aufforderangen . zur 
Buße und Belehrung, muß ich euch auch befondere Geäud 
mit ihren natürlichen Folgen und Farben vor Augen sale, 
die Hin ‚und wieder unter euch im Schwange gehen : das Erſte, 
was mir gerad einfaͤllt, it: daß oftmals Hausvaͤter und. Haus 
muͤtter ihre. alte Eltern ſo vebaͤchtlich behandeln, wohl gar Morh. Ici- 
‚den loſſen und mißhandeln; das bat ensfehliche Folgen. Diejenis 
gen, weiche ſich dieſes Werhrrchens ſchulbig machen, Ebunemfich feſt 

darauf verlaſſen, daß aller Segen von ihuen und:ihren Familie 
weinen und, daß es, ihnen ihre Kinder reichlich vergelten werben, 

an ihren Eltern gehandelt haben.  . 

Man. Ian oftinicht begreifen, ‚warum gange Familien M 
äufferf wnglintiih werden, alles ihr. Arbeiten ,. Ringen. uud 
Streben. ‚hilft nichts , fie find arm und bleiben arm, unterfucge 
man die Sache genau, ſo wird man immer fo etwas finden, 
das einen Flach/ auf eine ſolche Zamilie gebracht bat. . Vielleicht 
wendet ‚mir der Eine oder der Andere ein, daß dieſer Flach 
body; vielaehr: darinnan zu ſuchen: ſey, daß ſoich Ymelonte, 
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ter Gräber ihten Meyaf. riupt abiee Helene, WÄRE 
ſichtig, oder ch Wille parſaru genag wären vun MURAU AR 
Asorte ich: vei alter Vorſicht und Sparſanfkeit Uund- Bi Um 
haften :Mentniffen wire auch weh, MAL und "Gelingen ihr pie 
bei, WDaundel und Gewerbe erfordett, von "wem daͤngt ber 
dies ubR au Wir weh landers als moin großen: Wiriregpcniäin, 
Sir dies Gh und Gelingen zuwenden Imm wen Chr Hill, 
und eben diefer Weltregent hat gefagt, daß Er Me Miſſechat 
der Baͤter Heim ſuchte n wolle an dru Kindern bis ins Vritte 
ed vierte Gllede dirs iͤſt aamlich “fo zu vorſtehen Er Wolle 
Ne durch ·Entziehung feines irrdiſchen Segens, und Garch aller⸗ 
dei :Träbfhl auf ıdie Miſſerhat ührer Eitern mufmeegeſan "ds 
Gen, atin ſie daburch zu bewegen 'and zu Nhrien, Vuß Fe 
Hy dafaͤr hüten mbchten, Übrigens ſollen: ie Kinder Arie Die 
Sunden sihrer Eltern 'tegeh., daB ılftz Gon will die Rierbier 
witht ſtrafen sum der Miſſethat ihrer iEltern milch, ſonden 
Wr. will ıfie blos daruͤber heimſuchen, ſie Lelehven, And nen 
‚zeigen, was es heiße, gegen Ihn fecbigen. 
Eins der ſchricklichſten Worgehen., welchrs Kinen ſVichen 
Bird) Goeres mach ſich nicht, iſt die veraͤchtliche Bchnarug 
Ber Eltern. En 

Wehen ſagt in dan gehn Geboren: Du oh inner Kim 
Mutter ehren, auf daß be ılank -Icheit im Rande, das wir Wir 
Derr Bein Gott igibr. fe, wer Kater und Winner oder, un 
geitlidſes Gluͤck add "Gegen haben; duraus fotgt Yallz "wariw 
fig <.iver · Vater über Muntoer verachtet, Din FR nziare rd 
Fluch varfolgon. Sogar Heißt 'es an Ulmen Ott In vor asp: 
Em: Sal. 30. v. 117. .:Ein Muge, dus den Mitar verſportei, 
‚und verachtet der Mutter gu gohorchen, das weiven Ui Wk 
ben am Bach aushaddan und die jungen Adler Hueffen. Da 
Weißt: wer wird fa Werfellen, ein ſolcher Bowicht Weibien, 
daß ihm Galgen meh Mad zu Cheil Werden Wird; Jumd Tee 
das auch nicht immer woͤrtlich tin Erfclung gehen, ſo "Op 
das ‚Daily eine autgemachee tab birich 1yidk Seſuhe miger v 
mahſte Suche, daß ein ſolcher Eiternornachter TNichiS <@EB 
Bd) und Uaglude ga emmarten hat undvwochl IR van 
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e: ibennadh: in: diaſem edenlchen * > nie ia james 
Lehen verſchoben wird. J 
Ich: m weiner Leh beſcheribumng and ab fouſt Kim 
um micher eine Geſchichte zählt , Die mir ewig unsengoplid 
bleibt, Als ih in meinem zehnten ober eilften Jahr zu Dil: 
genbach, m Fuͤrſtenthum Naſſau⸗Siegen, in die Schale ging, 
fp. sung fich folgendes zn: in gedachtenn Flocken lebte ein 
Ehtpaar, dat fi von einem Handwerk naͤhrte; Mann ad 
Stan waren fleißig, und. im Grund recht gute und bruve 
Leute. Nun hatten fie einen abgelebten Vater, and einen 
Heinen uaben von etwa 4 bie 5 Jahren; dieſe vier Perſo⸗ 
nen machten die ganze Familie aus, und alle vier ſpeltien 
and) zuſammen an emem Tiſch. 
un wurbe der alte Water immer ſchwaͤcher, fein Geſicht 
bloͤder, er zitierte, Benno den Eploffel nicht, vhne etrans zu 
en zume Munde ibringen, und wurde alte im Chi 
enwas eckelhaft. Dieb beiwog den Sohn ‚und die Schwiegen 
tochter, the von ‚dem Rufe, am: welchem er über fiebenzig Jaht 
gefpeißt, an dem er ‚chen. diefen feinen einzigen Sehn ernaͤhrt 
unb ‚groß gezogen hatte, zu entfernen, nnd ibn allein intet 
dem Ofern effen zu laſſen; ber Alte ſchwieg, und — ging 
hinter den Ofen; da bekam er nun fein Eſſen in einem ir⸗ 
denen. Schuͤſſelchen. Weil er aber keinen Tiſch hatte, und 
dies Schuͤffelchen auf. feinen bebenden Müken Halten mußte⸗ 
fo entfich es ihm oft und zerbrach. Un diefem Berkuft zu 
entgehen, wurde ihm endlich ein holzernes Mapfchen gegeben, 
and dem er nun eſſen ſollte. Dies vemetkte der kleine wier⸗ 
jaͤhrige Knabe; er ſchlich vom Tiſch weg, ſing an Bretichen 
zuſammen zu tragen und zufamtmen zu ſtellen; gleichſam fir 
die lange Weile fragte ihn fein Water: Junde, was machſt du 
denn 28? die Qutwort des Knuben: war: Ich mache ein Loyd⸗ 
geichen aus dem Ihr efſen ſollt, wenn Ih einmal groß Din: 
Dirfe Worte waten ein Donnerfchlag im den Ohren und 
Sorgen der Eltern, and fie erkantiten beide wohl, daß der 
ſarchtbarr Geſetzgeber auf Sinai noch der Naͤmſliche ſeynnd 
und ie Ku la habe. Flags fteinden fe Beide auf, 
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mit Thränm baten fie den alten Water um Werzuͤhung/ un 
behielten ihn nun gern an ihrem Tiſch, ſo lange er on. 
af dieſe Weiſe entgingen fie. mun dem traurigen Sqheckſal, 
in ihrem Alter aus. einem hoͤlzernen Trog effen zu mäffen. 
Diefe Geſchichte iſt zuverläßig wahr und fehr merfwärdig. 
Um zu beweifen,, daß das alte Sinaitifche Geſetz auch 
noch im Neuen Teſtament guͤltig iſt, von dem naͤmlichen Gott 
nech immer gehandhabt wird, und die darauf gelegte Ders 
beißungen und Drohungen :erfüllt :werben, will ich einige 
Erzählungen. diefer Art hinzufügen. - 
Ich habe eine ‚Familie gefannt, an die ich noch immer 
nicht anders, als mit einem wehmüthigen Schauer gedenken 
kann. Zween alte Männer, welche Brüder waren, hatten che 
mals ihre Muster, theils. ans Fühllofigkeit, theils aus Geiz, 
im eigentlichen Sinn zu Tod hungern laſſen; freilich. geſchah 
das nicht fo gerabean; in dem Ball würde man fie: wohl bei 
dem. Kopf genommen haben; auch hatten fie wohl die Abficht 
nicht, ihre Mutter ums Leben gu bringen, :fondern 'man gab 
ihr fo wenig und fo fchlecht zu effen, daß fie endlich aus 
Schwaͤche farb; klagen mochte die alte Frau nicht, und das 
würde ‚fie auch. nichts geholfen haben, denn es wäre zum 
Proceh gelommen, und die Behandlung wäre. nach fchlimmer 
geworden. Bon nun an wid aller Gegen von dieſen beiden 
Söhnen, beide hatten fih in einem Dorf verheuraäthet, beide 
plagten fich mit ihren Weibern und Kindern vom fruͤhen 
"Morgen bie in die fpAte Nacht, und. aßen Kartoffeln mit 
Salz, um fih durchzubringen; ‚aber es half alles nicht, ſpa⸗ 
ven, geizen, arbeiten Zag und Nacht, alles war vergebend, | 
beide- Brüder waren und blieben fehr arm. | 
. Einer von ihnem, wo ich ‚nicht irre, der Yeltefie, war ein 
rober ruchlofer Mann, der, Ehre darinnen ſuchte, vermeflene 
und, Gotteövergeffene Reden zu. führen, und mit ſchmutzigen 
und gottesläfterlichen Spaͤſſen die Gefellfchaft zu. unterhal⸗ 
ten. Lieben Leſer! ich habe ihn ſterben gefehen! — ſchreck⸗ 
icher iſt mir nie ‚etwas vorgekommen, er ſaß in einem Lehn⸗ 
ſeſſel, ſtarrte decchin, als wenn er die ganze Holle offen’ vor 
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ſich ſaͤhe, und mit verzweifelndem Brüllen hauchte er ‚bie 
Seele aus. Er hinterließ eine Tochter, : eine ſehr braße und 
rechtfihaffene Frau, fie hatte einen arınen einfältigen Tropf 
geheurathet, der aber, nachdem er einen Haufen Kinder mit 
ihr gezeugt hatte, fi) hinlegte und ſtarb, wodurch ſie auch 
eben nichte verlor. 

Wie ſich die arme Frau plagte, um fich und ihre Kinder 
durchzubringen, das ift unbefchreiblich,, fie arbeitete ſich zu 
todt, ihre Kinder gerietben an den Bettelſtab, und ihr Haus 
und Güter in fremde Haͤnde. Ihr cinziger Bruder war ge⸗ 
nau cin foldher gottesvergeſſener Menfch wie fen .Bäter, 
aud er farb ſchrecklich, und feine Frau und Kinder mußten 
beiten. Dies iſt die Gefchichte des einen Sohns, der zu Tod 
gehungerten Mutter; nun auch die Gefchichte des andern: - 

Diefer alte Greis war Fein unebener, fondern im Grund 
ein gutmäthiger Manu, nur daß er gern prahlte und groß 
that. Seine Frau war aud ein gutes, einfältiges Web, aber 
doch eine treue, fleißige und gute Hausmutter, Alle ihre Kin⸗ 
der — ‚einen: Sohn Audgenommen — waren recht Drave, um 
gemein fleißige, und ich darf. wohl ſagen, -gottesfürchtige 
Leute, aber das Half alles nicht, die alten Eltern arbeiteten 
fih tobt, und kamen nie zum ordentlichen Satteſſen. Der 
ältefte Sohn hatte ſich ins Haus verheurathet und eine. vor 
treffliche Frau bekommen, beide plagten ſich Tag und Nacht, 
aber fie fonuten nicht weiter fommen, daß fie ſatt Brod ges 
habt hätten, mit Kartoffeln mußten fie fih nachhelfen. 

Die ältefte Tochter heurathete einen geſchickten Mann; allein 
was haifs?- fie arbeitere fich todt, und ihm: hab ich ſelbſt 
noch, als er mir mit feinem Vettelſack begegnete, ein Allmo⸗ 
ſen gegeben; die Kinder ſind in die weite Welt gerathen, wo⸗ 
hin — das weiß ich nicht. | 

Der zweite Sohn war ein elender Menſch, er firokte von 
Stolz, ging aus Stolz weder: in die Kirche, noch zum Nachts 
mahl,; und Fein Menfch konnte begreifen, worauf er ſich etwas 
einbildete. — Sur! ‚er lebte und betrug ſich fo, daß ihm, 
als er ſtarb, ein ehrliches Begraͤbniß verſagt wurde, er wär 


wie verbenrathet, hatte aber dech Kinder, nud auch —* ve 
‚timmat onen falfchen Gib geſchworen. | 

Wo die zweite Tochter hinzekommen if, das. ed ich 
nicht, fie war ein beſonderrs gutes, chrifiliches und edled 
Mädchen. 

Der ältefte Sohn quälte fich indeflen mit feiner Sram. bar 
allen Jaumer Durch; nach and nach fing das Sams an, ihm 
über den Kopf zuſammen zu fallen: benn er hate wide fo | 
viel übrig, daß er es ordentlich repariten laſſen Tonne. End⸗ 
lich fam cr auf din Einfall, dieſe Jammerwohnung zu ven 
kaffen, und fih auf. einem andern Plab ein neues Haus zu 
baum; gegen. alles Bermuthen fand der Mann Erebit, er 
brach das alte Haus ab, baute ein neues, und nun gelang 
ihm alles, cr fand Gh und Sega, und da, wo feite Groß | 
munter Hunger flarb, wachfen nun Dornen nnd Diſteln. Wer 
ſieht Hier nicht die Erfüllung der goͤttlichen Drohung? denn | 
wenn Jehovah auf dent Berg Sinai den Kindern, weiche ihre 
Eltern ehren, langes Leben anf ihrem väterlichen Erbe um 
Heißt, fo Folgt aus dem Gegenſatz, daß diejenigen, welche ihrt 
Eltern: mißhandeln, auf ihrem vaͤterlichen Erbe keinen Seger, 
fordern Fluch finden follen, und daß der Herr, auf bie 
Weiſe, bie: Miſſerhat der Vater heimſucht an den Kindern 
Bis ins deitte und vierce lieb, Doch maͤſſen wir uns ſehr 
huten, daß wer nicht alſofort auf cin ſolches Verbrechen fehlte: 
Ban, warn wie Hauslente, oder Familien im Ungluͤck ſchen 
— die Vorſchang bat viel weife Urfachen, warum fie Kreuz :unb 
Wiuebſal aͤber Die Minſchen verhängt; aber wenn man weiß, 
we Kinder ihre Eltern mißhandelt haden, und man Tick 
dann angenſcheinlich⸗ wie der Herr ſeine Drohung erfhlle, fe 
mag man wohl ein warnendes Veiſpiel daran nehmea und 
dieſes dann auch als einen Beweis der Wahrheit und Sbir 
lichkeit der: Bibel anſehen. 

Ein jwaged Fracenziinmer, eine Tochtet rechtſchaffenes GER 
dern, welche übrigens ſeht Hansi und now untadelhafeer 
Augend und Auffuͤhrung war, hutte bie Unart an file, ee 
fiir frommr aber etwas emfältige Winter verächtlich "Zu bes 

















handela, fi zu: ‚Zeiten blathuſtethen, web: die fchulbige hen 
erbissung aus den Augen zu ſetzen. Mad geek? ſie 
beurakäen dan Anſehen nach fehe: glädlich.,. aber fie belam 
eins. Erhwirgemunster, Bin fe fuͤrchtelich wältn, vide Schw 
lang mit aͤuſſerſten Verachtung drihckte, und fe fehr fie ſich 
anch nach Kiederu. ſthnte, fo, hekam fie doch Keine, und Die 
Erinusrung lonnte ihr: wicht: easgchen, daß fin dies hoate Schicke 
ſal am ihner Mutter uerbiene babe. 

Oft Tommi es and nicht. fo weit, Daß Kinden ihm altes 
Gkam wirllich varqchten, aber heleidigen, aber ihre Unterhal⸗ 
tung: iſt ihnen doch eine Laſt, eine Beſchwerde; befpuders iß 
dieſes hei armen. Hauslezuſen der Zah, deyen e4 ſchwer wirt, 
ſich und ihre Kinder. ehrlich durchzubringen. Aber auch dieſen 
iſt ſaͤndlich — hier fehle es gm Glauben und Vertrauen aW 
Ben Parer im Himmel. Nichté ift gewiſſen, als daß em 
liehreicht Verpflegung dar alten Eltern, wenn quch nicht int 
mer in dieſer, doch gewiß in jeuer Sein reichlich pergolien, 
wad: Rap auch oft cas ſolche gleichſam geswungene Verpfie⸗ 
aung des GEltern geahnden wisd;. eins ſehr arme, aber recht 
fehaffene Frau, die fiche ht ebrem Many blutſauer werhen 
ieh, klagte oft wah faptn; Ja! mern vur nufee gute Muri 
nicht wäre, fie kang miz nichts mehr thun und ffe ißt nad 
wie eins giſunde Perſon; und jch darf es ihr aych am wicht 
fehlen laſſen, u. ſ. w. Endlich ſtarb die alte Mutter, und 


nun freute man ſich — aber man irrte ſehr: denn nun wurde 


es den guten Leuten noch ſchwerer, ſich buschaubgingen ; end⸗ 
lich flach der Mann, feine Wittwg verheurathete cine Tochter 
bei ſich ing Haus, und dieſer ging «8 fo. elend, daß ſich bie 
Mutter gla Haushälterin hei einen andern Familie bermie 
then mußte, fie fand nirgends Unterkunft, beſuchte bald iR, 
bald da, ynd dann ſtarb fie. Dagegen weiß ich auch eine 
anderg ehrmärdige Hauemutter, Die Ihren uralten Schwieger⸗ 
vater, ber ganz kindiſch geworhen pub hettlaͤgrig war und 
wie ein. Kind behandelt und gersinigt. werden mußte, mit pie⸗ 
le Muͤba und Unkofign perpflegte, mıh doch nach um Korte 
daun feige. Schens ernſſlich heteto: Denn is war Hbrsscngf, 
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u er rin Segeneſtifter The ir Haas und Familis: eg. 
Am haͤuſigſten finder man die Mißhandlung ber alten Eltern 
mater den Bauersleuten, und zwar in dem Fall, wenn Die 
@itern fo thoͤricht find und ihren bei ſich verhenratheten Kindern 
Haus und Ghter übergeben, und fich dann einen gewiſſen 
Unterhalt ausbedingen ; da folge ein Fluch ‚und ein Unſegen 
auf den andern; gemeiniglich haben auch die Alten ihre Eltern 
ehemals gemißhandelt und zur Vergeltung geht es ihnen nun 
eden fo; und die Kinder bauen fi) dann dadurch ebenfalls 
wieder einen Schweinstrog, aus dem fie im Alter effen mirffen. 
Nach und nad gehen felhe Familien zu Grunde, und. fie 
find in Zeit und Ewigkeit unglädlih. Hieher gehört die bes 
kannte Geſchichte: - Ein Sohn fchleppte feinen alten Vater ‘an 
den Haaren gegen die Hausthär zu, um ihn hinaus zu: werfen; 
der Alte litte das, ohne ein Wort zu fagen, aber als er an bie 
Thürfchwelle kam, fo fing er an:, jet hor auf, ich hab-meei- 
nen Vater auch nicht weiter an den Haaren gefchleppt. Der 
Sohn ließ fich das fagen, und ließ den Vater los: vermuthlich 
deswegen, damit er dereinft auch nicht weiter gefchleppt werben 
möchte. D des grundlofen Verderbens! — Die Prediger auf 
dem Lande müffen befonderd auf diefe ſchreckliche Sünde auf⸗ 
merkfam ſeyn, und fie fomohl auf der Kanzel, als in häus⸗ 
lichen Unterredungen ernftfich rügen; befonders foll das auch 
eine Hanptmaterie in den Katechifationen feyn, um die Kinder 


mit der ganzen AUbfcheulichkeit dieſes Verbrechens befannt zu - 


machen. Nun will ich euch aber auch, meine lieben Leſer! Ges 
ſchichten von folchen Kindern erzaͤhlen, welche wahre Liebe 
und Treue an ihren Eltern bewieſen haben; jeder ſuche fie, 
je nach feiner Lage, nachzuahmen. Folgende Erzählung fteht 
in dem erften Band des herrlichen Buchs: Anekdoten für Chri⸗ 
ſten und auch für ſolche, die es nicht ſind. S. 61. — 

Eine vornehme Geſellſchaft reiste nach Schottland, und kam 
dort in die ſchoͤne und reiche Handelsſtadt Glasgow, am Fluß 
Elyde. Da nun an ihrer Kutſche etwas zu verbeſſern war, fo 
"mußte fie ſich in einem Gaſthof eine kurze Zeit aufhalten. Die⸗ 
fan Haus gegenhber war" das dffentliche Gefaͤngniß. Als dic 
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ulm ſo am Beufler fanden und zum Zatvertreib fahew, 
was auf der Gaſſe vorging , fo kam ein Herr daher geritten, 
welcher zwar nicht koſtbar, aber doch nett und reinlich gekleider 
war; er hatte einen blauen Reiſerock an, und trug einen Hut 
mit einer goldenen Treſſe; gleich einem Menfchen , der ſehr 
beſtuͤrzt iſt, ftieg diefer Herr vor dem Gaſthof ab, "gab dem 
Wirth mir einer auffallenden Eilfertigkeit den Zügel feines Pfer⸗ 
des in die Hand, und lief dann auf einen alten Mann zu, 
welcher an einem nenangelegten Pflafter auf der Straßen feſt 
ftampfte. 

Der Sremde größte den Alten fehr liebreih, nahm ihm 
den Stampfer aus der Hand, flampfte dann damit und fagte: 
Das ift faure Arbeit für einen alten Mann — habt ihr kei⸗ 
nen Sohn, der Euch die Arbeit abnehmen koͤnnte? O je, 
hochgeehrter Herr! verfeßte der Alte, ich habe drei wadere 
Burfche, aber die find. nur nicht bei der Hand — nennt mich 
nicht hochgeehrter Herr! — rief der Fremde, es ſchickt fi 
beffer für mich, Euere grauen Haare zu ehren. Wo find denn 
die Söhne, von denen Ihr ſprecht? Der alte Steinpflaflerer 
fagte: fein -ältefter Sohn wäre Offizier in Oftindien, und ber 
jüngfte hätte fi neulich unter einem Regiment anmerben 
Iaffen, in Hoffnung, auch fo etwas zu werden, wie fein Vru⸗ 
ver. Nun fragte der Fremde haſtig: wie ſteht es denn mit 
dem Mittelften unter Euren Söhnen? bei diefer Frage wifchte 
der Alte die Augen und fagte ſchluchzend: Er ift Buͤrge für 
mic) worden, der arme Junge! er bat verſprochen, meine 
Schulden zu bezahlen, und weil er fein Verſprechen nicht 
‚ganz erfüllen Tonnte, fo hat man ihn in das Gefängniß ges 
rade da neben an gefeßt. — Der Reifende that drei ſchnelle 
Schritte nad) dem Gefangenhaus, Tehrte aber fchnell wieder 
um, und fagte zu dem Alten: Hat Euch denn der ausgears 
tete Sohn von Offizier gar nichts gefchict, Euch Euer Leben 
zu erleichtern? — O mein Herr! fiel ifm der Alte ins 
Mort, er ift gar nicht ausgeartet; wahrlich, er ift es nicht. Gott 
fegne den guten Jungen! Er hat mir viel mchr Geld geſchickt, als 
ich nöthig hatte; aber ich bin nicht vorſichtig Damit umge⸗ 


gaagn: ich war Vinge (ler kan Herm, Bon dem iin guun 
thet hatte, und. dadauch verlahr ich mein. Gelb ,. uni- Alles 
wer ich fanft nech anf der Wick beste, day. — — In bisfen 

Augenblie ſteckte ein junger Dies ſeinen Koyi bis, an Die 
Schultern durch die eifernen. Eitangen 16 Gehlagnifie® war 
set laut: Barın! Morten! wenn en noch kebt, fa iſt das War 
der Milpelm! Ya! Ja! rief Der. Fremde, indem er ben. alpen 
Mau im feine Arme hrügfte, wobei ibm bie Thraͤnen and 
den Yngerr ſtuͤrzten, ich bin euer Sohn Wilhelm! Ich Inne! 
Noch che der Vater, der gar nicht wußte, wie ihm .geirhaik 
dieſe Zaͤrtlichkeit erwiedern konnte, flürzte eine weiche alte 
Frau aus der Thuͤre einer armfeligm Wehnung und rief? 
MWo iſt mein Sohn! wo ift mein licher Wilheln! Der Kapi⸗ 

tan hieß, ſobald er fie erhlicte, feingn Mater Ip&, ua zannse 
in ifse Arme. Die reiſerde Gefellfehaft, die dies ellsh mit 
auſahe, war cben ſo gerührt, als irgend eine von denen Per 
ſonen, welche zur Verwandtſchaft des alten Vatere gehörten ; 
dieſe alte liefen herunter auf hie Gaſſe, währen dem ber 
Sapitän wir feinen Eltern in ihr Haus gegangen war, und 
wo ſich die Cimmohner bet Orts bereite vor dar Thür neh 
ſammelten. Einer von ber xrciſenden Geſellſchaft behrit ſich 
Darm wicht, ſondern draͤugte ſich durch ins Dans hinein, vnd 
ſagte; Hert Kapitaͤn, ich erſuche Sie um ihre Bekanmſchaft; 
fünfzig Meiten haͤtt' ich reiſen wollen, dieſen ruͤhrenden Auf ⸗ 
aut auzuſehen; und Sie werden uns eine große Freude wa⸗ 
sen, wenn Ste und Ihre Eltern zu Mittag im Wirthshaus 
mit uns fpeifen wollen. Der Kapitän dankte für dis guͤtige 
Einladung, bie er, wie er fagte, mit Vergnügen annehme; 
allein er könne nicht cher an Eſſen und Trinken denken, bis 
fan armer Bruder erlöst ware Gr legte au alſobald in 
Die Hände des Stadtrichters eine Summe nieder, bie ſo niel 
bereng, ale die Korderung war, und der wagte es bean, Deu 
Bruder ohne weitern Proceß im Sreiheit zu feßen, und darauf 
dam die ganze Familie zu der zeifenden Geſellſchaft in Dan 
Gaſthof, wohin fie das verfammelte Volk begleitete, von wel⸗ 
chem Einer nach dem Uudern dem wiedergelommenen Lands⸗ 











Wan dee Hand gab Wnd: ſcharelie, und deren Tirblefung er 
ohne das geringfte Zeichen von Hoffart ober Vornchuuthen 
erwicderte. Diefer edle Mann, ‘welcher Brown. hieß, erzaͤhlte 
hierauf der Geſellſchaft, daß er die Leinweber Profeſſion ger 
lernt, vor ungefähr achtzehn Jahren aber als ein wilder 
Knabe, ſich unter die Soldaten der oflindifchen Eompagnke 
Gabe annehmen laſſen. Während feines Dienftes habe es Bas 
Glaͤck gefügt, daß ber Lord Elive ihn bemerkt habe und 
mit feiner Aufführung zufrieden geweſen fey; diefer habe ia 
dann von eimer Stufe zur audern befbrbert, bis er enblih 
Kapitän und Megirmentöquartiermeifter geworben, in welchem 
Doften er ehrlicher Weife über zwölftaufend Pfund zufame 
men geipart, und nad dem Frieden feinen Abſchied genom⸗ 
men babe. Er hatte feinem Vater verfchiedenemal Geld ge 
ſchickt, von dem er aber nur einmal hundert Pfand — ein 
Pfund Sterling ift ungefähr cine Karoline — empfangen 
hatte. Die andere Sendung war einem Concursfähigen in die 
Haͤnde gerathen und verloren gegangen, und die britte am 
emen Kaufmann in Schottland übermacht worden, ber aber 
vor der Ankunſt diefes Geldes gefiorben war, ſo daß fie ech 
aus der Berlaffenfchaft berechnet werden mußte. | 

Um wm vollends feiner Wohlthaͤtigkeit freien Lauf zu 7 
fen, ſihenkte er ſeinem alten Bater fogleich fünfzig Pfund ” 
feinen: nöshigflen Ausgaben, auffer den hundert Pfund, Bir 
er fehon dem Stabtrichter fhr feinen gefangenen Bruber gege 
ben hatte. Dann vermachte er feinen Eltern zu ihrem Un⸗ 
rerbatt jaͤhrlich achtzig Pfanden, welche nadı ihrem. Tode 
feine beiden Bruͤder fore erhalten foren. Dann verſprach en, 
ſeinem juͤngften Bruder cine Offiziers⸗Stelle zu kaufen, umb 
den andern mit fi in Compagnie zu nehmen, weil er ge⸗ 
founen ſey, eine Manufacturer anzukgen, um den Fleigigen 
Acbeit und Nahrnug zu verſchaffen. 
Seimer Schweſter, die an einen Pachter verheurathet war, 
der. ſich nicht am Beſten ſtunde, wolkte er ſunfdundert Pfund 
als einen Brautſchatz gehen. 

Endlich theilte er auch noch unter die Armen der Sr, 





worin er: geboren war, fhniyig: Pfund aus, unb geb. allen 
KEitwohnern ohne Unterfchied. ein Tractament. _ 
. : Sagt. mie, liebe Lefer! . was empfindet Ihr bei dem Leſen 
dieſer : vortrefflichen Geſchichte? — rührt ſie euch nicht bie 
ind Innerſte der Seele? — und: wenn das ift, fo Handle 
voch jeder in feinem Theil und in feiner Lage, je nad feis 
Sam Bermögen, eben fo! — Ihr braucht nicht des edlen Kas 
pitaͤn Brownd zwoͤlf taufend Pfund zu haben, es kommt 
ur auf Euere Geſinnung an, iſt die fo, wie; die. Seinige, fo 
ſdnnt Ihr mit, Euerem Wenigen ebenſo edel handeln. 
Das innige Vergnuͤgen, das ſolche edle. Thaten gewaͤhren, 
geht uͤber alle Luſtbarkeiten der Welt, und damit Ihr auch 
em Beiſpiel der Liebe in der Armuth haben. moͤget, fo will 
ich Euch aus dem nämlichen Buch: Anekdoten für Chriſten, 
fer Band, eine andere Gefchichte erzählen, fie ſteht S. 154. 
. Der berühmte. beurfche Dichter, Jakob Immanuel Pyra, 
der im Jahr 1744 als Lehrer am Köllnifchen Gymnaflum 
in Berlin in feinen jungen jahren ftarb, war der Sohn 
eines preußiſchen Advofaten, welcher unter:der vorigen. Regie 
rung , nebft. vielen andern, das traurige Schickſal erfuhr, kaſ⸗ 
firt zu werben. Da er. fein eigenes Vermoͤgen befaß,.fo kam 
er fo weit herunter, daß er fich. mit feiner Frau und :beiden 
Söhnen fehr kuͤmmerlich ale Schreiber. ernähren mußte. So 
wenig num unfer junger Pyra, bei der Außerften Därftigfeit 
feiner Eltern, irgend eine Unterflüßung von ifmen erwarten 
kounte, fo wagte er es boch im Jahr 1735. auf die Univer⸗ 
Skat nach Halle zu gehen, und eben hier war ed, wo ex. das 
ſtaͤrkſte Beifpiel der Tindlichen Liebe. gab: .dem ungeachtet. er 
hier fo kuͤmmerlich leben mußte, daß ihm oft die nöthigften 
Bedürfniffe des Lebens entgingen,. und er auffer der Armuth 
immer mit Krankheiten zu kaͤmpfen hatte, fo trieb ‚ihn. doch 
die zärtliche Liebe des Herzens zu feinen armen Eltern, . daß 
es ihnen. ein kleines Stipendium, ein Stuͤck Geld, das jähr, 
did aus einer Stiftung armen Gtubenten verwilligt wird, 
und das Pyra fo eben erhalten hatte, alfofort ‚freiwillig über 
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wa chũ bei beränite Dichter zu Laublingen, der wuͤrdige 
Prediger Lange, welcher zu gleicher Zeit mit. ihm ſtudirte 
und ihn feiner vertrauten Freundſchaft wuͤrdigte, eben acht 
Tage lang nicht geſehen hatte, fo traf er ihn endlich von uns 
gefähr an einem dffentlichden Orte an, und erſchrack über ihn, 
daß er fo elend ausſahe. Pyra that aufferosdentlich ſchuͤch⸗ 
tern, endlich aber geftand er, nad). langem liebreichen Zure⸗ 
den feines Freundes, daß er feiner armen Mutter fein Cie 
pendium geſchickt, und nun ſeit drei Tagen nichts genoſſen 
habe; er habe in dieſen Umſtaͤnden unmoͤglich jemand Heft 
hen koͤnnen, um niemanden feinen Mangel .zu versagen. 
Lange wurde dadurch innig gerährt, und vou der Gtunbe 
an, richt allein in Anfehung feiner Gaben und Talente, ſon⸗ 
dern auch in jedem Betracht, fein Fuͤhrer und wehlthaͤtige⸗ 
Verpfleger. 

Dieſe Erzaͤhlungen von Beiſpielen liebreicher Sorge fhr ‚die 
Eltern find fehr räfrend, und weil dieſe Sorge leider! ſelten 
ift, ſo fieht man fie als eine hohe Tugend und als eine 
Wirkung der hriftlichen Meligion an. So viel iſt wahr, wer 
feine Eltern vernachläßigt, oder gar verachtet, der Tann ums 
möglich ein Chrift feyn, aber andy ſchon in der menſchlichen 
Natur iſt bie Pflicht, den Eltern alle nur mögliche Liebe und 
Hochachtung zu erzeigen, gegründet: wer fie -verfäumt, cf 
nicht allein kein Chriſt, fondern nicht einmal - ein’ Menſch, er 
finft zur Elaffe der wilden Thiere herab, Daher finder man 
ſchon unter den Heiden, die von Chriſto und feiner Meligien 
nichts wiſſen, mufterhafte Beifpiele der Pindlichen Liebe: Eines 
davon will ich Euch erzählen, es fteht im’ erſten Band der 
obengemeldeten Anekdoten für Ehriften S. 155. 

Das Kaiſerthum Japan iſt ein großes, ſtark beoöffertes 
Reich, es beſteht aus. einer großen. Inſel gegen Morgen, jene 
ſeits ganz Afien/ und ift von China durch ein nicht ſehr brei⸗ 
tes‘ Meer geirennet. Die Einwohner find alle Heiden, -und 
werden von zwern Monarchen , einem geiſtlichen und einem 
weltlichen brherrſcht, und. ifre Religion befiehlt ihnen , viele 
Börter altgubeten ‚ fie.ift ein Miſchmaſch von lauter Aberglau⸗ 
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bürgerliche, sechtfehaffene und gefittete Senf, Tamm ſich {chen 
an feinen Eltern nicht verfündigen, ohne ben Ruhm der bär- 
gerlichen Rechtſchaffenheit und Sinlichkeit zu verlieren. 

Mir wollen alfo jet nur bei den Regeln der bürgerlichen 
Zucht und Ehrbarkeit fichen bleiben, und dann aus diefem 
Gefichtöpunct unterfuchen, ‚woher der Mangel an Liebe und 
Hochachtung der Kinder gegen ihre Eltern entfiche? 

Daß der ganze Fehler in der Aufferft fchlechten Kinderzudt 
zu fuchen ſey, das bedarf Feines Beweiſes. Wenn die Kinder 
feben , wie niederträchtig ihre Eltern mit ihren Großeltern ums 
gehen, fo prägt fich ihnen das tief ein; fie willen und glau⸗ 
ben nicht, daß das eine fo große Sünde ſey. Will man mir 
Dagegen einwenden, fie hörten doch in Kirchen und Schulen 
oft genug, wie fcharf Sort Liebe und Ehrfurcht gegen die El 
tern befohlen habe, und wie fireng er die Uebertreter biefes Ges 
ſetzes beftrafen wolle, fo antworte ih: durch das oͤftere, von 
Jugend auf tauſend⸗ und abermals tauſendmal gehörte Vor⸗ 
ſchwatzen und Vorpredigen, das dann noch Dazu gewöhnlich fo 
eiskalt geſchieht, daß man babei einfrieren Fünnte, wird das 
Herz fo daran gewöhnt, und bekommt eine fo dicke Schwiele, 
Daß nichts mehr durchdringen kann. Würden die Lehrer des 
Volks auf. den Grund dringen, und ihren Zuhdrern und Schuͤ⸗ 
lern ihr grundlofes Verderben und die ſchrecklichen Strafen, 
Die auf ſie warten, ‚gründlich und nach der Wahrheit, mit 
Ichendigen Karben frhildern, fo würde doch noch mander: auf 
geregt, erweckt und befehrt werben; allein diefe Methode vers 
wirft. man. heut zu Tage und bedenft nicht, daß die blofen 
Moralprebigten über die Herzen der Zuhbrer fo wie Halt 
Waſſer über einen glatten Stein wegglitfchen, das Herz! des 
Menfgen ift.ohnehin von Natur, in Anſchung der zu eh 
lenden ‚Pflichten, ungefüplig. | 

‚Das böfe Beifpiel der Eltern iſt es aber nicht allein, wo⸗ 
durch die Kinder lieblos gegen fie werden, e⸗ lonmen noch | 


. mehrere Urfachen hinzu: 


Wenn die Eltern große Fehler. und Epmacpeiten an fi 
haben, ober ‚gar laſterhaft find, wie ift es da möglich, daß 
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ihre . Kinder ‚Liebe und Hochachtung gegen’ fie haben koͤnnen? 

— im Gegentheil, e6 muß Verachtung in ihren Herzen ent 
ftehen, ob fie fie gleich nicht Auffern dürfen; und doch geſchieht 
dies. Aeuſſern nicht ſelten. Wenn aber einmal Liebe und Hoch: 
achtung gegen die Eltern verſchwunden, und Verachtung an 
die Stelle gefommen ift, fo ift leicht zu begreifen, daß nun 
folche Kinder ihre alte Eltern ſchlecht behandeln und ſchlecht 
verpflegen werden, befonders wenn es ihnen dann noch dazu 
an Gewiffenhaftigkeit fehlt. 

Ein anderer Fehler in der Kinderzucht, der leider allzu, 
gewöhnlich ift, beſteht in folgender Behandlung: man läßt 
die Kinder ihre Unarten forttreiben; wenns zu arg wird, fo 
keift und fchimpft man; bald hilft das etwas, bald wieder 
nicht „. die Kinder werden des Polterns gewohnt und kehren 
ſich nicht daran; endlich reißt dem Vater die Geduld aus, 
vol Zorn und Wurh nimmt er nun ein Stuͤck Seil oder 
einen Stod, oder was er fonft bei der Hand hat, und pruͤ⸗ 
gelt unbarmherzig darauf los — die natürliche Folge ift, daß 
das fo hart gefchlagene Kind einen Grol auf den Water 
wirft, und es ihm — wie man zu fagen pflegt — hinter 
das Ohr widelt; vorzüglich ift dies der Fall, wenn Eltern 
ihre. balberwachfenen Kinder fo mißhandeln, fie vergefien dieſe 
Beleidigung nie, und ihre Tindliche Liebe erkaltet. 

Ein ganz entgegengefeßter Fehler, der aber die nämliche 
Folge bat, iſt der, wenn die Eltern gar zu machgiebig gegen 
ihre Kinder find, alle Unarten ungeftraft hingehen laffen, mit 
ihnen leichtfertig fcherzen, in ihrer Gegenwart leichtfinnige 
Späfle, auch wohl unzüchtige Neden führen, und überhaupt 
allenthalben fündlihe Schwächen zeigen — wie ift es da 
möglich, daß die Kinder Hocachtung gegen ihre Eltern haben 
und fie ‚lieben können? — bei foldyer Kinderzucht oder viel- 
mehr Unzucht, wird alles Verderben in ihnen genährt und 
gepflegt, und Feine einzige Tugend in ihr Herz gepflanzt. 

sch Habe eine Familie gelannt, in welcher der Vater ein 
ſchwacher und gutmüthiger Mann war, der aber bie Art an 
fh Hatte, durch allerhand, oft fade, oft witige, Einfälle die 

Stiling’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Vand 
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Geſellſchaft zu unterhalten. Dirs war nun andy Ber Ge⸗ 
brauch, wenn er mit feiner Familie za Tiſch ſaß; Morgens, 
Mittags und Abends wurden die Speifen water beſtaͤndigem 
lautem Gelächter hinunter gewärgt, und alle Späfle waren 
gewoͤhnlich unzuͤchtigen Inhalts. Es war alfo natürlich, Daß 
feine Kinder, drei Söhne und eine Tochter, welde von der 
Wiege an nichts anders gehört hatten, voll unreiner Gedanken 
und Triebe wurden; auch fie unterbielten Die Gefchhſchaft 
nach) väterlicher Weife, und der Erfolg war, daß die Tochter 
fich frühzeitig mir einem armen und ſchlechten Menfchen einließ, 
und ihn heirathen mußte; die zween jüngeren Soͤhne ebenfalls 
mit ſchlechten Weibslonten ſich vergingen, und fie beitatbeten, 
und uun alle drei Außerft arm und elend wurden, ur Ber alteflc 
. Sohn, der eben auch nicht beſſer war, als die andern, wurde 
dadurch erhalten, daB cr fich in eine fehr feine und tugtud⸗ 
bafte Perjen frühzeitig verliebte, und fich mit ihr verſprach; 
dieſe Liebe dauerte viele Sabre, che Die Heirath vollzogen 
‘werden konnte; Dean der Vater wollte fie durchaus: micht 
zugeben — uud warum nicht? Antwort, weil die Braut den 
Namen feiner Fran hatte — dieſe war naͤmlich zwauzig 
Jahre bettlägrig an der Gicht gewefen, und er hatte sel nat 
ihr ausgeſtanden; endlich veilligte er denn doch ein. Dieſer 
ältefte Sohn fuͤhrte ſich ehrlich auf, ob er gleich auch viele 
von feines Vaters Unarten an fich hatte. | 

Liebe Leſer! welche Verantwortung laden ſich ſolche Eltern 
auf den Hals, Die auf eine fo elende Weiſe Kinder und Tindek⸗ 
Einder auf Zeit und Ewigkeit unglüdlich machen!!! — 

Eine andere, ebenfalls Bauernfamilie, in dem naͤmdichen 
Dorf, hatte cinen Vater und eine Mutter vom. ganz weabuner 
Urt; der Vater war ein ernfler, doch dabei freundlicher 
Mann; nie ging ein ungeziemendes Wort aus feinen Munde ; 
er ſcherzte auch nicht einmal anf eine unerlaubte Rlıtz les, 
was er fagte, harte Hand’ und Füße, daher war er auch im 
ganzen Dorf fo geachtet, daß ſich nicht leicht Jemand Sutter; 
Kund, in feiner Gegenwart erwas Unaufländiged ga ‚chen, 

oder zu fagen. Seine Frau war lebhaft, fchr enfig, auch 
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mol zuweilen krictlich, allein im Webrigen war fie cbeafe 
ehabar wis ifr Mann; auch ihr ging kein ungezogenes Wort 
aus dem Munde. 

Ihre Kinder waren Son ber Wiege an gewohnt zu gehoi⸗ 
hen, ohne nur ein Woͤrtchen zu widetſprechen; hies kam 
aber dayer: Niemals forderten die Eitern erwas von then, 
das ihnen zu fchwer war, auch befahlen fie ihnen nic Etwas 
zu einer Zeit, wo eine Leidenſchaft Hersfchte, die fie zum ‚Ws 
gehorſam hätte zwingen konnen; wollte dam die Murter 
Etwas mit Gewalt burchfegen, fo fagte der Vater in Scheint 
za ihr: Hib dem Kind keinen Anlaß zur Suͤnde des Inye 
horſams, hernach that es, was du willſt, von felbft, und 
dies War gewöhnlich auch der Fall; was aber auch einmal 
befshlen war, das. mußte auch allemal unahbirtlich geſchehen. 
Alles geſchah liebreich, dhue Zorn and dhne Worwweqhſel, 
daher lam es auch, daß die ganze Familie ſanft gebildet, 
liebreich, meit einim Wort: wahrhbaſft chriſtlich wurde. 

Endlich verheirutheren dieſe Eltern eine bon ihren Thchtern 
bei ſich ind Haus, fir Selm einen envas rohen, ſchlecht 
erzogenen Mann, der gern prahlte und der Wahtheit nicht 
immener Iren blieb. Allein es währe Tine zwet Jahre, fe 
war cr ganz umgewanbelr, und eben ſo fein, arg und 5“ 
ſtttet, wie die andern. 

Ihr uber Euch wohl wundern, wie dus zugegangen wo 
ich ammorts: ſehr natirlich! wenn er ptahlte, oder Urs 
wahrhrieen ſagte/ fe: ſcuwieg man, und betrag ſich To, als 6 
Miemand ein Wort geſagt haͤtre, Aber man war Winner frtund⸗ 
lid gegen ihn, and kam Kae mir Liebt zuvor. Mußte maik 
im auf etiwas antworttu, ſo gefſchuß de gewiſſenchafſe am 
ohme. bie getingſte Beleidigang. Ba anbers BGelegeuheiten 
aber, ib: der Torhretktand Bein Aulaß gegeben bare, nl 
alle. nicht Benken. konnte, daß wand Huf ihn ſagte, wutden 
die Laſter der Prahlerei, der Kügen und ber Ungeflttethelt 
vom Vater fcharf gerägt, und ihre Felgen Tehhaft gefchetdert. 
Hiezu kam nun noch das edle Veifpiel der ganzen Familie: 
man Hbute und ſahe da nichts Anders ale —* Freunblich⸗ 
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keit und Rechtſchaffenheit, in einem ſolchen Umgang haͤtte 
auch der roheſte Menſch entweder gefittet werben ober ent; 
laufen möffen. Dies Letztere, nämlidy das Entlaufen, ift die 
Folge dee Siege ber Tugend über das Laſter und der Liebe 
über Haß, Neid und Stolz. 

Eben diefer Samilien-Bater, von dem ich jekt rebe, ‚ war 
aufferft fanft, ohne ſich aber doch aud nur das Geringfie 
nehmen zu laffen, wenns auf Recht und Billigkeir ankam, 
wie folgende Gefchichte zeigte. Er war Kirchenältefter, ein 
Amt, das dort Iebenslänglich. und zwar umfonft verwalten 
wird, wobei aber doch manches Verbrüßliche und manche 
Verſaͤumniß vorfommt. Um nun diefen Männern einen 
Erfat für ihre Mühe zu verfchaffen, fo befreite fie die Obrig⸗ 
keit von den Frohndienſten. Died gab nun allgemeinen Ber: 
druß, weil dadurch die andern Bauern um fo viel mehr zu 
Frohnen befamen. Männer, die redlid und chriftlich dachten, 
nahmen auch diefe Befreiung nit an, fondern fie ſchwiegen 
ſtill und froßnten fort wie bisher. Nun waren aber einige 
Bauern in dem Dorf, von welchem id) jeßt rede, die einen 
alten Familiengroll auf das Haus des Kirchen⸗Aelteſten hatten, 
und einer von ihnen war in dem Jahr gerad Gemeindevor⸗ 
ſteher; diefer berief die Gemeinde zufammen, ohne dem Kirchen: 
Aelteften Erwas davon zu fagen. Daun ftellte er der Ge 
meinde vor, daß man das nicht zugeben könne, und daß der 
Aeltefte eben fowohl frohnen müßte als fie, und. um ihm 
das zu zeigen, wollte man morgen den Wegbau vornehmen; 
dad Alles wurde genehmigt und befchloffen; nun ging der 
Vorficher felbft von Haus zu Haus, und bot die Leute .auf, 
morgen um die und die Stunde an einem gewiflen Ort am 
Weg zu machen. Nunfam er. aud) an das Haus des Kirchens 
Aelteſten, der in ſeinem Backhaus nahe an der Thuͤr, an 
einem hoͤlzernen Geraͤthe arbeitete; nun entſtend folgender | 
Geſpraͤch: 

Guten Morgen, Nachbar! 
„Dank hab! 
Morgen ſollen die Wege da und da gemacht werden. 
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„Es ift gut! 
Fa! Ihr werdet aber doch auch Jemand ſchicken? 
„Ich will einmal fehen ! 

Nein! nicht einmal ſehen — Ihr muͤßt Jemand fchiden! 

„Nein! ich muß nicht! 
Ja, Ihr muͤßt, das wollen wir Euch lehren — 
* So ging das nun eine Weile mit Schnauben, Drohen und 
Schäumen fort. Der Neltefte fagte ganz ruhig: Franz! geh 
mir doch aus dem Licht, ich kann ja nicht gut fehen! Die 
Faltblätige Ruhe des Mannes brachte ben Vorſteher auffer 
fh, er griff nach den Haaren des Aelteſten, diefer aber reckte 
den ftarfen Arm aus, Bielt den Würhenden zuruͤck, und fagte: 
höre einmal Zranz! jetzt geh nad) Haus und laß das Zanken 
bleiben‘, das hilft Dich nichts; da dies nun nicht half, fo 
faßte er ihn auf der Bruft, und ſchob ihn fort, bis er weit 
genug war, und als Franz da auch no) nicht fort wollte, 
fo ſchleuderte ihn der Weltefte dort auf den grünen Mafen 
hin, und nun ging jeder feinen Weg. Des andern Morgens 
fchickte denn doch der Ueltefte Jemand mit, um am Wegbau 
zu helfen. 

Ich erzähle diefe Gefchichte nicht, um fie als ein Mufter 
der Nachfolge zu empfehlen: benn es wäre immer beffer ge 
weſen, wenn der Xeltefte gleich gejagt hätte: Ob ich gleich 
nicht ſchuldig bin zu frohnen, fo will ih doc, meinen Nach⸗ 
barn nicht befchweren, fondern ich will helfen wie bisher. 
Allein er Fannte. die Wuth feiner Zeinde und den abfchens 
lichen Charakter des Vorſtehers, deffen Galle er nun einmal 
in ihrem eigenen Gift erſticken wollte. Webrigend war der 
Aelteſte ein vortreffliher Mann, er ftarb, noch ehe er nöthig 
Hatte, von feinen Kindern verpflegt zu werben, feine Frau aber 
wurde blind und bettlägrig, und von ihren Kindern recht 
chriſtlich verforgt und verpflegt. 

Der Mangel an Liebe und Hochachtung gegen die Eltern 
liegt alfo in der fchlechten Kinderzucht, und dieſe entficht ent: 
weder aus einer fchlechten Aufführung der Eltern: denn wie | 
koͤnnen fie ihre Kinder beffer erziehen als fie ſelbſt find? " 
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in einer allzuftrengen oder allzunadigiebigen Behandliung der 
Kinder, beides perdirbt fie. 

Liebe Kefer, betragt Euch, und lebt immer fe, daß Euch 

Eure Kinder für die beften Menſchen halter, die fie kamen, 
fo wirds am Liebe und Hochachtung nicht fehlen, und aus 
Liebe und Hochachtung werden fie Euch geborchen; behandelt 
fe nie als gebietende Herren, fondern als lichende und Kelch 
sende Freunde, fo wirt Stine und Segen in Euern Familien 
ſeyn. 
Es gibt aber auch eiele Menfehen, bet denen eine unfählige 
Mobheit herrſchend iſt; biefe entficht cbenfalld. aus Mangel an 
Eiziehung: non Jugend auf läßt man der verborbenen. Natur 
ihren Lauf, was die Kinder wollen, das geichieht; unter ihres 
Gleichen hoͤren und ſehen fie nichts als Boͤſes; die allergroͤbſten 
ſinnliche Lüfte werden Herr und Meiſter; die mehreſten, oft 
unharmherzigen Schläge und Züchtigimgen der Eltera marken 
fie nur noch hartnadiger, boshafter und rachſuͤchtiger, und 
endlich, wenn fie der Zucht des Waters entwachſen ſind, fa 
ſchnauben fie ihre Eltern au, mißhendeln fie, und die Bars 
pflegung ift erbarmlich. 

Kuͤrzlich enzählte mir noch cin fahr wüudiger Feund eine 
Geſchichte, melche zeigt, wir unglaublich we einc foto Rob⸗ 
beit gehen kann: 

Ein gewiſſer Bauer bare uch ſeinen alten Baraı au unter⸗ 
hahten; dieſer grme Greig mußte oben im Haus im eins 
elenden Stuͤbchen ſeine alten Jage einſam verleben, und wie 
Wine Nahtung und Kleidung heſchaffen war, Rat: Be: fh 
sicht danken. Viel zu Igmge. Ichre er feinem, hartherzigen Sohn, 
ber ihn daher immer qufcnaubte und. ihm kein freugalichts 
Mors ſagte; da nun in ſolchen Haͤuſern die Treppen gemoͤhm⸗ 
lich ſchlecht und ſteil, alte Leute qher ſteif und unbehelfen find, 
fo trug ſichs zu, daß der Alte im Heruntergehen ſtohſerte, 
yoswarte flürzge, und das. Genich zexhyach; meh auf der 
Sulk por bfich, FL 
Daß dieſer Zufall dam Sch gan nicht nabe ging: dere er 

hrauchte ja um dem Mater nicht lens auf dem Krankenlager zu 
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verpflegen, oder -niek Gele an Aerzte und Arzneien zu ver⸗ 
wenden, das iſt begreiflich, und man fit es aud)-aud feinen 
Aoufſerungen gegen ben Prebiger: denn als der Bauer kam, 
um ihm den Ted. feines Vaters anzuzeigen und die Beerdi⸗ 
gusig zu verabredon, fo fagte er ganz gleichgältig: Ser Pfar⸗ 
rer, moin Vator iſt geſtorben! 

Der Pf. Euer Vater? — ich hab ja nichts von ſeiner 
Krankheit gehöre? 

Der Bauer. Hal er weraud nicht, taant, er hat eben 
den Halt: gebrochen — ich dachte als oft, wenn er einſt ſtaͤrbe, 
wie man ihn die Treppe wolle horunter bringen, jetzt iſt er 
sn, 

Schrecklich! Ihr, die Ihr dieſes leſet, wenn Euch: die Hans 
nicht ſchaudert, wenn Euch nicht Eckol wur Eutſetzen anwan⸗ 
eis, fo ſiches ſohr ſchlecht mit Euch. 

Eine unerſaͤttliche Habfucht oder der ſtinkende Geiz iſt bes 
kanntlich eine Wurzel alles Uebels, folglich. auch foldyer Vers 
fündigangen gegen die Cliern. Da werden allerhand Plane 
gemacht, wie man feine Guüͤter und: Gewerbe vergrößern und 
vexbeffern will, gegem diefes hab ich nun zwar nichts, wenn 
es auders durch chriſcliche und ehrliche. Mittel gefchicht, — 
aber dann fehlts gewoͤhnlich; man ſcharrt alles zuſammen, 
was: wan mar ungeſtraft erhaſchen Tann, und be immer Das 
Geld die Hauptfache ift, womit man Alles ausrichten kann 
und muß, fo fucht ber Bauer Alles, was er vom Acker und 
aus dem Stall erübrigen kann, zu Geld zu machen — Aber 
da ſitzen nun die altm Eltern beoben, effen und trinken, aus 
dem, was fe nenzehren, Tounte man dad) auch jährlich einen 
huͤbſchen Thaler. Ihfen, und dann Tünnten fie doch auch mehr 
beiten, hie Mutter koͤnnte noch wohl täglish ihr Stuͤck ſpin⸗ 
na. Der Mater noch bist uud das tfun, u. f. w. Diese 
Gedanan und Worfellungen werben dann alle Tage bitteren, 
die Liebe erkaltet, und vermandelt ſich in Haß und Verachtung. 
Haͤtten ſolche Geizhaͤlſe und füͤhlloſe Menschen wur einigen 
Buy von dan wahren Mitteln, wohlhabend zu werben, ſo 
wuͤrdan fie willen, daß dies naͤchſt dem Fleißt una ordentlicher 
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in einer allzufirengen oder allzunachgiebigen Behandkung der 
Kinder, beides verdirbt fie. 

Liebe Leſer, betragt Euch, und lebt immer ſe, daß Euch 

Eure Kinder fuͤr die beſten Menſchen halter, die fie bennen, 
fo wirds an Liebe und Hochachtung wicht fehlen, und aus 
Liebe und Hochachtung werben fie Euch geborchen; bekanbdelt 
fie nie al& gebietende Herren, fondern ale lichende und Kelch 
rende Freunde, fo wirt Friede und Segen in Euern Familien 
jenn. 
Es gibt aber auch viele Menfehen, bet denen eine unfibhlige 
Mohheit herrſchend iſt; dieſe entficht chenfalld aus Mangel an 
Erziehmg: non Jugend auf laͤßt mon der verborbenen Natur 
ihren Lauf, was die Kinder wollen, das gefchieht; unter. ihres 
Gleichen Hören und fehen fie nichts ale Boͤſes; die allergroͤbſten 
finnliche Lüfte werden Herr und Maeiſter; die mehreſten, oft 
unharmherzigen Schläge. und Zuͤchtigungen der. Eltero machen 
fie nur noch hartnädiger, boshafter und rachſuͤchtiger, und 
endlich, wenn fie der Zucht des Waters entwachſen ſind, fo 
fchnauben fie ihre Eltern an, mißhendeln fie, und die Ber 
pflegung ift erbarmlich. 

Kürzlich erzählte mir noch cin fahr wuͤrdiger Fremd eine 
Geſchichte, melche zeigt, wie unglauhliig weis eins ſelcha eb⸗ 
heit gehen kann: 

Ein gewiſſer Bauer harte voch ſeinen alten Due zu water; 
hahten; Diefer arme Greie mußte oben im Haus im einam 
chenden Stäbchen fing alten Jage cinſam verleben, und wiee 
ſeine Nahrung und Kleidung heſchaffen war, das ISPE Rh 
leicht denken. Viel zu lange lehte er feinem, hartherzigen Cohn, 
der ihn datzer immer guſchnaubte und. ihm Fein freusalichts 
Wort ſagte; da um in ſolchen Haͤuſern die Treppen gemoͤhn⸗ 
lich ſchlecht mund ſtejl, alte Leute qher ſteif und unbehekfen find, 
fo trug ſichs zu, daß der Alte im Heruntergehen ſtohperte, 
vorwärts ſtuͤrzte, ‚und Das. Genie zexhyach; ſolgich nf der 
Gisele tydt bfich, | 

Daß dieſer Zufall dem. Som gar nick nabe sing Damm. #7 
hrauchte ja m dem Waren nicht leus auf dem Kaanlenlager zu 
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verpflegen, ober niel Geld an Aerzte und Arzneien zu ver⸗ 
wenden, das iſt Begraiflich, und man fieht es auch augs feinen 
Aeufſerungen gegen den Prediger: denn als der Bauer kam, 
um ihm -den Ted. feines Vaters anzuzeigen und die Beerdi⸗ 
gung zu verabreden, fo fagte er ganz gleichgültig: Ser Pfar⸗ 
rer, mein Water iſt geſtorben! 

Der Pf. Euer Vater? — ich hab ja nichts von ſeiner 
Kranukheit gehöre? 

Der Bauer. Hal er war auch nicht krank, er hat eben 
den Hal— gebrochen — ich dachte als oft, wenn er einſft ftärbe, 
wie man ihn die Treppe wolle herunter bringen, jetzt iſt er 
unven. 

Schrecklich! Ihr, die Ihr dieſes leſet, wenn Euch die Hans 
nicht ſchaudert, wenn Euch nicht Eckel und Eutſetzen anwan⸗ 
delt, fo ſichts füge ſchlecht mit Euch. 

Eine unerfättliche Habſucht oder der ſtinkende Geiz ift bes 
fanntlich eine Wurzel alles Uebels, folglich auch foldyer Vers 
fündigungen gegen die Eliern. Da werden allerhand Plane 
genwaeht, wie man feine Guͤter und: Gewerbe vergrößern und 
verbeffeen will, gegen diefes hab ich nun zwar nichts, wenn 
es anders durch chrifkkiche um ehrliche. Mittel gefchieht, — 
aber dann fehlts gewöhnlich, man fcharrt alled zuſammen, 
was: wen nur ungeftraft erhafchen kann, und da immer das 
Geld die Hauptfache ift, womit man Alles ausrichten Ian 
und muß, fü fucht ber Bauer Alles, was er vom Ader und 
aus dem Stall erübrigen kann, zu Geld zu machen — Aber 
da ſitzen um die alten Eltern droben, eſſen und trinken, aus 
dem, was fe verzehren, Tbunte man doch auch jährlich einen 
huͤbſchen Thaler Ibfen, und dann Fönnten fie doch auch mehr 
arbeiten, bie Muster koͤnnte noch wohl täglich ihr Stuͤck ſpin⸗ 
non. der Vater nah dies und das thun, u. ſ. wm. Die 
Gedandan und Vorſtellungen werben dann alle Tage bitteren, 
die Liebe esfalter, und vermandels ih in Haß und Verachtung. 
Haͤtten ſolche Geizhaͤlſa und fühle Merſchen nur einigen 
Begriff won dan wahren Mitteln, wohlhabend zu werben, fo 
würheu fie, willen, daß Dich näch dem Fleiſ und orbennlider 
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| / 
Sparſamkeit Iebiglih vom göttlichen Segen abhauge., und 
daß diefer Segen dadurch erlangt und auf Kiader und Kindes⸗ 
finder verbreitet werde, wenn man überhaupt wohlthätig, And 
befonder® gegen die Eltern liebreich und ehrerbietig if. 

Endlich ift aber auch) Mangel und Armuth gar oft die 
Urfache der uͤbeln Behandlung und Verpflegung der Eltern. 
In einem folchen Fall wärde ich mit meinen Eltern und mit 
meinen Kindern redlich und ehrlich theilen, auch lieber felber 
bungern, als es meinen Eltern fehlen laflen. 

Ah Sort! — Ah Bor! — feine Laſt druͤckt härter, ale 
die Thranen bes Eltern über ihre Kinder! — Sie zünden in 
dem Herzen ihrer ungerathenen Kinder eine ewige Höllenglut 
an, die oft erfi nach dem Tod fühlbar wird, aber dann audy 
in Ewigkeit. nicht verlöfcht. 

Verzeiht mir, liebe Xefer! daß ich euch mit diefer Sache 
fo lang aufgehalten habe, fie iſt gar zu wichtig, al6 daß man 
fo Eur; davon ablommen Tünnte. 

Ein anderes LXafter, welches fo ungeheuern Schaden awrich- 
tet, und leider! an vielen Orten allgemein ift, ift der über 
mäßige Genuß ftarker Getränke, und befonbers des Brannt⸗ 
weins; der Schade, welcher daher entſteht, ift mannigfaltig 
und ſchreclich denn 

1) Wird Geld dafür ausgegeben, das man in der Haus⸗ 
haltung noͤthig hätte. 

2) Wird dadurch, daß man im Wirthshaus ſitzt, die edle 
Zeit verſchwendet. 

3) Wirken die ſtarken Getraͤnke ſchaͤdlich auf die Geſund⸗ 
heit, ein Vollſaͤufer, oder Trunkenbold wird ſehr ſelten alt. 
4) Wer ſich einmal an die ſtarken Getraͤnke gewoͤhnt hat, 
der wird ihr Sclave; er muß hernach trinken, er kanns nicht 
laſſen; dies gilt beſonders vom Branntwein. Dies Getraͤnke 
in Uebermaaß getrunken, tödtet früher oder ſpaͤter unausbleib⸗ 
lich; wenn man einmal dahin gefommen iſt, daß man zittert, 
bis. man ein Glas Branntwein getrunten hat, fo ift man | 

verloren, nnd es wird eine faft übernatärliche Anftrengung 
und Kraft- erfordert, um ſich von dieſen Tyrannen los zu 
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reiffen, und wenn biefes dann auch zuweilen gelingt, fo koſtet 
ed doch gewöhnlich das Leben und; was endlich 

5) nun noch das Schlimmfte it, die ewige Seligfeit geht 
darüber verloren; denn wie kann Jemand den Wirkungen des 
Geiftes Gottes in feiner Seele Raum geben, wenn fie bes 
ftandig mit dem Geift des Branntweins oder anderer ſtarken 
Getraͤnke angefüllt it? — Die Trunkenheit weckt alle finns 
liche Triebe und böfe Begierden, erhöht fie, und macht fie 
berrfchend, und diefe müffen doch unterdrädt und verläugnet 
werden, fie dürfen nicht herrſchen im fterblichen Leibe mit 
ihren Luͤſten, wenn man felig werden will. 

Bedenkt dies Alles wohl, liebe Lefer! denn es find wichtige 
Wahrheiten, die alle durch die Erfahrung beftätiget find. 

Ein gewifler ehrbarer, frommer und chriftlicher Bürger in 
einer Stadt hatte eine Handthierung, bei welcher er des 
Morgens fehr frühe aufftehen mußte, um nun feine Frau und 
Kinder nicht in der Ruhe zu flören, nahm er einen Schluck 
Branntwein, ging an feine Arbeit, und gegen acht Uhr brachte 
man ihm dann fein Frähftüd. Nah und nah wuchs ber 
Schluß Branntwein zu einem Spitzglas voll, vom Spitzglas 
fam es zum Stutzglas, von diefem zu halben Schoppen 
u. ſ. w., hierauf folgte dann auch natürlicher Weile ein 
Raufh, und da nun auch das Haͤndezittern kam, wenn der 
Rauſch aufhörte, fo mußte der arme Mann wieder Brannts 
wein trinken, um arbeiten zu koͤnnen. Ueber dies Alles kam 
er endlich zum Nachdenken, er wurde tief und gründlich über 
zeugt, Daß er zeitlih und ewig unglüdlic würde, wenn 
er den Branntwein nicht abſchaffte. Diefe Ueberzeugung war 
fo ſtark und Eräftig, daß er den unüberwindlichen Entſchluß 
faßte, nie wieder Branntwein zu trinfen. Er hielt Wort, 
aber nun wurde er ſchwach und elend; dieſe Schwachheit 
wurde nach und nad) fo groß, daß er ſich zu Bette legen mußte; 
er fing an, fein Selbftbemußtfeyn zu verlieren und irre zu reden, 
und nun kams dahin, daß man feinen Tod erwartete; jetzt wurde 
ih ald Arzt gerufen, ich ging hin, und fand Frau und Kinder 
im troftlofen Zufland. Alles weinte und wehllagte laut, und 
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verloren, und an beffen Stelle tritt Verachtung und Schande, 
Armuth und ſchlechte Kinderzucht, mit einem Wort, der Fluch 
des Allmächtigen. 

Ich habe eine vornehme Familie gekannt, deren Geſchichte 
ich zum Beifptel und zur Warnung erzählen will: Ein waderer 
und gefchichter junger Mann, der Sohn eines Kaufmanns, 
legte eine Leinen und Baumwollen⸗Manufaktur an, und mit 
den verfertigten Waaren befuchte er die Frankfurter Meſſe; 
da er nun noch nicht verheiratbet war und damit umging, 
eine Gattin zu fuchen, fo bemerkte er in feinem Laden in ber 
Mefle gegen ihm über in einem andern Laden ein fehr ſchoͤnes 
und artiged junges Trauenzimmer, die mit ihrem Mater eben; 
falls die Handelsgefchäfte beforgte; diefe Perfon gefiel ihm, er 
erfundigte ſich und hörte nichts andere als Gutes von ihr, er 
machte alfo ihrem Vater und ihr feine Anträge, diefe wurden. 
angenommen und er heirathete fie. Diefe Ehe war anfangs 
gluͤcklich, ſie zeugten einige Kinder zuſammen und ihre Hand⸗ 
lung ging im Segen und gut von ſtatten. 

Nach und nach bemerkte der Mann an feiner Frau zueiten 
etwas Laͤppiſches, Unartiges, und mit ihrem fonftigen Betragen 
nicht Uebereinſtimmendes; dieß Fam ihm fremd vor, er forfehte 
nach, und fand nun, daß fie dann nad) Aniebranntwein roch 
und alfo. beraufcht war; dieß betrübte ihn fchmerzlih, er 
ermahnte fie ernftlich und freundlich, fich biefem Laſter nicht 
zu ergeben, dieß half auch wohl auf einige Zeit, aber es war 
ſchon zu fpat, ihre Natur konnte den Branntwein nicht mehr 
entbehren, und wenn der Mann in ber Meſſe war, und dieß 
war jährlich zweimal einige Wochen lang der Zall, fo überließ 
fie ſich dergeftalt dem Trunf, daß fie oͤfters in einem Tag 
eine Maaß vom beften und ftärkften Unisbranntwein trank; fie 
war alfo den ganzen Tag beraufcht, machte fich durch ihr Betragen 
vor jedermann verächtlich, ihre Leidenſchaften wuchſen, weil fte bie 
Vernunft nicht mehr beberrfchte, an Religion war hier gar 
nicht zu denken; die. Kinderzucht war abfchenlich, und. das 
Geſinde nebft den Arbeitsleuten thaten- was fie wollten, und 
fa ging in der Haushaltung und Handlung alles den Krebe⸗ 
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gang; kam nun der Mann wieder, fo fand er des Jammers 
und. ber Unordnung fo viel, daB er gering zu thun hatte, um 
feine Hauswirthſchaft und Geſchaͤfte nur im Schweben zu 
. erhalten. 

Endlich kam es zwifchen biefen Eheleuten zu einem Auftritt, 
der vollends das Gluͤck und den Wohlſtand, Ehre und Anfehen 
diefer Familie auf immer zu Grund richtete; an einem Sonntag 
Vormittag, als der Mann in die Kirche gegangen war, bie 
Frau aber zu Haus blieb und fich während der Zeit fehr 
beraufcht hatte, fo kommt fie im Taumel auf den Gedanken, 
daß ihr ihr Mann untreu fey — fie brütete darüber, ſtieß 
auch einige Reden und Drohungen aus, die auf Eiferfucht 
Bezug hatten, und ald nun ihr Mann aus der Kirche kam 
und zum Unglüd eine der Mägde bei ihm war, fo wurde fic 
safend ; fo wie die Magd in das Haus trat, gab fie ihr unter 
Fluchen und Schelten eine derbe Obrfeige, und ihren ganz 
unfchuldigen Mann überhäufte fie mit den allernieberträchtigften 
Schimpfwörtern. Jetzt rieß ihm die Geduld aus, der fo lang 
zurüdgehaltene Kummer brach wie ein wüthender Strom durch 
den Damm; zum Glüd war die Frau in Umfländen, daß er 
fie nicht mißhandeln durfte, aber er tobte fuͤrchterlich, ſchlug 
alles entzwei, warf unter den fürchterlichfien Ausbrüchen der 
Wuth alles durcheinander; die Frau, die Kinder, alle Haus⸗ 
genoffen liefen aus dem Haufe mit lautem MWehllagen; die 
Nachbarn liefen herzu, und nun kam alles an den Tag; gegen 
Abend legte. fi) zwar ber Sturm wieder, aber Ruhe, Frieden 
und Liebe. famen nie wieder in dieſe Wohnung zuruͤck; ber 
Mann hielt fich entfernt, und lebte traurig und einfam für 
fih, die Frau überließ fich ‚ihrem. Laſter ganz, und ſtarb dann 
in ihren beften. fahren, und er, von Kummer und Gram 
abgehaͤrmt, fülgte ihr bald nach; einige Kinder farben auch, 
alles ging hinter fi, und ob no) jemand von dieſer Familie 
lebe, das weiß ich nicht. 

Was. war. mn die. Grundurfache von allem diefem Sams 
mer? — nichts anders ale der elende Branntwein — iſt das 
man. nicht entfeßlich! — und wie leicht Tann jemand in bieß 
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Ungiä gerathen, wenu er nicht forgfültig fiber ſich wacht? 
Die ungluͤckliche Frau, von der ich fo ehen geredet habe, war 
ein tugendhaftes Maͤdchen, untadelhaft von Sitten und Betrar 
gen, und eine recht gute Haushälterin, allein wenn ..fie mit 
ihrem, Vater in die Meffe reiste, fo hatten beide immer einen 
Krug Anishranntwein bei fü, um fich im Wind und rauhen 
Wetter, oder auch in fchledgten Herbergen damit zu ftärken 
und zu erquiden; das junge Frauenzimmer fand leider Geſchmack 
an dem Getränke, und ihr Vater wachte nicht. forgfältig über 
fie, daher entfiand nun das endloſe Unglück. Sagt wir, ifl 
es denn wohl der Mühe werrh, um des Furzen elenden Wohl: 
geſchmacks und der Freude des fo bald vorübergehenden fünd- 
lichen Haufches willen, fein und. der Seinigen ganze Gluͤckſelig⸗ 
Zeit. zu verfihergen? — . . . 

Ich könnte noch von mehreren Laſtern reden, die beſonders 
unter den gemeinen Leuten, Bürgern und Bauern au Schwang 
gehen, allein ich will das auf die Folge verfpäten, und kur 
jet noch von deu Mitteln reden, wodurch man biefen Laſtern 
und allen Ihren unglüdlichen Folgen entgehen kann. Eigenilich 
gibt es nur ein Mittel, welches gegen das alles ſchuͤtzt, und 
dieß ift dad Wahre Chriftenthum; die Religion gibt Kraft, 
anth die herrſchendſten Laſter zu bezwingen «=. darum werdet 
wahre Chriſten, ſo iſt alles gewonnen! 

Fragt Ihr, wie ſolltn wir es aber machen, um. wahre 
Chriſten zu werden, fo will ich Euch kurz und buͤndig darauf 
antworten: Thue Buße und glanbe ans Evangelium! und wean 
ihr das gern thun moͤchtet, und wißt nicht, wie ihr das 
augreifen ſollt, fo will ichs Euch ſagen: iſt es Euch ein wahttr 
Ernſt, wahre Chriſten, Kinder Gottes und ewig ſelig zu werden, 
ſo faßt den ernſten, feſten und unuͤberwindlichen Vorſatz, von 
man an nicht mehr Euern eigenen Willen und Luͤſten, ſoudern 
ganz allein und unbedingt dem Willen Gothes zu folgen, Unten 
geht in Eure verſchloſſene Kammer und ſagt das Suerm himum⸗ 
liſchen Dater in einem kindlichen Gebet, verſprecht Ihm kindlich 
za folgen und bittet ihn um. Kraft dazu; zugleich müßt: Ihe 
von nun an auf Euere Gedanken, Worte und Werke genau 
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acht gehen and Euch immer fragen, iſt das nad das auch wohl 
dem Willen Gorted gemäß? — und da Ihr dieß Wachen 
über Ench felbft jeden Augenblick vergefien werdet, fo muͤßt 
Ihr Eady fo oft daran erinnern, ale Ihr koͤnnt, und fo eft 
dieß gefchieht, mußt Ihr in Euerm Herzen eruſtlich on Sort 
um Kraft beten. 

Wenn Ihr darinnen eine Zeitlang tren geweſen feyd, e 
werdet Ihr allmählig finden, daB ihr mehrere Sünden nud 
Graͤuel an Euch babe, ale Ihr Euch jemals habt vorftellen 
föunen und in Querem Gemuͤth wird fi) Etwas offenbaren, 
das Euch auch dic Fleinfien Sünden als groß und abfcheulich 
vor die Augen malt; dieß Etwas in Eueren Seelen ift das 
Gewiſſen, in welchem die züdhtigende Gnade Gottes nun Ihr 
Merk zu Euerer Belehrung anfangt. Freilich fallt dieß alles 
dem natürlichen Menſchen fchwer, allein man brauche nur mit 
Erafi und Treue fortzufahren, denn: 

Die Heine Müh, das kurze Streiten 
Bringt unausſprechlich füße Ruh. 

Mit der Zeit wird das Gefühl bes eigenen Berberbens und 
ver Sündhaftigkeit fo lebhaft, und die Erfahrung, daß man 
doch mir aller Unftrengung dem Willen Gottes nicht ganz 
gemäß leben kann, bringt die Seele fo ind Gedränge, daß: fie 
ſich nicht zu rachen noch zu Helfen weiß — wieder in den 
vorigen gefühllofen Zuftand zurüd zu gehen — ift ihr ſchrecklich, 
denn fie weiß, daß fie alsdann ewig verloren ſeyn würde, 
und cime Qual auf fie warte, von der fich Fein Menſch eine 
Vorftellung machen kann. Vorwärts zu gehen, um dem Willen 
Gottes gemäß zu leben, ja, das möchte fie von ganzem Kerzen 
gern. — aber das kanu fie nicht, fie has keine Kraft dazu und 
fie ift auch zugleich mit Gewißheit überzeugt, daB fie, wenn 
fie im gegenwärtigen Zuftand ftürbe, unmöglich felig werden 
fönne, weil fie noch Feine Eigenfhaft an fi) Hat, die dazu 
durchaus erforderlich iſt. Der Wille ift zwar gründlid) geneigt, 
dem Willen Gottes gemäß zu leben, und die Seele iſt feſt 
eutfchloffen, ganz für Gott zu leben und zu ſterben, allein fir 
hat durchaus Feine, oder doch viel zu wenig Kraft dazu. Zugleich 
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Ungläd gerathen, wenn cr nicht fergfältig fiber fich wacht? 
Die unglädliche Frau, von der ich fe chen geredet habe, war 
ein tugendhaftes Mädchen, untadelhaft von Sitten und Betra 
gen, und eine recht gute Haushälterin, allein wenn. fie mit 
ihrem Vater in die Meſſe reiste, jo Hatten beide Immer einen 
Krug Anisbrauntwein bei fi, um ſich im Wind uud rauhem 
Wetter, oder auch in fchlechten Herbergen damit zu flärken 
und zu erquicken; das junge Frauenzimmer fand leider Geſchmack 
an.dem Getränke, und ihr Vater wachte nicht forgfaltig über 
fie, daher entfland nun das endloſe Unglüd. ‚Sagt wir, if 
26 denn wohl der Mühe werrh, um des Furzen elenden Wohl 
geſchmacks und der Frende bes fo bald worübergehenden fünd- 
lichen Rauſches willen, fein und der Seinigen ganze Gluͤckſelig⸗ 
keit zu verſcherzen? — 

Ich koͤnnte nach von mehreren Zaftern reden, die beſonders 
unter den gemeinen Leuten, Bürgern und Bnuern im Schwarg 
gehen, allein ich will das auf die Folge verſparen, und Kur 
jest noch von deu Mitteln reden, wodurdy man biefen Laſtern 
und allen ihren unglädlichen Folgen entgehen kann. Eigentlich 
gibt es nur ein Mittel, welches gegen daB alles ſchuͤtzt, und 
dieß ift dad wahre Chriſtenthum; dic Religion gibt Kraft, 
auch ‚die herrſchendſten Laſter zu bezwingen --. darnm werdet 
wahr CHriften, fo ift alles gewinnen! 

Sragt Ihr, wie.follen wir. e8 aber machen, um wahre 
Ehriften zu werden, fo will Ich Euch kurz und bündig darauf 
antworten: Thue Buße und glanbe ans Evangelium! und weun 
ihr das gern thun moͤchtet, und wißt nicht, wie ihr das 
angreifen. follt, ſo will ichs Euch fagen: iſt es Euch ein wahstr 
Ernf, wahre Ehriften, Kinder Gottes und ewig felig zu werden, 
fo faßt den eruften, feften und unüberwindlichen Vorſatz, von 
man am nicht mehr Enern cigenen Willen und Räften, ſondern 
ganz allein und unbedingt dem Willen. Goties zu folgen, daun 
geht in Eure verfchloffene Kammer und fagt das Cuerm hinm⸗ 
liſchen Bater in einem kindlichen Gebet, verfprecht Ihm kirlich 
zu folgen und bitter ihn um Kraft dazu; zugleich muͤßt Se 
von nun an auf Euere Gedanken, Worte uns Werke genau 
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acht gehen and Euch immer fragen, ift Das nad das auch wehl 
dem Willen Gorted gemäß? — und da Ihr dieß Wachen 
über Euch felbft jeden Uugmblid vergeflen werdet, fo mäßt 
Ihr Each fo oft daran erinnem, ale Ihr koͤnnt, uad fo wft 
dieß geſchieht, muͤßt Ihr in Euerm Herzen eruſilich gu Gott 
um Kraft beten. 

Wenn Ihr darinuen eine Zeitlang tren geweſen feyd, A 
werder Ihr allmählig finden, daB ihr mehrere Sünden uud 
Graͤuel an Euch habe, als Ihr Euch jemals Habt vorftellen 
önnen und in Querem Gemäth wird ſich Etwas offenbaren, 
das Euch auch dic kleinſten Sünden als groß und abfcheulich 
vor die Augen malt; dieß Etwas in Eueren Seelen ift das 
Gewiſſen, in welchem die züuchtigende Gnade Gottes nun Ihr 
Werk zu Euerer Belehrung anfangt. Freilich fallt dieß alles 
dem natürlichen Menſchen fchwer, allein man braucht nur mit 
Eruſt und Treue fortzufaßren, denn: 

Die Heine Müb, dab kurze Streiten 
Bringt unaudfprehlid füße Ruh. 

Mit der Zeir wird das Gefühl des eigenen Verberbens und 
der Suͤndhaftigkeit fo lebhaft, und die Erfahrung, dag man 
doch mit aller Unftrengung dem Willen Gottes nicht ganz 
gemäß leben kann, bringt die Seele fo ind Gedränge, daß fie 
ſich nicht zu rathen noch zu helfen weiß — wieder in ben 
vorigen gefühllofen Zuftand zurüc zu gehen — ift ihr ſchrecklich, 
denn fie weiß, daß fie alsdann ewig verloren fegn würde, 
und cine Qual auf fie warte, von der fich Fein Menſch «ine 
Vorfiellung machen kann. Vorwärts zu gehen, um dem Willen 
Gottes gemäß zu leben, ja, das möchte fie von ganzem Herzen 
gern. — aber das kann fie nicht, fie hat feine Kraft dazu und 
fie ift auch zugleich mit Gewißheis überzeugt, daß fic, wenn 
fe im gegenwärtigen Zuftand flürbe, unmöglich felig werden 
konne, weil fie noch Feine Eigenſchaft an fit) Hat, bie dazu 
durchaus erforderlich iſt. Der Wille iſt zwar gründlich geneigt, 
dem Willen Gottes gemäß zu leben, und die Gede if feſt 
entſchloſſen, ganz für Bott zu leben und zu fterben, allein fie 
hat durchaus Feine, oder doch viel zu wenig Kraft dazu. Zugleich 


46 fidiget er anf vie ſchreclilche Wikia; die Erfahrang, Da 
erbaute Chtiſt, der obige Lehre für wahr Hält und ihre Reif 


um ſich rrfahren, immer wer beſte Menſch iſt, ſollte Ihe Koch 


nvbnigſtens behutſarn und befch eiden marhen, ſo wie din ver 
nintiger Arzt Alemal Achtung Fr wine Arznei hat, welche 
unerwartet große und wohlthaͤrige Wirkung chut, ob er gleich 
nicht degrefen kann, Wie es zugeht, und ſogar die Zaſarumen⸗ 
ſttzung bieſet Medizin für laͤppiſch und aberglaͤubiſch haͤlt. 

Ein Hauprgrund, warum auch viele, bie fich noch gum Alten 
rvungeliſchen Chriſtenthum befiennen, die innere Wirkang des 
heiligen Geiſtes zur Buße, Belehrung, Wiedergeburt und Hei⸗ 
tigang and danut verbundene gaͤuzliche Beränderung des Ginnes, 
webft der Empfindung des Aber alles erhabenen gottlichen 
Friedens und der befeligenden Naͤhe des. Herrn laͤugnen und 
ir Phantaſte und Schwaͤrmerei erklaͤren, Hegt Yarianen, daß 
Ge was altes nicht ſelbſt erfahren haben. — Dieſe Meberzen: 
gung, dieſes Benmußiſeyn empbtt Ihren Stolz, fe Khan 
iu, ſich ſelbſt zu geſtehen, daß ſie noch Meine wahten Chriſten, 
woch. nirht der Seligkeit fähig find, dürfen 28 nun nicht wagen 
zu widerſprechen, wenn fle etwäa eine Höhere Macht oder ben 
Beruf ihtes Ereitd :zu fürchten haben, fo heucheln ie, Bm 
wich, ulles erfahren zu haben, und weil das nun nie wahr 
iſt, fo müſchen TR falfche Noen dazu, uad ſo eatfichen aa 
Ferthamer, Sokten and allerhund dem Ehriſteccehum nachtheidige 
Belt Wenn fie aber. Frriheit zu keben und nichts zu 
defuͤrchten haben, fo brechen fie los und ſchaͤumen Wuth ud 
Verachtung aud, denn ihr Stolz iſt beleidigt wwrd doch flchlen 
fie Tick. und geriß, daB ſolche wuhre Chriſten weit beffar 
Menfchen find als fit. 

Wenn nur ale Unbekehrre und Weitinenſchen wirgten, wie 
wohl es kinem. wahren Chriſten auch ſelbſt im Mngiint, Tu 
NKreuz und Tehbſal zu Much iſt, To wuͤrden fie ſirh buld Selb; 
neh, allein da fie das nicht wiffen uud auch ullen Deſchwi⸗ 


Wangen vabon ih ber Bibel ſowehl, als in andern Scheriften 
Mr ale, Po Bleiben ſie, was Nie find, und gehen dand 
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Rus waboe Ebritt füllt in fen Seminb, Maß * 
Sheßem mit Bott. nerſthhut md Er ihm gnäkkg iſt 
prniß, daß Gott die Velt im Großen mb 2 regien 
ud, daß ohne feinen Willen kein Sperling mom Dash und 
kein Haar von feinem Haupt fallt; dieß macht Ihn uam 
wsehlih rubigz denn nun meiß er, daß auch die Laidau, Die 
Aber ihhm Tommen, ihm zum Gegen erreichen, uub wenu cu fe 
nur xrecht benskt, feine Seligkeit erhhhen werben; denn Aumae, 
die Gott lichen, muͤſſen ale Dinge zumMWeflen dienen, und ber 
Gerechte, der wahre Chriſt it auch im Tode muthig und getsofl. 

Im Jahr 1666 wurde in Ber Schweiz sin gottſeliger Banere⸗ 
maun men der evangeliſchen Wahrheit willen zum Feuer ver⸗ 
Damamıt; als er bereits auf dem Scheiterhaufen Rand und 
angebunden mar, fo verlangte ‚cr, daß der Richter, je wie e 
auch in der Schweiz gebramchitih ift, bei demm Verbrenuen 
gegenwärtig ſeyn follte; ber Michter weigerte ich lange, all 
ee aber Dach erhlich herbei Zamı, fo fagte ber Baner zu ihm e 
„Ihr habt mic) heute ald einen Retzer zum Tade verbammmt, 
un Befeune ich zwar, daß ich ein armer Suͤnder, Teincdwegä 
aber, daß ich ein Ketzer bin, denn ich glauke amd bebenne von 
Herzen alles, was in den Glanbens⸗LArtikeln enthalten iſt. Mun 
bitre ich dieß einzige noch gu guter Letzte von Euch, mein 
Herr Richter? daß Ihr hergutettet und erſtlich auf meine, 
bemach anf Lues Bruſt Enere Hand Ligen und Iaan vor 
elle ‚biefeve Moll frei und mir Wahrheit anſagen wolltet, 
weiches Herz unter und beiden vor Furcht und Augſt am Kar 
teſten fchlage, meines ober Cueres. Ich will febhlih um 
gesroft zu weinen Jeſa abſcheiden, am den ich ‚glaube, wie 
Euch aber hiebei gu Much iſt, das werdet Ihr wiſſen.“ 

Dir Michter, wer nicht wußte, was er (agen ſellte, beſahl 
das Fenar anzuzuͤnden, aber voch wit ſolchen Mienen mb 
Eeberden, daß mar wohl merken kounte wie ihm gu Muth 
war. S. Anekdoten fuͤr Chriſten Ifer Band, Seite 3. Geile 
Enih) nur einmal vor, was das fhr ein ſchrechlicher Tue iſt, lehen⸗ 
dig erkannt gu merben, und doch wmar dieſe form Maar 
mntbiger mad getroffer als fein Richter. Ä 
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Bar England. war ein berühmter Dichter Namens Adbifon, 
dieſer: wurde Trank, und als der Tod nahe war, ſo ließ er 
einen. jungen Freund: rufen, der vermuthlich noch nicht fo-ganz 
mit dem. Ehriſtenthum auf dem Meinen war; der. Juͤngling 
am, ald Addifon. wirklich am Sterben war, und ald nun 
jener - fragte,. was dieſer von ihm verlangte, fo antwortete ber 
ſterbende Addiſon, indem er ihm die Hand druͤckte, mit ſchwacher 
Stimme: Siehe, in welchem Frieden ein Chriſt ſterben kann. 
Ran noch eine Geſchichte dieſer Art. 

Es ift bekannt, daß im Jahre 1572 am 24. Auguſ— alſo auf 
Werthelomäustag fpät in der Nacht, viele taufend Reformirten 
in Paris von den Katholiken find ermorber worden, und weil 

gerade ein Föniglicher Prinz Hochzeit hatte, folglich viele Fremde 
in der. Stadt waren, fo nennt man diefe Ermordung die Pardfer 
Biuthochzeit oder die Parifer Bartholomaus-Nacht. Die Grau- 
ſamkeiten, welche dabei vorgefallen find, laffen ſich nicht alle 
befchreiben, das Blut. erflarrt einem in den Adern, wenn man 
es liest. Damals befand fich in. Paris ein fehr vornehmer 
Herr. von koͤniglichem und fuͤrſtlichem Herkommen, naͤmlich 
der Admiral Caspar von Coligny, welcher unter den dortigen 
Meformirten einer der vornehmſten und ihre groͤßte Stuͤtze war. 
Dieſer Herr kam den 22. Auguſt, alſo zwei Tage vor der ſchreck⸗ 
lichen Mordnacht, aus dem koͤniglichen Schloß von der. Hoch 
zeit und. fuhr nad) Haus, unterwegs fiel aus einem Fenſter 
ein Schuß auf ihn, vermög deſſen er mit zwei Kugeln ſtark 
verwundet. wurde; einige Edelleute und Bediente, die bei ihm 
waren, erſchracken heftig, nur Der. verwunbdete alte. Greis erſchrack 
nicht, .fondern zeigte ihnen mit unverändertem Geficht. das 
- Hans, aus welchem der Schuß gelommen war, und. ließ dann 
dem : König Nachricht davon geben. Als man ihn nach Haus 
führte. und einer von feinen Leuten den Verdacht Auflerte:: bie 
Kugeln, mit denen er wäre gefchoffen worden, Fünnten..wohl 
vergiftet geweſen feyn, fo. gab er zur Antwort: es wirb nichts 
geſchehen, als was Gott beſchloſſen hat; als man. ihm . den 
beſchaͤdigten Finger, wegen des eniſtehenden kalten Brandes, 
abloͤſen mußte, woraus zu ſchließen iſt, daß bie Kugeln wirklich 








vergiftet waren, denn fonk wäre der Brand fo ſchnell nicht 
entftanden, fo litt er große Schmerzen, aber er duldete fie mit 
undgränderlicher Standhaftigkeit;. ſogar ald er die Thränen 
und Klagen der Umftchenden, felbf des Prebigers Merlin fabe, 
ſo fragte er fie: Meine Freunde, warum weint ihr? was: nich 
anbelangt, fo halte ich mich für gluͤcklich, diefe Wunden um 
des Namens Gottes willen empfangen zu haben. Als man 
enblich .in jener fchrecklichen Bartholomaͤusnacht in fein Haus 
einbrach, und ſogleich nach gedffneter Thür alles, was des 
Mördern nur begegnete, gerbdter wurde, fo wurde er nebft-beu 
Seinigen durch das Schießen aufgewedt. Sogleich fielen ale 
plöglih zur Erde, um ſich der Erbarmung Gottes zu empfehlen. 
Er felbft befahl dem Prediger, ihm cin lautes Gebet vorzw 
fprechen, und empfahl feinen Geift mit tiefen Seufzern in. Die 
Hände des Erloͤſers. Einer feiner Bedienten, der darauf in 
die Stube Fam, fagte zu ihm: mein Herr! Gott ruft und zu 
ſich, und es ift nicht möglich, Widerftand zu thun. — Darauf 
antwortete der Admiral: Ich hab mich ſchon lange auf-meinen 
Tod gefaßt gemacht. Sorget ihr alle nur für Euere Sicher 
heit, fo gut ihr könnt, denn mein Leben würdet. ihr vergebens 
zu retten fuchen, ich empfchle meine Seele der Barmherzigkeit 
Gottes. Indem er dieſes fprach, bemerkte man in ſeinem 
Geſicht fo wenig eine Veränderung, als wenn gar nichts Auffer⸗ 
ordentliches vorgefallen wäre, Alle, bis auf einen "einzigen 
Diener, der treulich bei ihm verharrere, folgten feinem Rath, 
und ein Theil von ihnen entlam durch den obern Theil dee 
Haufes. Jetzt kamen die Mörder die Treppe hinauf. Ein 
Deusfcher, Namens Behme, der ein Hausgenoffe des Herzogs 
von Guife war, trat zuerit in die Stube des Admirals; er 
fand ihn auf einem Seffel figend und fragte ihn, ob. er. der 
Admiral ware? — ich bin es, fagte derfelbe; aber. ihr junger 
Menfch follter für meine grauen Haare und für mein Alter 
Achtung haben! — fogleich verfete ihm der Mörder einen 


Streich auf den Kopf, und die Uebrigen kamen hinzu und 


ermordeten ihn mit vielen Wunden. Gelbft. einer. von den 
Mördern geſtand nachmals, dag er nic einen Menſchen in 


der —* VWdeegefuhr —— geſehen habe. ©. RE 
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Geh, miine Lieben! welch en Kraft die wahre Srömmtig. 
Ri, ſelbſt in ver ſchtecklichſten Stunve gewaͤhrt? — und da 
wir nun alle nicht wiffen konnen, was und noch bevorſtehk 
wenn die Zakunft iſt im unſern Zeiten dunkel und ſehr bebent⸗ 
lich, ſo laßt ine doch mir großem Ernſt uns bekehten, Buße 
an, mb die Gaade Gortes in Ehriſts ſuchen, laßt uns wachre 
Ehriſten werben, ſo haben wir nichts zu fürchten, und wetm 
wir dann auch ſterben mäßten, geſchaͤhe es duch auf die ſchtre⸗ 
me Weiſe, ſo iſt dad immer nur ein kutzer Uebetgang, und 
was butauf folge, iſt eine unendliche Seligkeit, deren Wonne 
wit keinem irbiſchen Vergnuͤgen verglicheti werben kann. 

Es iſt wahr, der wahre Chriſt har ſehr viel, und gewdhulich 
mehr zu leiden als die Weltmenſchen, aber er traͤgt auch alles 
viel leichter, denn in feinem Innern wohnt eine ſolche betu 
digende Kraft, bie ihm auch die ſchwerſten Ttuͤbſale tragen 
Wilfes ich Tonne einige Weibsperfonen, die in den ſchrecklichſten, 
ſchwerſten nad ſchmetzhafteſten Ktankheiten ftohlich und getroft 
rd, wurd fich freuen, dieß Kreuz ihrem Etidſer nachtragen zu 
vuͤrſen, ich darf fie hier nicht kenntlich machen, ſonſt wuͤrde 
db Ftoße unb erhabene Zuͤge von ihnen ſagen konnen, ſtatt 
deſſen win ich Hier wieder einige Beiſpiele von laͤngſt verſtor⸗ 
benen Menſchen erzaͤhlen. 

Als tm Jahr 1726 die Stadt Balmont durch eine defllge 
FJuerebtunſt verwuͤſtet würde, indem die Flamme, nebſt ber 
Mrche, Hie meiſten Haͤuſer der Stadt in die Aſche legte, hatte 
vas Haus des proteſtantiſchen Prebigets Natdin ein gleiches 
Schickſal. AS er miiten In ber Macht eiligſt hetaudgehen 
mußte, war er ſtaubhaft genug, mit gelaffener Miene  Eitich 
Theil ſeined Haͤubraths zerfttent, einen andern Thal geraubt 
mb ven übrigen durchs Feuer verzehrt zu fehen. Allcht er 
konnte ſich des lebhafteſten Schmetzes nicht erwehten; KB dr 
vie Hauſer Yo vieler zärtlich gellebken Glieder ſeiner Gemelube 
in den Fiummen ſahe. Bei dent Anblidk dieſes allgenrelren 
Unzincks wulde er von einem fo ſtarken Schuuel üderfallen, 
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Das ihn- feine Deeuade uöshigten, ſich var sin Riakte zu Sagen, 
welches fie auf einen erhobenen Ort, von melchen er dieß 
ſchreclliche Schauſpiel fahen lonute, zuhenrcjtet hatten, Ma man 
biemit beſchaͤftiget mar, Tem einer der vornchwften Ofſigiere, 
der Tarhelfiher Religior war, ans dem Bhlofi zegangen nl 
da m den Nardin auf der Erde liegen ſahe, ſo fragte cr ihn, 
mas er da wende? Der Prediger ſagte? Jch wärme mich, 
mein Herr! und bei der größten Kälte, die ich empfinde, hikse 
ich den Serra, die Hitze des Feuers, welches Die Menſchen 
nicht ansläfchen Tonnen, zu daͤmpfen. . Erflsun über Nils 
Gegenwart des Geiſtes, Joumse ſich Der Dffiziee nicht enthalsın, 
ihn zu bewundern, und zu denen, Die m ihn warer, ganz lau 


zu fagen: Wenn ip nicht glaubte, meine Meliglen ware gut 


fo wünfäte ich des Prediger Nardius Meligion zu dabes, 
Ban mau dieſe Geſchichte fo obenbie liest, fo Aa ſich chra 
nichts Auffallendes darinnen; fo bald man Sic aber ganautt 
betrachtet, fo findet man bald beu hervorſtechenden Charelterzug 
des währe uud weisgeförbenten Chriften, daß ihm fremde Mash 
näher gche, als feine eigene, und daß er dennoch auch Diane 
Ze mit wahrer Eraehung in dar Fallen Gones trage. 
Diefe Eigenfhaft des Chriſten iſt groß und erheben. | 

Dir ſelige Schlipalina, Freitagé⸗Prediger zum heil. Mrens 
im Dresden, haste ſich in der Leiten ſchrocklichen Belegatung 
dieſer Stadt, wegen der fhrchteslichen Gewalt der Bombey, 
mehfl den Cirinigen in einen Keller verborgen. Als man ibn 
dahin Die Nachricht brachte, daB fein Haus in wollen Slenumen 
ſtehe, fo ſprach er gu ken Seinigen; Kinder! mir ehllen auf) 
®ptt im Feuer loben! der Herr bats gegeben, ber Herr Dass 
nuch Macht, · wieder zu nehmen, fin Name ſey ewig gelybt! 
zn Seligwerden braucht ihr das nicht, was Euch Bett jatzt 
im Fener aimmt; wir miflen ja ohnedem als hie groͤßten 
Bettler, aus lauter Guaden, allein um Jeſu Plutes und 
Todes willen ſelig werden. Wie Er Euch wird burshringen, 
das wird Er wiſſenz ich traut 06 ſeinem Erbarmen zu, daß 
er eich noch Mine Feine Zrit wird bei ench Iadien, ſp DaB 
wie Das Wothaärftigfte. wieder anſchaffen Binum. Mich ſacte 
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ex, und gerade fo ginge aud), er lebte noch eine Zeislang; und 
am Nothwendigen fehlte es ihm nicht. | 

Sagt mir, liebe: Xefer! kann wohl ein Menſch aus eigenen 
Kräften, in dem nicht eine befondere Gnade Gottes wohnt, 
fo ruhig im fchredlichften Ungläd. ſeyn? Nein gewiß nicht! — 
nur allein der wahre Chrift iſt dazu fähig, und dieß allen 
wäre ja fchon ber Maͤhe werth, ſich von ganzem Herzen zu 
bekehren. 

Zu Zezenow in Hinterpommern ſchlug einſt das Wetter ein, 
und legte faſt alle Gebaͤude in die Aſche. Der daſige Prediger 
Beyer war ein ſehr frommer Mann, der mit großem Segen in 
feiner Gemeinde arbeitete; er. hatte eben des Sonntags vorher 
davon gepredigt, wie das Herz eines Chriften von allen irdis 
ſchen Dingen muͤſſe losgeriffen werden, damit man fich wahr- 
Haftig geſchickt fühle, dem, der Teinen Rod hat, den feinigen 
mitzutbeilen. Un dem Tage, da das Wetter einfchlug, ging 
ber gute Prediger auf dem Felde fpazieren, er dachte eben 
darüber nad) und prüfte fich felbft, ob fein Herz wirklich von 
aller Anhänglichkeit an das Irdiſche fo frei fen, daß er Alles, 
was er im Dermögen habe, mit ruhiger Zufriedenheit miſſen 
koͤnnte? Während dieſen Betrachtungen hörte er einen Dom 
nerſchlag, er wandte fi un und -fahe feine Pfarrmohnung 
in lichten Flammen ſtehen, denn der Bliß hatte fie angezündet. 
So unerwartet ihm num auch diefer Anblid war, fo wurde 
doch fein Herz dadurch fo wenig beunruhigt, daß er vielmehr 
voll Sreudigkeit und Lob Gottes war. Er ging zwar’ nad 
Zezenow zurück, Fehrte aber bald wieder. um auf feinen vorigen 
Weg, auf den ihn feine Gattin, Kinder und Hausgenoſſen 
begleiteten, fie waren eben fo getroft und freudig, ob fie gleich 
auch nicht das Geringſte retten Fonnten, und einen fehr anſehn⸗ 
lichen Verluft erlitten. Eben dieß Schickſal hatten fehr viele 
feiner frommen Zuhörer, die nicht nur ihre Käufer, - fondern 
auch ihre Fruͤchte verloren, indem fie das Ungluͤck gleich nad) 
der Erndte betraf. Alle bezengten eine aufferordentliche- Zufries 
denheit mit dem Wege Gottes, auf den fe jeßt die Vorfehung 
leitete, fo dag fich diejenigen, welche weniger Chriſtenthum 
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und Fromigkeit befaßen, ſelbſt fchämten, ihre Traurigkeit 
merken zu laffen. Als alles in vollen Flammen fand, rief 
ein Bauer aus: Sehr! da brennen unfre Götter, bier fliegen 
fie im Rau auf — Gottlob dafür! — 

In der Folge belohnte Gott das Vertrauen diefer frommen 
Leute fehr reichlich, und bewies in ber That, daß niemand zu 
Schanden wird, der fich feſt auf Ihn verläßt. Aus biefer 
merkwuͤrdigen Gefchichte Tann man erkennen, was eine gute, 
herzlidye Predigt eines frommen Mannes in chriflichen Seelen 
"bewirken Tann — denn es ift fihtbar, daß die Freudigkeit des 
Zezenower Bauern durch die Predigt am Gonntag vorher 
erweckt worben war. 

Ich habe einen frommen unverheirarheten Handwerlömann 
gekannt, welcher befonders gute Gaben und fehr viele Kennts 
niffe in Bibel⸗ und Religiong-Mahrheiten hatte; des Sonntage 
pflegte er Freunde zu befuchen, die feiner Gefinnung waren, 
um fich mit ihnen von Gott und göttlichen Dingen zu unters 
reden. Als er nun auch einsmals in einem Kirchdorf einen 
folhen Befuch machte, wo ein fer eifriger und hiiger, uͤbri⸗ 
gens aber doch ein’ gutdenkender Prediger war, der aber foldye 
PrivatsErbanungsftunden durchaus nicht leiden konnte, weil 
eben dadurch fo viele’ firäfliche Unordnungen in feiner Gemeinde 
entfianden waren, ſo verging fih der Prediger im Zorn fo 
weit, daß er feine zwei Kincchte, welche rohe und ungefchliffene 
Kerls waren, dem frommen Handwerksmann nachſchickte, und 
"zwar mit dem Auftrag, ihn tüchtig durchzuprägeln; als num 
der arme Wanderer einen Buͤchſenſchuß vom Dorf weg war, 
fo überftelen ihn die zwei Knechte und führten ihres Herrn 
Auftrag redlich aus. Einer von biefen Knechten war fo blut⸗ 
arm, daß er einen zerriffenen Mod anhatte; nachdem der 
fromme Mann alfo braun und blau geprägelt war, fo raffte 
er ſich auf, zog feinen Roc aus, gab ihn dem armen Kerl, 
und fagte:‘ Gort verzeih dir, fo wic ich dir verzeihe — bier 
fhenfe ich dir meinen Rod, damit du etwas anzuziehen haft. 
Der Kerl nahm den Rock und zog mit ſeinem Kameraden ab, 
und der fromme Haudwerkomann ging auch feiner Ziege. Was 





wohl der Prediger mag gedacht und cmpfundee. haben, ald ı 
Die Geſchichte mis ven Mod erfuhr? — den Menſchen, de 
den Mod belam, habe ic) viele Jahre lang gekannt, er war 
roh, unwiffend und nermeffend, cr hetzathete, arbeitete wie ein 
Pferd, rang und kämpfte von Morgen früh bis ſpaͤt indie Macht 
mir der bisterfien Armuth, aber es half alles nicht, wub wem 
ana die Noth am größten war, fo half ihm der fromme Mann, 
Den er ehemals fo gepruͤgelt hatte, heraus. Endlich ſtorb er 
im Elend, nad feine Frau und Kinder gerieten nun vollends 
an den Bettelſtab; er war ein Sohn von einem der. alten 
Männer, die ihre Mutter hatten tobt hungern laffen, wie id 
oben erzählt habe. Der fromme Handwerksmann farb au 
um die naͤmliche Zeit. 

Die Gottſeligkeit, das wahre Chriſtenthum if zu allen 
Dingen nuͤtzlich, und har Verheißuig diefes und des zukänis 
tigen Lebens — fo fagt der Apoſtel, und der wahre Ehrif 
weiß und erfähit es, daß es wahr iſt; cr iſt in allen Bon 


fällen gutes Muths: denn er weiß, daß denen, die Gott lieben, 


alle Dinge, and die ſchwerſten Leiden, zum Beſtcu dienen; 
Sich matht ihn eben fo froͤhlich, wie wir aus den fo chem 


erzaͤhlten Beifpieleri geſehen haben; Hierzu fommmt über nun 
noch etwas unaus ſprechlich Wichtiged: fo lang man noch unbe 
kehrt iſt, fo iſt einem ber liebe Bott oder der Herr Tees je 


etwas gleichghltiges, ich mag wohl mit Grund fagen, fe etwas 
widriges nnd unaugenchnes, daß man nicht gern an Ihn 


Denkt, und wenn man etwa Noch ober Schande halber, oder 


auch aus Gewohnheit beret, fd hat man gar keinen Genuß 
davon, man bleibt Talt und todt, und mm iſt froh, wenn 
man Damit fertig iſt; hingegen wenn man durch wahre Buße 
und Belehrung Vergebung der Shiden, Gnade und Frieden 
bei Gott gefunden hat, fo denkt mau au nichts Fieber als an 
Jeſnum Ehriftum und an den himmliſchen Water in Ghriſto, 
Dir nur in Ehrifio und nirgends anders zu finden ii; man 
ſpricht und. unterhält fich in feinen Gedanken mitt Worte, «als 
mit einem ſehr lieben Freund; man Tlagt Ihm alle feine 
Moth and frage Ihn in Allem um Rath. Jet Tamı man 
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recht linblich und Yerzlich beten, und man wird, wenn cd me 
halb moͤglich iſt, erhört. Eigeutlich werben alle Gebete des 
wahren Epriften erhört: denn wenn er auch gerade das nicht 
befommt, warum er gebeten Bar, fo bekommt cr doch etwas 
Anders, das ihm noch müßlicher ift, ale das, warum cr ge 
deten hat; indefien hat man boch auch viele und fehr merb⸗ 
würdigte Beifptele, daB Bott dasjenige gibt, was mar ſich 
von ihre erbeten bar, und zusar fo, daß man augeuſcheinlich 
ſieht, man wuͤrde es nicht erhalten haben, wenn man nid 
gebeten hatte, Won ſolthen merkwuͤrdigen Gebetserhoͤrungen 
will ich eich auch einige Briſpiele erzählen. 

Ein froͤnmier Prediger, Namend Myconius, der zu ber Zeit 
der Reformation lebte, lag an der Schwindſucht fo eltnd dar⸗ 
wieder, daß er dem feligen Doctor Luther fein nahbedorſtehendes 
Ende meldeie; num ift aber bekannt, daß gedachter Luther ein 
große® Held im Hlaubigen Beten war; cr fchrieb alſo an 
den Wigoonind, und befahl ihm im Namen Gottes zu leben, 
weil er ihn zur Reformation noch fehr nörhig harte. Der 
Herr laſſe mich ja nicht hoͤren, fo lang ich lebe — ſchrikb 
Luther — daß Ihr geſtotben ſeyd, ſondern ſchaffe es, daß 
Ihr mich äberlebt. Das bitte ich mit Eruſt, wills auch ge 
währet ſeyn und ſo haben, und mein Wilke fol geſchehen, 
Amen! — Myronius, den die Lungenſucht To elend gemacht 
hatte, daß er ſchon fprachlo® da lag, ſah dieſe Werte des 
Lutherns, nach feiner eigenen nachherigen fchriftlichen Were 
ſicherung, fo kräftig an, ald das Machtwort Jeſu: Lazarus, 
fiche anf! und ward dadurch fehr geftärkt, daß er nicht nur 
wider auffam, fondern Auch zum böchften Erftaunen derer, 
die ihn gefannt, noch fechs Jahre lebte. 

Ich maß aber hiebei dic Bemerkung maäthen, daß man 
Lucthers Ausdruͤcke im Beten eben nicht nachahmen fol, er 
Hatte Überhaupt in feiner Sprache die Urt fo an fh, daß 
er kraftvoll redete, im Herzen war er doch demuͤthig and tr 
geben in Gottes Willen; uͤberdem war er ein großes Werk⸗ 
zeag in der Hand Gottes, dem man nicht Alles nachthun 
Fam, was or wagen durfte. Dies Gebet aber, das er für 
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ben Myconius that, gibt uns cin unlaugbares Beiſpiel eine 
wirklichen Ethoͤrung: denn man weiß, baß die Lungenſucht, 
wenn fie einmal fo weit gelommen ift, nicht "mehr geheilet 
werden kann, und bier gefchah es ohne Arznei; und dam 
fieht man auch, daß der Glaube des Kranken die Haupturfache 
der Genefung war; diefer Glaube wird immer erfordert; felbft 
Chriſtus konnte den Kranken nicht helfen, wenn fie nicht von 
Herzen glaubten. Daß Luther auch auf eine andere: Art beren 
Tonnte, das fieht man aus folgender Gefchichte: Im Jahr 1532 
ging er am ten Junius, als ed chen lange nicht geregnet 
‚hatte, in feinem Garten fpazieren. Als er fah, wie Alles fo 
därre war, fo betete er und ſprach: ‚Lieber Gott! Du haft 
‚gefagt durch den König David, Du ſeyeſt nahe Allen, die 
Dich anrufen, Allen, die Dich mit Ernft anrufen; wie kommts 
denn, daß Du und nicht willft Megen geben, ob wir fchon | 
lange ſchreien und bitten? Wohlan, gibft Du uns keinen Regen, 
fo willſt Du uns etwas Beſſeres geben. Friede im Lande 
und ſchmale Biffen daneben ift doch beffer als ein fruchtbar 
Jahr, das der Feind verzehrt. Uber lieber himmlifcher Water! 
laß Dich doch überbitten, um Deines lieben Sohns Seht 
Chriſti willen, der da gefagt hat: MWahrlich! Wahrlich! ic 
fage euch, fo ihr den Vater um etwas bitten werbet in mei, 
nem Namen, fo wird Er es euch geben. Bitter, fo werdet 
ihr nehmen. Nun würden wir und vor Deinen Feinden 
ſchaͤmen muͤſſen, hinfort diefes in der Kirche zu predigen, 
wenn Du uns nicht wollteft erhören. Ich weiß, was wir 
von Herzen ſchreien und fehulich feufzen: Ach erhöre uns!” — 
So redete Luther mit Gott im Glauben, und noch dieſelbe 
Nacht regnete es. 

Solch eine kindliche Art, mit Gott zu reden, iſt Ihm an 
genehm, und wenn es im Glauben gefchieht, fo ift es auch 
nie vergeblich, e8 wird allemal erhört, wenn wir auch gerade 
nicht das Nämliche erhalten, warum wir beten. 

Einem frommen Prediger im Würtembergifchen flarb ein 
Kind, und er hatte chen nicht fo viel, um es anftändig 
beerdigen zu laffen. Er ging mit feiner Gattin indie Kam 
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mer und betete, und unter dem Gebet Hopfte ein Bote an 
das Hans und. bringt ihm fimf und. zwanzig Gulden, obne 
ihm zu melden. von wen; es fam aber: von der gottfeligen 
Jungfer Sturmin, welche unter dem Namen der Wuͤrtember⸗ 
giſchen Tabea befannt- if. Das Merkwuͤrdigſte dabei ift, daß 
diefe gute Seele von den Umſtaͤnden des Predigers nichts 
wußte, ‚fondern nur in ihrem Innern einen Drang fühle, 
ihm das Geld. zu ſchicken. Ich felbft habe mehr als eine 
noch merfwäürbigere Gebetserhörung von biefer Art erfahren. 
Bon folhen Beifpielen kann man unmöglich fagen, daß fie 
Zufall . feyen — der Unglaubige wird bei obigen Gebetser⸗ 
hörungen des feligen Luthers noch immer einmenden : Myco⸗ 
nius würde auch ohne das Gebet gefund worden feyn, und 
ohne Luthers Gebet wärde es doch die folgende Nacht gereg⸗ 
net haben, aber was kann er zu diefer fo eben erzählten Ge⸗ 
fhichte fogn? — Dort betet der fromme Prediger mit feiner 
Gattin im verfehloffenen Kämmerlein, und noch che fie beten, 
erhört fie ſchon Gott und. gibt der Jungfer Sturmin ine 
Herz, dem Pfarrer fo viel Geld zu ſchicken, als er nöthig hat, 
ohne daß fie weiß, daß er Geld braucht und wie viel er 
braucht — das erkläre mir. einmal einer durch den Zufall — 
Der bimmlifche Vater, der da wohl wußte, daß der Prediger 
beten wärde, mollte feinem Knecht . die Freude machen, daß 
er alfofort- ſchon während dem Geber erhört: werden follte.. 

Sch war in Marburg einmal in-einer dringenden Gelbvers 
legenheit, aus der ich mich nicht heraus: zu helfen wußte; 
gerad in dem Zeitpunct, wo ichs haben mußte, Tam - ein 
Wechfel von. dreifundert Gulden von einer Dame, - die über 
fünfzig Meilen weit von Marburg im. füdlichen Deutſchland 
wohnt, und. die nicht ein Wort von meiner Verlegenheit wußte, 
und der- ich auch im Geringften in. nichts gebient hatte, die 
mir alſo nichte ſchuldig war, fie ſchickte mir dies Geld blos 
deswegen, weil fie in ihrem Gemuͤth dazu. angetrieben worden 
wear; -eben- ſo bekam ich auch einmal zweihundert -fiebenzig 
Gulden aus dem nörblichen Deutfchland von -einer andern 
Dome, die auch Tein Wort von meiner Noth wußte, gerad zu 
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der Zeit, wo Ihe fehr bedurite; auch Diele hatte es bios aud 
innerem Antrieb gethan. Dies ift wir mehrmals geichehen, 
und ſolche Erfahrungen fiarlen den Glauben. Hiebei muß 
id ober auch noch daß erinnern, daß fir) nur Nitznaud auf 
eive ſolche Huͤlfe verlaſſen fol, der. noch Fein mehrer Chriſt, 
noch nicht von Kerzen und mis feinem ganzen Willen von 
Gott abhängig iſt; wer faul und nachläßig oder ein Der 
ſchwender iſt, der mag fo lang beten als er wiß, er. wird 
vice erhört, denn es heißt: bete und arbeite! — auch der 
fronane Chrift wirb nicht immer erhört, weil ibm afı sin 
ſchweres Keinen nöglich if. Doc wer recht glaubig beten 
Zaun, der kann viel ausrichten. Sch will noch einige merk 
würdige Gebetserhörungenu erzählen. 

Ein Prediger war in einer großen Hungerénoth fp frci« 
gebig, Daß er eudlich ſelbſt in bie Lage Fam, eine Abendmabl⸗ 
zeit entbehren zu wüͤſſen. Er mußte feine Frau, Die ihm 
Daräber Vorwürfe marhte, zufrieden ſprechen, Daun ging cr 
in fein Kaͤmmerlein, ſchloß Die Thür hinter ſich zu, rang im 
Schet mis Gott, und bat Ihn, fein Vertrauen zu ihm zu 
ſegnen und nicht zu beſchaͤmen, Alſo fort kam cin Unbekannicz 
ein Menſch, ber wech dazu dem Chriſtenthum feind wer auıb 
won dem man am gllerwenigfien eine ſolche Wahltbaͤtigkeit 
hatte erwarten ſollen, und ſchenkte fo viel Brod, als anf einige 
Tage genug war, und verſicherte dabei, daß er unpermuthet 
anf dieſt Entſchließung gekommen fen und Feine Ruhe gehabt, 
bis er fie bewerkftchliger und ausgsführt habe, Diefe Geſchichte 
iſt auch merkwürdig; fogar ein Gottlefer, rin Religions haſſer 
muß Den Willen des Herrn erfüllen, wenn ein Ehriſt, ein 
Kind Goöttes in der Noch if. 

. De Wittwe reines zu Frohburg in Sachſen geſtandenen 
Predigers, Cornelius Wogels, Die ſich nach ihres Manne« 


Kos zu Meida im: Voigiland aufhielt, that im Jahr 1732, 


em Montag nad Oſtern, einen unglüdlichen Kal, wodurch 
ihr rechter Arm zerbrochen und bie zerhte Seite des Geſichts 
dergeſalt beſchaͤdigt warde, daß das rechte Auge alles Gehen 
verler. Sechs Jahre nachher, naͤmlich 1718, ging dieſe Witawvt 
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am Wenjahrötag geſund in die Kirche. Unter der Predige 
wurde ihr a6 Linde Auge dunkel, fie fiel in eine tiefe Ohn⸗ 
macht, nmad als fie ſich erholte, ſah ſie auch mir dem linken 
Auge nichts mehr. Drei Jahre lang brauchte ſie wit der 
größten Treue und Genauigkeit die Arzucien ber beſten Aerzte, 
aber ohne Wirkung, ſie hoͤrte auf zu gebrauchen und nahm 
ihre Zuflucht blos zu Gott mit Gebet. Um 27ſten Juni 1727 
lag fie Gou mir dem bruͤuſtigſten Gebet au, ihr das Geſicht 
nur zur äufferften Nochdurft wieder zu ſchenken. Nun kommt 
eine Magd ciner Wohlthaͤterin und bringt ihr zu effen; fie 
zicht Die wegen der auffallenden Kälte über das Geficht ge« 
zogene Muͤtze in die Höhe und erblidt mit ihrem linfen Auge 
ganz deuslih die Magd und das Effen. 

Der Jenaiſche Arzt Doctor Stod, der diefe Nachricht er 
zahlt, hat fie am 182en September 1732 felbft gefehen, und 
fie hat damals in ihrem achtzigften Fahr noch Schrift gelefen 
und ſelbſt gefchrieben. 

Ein gottſeliger Fuhrmann, Namens Chriſtoph Buche, der 
nachher das Waiſenhans zu Langendorf bei Weiſeufels geflifter 
bat, nahm in jeder Noch feine Zuflucht gerade zu Gott und fand 
immer Erhörung und Hülfe, als er zum erſtenmal von Weiſen⸗ 
fels nad) Leipzig fuhr und in deu Gaſthof zum Birabaum 
einkehrte, mußte er wider Vermuthen einen Tag länger bfeis 
ben, als er feine Rechnung auf Koſt und Futter für Die 
Pferde gemacht hatte; er hatte neun Grofchen mehr verzehrt 
als er bezahlen konnte; der Hauskuecht aber verflattese ihm 
nicht wegzufahren, bis. er Alles berichtige hätte, weil er ihn 
nicht kannte. In dieſer Noch fielen ihm bie Worte ein: 
Rufe mich an in der Noch, fo will ich die) ersetten, und du 
ſollſt mich preiſen. Buche faßte dieſe Worte im Glauben 
auf, ging in den Stall, fiel auf feine Kniee und bar Gott 
im Vertrauen auf biefe feine guadige Verheißung um Rettung 
und Dälfe Mod iudem ex betete, wurde fein Gerz leichter, 
er ſtund anf und ging nach dem Thorweg auf Die Straße 
zu, in der Hoffnung, etwa einem Bekannten aus Weifenfeld zu 
finden, der ihm aus feiner Norh Helfen könnte, Als er mitten 


un 


unter bad Hausthor Tam,. jo ſah er cin zmfammengerolies 
Papier auf der Erde liegen, dies hob er auf, ohne zu denken, 
daß eben Geld darinnen feyn. werde, und fiehe, er fand darin 
nen zwölf Heſſiſche⸗ oder Caſſel⸗Albus, welche gerad dic neun 
gute Grofchen ausmachen, bie er zu bezahlen hatte. 


Eben diefer fromme Fuhrmann hatte zu einer andern Zeit 
einige vornehme Perfonen aus Weifenfeld über Land gefahren, 
und zwar zu einer Zeit, da die Tage fehr kurz und die Wege 
fehr fchlecht waren. Schon war der Abend herbeigefommen 
und die Pferde müde geworden, als er noch über einen hohen 
Berg zu fahren hatte, wo die armen Thiere nicht mehr fort 
konnten, und ſelbſt, als die Reiſenden ausgeſtiegen waren, 
keinen Strang mehr angezogen. Die Perſonen, welche er 
fuhr, fingen an, ihn heftig zu fehelten und ihm Vorwürfe zu 
machen, daß er fie gegen die finftere Nacht nicht fortfchaffen 
bunte; Buche aber betete zu Gott und flehte um Hülfe. 
Segt kamen ihm die Worte ind Gemuͤth: Fuͤrchte dich nicht, 
ich bin mit dir — weiche nicht, ich bin dein Gott — und 
fo weiter Jeſ. 41. Diefer Spruch ftärfte ihn fo, daß er 
den Perfonen, die er fuhr, die Verficherung ertheilte: Gott 
werde bald helfen! — eine Frau, die dabei war, fchale ihr 
einen Narren, und ſagte: Gott werde nicht vom Himmel 
fommen und ihm helfen u. ſ. w. Unter diefen Reden Fam 
eine Poft den Berg fchnell herab gefahren, und da der Poſtil⸗ 
lion ins Horn ftieß, fprach Buche abermals: Nun wirb- uns 
Sort helfen — Ta, fagten die Neifenden, er wird dir die 
Poftpferde nicht ausfpannen und dir heraushelfen, follreft du 
auch nimmermehr herausfommen. Allein was gefchah? Der 
Poſtillion Fam herbei, hielt ſtill, redete ihn an und fprady: 
Kamerad! was machſt du hier? — da lieg ih am Berge, 
‚ antwortete Buche, und Tann nicht hinaus, und warte auf 
die Huͤlfe Gottes. Kaum hatte er dies gefagt, fo flieg der 
Poſtillion ab, fpannte ihm, ehe er noch darum gebeten worben, 
feine Pferde vor, führte ihn glüdlich den ganzen Berg hinaus 
und wollte durchaus Fein Trinkgeld von ihm annehmen. 





. ) 

... 148 

Der Herr erhört im: Kleinen wie- im Großen bas Gebet 
feiner Kinder. 

Zu einer andern: Zeit trug ſichs zu, daß ber jöngfie Sehe 
der Wirthin, bei welcher er ſein Quartier in Weiſenfels hatze, 
tödlich Frank. war. Schon ‚lag das Kind ohne alle Hoffnung 
zur. Genefung, der Medicus wollte Feine Arznei mehr verord⸗ 
nen, und der Prediger hatte es bereits eingefegnet. Die 
Matter gerieth darüber in einen folhen Sammer und Brad 
in fo .beftige Klagen aus, daß fie Buche unten im Hof weis 
nen und heulen hörte; er ging deswegen zu ihr hinauf, fragte, 
warung fie fo klaͤglich thate, und erfundigte fich, ‚was. ihr krankes 
Kind! made? — fie antwortete ihm, es fey keine Hälfe und 
Kath. mehr übrig, das Kind müßte fterben, denn der Medicus 
wolle Teine Arznei mehr geben. Buche fuchte die Frau zu 
berußtgen und. ſagte, fie follte fich zufrieden geben, wenn auch 
ihr Arzt nicht mehr helfen könne, fo wiſſe er noch einen 
Größern, der es gewiß könne. Hierauf ging er in den Stall 
und bat Gott herzlich um die Genefung dieſes Kindes, damit 
die ungläubige Menſchen doch fehen und erkennen möchten, 
Daß er helfen könne, wo alle menfchliche Huͤlfe aus ſey; 
während diefem Gebet empfand er eine befondere Freudigkeit, 
die er als eine Verficherung der Erhörung annahm. Er ſtand 
auf, ging zur betrübten Mutter des kranken Kindes und fprach 
zu ihr; fie ſollte nur getroft feyn, fein Arzt hätte verfprochen 
zu helfen; und von der Stunde an befferte es -fich mit dem 
Kinde — «8. wurde gefund und lebte ‚noch, ald Buche farb. 

In Berlin lebte vor erwa hundert Jahren ein fehr froms 
mer und eifriger Prediger, Namens Johann Caſper Schade, 
ein Mann, der von den Weltkindern ebenfo gehaßt, ald von 
den Kindern Gottes: geliebt. wurde; das Fam aber daher, weil 
er jeher Scharf gegen alle im Schwang gehende. Lafter predigte. 
Dieſer erfuhr einft folgende merkwürdige Probe des Glaubens 
und des Gebets. Ein Jude hatte ein: krankes Kind, von 
welchem: er glaubte, Daß es vom Satan befeflen fen; es. war 
aber: vermuthlidy ‚mit der fallenden Sucht, Mondſucht oder 
Wizwern: behaftet. Diefer Jude kam mit einem Bedienten 
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feiner Synagoge zu dem Prebiger Schade, und beklagte ſich, 
daß alle ihre rabbinifchen Gebete und Geremonien, deren man 
ſich diefes Kind zu heilen, nach ihrer Art bedient hätte, nichts 
ausrichten Kdnnten. Sie baten ihn babei, daß er zu ihnen 
kommen und bie Kraft feines Gebete verfuchen möchte. Herr 
Schade war fogleich willig, ihr Verlangen zu befolgen, je 
doch mit der Bedingung, daß er für diefes Kind nicht anders, 
als im Namen Jeſu von Nazareth beten würde. Als man 
ihm dies endlich erlaubte, fo ging er in das Haus des Ju⸗ 
den, rufte durch ein inbränftiges und gläubiges Gebet Jeſum 
von Nazareth um die Geneſung des Franken Kindes an, und 
wurde erhöret: denn das Kind wurde aus feinem elenben 
Zuftand befreit. Seit der Zeit betrachteten ihn bie Juben 
als einen Propheten, und da nach dem Tode des Herrn 
Schade einige gottlofe Menfchen vom gesingften Pöbel fein 
Grab verunehrten und mit feinem Körper ein gleiches zu 
thun gebachten, wenn fie nicht durch die Anftalten der Obrig- 
keit daran gehindert worden wären, fo fagten bie Juden: 
Gott würde die Bosheit diefer gottlofen Chriften, welche fie 
‚gegen einen prophetifchen Lehrer ausüben, gewiß genug firafen. 
Eben diefer Schade hat auch das herrliche Lied: Sey Lob 
und Ehr dem hoͤchſten Gott — gedichtet. Bei ſeinem Tod 
trug ſich etwas Artiges zu: als feine Krankheit anfing gefährs 
lich zu werben, fo vereinigten fich verfchiebene feiner Freunde 
und Freundinnen zum Stundengebete, das ift: jeder wollte 
eine Stunde für den Kranken: beten,’ fo daß alle vier unb 
zwanzig Stunden mit dem Flehen für die Erhaltung feines 
Lebens ausgefbllt waren. Einsmale, als eben eine fromme 
Frau in ihrem Stundengeber für ihn begriffen war, fo üben 
‚ wältigte fie der Schlaf und fie träumte, fie fehe den Prediger 
Schade in verllärter Geſtalt vor ihren Augen emporfleigen, 
er lächelte fie an und fagte: ich bin dir entwifcht — die 
Frau erſchrack fo, daß fie aufwachte; fie lief hin ins Hans | 
des Kranken, und ſiehe da, er war fo eben entichlafen. | 
Ein ſehr wärdiger Beiftlicyer, den ich nicht nemmen mag, 
erfaßt ſchon in feinen fruͤheſten Jahren vorzhgliche Proben 
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und ſeines Kuaben, da fie zu Dothan in Gefahr waren. 
2 Koͤn. 6. | 

Run trat der fromme Jungling des Morgens fruͤh, noch 
ehe es Tag war, feine Ruͤckreiſe an und eilte auf Neben⸗ 
ober Feldwegen über Wieſen und Aecker nach der ordentlichen 
Sandfiraße, die zu dem benachbarten Land führer. Hier ges 
ſchah es, daß er auf einem frifch gepflägten Acker mit feinem 
Fuß an etwas ſtieß, das feiner Meinung nad ein Gtein 
war, das aber bei der Morgendämmerung aus dem fchwarzen 
Erdreich weiß hervorblickte. Diefer Schimmer reizte ihn, die 
vermeinte Steinfigur aufzuheben und in die Tafche zu ſtecken, 
alte aber. unter andädhtigen Gedanken furchtfam ‚fort, ohne 
wieder an diefelbe zu denken, bis er über die Gränze und 
nun in Sicherheit war. Set am hellen Tag wollte er nun 
ſehen, was es war, das er aufgehoben hatte, und fiehe da, 
es war ein blanfer Doppeltbaler, welcher in einem Erdkloß 
ſteckte, weswegen er ihn durchs bloße Gefühl nicht bemerkt 
hatte; mit Freudeuͤthraͤnen fiel ihm der Gulden ein, den er 
feiner Mutter gegeben hatte, und cr dachte an die Worte des 
Erldfers: Gebet, fo. wird euch gegeben. 

So oft fich diefer kindliche Beter in feinem boden Alter 
an die im ‚feiner Iugend fo oft erfahrne göttliche, gnaͤdige 
Erhörung feines Gebets erinnerte, fo oft gerieth er in eine 
dankdare Bewunderung und Freude und erfannte dann von 
Neuem die rührende Erklärung des Ausfpruchs der ewigen 
Weisheit: Meine Luft ift bei den Menfchenlindern; dann 
wünfchte er mit bewegtem Herzen, daß er doch jedem Chriſten⸗ 
finde fo recht in die Seele hinein moͤchte rufen können: Habe 
deine Luft an dem Herrn, der. wird dir geben, was dein 
Herz whnfcht: Befehl betend dem Herrn deine Wege mb 
hoffe auf. Ihn, Er wirbe oil machen. 

Dieſe ſchoͤne Worte, meine lieben Leſer, rufe-ich euch auch zu. 
Wenn Ihr es einmal dahin gebracht habt, daß Ihr. Eure 
Luft am Herrn habt, daß er Eure größte Freude if, an Gott 
zu denken und in Eurem Gemäth mit dem Herm Chriſtus 
umzugehen, dam koͤnnt ihr verfichert fepn, Daß Ihr auch das 
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langen werdet, was Euer Herz wünfcht: denn Ihr wemne 
auch alsdann nichts wuͤnſchen, als was dem Willen Gotte 


| 


gemäß und Euch wirklich gut ik. D wie glädlich ‚werdet | 
For dann — auch felbft mitten in Kreuz und Trübſal ſeyn! 
— dann werdet Ihr Euch nicht mehr aͤngſtlich bekuͤmmern, 


wie es Euch noch gehen werde; auch in den bedeunklichſten 


und verworrenften -Umfländen, wo Ihr weder aus nad | 
ein wißt, bilft der Herr herrlich durch — dann braucht Fr |; 
nur in einem ernftlichen und Tinblichen Geber dem Herm | 


alle Euere Nord, Euere Umftände, alle Euere Wege zu be 
fehlen und von ganzem Herzen auf Ihn und feine Huͤlfe zu 
hoffen, fo werdet Ihr erfahren, daß Er Alles wohl maden, 
Alles Herrlich ausführen wird, - 

Aber dies Alles geht Euch nichts an, fo lang Ihr noch 
feine wahren Chriften, noch nicht von Herzen beichrt ſeyd. 
. So lang noch nicht der Herr und fein Reich Euere größte 
Luft iſt, fondern fo lang noch das Streben nach irbifchen, 
vergänglichen Dingen Euere ganze Seele ansfuͤllt, fo ange 
koͤnnt Ihr Euch der väterlichen Leitung ‚Gottes nicht tröfen. 


Die Weltkinder laͤßt, Er ihre eigene Wege gehen, da zerarbeiten | 
fie ich dann in der Menge ihrer Wege und haben niemals 


wahre Ruhe und Srieden: dean wenn fie auch das wicklich 
erlangen, was fie ſuchen, fo währt body ihre Zufriedenheit 
nicht Tange, fondern der umerfärtliche Geift des Menſchen 
will immer mehr haben; wer nad Geld und Gut trachtet, 
der wird niemals genug bekommen, immer will er noch mehr 
haben. Wer Ehre und. Anſchen in der Welt fucht, der mag 
fo hoch fleigen als er will, er wirb immer nad) einer noch) 
Hbhern Stufe trachten und wie zufrieden feyn. Der Wolluͤſt⸗ 
ling genießt und ſchwelgt fo lang er kann, und. feine Seele 
wird nie gefättigt. Endlich, wenn der Tod kommt, fo ſteht 
dann der arme Geift da an den Toren der Emigkeit. — 
Alles, was ihm lieb ift, das bleibt zuruͤck, und für fein zw 
Klinftiges .ewiges Gläd hat er nicht .geforgt, jetzt ift nun fein 
Sammer unaus ſprechlich. 

Liebe Leſer! ich beſchwoͤre Euch bei Eurem. ewigen Heil, 


bekehrt Euch, werdet wahre Chriſten! wenns auch im Anfang 
etwas ſchwer hergeht, fo werdet Ihr doch bald finden, daß 
ich Euch den beiten Rath gegeben habe, und ihr werbet mir 
dereinft in der Ewigkeit vor dem Thron des Allherrſchers 
dafür danken. 

Du aber, Geift des Vaters und des Sohns! begleite dies 
Büchlein mit dene Gnade und mis deinem Segen, mache 
jeden darinnen enthaltenen Gedanken zu einem fruchtbaren 
Saamentorn in den Herzen Aller, die es lefen werden. Amen! 


Pritte Abtheilung. 


Im Anfang des September⸗Monats des verfloſſenen Jahres 
ruhte unſer deutſches Vaterland noch im tiefſten Frieden; nie⸗ 
mand ahnte Krieg, und ſiehe da! im Anfang des Octobers, 
alſo vier Wochen ſpaͤter, bedeckten franzoͤſiſche und oͤſtreichiſche 
Kriegsheere die Straßen des ſuͤdlichen Deutfchlande, und der 
Donner der. Kanonen grollte durch Berg und Thal. Liebe 
deutfche Landsleute! Laßt uns einmal ruhig über diefe Sache 
nachdenken! follte das nichts zu bedeuten haben? — und follte 
‚ uns der liebe Gott durch diefe fehr ernfte Krafts und Thaten⸗ 
Sprache nichts fagen. wollen? — Wir wollen es ernſtlich und 
gewiffenhaft unterfuchen. Ä 


Wenn wir die ganze Gefchichte der Menfchheit von Anfang | 


an, bis daher, durchdenten ‚fo finden wir, daß es in allen 


Reichen und Völkern endlich dahin Fam, .baß Ueppigkeit, Er 


Faltung in der Religion, Unglauben und unbändige Zügel: 
und Sittenlofigkeit in allen Ständen von den höchften bis zu 
den niedrigften, herrfchend wurde. So wie das Verberben ent⸗ 
" land und zunahm ‚fo warnte auch der Vater der Menfchen 
durch die gewöhnlichen Eräftigften Mittel, durch Krieg, Hunger 
und Peſt; viele eitizelne. kamen dadurch auch zur Befinnung 
und bekehrten ſich, aber bei weitem bie mehrften blieben vers 
ſtockt, und mußten alfo am Ende auch den Zornbecher des Als 
lerhoͤchſten bis auf die Hefen austrinten. Ich will euch zur 
Belehrung und Warnung die wichtigften Gefchichten diefer Art, 
*— der Wahrhent, und wie ſie ſich zugetragen haben, er⸗ 
zaͤhlen. 
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DU. elthice dee Bolles gheel und. der Juden wißt ihr 
aus der Bibel, indeffen will ich doch noch das Eine und des 
Andere näher in Erinnerung bringen und warn ans Serz legen: 
Ihr wißt, daß nach des Könige Salomons Tod durch die Un⸗ 
vorfichtigkeit feines .Sohne Rehabeams, das Königreich in zwei 
Reiche, in Iſrael und Juda, gerheilt wurde. In Iſrael war 
Samaria, und in Juda Serufalem die Hauptfladt; nun mußte- 
aber das ganze Boll, alle. zwölf Stämme, jährlich dreimal 
zum Tempel nad) Jeruſalem kommen, um da nach dem Geſetz, 
welches Gott durch Moſe gegeben hatte, zu opfern. Seht da 
nun bie zehen Stamme Iſraels ihren eigenen Kdnig hatten, fo 
fürchtete diefer, ; feine Unterthanen möchten wieder von ihm ab⸗ 
falten, ‘wenn fie fo oft nach Jauſalem ins. Königreich Juda 
reisten, wo die Könige aus dem-NHaufe Davids alle Mittel ans 
wenden würden, die Sfraeliten wieder an ſich zu loden; daher 
ſti dete er einen eigenen Opferdienft an zweien Orten, namlich 
zu Dan und zu Berhel, und wählte dazu den egyptifchen Goͤtzen 
Apis, der die Geftalt eines Ochfen hatte, dadurch kam nun das 
Volk Iſrael ganz .vom wahren Gott ab und gerieth ins Heiden⸗ 
thum, und mit ihm im die abfchenlichften Lafter. 

Hiezu Tam nun noch die. Nachbarfchaft der Phönizier , derer 
Hauptflädte Torus und Sidon- waren; diefe Nation war dA, 
mals durch Schifffahrt und Handlung berühmt, und die reichſte 
in ber ganzen befannten Welt, aber eben dadurch aud) die üps 
pigfte, laſterhafteſte und gottlofefte geworben. Mit diefen Nach⸗ 
barn gingen die. Sfraeliten um, und abmten alle ihre Gräuel 
nach; fogar heirathete ihr König Ahab die. phönizifche Prinzefs 
fin Jeſabel, welche nun vollends den Gräuel auf die höchfte 
Stufe führte, und eine Blutſchuld nach der andern aufs. Land 
brachte. | 
Es iſt der Mühe wertb, daß ihr dieſe lehrreiche Geſchichte 
in den Buͤchern der Koͤnige nachleſet. Da folgte nun ein goͤtt⸗ 
liches Gericht auf das andere, eine Landplage löste bie andere 
ab, die Propheten. thaten Wunder, predigten den wahren Gott, 
ingten vorher, welch ein großes Unglüd dem König und. dem 
‚ganzen Volk bevorſtuͤnde, und alles, was fie vorher fagten, 
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das geſchah — und doch gehorchte man ihnen ‚nicht, man ver⸗ 
ſpottete und verfolgte fir. Sagt, lichen Freuade und Freundin⸗ 
nen! ſagt mir redlich, iſt es bei uns beſſer? — ſind wir etwa 
froͤmmere, beſſere Menſchen als jene Iſraeliten? Run freilich! 
wir beten eben keine Ochſen und Kaͤlber an, aber gibt es denn 
uuter euch nicht Menſchen genug, die ihre Ochſen und Kälber, 
oder ſonſtige irdifche Guͤter lieber haben als Gott und ihren 
Erldfer Jeſum Chriftum? und chen dieſes lieber haben iſt ja 
eben fo ſchlimm als Anbetung, Was aber die herrſchenden 
after und die Sittenlofigkeit betrifft, fo iſt es damit unter und 
noch weiter gelommen, als jemals bei irgend einer gefitteten 
Nation anf der ganzen Erde! — Meine Lieben! Die wir bie 
reinfte und heiligſte Religion befenuen, an denen der Bater 
der Menfchen den ganzen Reichthum feiner Barmherzigkeit 
erfhöpft bat — Sagt ſelbſt! — mas kann, was wirb das 
für Folgen Haben? — natuͤrlicherweis ſchreclichere, als jemals 
ein Volk erfahren hat. 

Aber fchrecklich war auch das Schickſal des Königreichs Iſ⸗ 
rael: unter ber Megierung bes Konigs Ahab belagerte Benha⸗ 
dad, der König von Syrien, die Hauptſtadt Samaria, wodurch 
die Hungersnoth fo hoch. flieg, daß eine Mutter ihr eigen Kind 
ſchlachtete und aß — 2. König. 6, v. 23 u. 29. Dies il doch 
wohl die hoͤchſte Stufe des Fammers und des Verfalls ber 
Sitten. 

Moaoſe hatte ſchon viele hunderi Jahre vorher geſagt, daß es 
dahin mit dem Volk Iſrael kommen würde, 5. Moſ. 28. v. 53 
u. f., und Jeremia ſagt in feinen Kagliedern Eayp. 4. v, 10, 
daß e6 von ben barmberzigen Weibern geſchehen ſey. Das ift 
fuͤrchterlich! — und doch betheuern die Weilfagungen , dag 
der Sammer, ber bie europäifche Chriftenheit, alfo uns ſelbſt 
— in den leßten Zeiten treffen wuͤrde, ſchrecklicher ſeyn werde, 
ale jemals Menſchen, fo lang die Welt flieht, erfahren hätten. 

Endlich kam denn der König von Aſſyrien, und führte das 
ganze Volk Iſrael, alle gehen Stämme, weg, unb fie wurben 
fo in alle vier Winde zerfirent, daß fie nur Gott allein wicber 
finden kann; indeffen machte es das Königreich Juda and fo 
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arg, daß auch biefer Theil ber Iſraeliten, ungefähr hundert 
und dreißig Jahr fpdter, vom König Nebukadnezar von Babel 
überwunden, weggeführt, und Stadt und Tempel zerſtoͤrt 
wurde. 

Siebenzig Jahr hernach kam ein Theil des Volks, vorzüglich 
die Stämme Juda und Benjamin, wieder zuräd in fein Laub; 
von nun an hießen fie Juden, auch dieſe verfchlimmerten fich 
wieder dergeftalt, daß fie es noch weit ärger machten, als ihre 
Vorfahren — fie hatten ihren Meſſias unter fich, fie fahen 
feine Wunder , waren überzeugt, daß nur Gott foldhe Thaten 
verrichten koͤnne, und Goch, damit er durch eben diefe Krafts 
Thaten nicht das ganze Volk gewinnen und an fich ziehen 
moͤchte, welches wahrlich!. fein größtes Gluͤck geweſen ſeyn 
würde, fo wurde er um eben diefer Wunder und zwar um des 
göttlichfien, um der Auferweckung Lazari willen, hingerichtet. 
Man lefe mit Aufmerkfamkeit Joh. 11. v. 45 bis 58,, und 
zwar auf cine folche Urt hingerichtet, die an Schmerz und 
Schmach ihres gleichen nicht hatte, und bei dem Allem war die 
juͤdiſche Obrigkeit vollfommen überzeugt, DaB Chriftus nicht 
blos unſchuldig, ſondern ein vortrefflicher heiliger Mann, ein: 
Prophet Gottes fey: Denn diejenigen, von denen der Herr am 
Kreuz in feinem ˖ Gebet fagt: Vater, vergieb ihnen, denn fic 
wiffen nicht, was fie hun, waren römifche Soldaten und 
auch Juden, , die ihn freilich nicht fo kannten, ald die Raths⸗ 
berren zu Serufalem. Diefe ſchreckliche, gegen alle Weberzeugung, 
aus bloßer Bosheit veranftaltete Hinrichtung unfers Heilandes, 
machte nun vollends das Maaß der Sünden äberfließend voll; 
nun brachen aber auch die göttlichen Gerichte mit Macht, wie große 
Waſſerfluthen durch alle Dämme, ein Schlag folgte auf den andern, 
und bie letzte Zerftörung Serufalems Mt und bleibt die ſchauder⸗ 
haftefte und ſchrecklichſte Geſchichte diefer Urt bis daher, ich 
mag fie hier nicht erzählen, indem fie ja jedermann befannt ift, 
aber das kann ich doch nicht unbemerkt laffen, daß auch da 
wiederum eine Mutter aus Hunger ihr Kind fchlachtete, kochte 
und verzehrte — es ift fonderbar! — gerade als ob es des⸗ 
wegen Gott verhängte, oder zulaffe, damit die Drohung Mor 
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fis erfült würde. — Uber eben diefe pimktliche wörtlihe Er 
fung ift uns Buͤrge, daß auch alle übrigen eben fo pünktlich 
werden erfüllt werden, und deswegen, wehe uns! 

Wenn ihr etwa glaubt, liebe Zeitgenoffen! fo arg machten wir 
es doch heutzutag nicht, wir hätten denn doch Ehriftum nicht gefreus 
zigt, fo muß ich euch darauf antworten, wir haben deswegen 
Chriſtum nicht gefreuzigt, weil er nicht in unferer Gewalt iſt, 
aber wir haben ihn an allen Orten und Enden nody weit ſchnoͤ⸗ 
der und fchändlicher behandelt, ale die Juden ſelbſt, und das 

will ich beweiſen. 

Die Juden wußten und fahen -gar Wohl ; daß Jeſus ein 
frommer und heiliger Prophet Gottes wäre, aber daß er gar 
der Meffias feye, das flritte gegen alle ihre Begriffe, vie fie 
vom Meſias hatten, und da fi) nun Chriftus dafür bekannte, 
fo empörte das ihr Innerſtes dergeftalt, daß fie-Tieber alle feine 
Wunder dem Satan zufchrieben, als ihn für den Meffiad er 
kannten. Mir aber willen aus millionen Erfahrungen, daß 
der Glaube an Jeſum Chriftum, an feine Gottheit, an feine 
Weltregierung und an die fortdauernden Wirkungen feines 
Geiſtes viele Millionen fchlechter verdorbener Menſchen zu vor 
trefflichen,, frommen und heiligen Menfchen gebildet Bat; dieß 
wäre nicht möglich, wenn Sjefus: Chriftus nicht ‚wahrer Gott, 
nicht Weltregent wäre, und fein Verfprechen, denen den heili⸗ 
gen Geift mitzutheilen,, die von Herzen an ihn glauben, nicht 
hielte und halten koͤnnte. Wir haben es taufend und taufend» 
mal erfahren, daß Jeſus Chriftus wirklich auf die- unwiebers 
fprechlichfte Weife Gebete erhört, und dem allem ungeachtet 
fallt man von ihm ab und läftert ihn; man wärdigt ihn zum 
bloßen Menfchen herab und erflärt feine-Anbetung für Abgoͤt⸗ 
terei. Nein, das hätten die Juden nicht getban, wenn fie 
ihn fo gefannt hatten, wie wir ihn jegt Tonnen, wenigftens 
Tennen könnten, wenn wir wollten: denn von der babylonifchen 
Gefangenſchaft an bis zur legten Zerfidrung Jeruſalems, und 
durch alle Fahrhunderte ihres namenlofen Elends durch bie da⸗ 
ber bleiben fie unerſchutterlich bei ihrem Moſaiſchen Geſetz und 
Talmud. 
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Die Juden verwarfen alſo Chriſtum, weil fie ihn nicht 


kannten, und nicht in dem Grad kennen Fonnten, wie wir ihn 
Fennen — Wir aber verwerfen ihn, nachdem wir durch mil 
lionen Erfahrungen belehrt worden find, daß er wahrer Gott, 
Weltregent und unfer Heiland und einziger Scligmacher iſt. 
Sagt, lichen Freunde! was wird, was muß unfer Schidfal 
ſeyn ? — Ach laßt uns ihm entgegen gehen, ihm unfere ſchweren 
Vergehungen bekennen, ihm in die Ruthe fallen und ihm ewige 
Treue geloben, es ift hohe Zeit, . denn feine Gerichte Tommen 
fchnell, eins über das andere. 

Nachdem nun Jeruſalem zerftört und das jüdifche Volt in 
allen vier Winde zerfireut war, fo Fam nun die hriftliche Res 
ligion- empor, welche endlich im Anfang des vierten Jahrhun⸗ 
derts der Kaifer Konftantin felbft annahm; jeßt wurde fie nun 
‚bald allgemein, : aber die verborbene menfchliche Natur vers 
Iaugnete fich abermals nicht, Ueppigkeit und Sittenlofigkeit, 
ja die allerabfcheulichften Lafter nahmen bald dergeftalt übers 
band, daß die Geſchichte der hriftlichen Kaifer zu Konflantis 
nopel, und mit ihnen der ganzen morgenländifchen Chriftenheit, 
eine. Geſchichte der ungeheuerften Gräuel und Laſter aller Arten 
iſt. Eilfhundert Jahr fahe der Herr diefem Unfug mit göttlis 
cher Geduld und Langmuth zu; oft züchtigte und warnte er fie, 
bald durch einheimifche, bald durch auswärtige Kriege, und 
durch alle Mittel, die er von jeher angewendet hatte, um bie 
Menſchen zu fich zu ziehen und zur Beſonnenheit zu bringen, 
aber alles vergebens; Konftantinopel war und blieb der Sig 
und die Wohnung des rafendften Lurus und der abfcheulichften 
after. Jetzt bildete fi nun nach und nach eine Macht, die 
der Herr am Ende brauchte, um ber abgewichenen fündhaften 
morgenländifchen Kirche feine ſchwere züchtigende Waterhand 
zu zeigen. Mahomed hatte ſchon frühe feine Religion geftiftet, 
wozu ihm das grundlofe Werderben der morgenländifchen Chriften 
beförderlich gewefen war; er gründete das Reich der Sarazenen, 
welches nachher allmahlig ein Land nach dem andern von dem gros 
Ben und mächtigen römifch-griechifchen Reich an ſich riß und feis 
ven. gänglichen Fall vorbereitete; nun kamen die Türken dazu, 
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welche das farazenifche Meich eroberten, die mahomedanifche 
Religion annahmen, und dem griechifchen Kaifertfum mit der 
Zeit fo nahe ruͤckten, daß auffer der Stadt Konftantinopel wenig | 
mehr davon übrig war; an diefes Suͤndenneſt fam endlich auch 
die Reihe, und es ift wohl der Mühe werth, daß ich euch die 
Eroberung diefer großen und prächtigen Stadt, durd den tuͤr⸗ 
kiſchen Sultan oder Kaifer Mahomed den zweiten, zur Wars 
nung und Belehrung etwas umftändlich erzähle: 

Eine Haupturfache, warum die Türken fo mächtig wurden 
und das griechifche Reich fo drängten und bezwungen, beftund 
in dem Streit, den die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche mit der grie- 
hifchen hatte. Die Päpfte zu Rom wollten auch dem Pas 
triarchen zu Konftantinopel, allen Bischöfen und der ganzen 
morgenländifchen Kirche befehlen , und diefe wollte ſich durch⸗ 
aus nicht befchlen laffen. Da nun der abendländifche roͤmiſche 
Kaifer zu Wien und alle Könige und Fuͤrſten in Europa dem 
Papft andingen, fo kam audy Feiner dem griechifchen Kaifer zu 
Hälfe, fondern fie uͤberließen ihn ganz feinem Schickſal. Ge 
nua und Venedig waren noch am willigften zur Hülfe; Genua 
ſchickte auch Schiffe und einen erfahrnen General mit einigen 
Truppen, aber alles, was gefchah., war bei weitem nicht bins 
reichend, Gott hatte den Untergang der Stade befchloffen: 

- Der türlifhe Kaifer Mahomed der äweite war ein großer 
und Fluger Kriegsheld, aber auch ein graufamer Mann, ein 
Tyrann, der wenige feines gleichen in der Gefchichte hat; er 
ruͤckte Konftantinopel immer näher, fo daß im Winter 1453 
der griechifche Kaifer auffer den Mauern feiner Stadt nichts 
mehr zu befehlen hatte. Der legte griechifche Kaifer hieß Kon⸗ 
ftantin der zwölfte, von der Familie der Paläologen; er war 
ein edler, vortrefflicher Mann, und vielleicht der befte Menſch 
und Chriſt in der Stadt, aber er mar beftändig mit den ſchlech⸗ 
teften Menſchen, mit dem verborbenften Hof umgeben; das 
wußte er, er fonnte es aber leider! nicht ändern: denn cr hats 
te Feine beffere Leute — meld) ein beklagenswuͤrdiges Schidkfal ! 

In diefer bedrangten Lage, in welcher Kaifer Konftantin bei 

dem Sultan Mahomed um Schonung der armen Landbewoh⸗ 
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ner bat, und es ihm auch verfprocdhen, aber nicht gehalten 
wurde, und in welcher. er fo fehnlich den Frieden, aber ver 
geblid) wuͤnſchte, ließ er alte türkifche Gefangene frei, und 
ſchickte Damm einen Gefandten an den Sultan, durd) den er ihm 
in ftandhafter Ergebung des Ehriften uud Heiden ſolgendes ſa⸗ 
gen ließ: 

„Da weder Eide noch Berträge, noch Bilfaprung den 
Frieden fichern koͤnnen, fo verfolge bein gottloſes Kriegen, 
Mein Vertraum ift auf Gott allein gerichtet; follte es ihm 
gefallen, dein Herz zu erweichen, fo wird mich die gluͤckliche 
Veraͤnderung erfreuen; gibt er aber die Stadt in deine 
Hände, fo unterwerfe ich mich feinem Heiligen Willen ohne 
Murren. Allein bis der Richter der Welt zwifchen uns den 
Ausſpruch thut, if es meine Pflicht, in Wersheidigung mei⸗ 
nes Volls zu leben und zu erben.” 

Hierauf antwortete der Sultan feindfelig und entfcheidend, es 
war alfo weiter nichts mehr zu thun, als zu kaͤmpfen und zu 
fterben. 

Im April des Jahre 1453 fing Mahomed die Belagerung 
der: Stadt Konftantinopel an. Damals war das Schießpuls 
ver noch nicht lange erfunden, und man wußte noch nicht recht 
damit umzugehen, indeffen bediente fich dach deſſen der Sultan, 
indem er eine ungeheure Kanone ˖ gießen ließ, welche eine fleis 
nerne Kugel, fechshundert Pfund fchwer, eine Meile weit ſchoß, 
die aber, nachdem fie erlichemal gegen die Befeftigung gelöst 
worden war, zerfprang; er hatte aber noch viele kleinere Ras 
nonen , mit denen man aber noch nicht recht umzugehen wußte, 
fie thaten alfo wenig Schaden. 

Die Stadt Konftantinopel iſt dreieckigt; auf der Mitternacht⸗ 
ſeite iſt ein Fluß, der den Hafen bildet, auf der Morgenſeite, 
vor der Spitze des Dreiecks her, fließt ein breiter Canal, der 
von Nordoſten aus dem ſchwarzen Meer kommt, und ſich in 
ein kleines Meer, der Propontis, oder audy Mar di Marmora 
genannt, das die Mittagsfeite der Stadt ausmacht, ergießt; 
an ber Abendfeite ift Land, und hier war die Stadt fehr ſtark 
befefligt ; Hier begann alle Mahomed die Belagerung, allein 
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die Einwohner vertheidigten fich fo tapfer, daß der Sultan 
mit aller feiner Macht nichts ausrichten konnte. 

An der Morgens und Mittagsfeite lagen dic genuefifchen 
Kriegeichiffe, da war alfo der Stadt nicht beizulommen, an 
der Mitternachtfeire war die Stadt nicht geſchuͤtzt, aber wie 
konnten ˖ die Türken da hinüberfommen ? — ihre Schiffe lagen 
gegen Norboften den Kanal hinauf und konnten vor den Genues 
fern nicht herza kommen — allein was vermag ein Krieger 
held nicht? — Mahomed befahl, und Tauſende griffen bie 
Arbeit an, fie zogen die Schiffe aus dem Kanal, den Berg 
berauf, oberhalb der Vorſtadt Pera über die Höhe hin, dann’ 
den Berg herab, und vor Konftantinopel in den Hafen. Jetzt 
fing nun hier die Belagerung an, und jet half die angeſtreng⸗ 
tefte Tapferkeit der armen Bürger nie mehr; jetzt kam 
nun bie Neue, man flehte zu Gott um Erbarmen, das Bild 
der Jungfrau Maria wurde in feierlichen Prozeffionen durch 
die Stadt getragen, und allenthalben fahe man Thraͤnen und 
hörte Töne der Verzweiflung, allein e8 war nun zu ſpaͤt: 
denn eine erzwungene Buße wendet Fein Gericht, feine Strafe 
mebr ab. 

Am Abend des 28. Mai 1453 lic der Kaifer Konflantin. 
die Edelften und Bravſten unter den Griechen und Bundes 
genoffen zu fi in den Pallaft fommen, und munterte fie 
zur Tapferkeit auf, er verhieß ihnen Belohnungen, er befchwor 
fie, ſich tapfer zu wehren, und fuchre die faft erſtorbene Hoffs 
nung zu beleben. Der Kaifer und alle diefe Getreuen weinten 
und umarmten fh, und dann ging jeder auf den Wall auf 
feinen Poften; der Kaifer aber begab fich mit einigen getreuen . 
Begleitern in die SophiensKirche, wo fie unter Thraͤnen und 
gebetooller Andacht das Abendmahl empfingen; dann verfügten 
fie fih in den Pallaft, der von Schreien und Wehklagen wies 
derhallte; hier ruhte der Kaifer ein wenig aus, er bat alle, Die 
er etwa beleidigt haben möchte, um Vergebung, ftieg, dann zu 
Pferde, und ritt hin, um bie Wahhen zu. vifitiren und zu ſehen, 
was der Feind mache. 

Des folgenden Morgens, am 29,. Mai. wit Anbruch des 
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Tages fing nun der Generalfturm an, bie: Griechen kampften 
mit unerhörter Tapferkeit, und man konnte überalf die Stimme - 
des Kaiſers unterfcheiden, womit er die Seinigen zum Kampf 
aufmunterte, allein ihrer waren viel zu. wenig, um zweihundert 
und fünfzigtanfend. Mann zurüczufdlagen ; fie unterlagen 
endlich der Menge, und ftarben den Tod fürs Vaterland, Der 
Kaifer wich Feinen Schrüt, er kaͤmpfte fort, bi er endlich auf 
ber Stelle ermattete; als er fühlte, daß feine Kräfte wichen, 
warf er den Purpur weg, damit man ihn nicht erkennen 
möchte, dann rief cr: ift denn Fein Eprift zu finden, der mir 
den Kopf abhaut? — denn er fürchtete, er möchte lebendig 
gefangen werden. Endlich traf ihn eine unbelannte and, 
er fiel, und mit diefem Fall hörte aller Widerſtand auf, bie 
Tuͤrken drangen fehaarenweis im die Stadt, und in der erflen 
Hitze wurden zweitaufend Chriſten niedergehauen. Set fing 
nun die Plünderung an, die Einwohner. fianden gedrängt auf 
den Gaffen und Plaͤtzen beifammen, wie die Schafe, wenn fie 
die Ungft vor den Wölfen zufammentreibt. 

Die große und prächtige Sephien: Kirche war ganz wit 
Menfchen angefüllt, und die Thhren verriegelt, allein die Tuͤrken 
hieben fie mit Aexten auf, und nun wurden alle Einwohner 
zur Sclaverei verdammt; die vornehmfle weltliche und geiſt⸗ 
liche Herren und Damen wurden mit ben fchlechteften und 
geringften Zaglöhnern und Thuͤrhuͤtern, Knechten und Mägden 
zufammengefoppelt, zu den niedrigften Urbeiten und den ſchnoͤ⸗ 
deften Mißhandlungen verdammt, oder auch weggeführt und 
verkauft. Die Behandlung folder Sclaven war befonderd im 
jener Zeit ſchrecklich. Weber fechzigtaufenn Menfchen aus der Stadt 
wurden mit Stricken zufammengebunden, hinaus ins tuͤrkiſche 
Lager und auf die Schiffe. gebracht, dann wurden fie unter bie 
Soldaten vertheilt, und entweder verkauft. oder zum Dienft 
gebraucht; in Käufern, Kirchen und Klöftern wurde alles 
geplündert, was nur einigen Werth hatte, auch dieſes bekam 
der Soldat zur Belohnung. 

Am Nachmittag hielt Sultan Mahomed feinen Einzug in 


die Stadt, und nahm Befig vom veroͤdeten ala; 3 jet war: 
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una jäne cafe Sorgen, zu wiſſen, mas aus ben Kaiſer Kon⸗ 
Bantin geworden ſtye? — er wurde gefucht uund gefunden, 
mar erkannte ihn an dem goldnen Adler, der auf feine Stie⸗ 
ſeln geſtickt war, und Mahomed gewährte ihm cin anſtaͤndiges 
Leichenhegaͤngniff. Anfaͤnglich bezeigte er ſich gnaͤdig und 
menfhli gegen bie kaiſerliche Familie, aber einige Tage 
hernach ſtrͤmte das Blut der vornehmſten Griechen auf der 
Nennbahn, wo er fie alle hinrichten ließ. Nachher erlaubte, 
ader befahl er den Griechen auf dem Land, in die Stadt zu 
zichen und Die verlafſenen Häufer zu bewohnen, auch vicke 
Kürlen ließen fi fi) in Konſtantinopel nieder. | 

Seht, meine Lichen! fo gab Gott bie abgewichene laſter⸗ 
hafte griechiſche Kirche in bie Hände eines graufamm und 
feinsfeligen Dolls, unter beffen Druck fie noch ohnmächtig 
ſenfztz denkt nur miche, wir Hätten d8 nicht fo arg gemacht, 
eh. wäre und alfo auch fo ſchlinmm nicht gehen; im Gegens 
heil, wir haben nach viel haͤrter gefünbigt wie fie — Die 
morgenländifche Chriſten hatten nie den Glauben ar Jeſam 
Chriſtum verläugnet, er war und blieb ihnen wahrer Gott und 
der Heiland dee Welt, darch deſſen blutiges Verdienſt man 
allein ſelig werden Ionne und müfle; ihr Fehler beſtand nur 
dariuntu, daß fie dieſem Glauben nicht gemaͤß lebten, ſondern in der 
Aypigfter. Zügellofigfeit und den ſchaͤndlichſten Laſtern verſunken 
waren; aber ſind wir abendtaͤndiſche Chriſten nicht das auch? — 
wur fiber das alles kommt num noch der Abſall von Ehriſto 
dazu, was haben wir alſo zu erwarten? — Gewiß die ſchreck 


lichſten Gerichte, fo wie fie noch nie ein Volk fo lang die 


Miele ſteht erfahren hat. Wie Tönnen wir und doch mit ber 
halſchen Hoffnung ſchmeicheln: Gore werde ber und eine Au 
nahme machen — er werde es mit den Weiffagungen, die 
zaverbaͤßig auf unſre Beisen zielen, nicht zur Erfliiing kommen 
en. Das thaten auch alle Voͤller; je näher die Gerichte 
harautuͤckten, deſto ſicherer wurden fie. : Wer der Shubfluth, 
ale Noah die Arge baute und feine Zaitgemeffen warnte, kehrten 
ſich dieſe fo wenig daran, daß fa Gaſtmahle Bielten, ſich unter⸗ 
einandus verheinatcheten mub: in Sicherheit Ihr Laſterleben fort⸗ 
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fetten, bis Noah im die Arche ging und Ihnen das Waſſer 
äber dem Kopf zufammenfhlug. Mor der babyloniichen 
Gefangenſchaft fuchten die Iſraeliten immer Huͤlfe bei andern 
Königen, anflatt, daß fie fie bei Jehovah Härten fuchen follen; 
ihre falfche Propheten machten fie immer ſicherer, fe, daß fie 
auf die Warnungen der wahren nicht. achteten, ſondern fl 
verfolgten, auch wohl gar tbdteten. Nach der Himmelfahrt 
Epriftt vor der letzten Zerſtdrung Jeruſalems, als die vömifchen 
Randpfleger und Kriegäheere ben Juden immer drüdender und 
immer unfeiblicher wurden, folgte eine falſche Hoffnung, ein 
falfyer Meſſiſas und eine Empörung auf bie andere, bie es 
die Mömer endlich müde wurden, und dem juͤdiſchen Staat 
den Garaus machten. ben fo Hatte auch ein Schwärmer 
den Griechen in Konflautinopel weiß gemacht, wenn die Türken 
Die Stadt mir Sturm eroberten, fo wuͤrde cin mäshtiger Engel 
vom Himmel berablommen, die Türken verfagen, umbringen, 
und fie erretten. Das glaubten die wbrichten Suͤnder, fie 
erwarteten ben Engel in der Sophienkirche, aber er Bam wiche, 
fondern SHenleröfnechte des erzuͤrnten Weltheherrſthers fepfehten 
fie in Die Bande der ſchrecklichſten Selaverei. 

Die göttliche Barmherzigkeit gab der abendlaͤndiſchen Chri⸗ 
ftenheit fo manches Herrliche Mintel zu ihrer Derbefferang und 
der Wervolllommnung au die Hand, denn vinige jahre vor 
der Eroberung Könftentinopeld durch bie Tarken wurde Die 
Buchdenckerei erfunden — eine Wohlthat, weihr mau Gore 
nie genug danken Tann. — Drei und feihzig Sabre fpäter 
entſtand die gefegnete Beformation, Oſt und Weſtindien 
und Amerika wurden entdeckt, Handel, Fabriken und Gewerbe 
fingen an zu blühen, und es wäre har darauf qugekom⸗ 
wen, bas alles mit Aluslhung bes wahren Ehriftenthunes 
zu verbinden, allein das geſchah nicht, im Gegentheil, wenn - 
hänfte Brdud auf Graͤuel und Ente uf Saͤude. Mae 
any ohne Schanders zmb Entſehhes die Geſßchichte der afle 
und weſtindiſchen Eutheckangen nicht Iefeu, ſolche Grauſam⸗ 
keiten uud ſataniſche Laſter haben hie wildeſten Heiden nie 
begangen, als bie fogmanıten Chrifien dos amigrhbt haben, 
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und die Reformation änderte eigentlich in dem allgemeinen Leben 
der europäifchen Chriften wenig oder gar nichts: Die Prore 
flanten waren und blieben. im Ganzen eben fo große, unbe 
kehrte und ungebefferte Sünder, als ihre Nachbarn, die Katho⸗ 
liken; indeffen ift und bleibt doch die Reformation eine uner- 
meßliche Wohlthat Gottes, denn das Wort Gottes und Die 
alte apofiolifche reine Xehre wurden doch wieder befaunt, und 
gaben denn doch vielen taufend einzelnen Menſchen Gelegen⸗ 
heit, ihrem Gott und Erloͤſer wiederum im Geiſt und in der 
Wahrheit zu dienen; uͤberhaupt aber blieb es bei dem Alten, 
die Chriſtenheit wurde um nichts beſſer, daher folgte nun hun⸗ 
dert Jahr nach der Reformation eine ſebr ſchwere Zuͤchtigung, 
welche beſonders Deutſchland am haͤrtſten traf, naͤmlich der 
dreißigjaͤhrige Krieg, dieſer entſtund folgender Geſtalt: 
Seit den Zeiten des Johannes Huß, welcher 1416 zu Koſtnitz 
oder Konſtanz von den Katholiſchen verbrannt wurde, war in 
Böhmen eine fehr große Anzahl vornehmer und geringer Leute, 
die fich zur Lehre des Huß bekannten, welche mit der prote⸗ 
ftantifchen faft ganz uͤbereinkommt; diefe Böhmen flunden unter 
Öftreichifcher Oberherrfchaft, und wurden von derfelben befon, 
ders auf Anſtiften der Jeſuiten fehr gedrüdt. | 
Als nun der Kaifer Matthias im Fahre 1619 geftorben 
war, und Ferdinand Kaifer And König in Ungarn und Böhmen 
wurde, fo nahmen ihn die Böhmen nicht” an, fondern fie 
wählten den reformirten Kurfürften von der Pfalz, Friedrich V. 
zu ihrem König, dieſer nahm auch die Könige - Würde an, 
einige deutfche Fürften riethen ihm ab, andere Tamen ihm zu 
Hälfe, und fo entſtund ein ſchrecklicher und verheerender Krieg, 
der dreißig ganze Jahre dauerte; der Kaiſer fchickte feine 
Armeen ind Feld, der Kurfürft Friedrich mir feinen Bundes» 
genoffen war ihnen nicht gewachſen, die andern Fuͤrſten 
ſchwankten, und wußten nicht recht, . welche Parthie fie ergreifen 
follten, und die Jefuiten, welche diefen Krieg als eine Gelegen- 
heit anfahen, die Proteftanten gänzlid) zu Grund zu richten, 
fchhrten das Feuer auf alle mögliche Weife, und wirklich, fie 
hätten ihren Zweck erreicht, die proteflantifhe Religion woare. 





vertilet, und ganz: Deutſchland Defterreich unterthaͤnig gerade 
den, wenn nicht Gott den König von Schweden, Guſtav 
Adolph, erweckt hätte, dem bedrängten Deutfchland zu Huͤlfe 
33 kommen. 
.Indeſſen haußten vorzäglich drei Faiferliche Generale mit 
ihren Armeen fchredlic in Deutfchland; Tilly, Pappenheim 
und Wallenftein find drei Namen, bei denen man ſich aller 
Schreden diefes Kriegs erimert — aber auch die zu HA 
gelommenn Schweden machten es nicht viel beffer, auch fie 
verbreiteten Armuth und. Elend in alle Hätten, wohin fie 
famen, die Spanier Famen noch dazu, und fo war des Jans 
mers, dreißig Jahre lang, Fein Ende. 

Diefer Krieg raffte eine große Menge Menfchen weg, die 
Armeen mußten leben, daher entfiand dann auch Theurung 
und Hungersnoth, hierzu kam noch eine allgemeine Unfichers 
heit; allenthalben ftreiften Raͤuberbanden umher, die Die armen 
audgezogenen Landleute plünderten, und oft ermordeten. — 
Noch nicht genug, auch die Peft kam dazu, welche hin und 
wieder fo heftig wüthete, daß ganze Dörfer ausgeftorben waren. 
Biele Millionen Menfchen wurden damals durch alle biefe 
Plagen in Deutfchland aufgerieben; endlich machte dann der 
Weftphälifche Frieden diefem Jammer ein Ende. Seitbem if 

faft beftändig hier und dort in der Chriftenheit Krieg gewefen, 
and viele Länder find auch hart geftraft worden, befonders 
war der Ichte franzöfifche Revolutionskrieg fürchterlich und 
ſchrecklich, und ein bedeutendes Vorſpiel zukünftiger Gerichte. 
In dieſem Krieg wurden namenlofe Grauſamkeiten begangen; 
befonders war die fogenannte Schreckenszeit fürchterlich ; Men⸗ 
{hen wurden zu Tauſenden, durch allerhbaud Qualen und auf 
allerhand Weife, ohne Urtheil und Recht hingerichtet; ums 
Deutſchen und andern Chriften in den Ländern, die das nod) 
nicht erfahren haben, ſtehen aͤhnliche Schidfale noch bevor: 
denn wir mrüflen uns nicht vorftellen, daß wir befier feyen, 
als die Einwohner von Kranfreih, — So verdorben auch die 
vornehmſten Stände in diefem Reich waren, fo war body ber 
‚gemeine Mann noch. immer‘ eben fo gefitter und tugendhaft 
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ae in Deutſchlaud mad ändern Laͤndern if, wis Übnnen 
8 ir diefem Fall leines Vorzugs ruͤhmen. 

Ich ſehe woraus, daß mauchet, wenn er dieß liest, Lam 
Kopf ſchuͤtteln und ſagen wird: warum macht doch der Mann 
den Leuten ſo angſt aub bange? wofur it dad? — wo kann 
sr denn wiſſen, daß die Zukunfſt fo trauig ſeyn wird? uud 
wenn das auch der Fall wäre, ſo iſt es ja doch beſſet, wenn 
man es nicht weiß, als wenn men ſchon jo lange vorher anit 
Ser Zurcht vor der Zukunft gemastert wird. 

Andere, und zwar die Aufgellarte, werben jagen: Die, fh 
wan. body wieder vecht den Obecuranten, den trübfinnigen 
Schwärmer; die Obrigkeit füllte ihm Das Schreiben verbieten, 
vr macht ja alles zu Kopfhängen u. ſ. w. 

Hoͤret ihr alle, die ihe auf die erfte oder aweite Art über 

mich und meine Schriften urthetlt, ich fage euch Hier feierlich 
und wohlbedaͤchtliche es wird eine Zeit Tommen, wo ihr und 
euers gleichen Fein Plaͤtzchen der Siiherheit finden, und wor 
Ungſt Aus einer Kammer ih DR ander. und von einem Dr 
zum andern flichen werdet — die Zunge wird ench Am Bam 
men Hiben, uad fe werdct am Wettung fichen, and. fie 
aicht Anden. | 


Um euch, meine lichen reine und Freuudinnen! gegea 
dieſe ſchrecklichen Folgen des Unglaubens und des Leichtſtunb 
0 fichern, verkoͤndige ich euch alle dieſe ſchweren Gerichte 


woraus, damit ihr frähgeitig Buße then, euch bekehren, aind 
fb der. Gnade, der Batmherzighett und des Schutzes wwerB 


Tuch Ehrifum werföhtten Bertod gewiß ſeyn Kimi. DE 


ſchreibe und erzähle euch ja dieſes alles nicht bediwegen, um 
euch bange gu machen, Sondern damit ihr alles, was Gut 





Aber die berborbene Chriſtonheit verhuͤngt, mit mihiger rum 


biglet drwarten Init, und euch nicht zu aͤugſtigen Susucht, 
wrun ſolche Gerichte Lmmen. Der Chriſt bekaͤmmert wind 





fürchtet ſich nie, Wenn er anders ereu and redlich im Schaffen 


feines Seligkeit ift und der Heiligung wit Ernſt wichinpt — 
in dieſem Kalle rettet ihn elitweber fein Gott, und ſuͤhrt der 


an einen fichern Ort, oder et gibt ihm Freudigkeit, Wan) 


und Yrafı, altın Gefabren, ſogar auch dun Tod garvſt ein⸗ 
gegen zu geben; in allen dieſen Faͤllen aͤberwindet cr tmemıe 
weit, durch den, ber und geliebt und ſich auch für wand in 
den Tod gegeben bat. Der Unglaubige und Unbrekehrde hin⸗ 
gegen hat gar Seinen Troſt, aud er verſchmachtet im Elend. 

Wen jeher war er leider gewoͤhnlich, daß man fagte: «6 
iſt Friedt und hat Feine Gefahr, uud auf einmal überfonmt 
fie die Gefahr ganz Anerwartet, wie uns Deutſche der gegen⸗ 
wärtige Krieg Aberfallen Satz wenn daun in ſolchen Faͤllen 
Zeugen und Wahrheit auftraten, und die Menſchen zur Wim» 
nesänberung, zum Beſſerwerden und zum Befinnen auffvr⸗ 
derten, mb denen, Die das nicht thaten, mit ſchweren Berichten 
droßten, fo wurden fie verlacht, verſpottet, geläftert, auch weht 
gar verfolgt, und mit Gefangenſchaft beſtraft, man leſe nur 
in ber Bibel, wie «6 die Iſraeliten dan Propheten Fercmia 
gemacht haben, aber der Erfolg iR dana auch immer Det 
nämliche: die Gerichte bleiben nie aus, die Zeugen der Wahr⸗ 
heit bekommen ihren Gnadenlohn am Ziel, und Brit ihnen bie, 
deren Seelen fie aus dem Verderben gerettet haben. 

Sollte es denn aber wohl rund haben, daB jetzt in unfetn 
Zeiten ſolche ſchwere göttliche Gerichte über und ſchweben, und 
die große Werſuchuugeſtunde, die uͤber den ganzen Erbbeden 
kommen ſoll, nahe iſt? — * wollen wir mit wenigere 
unterſuchen: 

Laßt uns nur einmal zuvor mis ben leiblichen oder phyſ 
ſchen Beweiſen den Unfang maden: Vor dem ficbenjäßrigen 
Krieg trank der gemeine Mann gewöhnlich noch Waffer, und 
zu Zeiten ein Glas Bierz anflatt bed Thee's and des Kaffıe'$ 
wurde des Morgens cine Bier, Mehls oder Milchſuppe gegeffen, 
die Vornehmern tranken Thee, und nur dann, wenn fie Beſuche 
hatten, Kaffee, aber jet trinkt alles Kaffee, und noch dazu 
gewöhnlich täglich zweimal; fogar das Gefinde macht tägl 
zweimal Anſpruch auf den Kaffee, und in ben mehrften Städten 
und bei ben Vornehmen auf den Rande hekommt «8 ihn auch, 
In den Laͤndern, wo Fein Wein wächst, wurde nicht allgemein 
Weis, ſondern Bier getrumken, aber jet verarmen Die Bm 


108 


braͤuereien, und bie Weinwirthe werben reich. Mit dem Effen, 
befonders bei Gaftmahlen, wird ein folcher ungeheurer Luxus 
getrieben, daß gewöhnlich von dem Aufwand eines einzigen 
Tractaments eine arme Familie mehrere Monate eben Fönnte. 

Im Hausgeräthe herrſcht, befonders bei den Vornehmern, 
eine Pracht, die unglaublich ift: Thee⸗ oder Kaffee » Taffen, 
deren eine 20 bis 30 Gulden koſtet, ein Dutend Stähle für 
ein bis zweihundert Gulden, filberneLeuchter, Ernftallene Hang⸗ 
leuchter oder Luͤſtre, von 5 bis 600 Gulden, das alles iſt in. 
den Häufern der Vornehmen und der Kaufleute nichts feltenes, 
und die geringeren Stände ahmen es nach, fo gut fie Fönnen. 

Die Kleiderpracht ift bei beiderlei Gefchlechtern erſtaunlich; 
dazu kommt dann noch die abwechfelnde Mode, fo daß man 
die Kleider nicht einmal tragen kann, bis fie gehörig abgenutzt 
find, fondern immer, der Mode wegen, neue machen muß. 
Man nehme dazu den allgemein herrfchenden Spielgeift, fo daß 
man in allen honetten Gefellfchaften um Geld fpielen, am 
Kartentifch figen und bie Zeit verderben muß. Welch eine 
Menge Geldes an Eomddien, Bälle und Öffentliche Luſtbar⸗ 
Teiten verfchwendet wird, das ift nicht zu fagen, und kann 
nicht berechnet, nicht genug beklagt werden. Nimmt man nun 
noch dazu, daß alle dergleichen Arten des Luxus, der Unerſaͤtt⸗ 
lichkeit der menfchlichen Natur gemäß — nicht ab, ſondern 
immer zunehmen, fo folgt unwiderfprechlich, daß auch die Ein 
nahmen im Verhaͤltniß jener Ausgaben fteigen müflen — ift 
das aber nun auch wirklich der Fall? — und gefet auch, er 
wäre es, fo ift doch der Flor der Gewerbe, Landwirthſchaft, 
Fabriken und „Handlung nicht unendlich; der Gewinn Tann 
aufferordentlich hoch feigen, aber er hat doch feine Granzen— 
der ganze Reichthum der Natur kann endlich erfchöpft werden, 
aber der Hunger einer Seele, die im irdiichen, finnlichen Genuß 
lebt, fleigt ind Unendliche, und wird nie gefättigt. | 
Allein, wenn wir uns in der gegenwärtigen Zeit recht um⸗ 
ſehen, und den Zuftaud der Gewerbe redlich und unpartheyiſch 
prüfen, fo ift das Feineswegs der Kal, daß allenthalben Gewinn 
und Gewerb fo zunimmt, wie der Luxus, im Gegentheil, an 
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Den mehrſten Orten nimmt er ab — nun überlegt nur ſelbſt, 
was das für. Folgen haben muß? — nah und nach wird 

Die Armuth Hin und wieder einzelne Samilien wie ein gewapp⸗ 
neter Mann überfallen; Wurh, Verzweiflung, Selb , 
heimlicher und öffentlicher Diebftahl, Raub und Mord werden 
überhand, und die Öffentliche Sicherheit abnehmen. Bon den 
einzelnen Familien wird. das nach und nach zum Allgemeinen 
übergehen, diejenigen, die Gewalt haben und die allgemeine 
Armuth zu empfinden anfangen, werden fich ihrer Gewalt 
bedienen, und die Schwächern druͤcken und vollends ausfaugen. 
Henn aber nun auch noch Krieg, Theurung und Mißwachs 
Dazu fommen, wie das wirklid) gegenwärtig der Fall ift, fo 
möüffen ja alle diefe fchredliche Folgen noch befchleunigt werden. 

Ber allen Völkern und Religionen pflegte man, je nach dem 
Gottesdienſt, Denkungsart und Gebraͤuchen einer Nation, in 
ſolchen Fallen, und bei drohenden Landplagen, zu Gott feine 
Zuflucht zu nehmen; dort opferte man, hier ftellte man Faſt⸗ 
Buß⸗ und Bettage an, und da hielt man Progeffionen u. d. g. 
Dieß alles zeigt denn doch an, - daß man noch an Bott und 
an feine MWeltregierung glaube, und daß er, wenn man füch 
demuͤthig und bußfertig an ihn wendete, ſich erbarmte und 
folche drohende Ruthen wieder weglegte, wie man davon, ſowohl 
in der Bibel, ald auch in der Geſchichte überhaupt, Beiſpiele 
findet, aber leider! leider! bei uns ift der herrfchende Zeitgeift 
ganz anders gefinnt: man glaubt nun einmal überzeugt zu 
ſeyn, daß Beten nichts Hilft, fondern daß alles fo feinen 
natürlichen unabanderlichen Gang fortgeht — ein ganz teuflis 
fcher Grundſatz — wozu alfo. nun Öffentliche Bertage? — 
und eben fo wenig Tonnen dann auch Buße und Belehrung 
etwas im göttlichen Plan der Weltregierung ändern — ein 
Gedanke, wozu die menſchliche Vernunft die Quellen oder 
Vorderſaͤtze in der Hölle geholt hat — daraus folgt alfo num, 
auch ganz natürlich, daß alle dergleichen religidfe Erweckungs⸗ 
Anftalten unterbleiben, und daß garnicht mehr Daran gebacht wird. 

Das ift aber noch nicht alles; mir obigen fluchwärdigen 
Brundfägen. verbindet man nun auch noch folgenden, welcher 
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ganz abſcheulith, und dazu gemacht iſt, die ganze Minfheie 
zu ruinicen, zur Verdammniß und allen göttlichen Gerichten 


reif zu machen, man behauptet namlich: ber Menſch ſey Dazu 


biſtimmt, und habe alfo auch das Recht, alle finnlichen Bere 


guägen zu genießen, in fo fern fie ihm feldft und andern vicht 


nachtheilig find. Diefer Sag iſt ein fo ſcheinbarer Zrugichis, 
wie es feinen mehr in der Welt gibt, denn wenn man das 
Wort beſtimmt wegläßt, and an beffen Statt fagt, es fey 


dem Menfchen erlaubt — ſo Tann ihn auch der firengfte Chriſt 


vertheidigen, denn es kommt dann darauf an, wie man bie 
Worte — in fo fern die Vergnuͤgen ihm ſelbſt und andern nicht 
nachteilig find — mehr oder weniger fireng nimmt — ich 
will dieß durch cin Beiſpiel erklären: 

Geſetzt, ich habe jetzt einen Thaler uͤbrig, den ich auch eben 
anf die Zukunft nicht fo noͤthig habe, und ihn alſo jet wohl 
zu meinem Vergnügen anwenden kann; nun tritt folgender 
Colliſſionofall ein: ich bin eingeladen worden, an einer erlaubten 
Luftyarthie auf dem Lande Antheil zu nehmen, dazu hab ich 
alfo den Thaler beſtimmt; indem ich ann damit umgebe, wich 
zu diefer Luſtparthie anzuſchicken, fo erfahre ich die dringende 
Noch eines Armen, dem ich mit meinem Thaler abhelfen kann — 
jetzt bleibt der Ehrift zu Haus, denn er fagt: biefem Armen 
iſt meine Luſtparthie nachtheilig, und er hilft feiner Noch ab; 
ber Mann nad der Mode aber zieht bie Luſtparthie vor, aud 
fagt gleichfalls: fie fchadet dem Armen ganz und gar nicht, 
benn fein Elmd wird dadurch nicht größer, 

Jetzt bedenke man wohl, welche Kolge die Unslegung obiger 
Worte durch den Ehriften habe — wärbe biefe Denkungsart 
unter den Menfchen allgemein werben, fo gab es durchaus 
Beinen Armen mehr, und der Himmel würde auf die Erde 
zuruͤckkehren. Im Gegentheil muß fie allmaͤhlich zur Hölle 
‚werden, wenn bie ie Erklärung nad der Mode Rate findet, und 
wahrlich! wahrlich! fie findet ftatt. 

Die wahre, aͤchte Chriftuss Religion fpricht ernft und laut: 

Der Menſch ift nie zum Genuß finnlicher Vergnügen, fon 
dern zur Vervolllommnung feines fittlichen Charakters, 
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SHeiligaug und Geoetaͤhnlichkeit befkimmt, und da jener Genuß 
die ſittlichen und Heiligen Krafte fhwächt, fo muß ihn der 
Chriſt beftändig verlaugnen, und nur fo viel Davon genießen, 
als gur Erhaltung, Erholung und Stärkung feiner phyſiſchen 
Kräfte erforderlich iſt; alsdann behält er auch fo viel übrig, 
daß er feinen nothleidenden Nächften unterflüßen kann. 

Hingegen der Geiſt unferer Zeit fpricht frecy und laut: Der 
Menſch iſt vermdge aller feiner Anlagen zum Genuß der 
Anlicyen Vergnuͤgen beſtimmt; darum muß er täglich alles 
aufſuchen und zu erbangen trachten, was biefen feinen Hunger 
und Durſt fättigen Tann, er muß aber babei Ruͤckſicht auf 
feine Gefundheit nehmen und auch feinem Nächften fein Recht 
nicht kraͤnken, Abrigend forgt er für Ach felbft, und fo mag es 
Bann auch jeder andere wachen ; der Staat muß für die Armen 
forgen; edle, wohlthaͤtige Handlungen der Menfchenliebe Abt 
man .bei Gelegenheit aus; fie ftcher einem honetten Mann 
gut am, machen ihm einen guten Ruf und erfehen auch die 
wtnihliche Schwaͤchen, die man hier und da mit dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht und ſonſt begeht, a. ſ. w. 

Bermdg dieſes ſchrecklichen, aber unter uns allenthalben 
darch Thatſachen ſprechenden Grandſatzes lebt mau nun- in 
ber umngebundenſten Sicherheit dahin — es if unglaublich, 
wie weit die Gefuͤhlloſigkeit geht: ich had im letztern Revo⸗ 
lutionskrieg mehr als einmal erfahren, daß in eine Stadt 
in dem einen Haufe eine Menge im Krieg Verwundeter, theils 
im den größten Schmerzen jammerten, theild auch im Todes⸗ 
Tampf aͤchzten, und im andern Haufe war Muſik und Ball, 
wo fih danı auch die Offiziere, welche jene commandirt 
Herten, wit Luftig machten. — Sagt felbft, wie muß einem 
jo fchwer Leidenden oder Sterbeuden zu Muth feyn, wenn 
er Die Muſik der Tänze and ben tobenden Tritt feiner Mit 
wwenfchen Hört, don baren man. znvarten follte, daß fie 
mit ihnen weinten, oder das Geld, das fie da verjubeln, zur 
Erquickang der Leidenden auwendeten? — Wahelich! fie 
feufzen gu Gott, daß er ihrem Jarumer ein. Ende machen 
wolle; ber auch, daß er denen, bie fü gefuͤhllos gleichſam 
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ihrer Leiden fpotten, zu erfennen geben möge, was: es heiße, 
in den ſchwerſten Leiden unferer Mitmenfchen fich Iuftig ma | 


chen und ihres Elends nicht achten. 

Wie kann man boch jegt, wo Millionen Menſchen, unſre 
Bruͤder und Schweſtern, unter der Laſt des Kriegs hungeru 
und dürften und Alles verloren haben; wo Kinder und Saͤug⸗ 
Tirige mit Weinen und Klagen ihre unfchuldigen Haͤndchen nad 


Vater und Mutter ausftreden und um Btod flehen, halb 


nadend vor Kälte zittern und beben und vor Sammer vers 
gehen, aber von dem Allem nichts erlangen, weil Vater und 


Mutter felbft verhungern und erfrieren, fagt, Menfhen! wie 


kann man da Balle und Luftparthien anftellen? — wie. ift es 
möglich, bei Eoftbaren Gaftmahlen und Theegeſellſchaften froh 
zu ſeyn? — und doc ift es nicht nur möglich, fonbern es 


geſchieht täglich, und zwar mit dem groͤßten und uͤppigſten 


Aufwand. 


Wenn wir uns alſo genau prüfen und dem Geiſt unſerer 


Zeit recht ins Geficht fehen, fo finden wir, daß es nicht bios 
phyſiſche Urfachen gibt, die uns die Nahe fchredlicher ,. gött 


licher Gerichte verfündigen, indem aus der zügellofeften Ber 
ſchwendung, die unter uns herrfcht, nothwendig ein allgemeiner 
und fchredlicher Bankerott entſtehen muß, fondern es gibt 
auch geiftige Urſachen, die noch weit Träftiger wirken und 
ans den Zorn des Allerhöchften mit allen feinen Folgen über 
den Hals zuzichen, und diefe Urſachen find: Erfaltung aller 
Neligionggefühle oder fonft guter frommer Empfindungen, 


daher unausfprechliche Gefühllofigkeit bei dem Leiden unferer 





Mitmenfchen; die Quellen davon find: Unglaube und Abfall 
von Ehrifto, man arbeitet mit Macht daran, bie Bibel und 
mit ihr unfern theuerften Erlöfer verdächtig zu machen, und 


da ift ed ja ganz natürlich, daß jede fromme und gute Ems 


pfindung erfliden und jede böfe Leidenfchaft grünen und bir 


hen möäffe. 


"Dies alles gefhicht nun, nachdem uns unfer himmlifcher 


Vater durch fo viele Erfahrungen belehrt hat, daß die chriſt⸗ 


liche Religion den Menfchen den. Weg zur. Seligkeit zeige 
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und fit ſchon hier fromm, guf und gluͤcklich mache; nachdem 
er uns durch fo viele DVeifpiele fowohl in,der Bibel als auch 
fonft in der Gefchichte gezeigt hat, daß eine folche Beharrlich⸗ 
Feit im üppigen und gottlofen Leben durchaus Fein gut thue, 
und unfehlbar die ſchrecklichſten Strafen darauf folgen, und, 
nachdem er uns feit 10 bis 20 Jahren her feine Ruthe fchon 
fchredlich drohend gezeigt hat, und wir und ganz und gar 
nicht daran gelehrt haben. .. 

Jetzt urtheilt nun felbft, ob wir nicht allen Grund zu 
fürchten haben, daß diefe große Verfuchungsftunde, die über 
den ganzen Erdkreis fommen foll, fehr nahe ſey — befonders 
da auch der Upoftel Paulus geweiffagt hat, daß diefe große 
Trübfal fommen werde, wenn der Abfall von Ehrifto da fey, 
und der iſt wirkli da und wird noch bis zu einer gewiffen 
Höhe ſteigen; wenn alfo die Weiffagung vom Abfall unläugs 
bar vor unfern Augen erfüllt wird, fo wird gewiß auch die 
von der Verfuchungsftunde, die der Menſch der Sünden über 
die Erde und befonders über die Chriftenheit bringen wird, 
in Kurzem erfüllt werden, 

Hier muß ich euch aber fehr ernftlih warnen, ja Niemand 
für den Menfchen der Sünde zu halten, bis ihr auch die 
Mahrzeichen an irgend jemand unverkennbar und gewiß bes 
merkt, woran man diefen fehredlichen Widerchriften erkennen 
fol. Diele Wahrzeichen find : 

1) Daß man ihn in feinem Bild uͤbermenſchlich, gleichfam 
göttlich verehren fol, 

2) Diejenigen, die das thun, befommen ein gewifles Zeis 
hen am Haupt oder an der Hand oder an beiden Theilen, 
und diefe genießen dann alle bürgerlidye Freiheit; die es aber 
nicht thun, werden graufam gedrädt und verfolgt; befonders 
wird mit diefer Verehrung auch die Verläugnung Jeſu Chrifti 
und feiner befeligenden Lehre verbunden feyn. 

3) Muß fich entweder im Namen oder im fonftigen Cha⸗ 
rakt er dieſes Menfchen eine merkwürdige Zahl finden, wodurch 
er auch auf die Menſchheit wirkt, und bie er ebensfalls zum, 
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Unterſcheidungẽzeichen feiner Derehrer und nit Berchrer 
macht; und endlich, 

4) Beſteht fein Haupicharakter in der Feindſchaft gegen 
Chriftum und feine wahren Werchser, die er ſchrecklich vers 
folgen und drängen, aber auch cben bardber fäschrerlich ge 
richtet werben wird. 

So lang ihr alle Diele Zeichen nicht beiſammen an einem 
Kaiſer, Koͤnig, Papſt oder irgend einem Regenten findet, fo 
lange iſis eine ſehr ſchwere Sünde, irgend jemand für den 
Menſchen der Suͤnde zu halten, der es daun doch wirklich 
nicht iſt; welch eine Beſchuldigung iſt dies7 — man koͤnnte 
ja Niemand ſchwerer beleidigen als durch dieſen Verdacht. 
Ich ſage euch mit ber hoͤchſten Wahrheit: der Menſch der 
Suͤnden iſt voch wicht offenbar; aber ſehr weit kann er in 

Anſchung des Zeit wicht mehr entfemt feyn. 

Daß wir ſchon wirklich Die Vorboten ber großen allge⸗ 
meinen Verſuchung erfahren, das iſt wohl nicht zu laͤugnen: 
Streit euch vur einmal folgende, ganz ſichere Beſchreibung 
der gegenwärtigen Verfaſſung der ‚vornehmflen Reiche des 
ganzen Erdkreiſes vor: Nah allgemeinen Nachrichten ſoll im 
chineſiſchen Reich, welches erſtaunlch groß iR und am aͤuſſer⸗ 
fen Ende des feften Landes von Aſien liegt, eine große Me 
volution und immer Krieg ſeyn; alle eftinbifche Reiche find 
beinahe ganz in der Gewalt der Eugländer, die nach immer 
mit den dortigen Megenten Krieg führen, In Perſien ift ein 
unaufhörliher Krieg zwiſchen den einzeluen Partheien und 
ihren Häuptern. Das ganze türkifche Reich ift in beſtaͤndigem 
innern Kampf und Empdrung In Arabien ift es noch 
immer Eriegerifch und unruhig. In Egypten find die Bey's 
noch immer Im Krieg begriffen. In Algier herrſcht Aufruhr 
und Mord, In Amerika und auf dem ganzen Weltmeer 
kaͤmpfen Engländer, Franzofen und Spanier miteinander, 
eben diefer Krieg. ift auch die Urfache, daß jekt die zwei 
größten Monarchen in Europa, die zwei Kaifer von Oeſtreich 
und Frankreich, mit einander Krieg führen, wodurch mm 
veiebrum alle Megenten der ganzen Ehriftenheit in einen "ber 
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waffneten Zufland getreten find, und nun nehme man bit 
allenthalben herrfchende Theurung dazu, fo komme ein Zuftand 
heraus, der Aufferft bedenklich iſt und eine hoͤchſt traurige 
Zukunft fürchten laͤßt. 

Was iſt denn.nun bei dieſen Umſtaͤnden unſere Pflicht 
und was mäÄffen wir thun, um dem zufünftigen Zorn zu 
entflichen? 

Dies ift nun freilich dic Hauptfrage, aber wie herzlich wuͤnſche 
ich, daß fie fo leicht und fo gern befolgt werben könnte, als 
ich fie beantworten Tann — und doch würde euch biefe Be 
folgung auch in der größren Truͤbſal unausſprechlich giuckich 
machen, euch in den groͤßten Leiden freudig erhalten. 

Seit einigen Jahren hat ſich, beſonders im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land, ein Trieb verbreitet, nach Amerika zu ziehen: dieſe 
Familien haben auch dieſem Trieb gefolgt und find dahin 
gezogen, dieſe find nun zwar dem gegenwärtigen Jammer ent⸗ 
gangen, aber ich hab gewiffe Nachrichten aus Amerika, daß 
e8 ihnen da — wenigftens fehr vielen — gar nicht wohl geht; 
und das ift auch natärlich: denn wer die Beſchaffenheit in 
Amerika kennt, der weiß auch fehr gut, daß Geld und Freunde 
dort nöthig find, um erträglich leben zu Fönnen, wer das 
nun nicht hat, dem gehts gewöhnlich fehr übel, Alſo, das 
Wegziehen im fremde Länder iſt das Mittel nicht, wodurch 
man bem zufünftigen Zorn enrflicht, indem ja auch die Wer 
fachungsftunde über den ganzen Erdkreis, folglid) auch Aber 
Amerika kommen foll — hoͤchſt wahrſcheinlich wird der Herr 
feinen Uuserwäßlten einen Ort anmeifen, wohin fie fliehen 
amd ſich bergen Können, wenn bie Hitze der Drangfale über 
Hand nehmen will; diefe Anweifung muͤſſen wir aber dann 
auch erwarten und nicht voteilig davon kaufen. Amerika iſt 
ſchwerlich diefer Ort der Sicherheit, vermurhlich befindet er 
fich in den Morgenländern, überhaupt aber entflicht man auf 
dieſe Weiſe dem zufünftigen Zorn nicht, fondern dadurch ges 
ſchicht es ſicher und zuverlaͤßig, wenn man aus feinem alten 
verdorbenen Zuſtand auszieht und durch Buße, Bekehrung 
und Wiedergedurt ein neues Leben, einen neuen Wandel vor 
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Gott nnd in feiner Gegenwart: anfängt, fortfegt und darin 
uen bis and Ende treu beharrt. | 

er diefen Weg einſchlaͤgt, der kann ſich feft und ſicher 
darauf verlaffen, daß ihm Feiy Sturm, auch nicht die (hred 
lichſte Truͤbſal fchaden wird; denn er Bat eine Quelle der 
Sicherheit und des Troftes in ſich felbft, er weiß gewiß, daß 
ihm Fein Haar von feinem Haupte ohne den Willen feines 
bimmlifchen Vaters fallen kann und daß diefer Wille immer 
fein Beftes will, was Tann und was hat er allda zu fuͤrchten? 
Derjenige, der fih noch in feinem unbelchrten Naturſtand 
befindet, Tann ſich zwar nicht vorfiellen, wie man in der 
größten Trübfal ruhig und froh feyn koͤnne, allein man Tann ſich 
vieles nicht vorftellen, das dem ungeachtet dennoch wahr if. 
Ich will cuch einige Beifpiele erzählen, woraus ihr fehen 
koͤnnt, wie muthig der Chrift auch im den ſchrecklichſten Leiden 
und Gefahren iſt; dann auch, wie wunderbar er oft durch 
die väterliche" Führung feines Gottes und Erlöfers aus den 
felbigen, gerettet wird. 

Im ſechzehnten Jahrhundert, nicht lange nach der Nefor 
‚mation, lebte im Breisgau ein katholiſcher Pfarrer, deſſen 
Namen aber die Geſchichte nicht aufbewahrt hat: der berühmte 
Neformator Oecolampadius erzählt fie und verfichert , daß er 
fie von einem Augenzeugen gehört habe. Diefer Pfarrer hörte 
von den neuen Lehren der Neformatoren, dies brachte ihn 
dahin, daß er fich darnach erfundigte, ihre Schriften und die 
Bibel lad, und dann auch überzeugt wurde, daß Luther und 
feine Mitarbeiter recht und er, fo wie die Katholifchen über 
haupt, bis daher in vielen Stuͤcken geirtt hätten; er bekehrte 
fih. alfo aus feiner bisherigen Zinfterniß zum Licht, predigte 
und lehrte nun auch nach dem Evangelium und verheirathett 
fi) auch, welches, wie ihr wißt, ‚den Eatholifchen Geiſtlichen 
durchaus verboten ift. 

Nun trug fihs um die Zeit zu, daß hin und wieder In 
Deutſchland die Bauern aufrährifch wurden, in großen Schw 
ren umherzogen und viel Unheil flifteten, auch raubten und 
mordeten, bis daß fie endlich durch obrigkeitliche Gewalt wiedet 
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im Ordnung gebracht wurden. Ein foldyer Haufe aufruͤh⸗ 
rifcher Bauern kam nun duch in den Ort, wo der Pfarrer 
wer, fie brachen in fein Haus sin und pländerten ihn ganz 
aus; er erinnerte fie, wie unrecht fie handelten, daß fie aufs 
rühriſch wären und nun raubten und pländerten; er prebigte 
ihnen das Evangelium; fuchte fie zu befänftigen und behan⸗ 
delte fie fo, wie es einem Lehrer der Meligion der Liebe 
zukommt, allein das hieß tauben Ohren gepredigt, und einer 
von den Bauern fagte ihm geradezu, er follte nur ſtillſchwei⸗ 
gen, denn die Pfaffen hätten fie nun lang genug mit ber 
Kräamerei ihrer Meß und des Fegfeuers gefchunden, fie kaͤmen 
nun, um ihr Geld wieder zu holen; er babe noch immer 
genug behalten, Ehriftus fey ja auch arm gewefen, und wenn 
er nicht ſchwiege, fo wollten fie ihm das Haus über dem 
Kopf anzünden. Ä 

Diefer Bauern⸗Aufruhr wurde nun zwar wieder geftillt, 
allein auf einmal kamen des Nachts Soldaten ins Pfarrhaus 
und nahmen den guten Pfarrer gefangen, fie banden ihm 
Hand und Füße, feßten ihn dann auf ein Pferb und führten 
ihn fort. Er wurde lang im Gefängniß aufbewahrt, mo er 
entfeliche Martern ausftehen mußte, bis man. ihm endlich 
das Todes⸗Urtheil befannt machte, daß er folle ertränkt werden, 
und warum? — weil er geheirathet hatte. 

Als er hinaus geführt wurde, um ins Wafler geftärzt zu 
werben, fprach er Jedermann freundlih zu und war heiter. 
Die Geiftlichen ermahnten ihn, er folle beichten und bie Abs 
folution empfangen, er antwortete aber: er babe bei feinem 
Heiland Jeſu Chrifto gebeichtet, auch von ihm felbft die Abs 
folution empfangen, fie aber möchten wohl zuſehen, was fie 
thaͤten, indem fie nach unfchuldigem Blur dürfteten: denn ber 
Herr, der Herzens und Nierenpräfer, fey wahrhaftig, und ber 
habe gefagt: die Mache ift mein, ich will vergelten. 

Diefer. Pfarrer hatte einen duͤrren und magern Körper, 
daher fagte er folgende, feine letzten Worte: Ich hätte meine 
duͤrre, magere Haut, die kaum an den Knochen hängt, do 
bald, ablegen muͤſſen. Sch weiß, daß ich flerbli bin, ein 
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armer Grawarn, mb habe mich bang nach biefem wisinem 
letzten Tag geſehnt und gebeteh,, daß ich bald möchte aufge 
löst werben und bei meinem Herrn Chriſto zu feyn. 

Disfe chriſtlichen Meden Tonnten feine Verfolger nicht er⸗ 
tragen, fie befahlen aber dem Henker, ihn alfofert ins Waſſer 
‚zu ftürzen, welches dann auch geſchah. 
Hieraus könnt ihr erkennen, welchen Muth und Freudigkeit 
die chriſtliche Religion gibt: denn wenn der Gerechte ſogar 
im Rode getroſt iſt, wie vielmehr wird er es bamm in allen 
-andern Trübfalen und Ungluͤckofaͤllen ſeyn. | 

Im Jahr 1771 war ein Aufruhr in ber Stadt Modtow 
in Rußland. Der dortige Erzbiſchof Ambroſius, ein fehr 
würbiger Mann, ber blos durch feine Geſchicklichkeit im Pre⸗ 
digen, durch Fleiß in feinem Amt und durch fein chriftliches 
Leben zu diefer hohen Wuͤrde gelangt war, hatte auch durch 
Mipverfiand oder heillefen Verdacht den Haß der Aufrlihrer 
auf fi geladen Als er das Toben des heranbringenden 
Poͤbels hörte, fiel er auf feine Anie, ſtreckte die Hände nach 
sinem Crucifix aus und fprach mit Thraͤnen: Kerr, vergib 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was ſie thun; führe fie nicht im 
. Mafall, fondern werde ihr Stürmen ab. Und wie ſich durch 
den Tod des Jonas Die Meereswellen gelegt haben, fü lege 
fih nun durch meinen Tod das Braufen dieſes würkenden 
Volle — Wie er fahe, daß fie die Thuͤr feines Kloſters auf- 
brachen, fo ging er in die Kirche, beichtete bei dem SPriefter, 
ber chen Meſſe hielt, empfing das Heilige Abendmahl und 
überließ fidy dann ohne Widerſtand feinen Mörbern , bie ihn 
vom Ulter weg zur Kirche hinaus fchleppten. und - vor bem 
Kloſter umbraihten, und fprach bis am feinen letzten Athem⸗ 
zug den Namen Jeſus aus, Seine Mörder belamen bald 
nachher die wohl verdiente Strafe. Welch eine himmlifche 
Gefinnung gibt doch die wahre Gottfeligfeit? — Da mags 
cinem geben, wie es will, man fühlt fich glücklich. 

Ein Prinz von Braunſchweig, Rkmens Albrecht Heinrich, 
war erſt 10 Jahre alt, als er im Jahr 1761 im ſicbenjuͤhri⸗ 
— FJrieg eine ſchwere Wunde befam, an welcher er auch 
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Farben mußte. MWiefer junge Prinz äufferte in feinen letzten 
Stunden die angenehme und felgfte Faffmg: glei) mach 
den Empfang der Wunde ſah er die Vorbereitung zum Tode 
ald fein wichtigfted und nothwendigſtes Gefdyäft an; Dies 
war ihm aber auch nichts Neues, denn er war fehen längft 
mit den Öegenfländen bekannt, auf bie es jet vorzuͤglich am 
tam. Am Zage feiner feligen Bollendung, ald man ſchon 
früh Morgens alle Züge des Todes im feiner Oefichte ſah, 
fragte er feinen erften Wundarzt, wie weit er glaubte, daß 
jein Ende noch wohl entfernt ſey? — und als dieſer ihm 
mit einer wehmäthigen Miene zur Untwort gab, daß feine 
bevorfichende große Weränderung wohl nicht weit mehr fegn 
fönne, fprach er mit der heiterften Gelaffenheit: ich bin mit 
dem Willen Gottes vollkommen zufrieden, und will meinem 
Tod gerubig entgegen fehen, ich kann ihn aber auch ebenfo 
rubig im Berte erwarten.‘ Nachdem er fich Hierauf vom Lehn⸗ 
ſeſſel dahin tragen laffen, empfahl er feinen, durch die Ger 
nogthunng feines Erldſers gerechtfertigten Geiſt, in die Hände 
feines himmliſchen Vaters, und nahm darauf von allen Ums 
ſtehenden mit Darreichung der ſchon erftorbenen Hand und 
mit den zärtlich freundlichften Blicken, womit er allezeit feine 
Freunde, die Menſchen, anfahe, und worhber auch die Todes, 
zuͤge Keine Gewalt hatten, Abſchied. — Nah einem kurzen 
Schlammer, den alle Unwefende für den legten hielten, ers - 
wachte er wieder, bat den Kammerjunker dü Zi, ſich neben 
ihn zu ſetzen und dictirte ihm eine Art von Teflament, worin 
er alle, denen er glaubte, Erkenntlichkeit ſchuldig zu feyn, 
bis auf die geringften Bedienten herab, der Großmuth feines 
Herrn Vaters empfahl, Hierauf flel er wieder in einen ſanf⸗ 
ten Schlummer, aus dem er ganz belebt wieder erwachte und 
abermals ‚gedachten Kammerjunker zum Schreiben aufforberte; 
er dicktete ihm verſchiedene Danks und Abfchiebsbriefe an bie 
Perfönen feiner Zamilie und an feinen geweſenen Hofmeifter, 
md als ihn ber Leibarzt erinnerte, ſich ein wenig zu erholen, 
ſe antwortete er, er hätte tur noch von feinen beiden jüngften 
Geſchwiſtern Abſchied zu nehmen, dies wolle er ober in einem 
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einzigen Brief thun, er ſfing auch an, benfelben zu bictiren, 
aber mitten im Brief fchien der in ber Aufldfang flehende 
Geiſt ſich von der Erde zu erheben: denn die Anrede an feine 


Gefchwifter, die fih mit einer rührenden Ermahnung zur 
Gottesfurcht und Tugend anfing, verwandelte fih mitten im 
Brief in eine Rede mit Gott. . Und gleich. darauf übergab er 
auch feinen Geift in die Hände feines himmliſchen Vaters, 
ſchloß feine Augen und ſtarb. 


Sagt doch, meine Lieben! iſt wohl alle irdiſche Hoheit und 


Gluͤckſeligkett mit der Ruhe und dem innern Frieden bes 
währen Chriſten zu vergleichen? in den ſchrecklichſten Gefahren 
ift er zufrieden. 


Man Tann fih nicht leicht etwas Schredlichers denken, als 


lebendig verbrannt oder auch von den wilden Thieren zerriffen 


zu werden, und doch har man in beiden Faͤllen Beifpiele, 
daß wahre Chriften mit Freuden beide Arten des Todes aus 
geftanden haben. Viele unter den erften Chriften lobren und 
verherrlichten ihren Erlöfer, für den fie ftarben, noch in den 
Slammen, und Johann Huß, der. Anno. 1415 zu Conflanz 
am Bodenfee Jebendig verbrannt wurde, ging auch ‚Dem 





Scheiterhaufen fröhlich entgegen; ald er nahe an die Gerichts, 


ftätte fam, fo fah er, daß ein altes Mürterchen nocy einen 
Keisbändel zum Scheiterhaufen trug: denn fie glaubte das 
durch Vergebung der Sünden bei Gott zu erlangen, wenn 
fie etwas zur Verbrennung - eines Ketzers beitrüge — dies 
bewegte den Huß zu laͤcheln und zu ſagen: O du heilige 


Einfalt! 


⸗ 


Der heilige Ignatius und andere Maͤrtyrer mehr wurden 


in einen verſchloſſenen Raum gebracht, um welchen herum 
Behaͤlter von wilden Thieren, als Loͤwen, Tiger, Baͤren, 
Pardel, Leoparden u. dergl. gebaut waren, dann ließ man 
eins oder mehrere von diefen wilden Thieren heraus, die. dann 
auf einen folhen Menfchen losgingen, ihn zerriffen und vers 
zehrten. Ignatius ging dieſem fehredlichen Tod mit. einer 
beifpiellofen Freudigkeit "entgegen, eö war, als ob er. zur Hoch» 
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zeit ginge — im Grund war das auch fo: denn er ging ja 
zur Hochzeit des Lamms. 

MWerdet nur wahre Ehriften, liebe Freunde und Freundinnen! i 
und dann fürchtet nichts mehr als die Sünde — Man hat 
aber auch Beifpiele genug, wie mächtig und wunderbar der 
Herr die Seinigen aus Gefahren erretter, davon will ich euch 
nun auch einige Beiſpiele erzählen : 

Gegen das Ende des fechszehnten Jahrhunderts hatte ſich 
die reformirte Religion in Frankreich ſehr ausgebreitet, und 
die Tatholifche Obrigkeit wendete alle mögliche, auch die graus 
famften Mittel an, um die neue Religion ganz auszurotten. 
Man nannte die Reformirten Hugenorten. Nun lebte zu der 
Zeit ein berühmter und gelehrter Mann, auch ein Hugenotte, 
in Paris, Namens Beroald, bei welchem ein Tleiner Knabe 
Namens d'Aubigne (man ſpricht es Dobinje aus) in ber 
Lehre und Erziehung war. Diefer Dobinje war von vorneh: 
mer, adelicher Herkunft, und feine Eltern wollten, daß er 
nicht nur etwas lernen, fondern auch reformirt, das ift: cin 
Hugenotte werden follte. . - 

Da nun auch fehr viele vornehme Beute, Prinzen und Gra⸗ 
fen, Hugenotten waren, ſo wollten ſich dieſe nicht ſo hinrichten 
laſſen, ſondern ſie ſammelten eine Armee und fuͤhrten Krieg 
gegen den Koͤnig und die Katholiſchen, wodurch ſie aber nichts 
gewannen, ſondern der Jammer und das Blutbad wurde 
immer groͤßer. Das wahre Chriſtenthum hat nie durch Krieg, 
ſondern immer durch Lieben, Dulden und Leiden geſiegt. Als 
es nun einſt recht unſicher in Paris war und allenthalben 
die Reformirten oder Hugenotten umgebracht wurden, ſo war 
auch der fromme Beroald mit ſeinem kleinen Dobinje nicht 
mehr ſicher; er beſchloß alſo, mit ſeiner Familie und ſeinen 
Schuͤlern zu entfliehen. Dies that nun dem Dobinje unend⸗ 
lich weh; denn er mußte ſeine ſchoͤnen Buͤcher und alle das 
Spielzeug, das ihm ſein Vater mitgegeben hatte, zuruͤcklaſſen; 
dies preßte dem armen Knaben die hitterſten Thraͤnen aus, 
allein ſein Lehrer, der fromme Beroald, faßte ihn freundlich 
an der. Hand und fagte zu ihm: O mein kleiner Freund! 
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empflindeſt du nicht, was bas fhr ein Gluͤck für dich iſt, daß 
du fchon in deinem zarten Alter im Stande Gift, etwas nm 
desjenigen willen zu verlieren, dem da Alles zu danken haſt. 

Dieſe Feine, fluͤchtende Geſellſchaft, weiche aus vier Manns⸗ 
perfonen, drei Frauenzimmern unb zwei Kindern beſtand, 
nahmen alfo unter mancherlei Gefahren ihren Meg nach der 
Feſtung Couranze (Curangſe), denn fie glaubten, daß diefer 
Drt noch in den Händen der Hugenotten feye, allem fie hatten 
leider! geirrt, denn es lag ein Dffigier Namens Dachon (Das 
ſchong) mit hundert Reitern barinnen, welcher den Reformirten 
fpinuefeind war. Diefer nahm fie nun alle gefangen und 
hbergab fie einem ebenfo feindfeligen Manne in Verwahrung. 

So fehr auch der Knabe Dobinje noch ein Kind war, fo 
weinte er doch nicht, ald man ihn ins Gefaͤngniß brachte, 
aber er konnte feine Thränen nicht zuruͤckhalten, als man 
ihm feinen Eleinen, filbernen Degen. ſammt dem MWehrgehänge 
mit einer filberaen Kette nahm. 

Der feindſelige Ketzermeiſter, der fie alle in Verwahrung 
hatte, verhörte den Knaben ſehr oft und erzuͤrnte ſich ſehr 
Aber feine geſcheite Antworten. Einige Offiziere, weldye aus 
ſeinem atlaſſenen Kleid und feinem Betragen ſchloſſen, er 
mürffe wohl von vornehmen Stand fen, brachten ihn zum 
“ Kommandanten Daſchong. Diefer fapte ihm nun, daß er 
mit feiner ganzen Gefellfchaft Iebendig würde verbrannt werben, 
wenn er und fie alle nicht katholiſch würden; hierauf antwor⸗ 
tere ihm der Knabe: Der Abfcheun vor der Mefle benimmit 
mir ale Furcht vor den Feuer. Zu gleicher Seit befanden 
fich zwei Muftlanten im Zimmer, und die Geſellſchaft kanzte. 
Der Eommandant befahl dem Knaben, eine Galliarde zu 
tanzen, und Dobinje thats fo fchön, daB die ganze Geſell⸗ 
Schaft Vergnügen daran hatte und ihm dankte; allein das 
Alles erweichte das Herz der Tyrannen nicht, fonbern man 
ſchickte ihn unter gräulichen Befchimpfungen wieder ins Ge 
faͤngniß. 

Als nun der fromme Berodald erfuhr, daß ihnen allen das 
Todesurtheil geſprochen ſey und daß ſie lebendig ſollten ver⸗ 





bean merken, fo esforichte er den Muth feiner. Beinen Ge⸗ 
ſcuſchaft und ab fie auch alle entichloffen wären, lieber dieſen 
ſchrecklichen Tod auszuſtehen, als ihren Glauben zu verläugs 
ua? — alkein sr fand fie alle ſtandhaft. Am Abend, als 
man ihnen zu Eſſen brachte, kam auch des Scharftichter mit, 
der fie am zweiten Tage hernach hinrichten ſollte. 

Als dieſer fort und die Thur des Gefaͤngniſſes geſchloſſen 
war, fo fingen fie alle an zu beten, um ſich auf den Tod zu 
bereiteng allein zwei Stunden heruad) kam ein Dffisier von 
der Befatzung, dem ihre Verwahrung auvertraut und der 
ehemals ein Geiſtlicher geweien war, zu ihnen ind Gefaͤngniß. 
Er kuͤßte den kleinen Dobinje und fagte zw Betoald: Ents 
weder will ich fterben oder ich will euch alle retten, und zwar 
aus Liebe zu dieſem Eleinen Knaben. Haltet euch bereit, aus 
dem ©efängniß zu geben, weun ichs euch fagen werde. Sehet 
aber nad, ob ihr mir nicht fünfzig oder ſechzig Thaler geben 
koͤnnt, daß Ich ein naar Männer damit befiecchen kann, ohne 
deren Beiſtand ich such wicht zu retten vermag. Man hans 
delte wicht lange mut ihm, fondern man gab ihm fechszig 
Thaler, pie man in die Schuhe verfiedt hatte, Um Mitters 
nacht kam dieſer Dffigier wieder zu ihnen mit zween Männern 
und ſagte zu Bernaid: mein Herr! fie haben mir gefagt, Daß 
Der Vater dieſes Tleinen Knaben einer von den Befehlshabern 
in Orltans gewefen fen; verfprechen fie mir Dienſte unter 
feiner Compegnie; — bie Stabt Orleans war damals in 
der Gewalt der Hugenotten — Man verfprash ihm nicht nur 
dieſes, fonbera auch eine gute anfehnlihe Belehrung dazu. 
Dann befehl er, Daß jedes von ihnen das andere bei der 
Hand Kalten ſollte; die Hand des Beinen Dobinje nahm er 
ſelbſt, führte fie in der Stille bei einer Wache vorbei, vom 
dort and unter ihrer Kutſche weg in eine Scheune, und dann 
gewannen fie quer Feld ein bie Landſtraße nad Montengis, 
allwo fie endlich vach ausgeſtandenen vielen Muchſeligkeiten 
und Gefahren alle geſund und wohlbehalten aukamen. 

Die Herzogin von Ferrara, weiche daſelbſt wohnte, empfing 
dieſe gaten Reste alle mir vieler Guͤte, und beſonders den 
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Deinen Dobinje; fie Tieß ihn neben. fi) auf einen kleinen 
Stuhl ſitzen und ſprach drei Stunden lang mit ifm Aber die 
Verachtung des Todes um der Religion willen: denn man 
hatte ihr erzählt, was er dem Commändanten Dafchong ges 
“antwortet hatte, als er ihm mit dem lebendig Verbrennen 
drohte. 

Die Herzogin behielt dieſe Geſellſchaft. drei Tage lang bei 
fih, damit fie fi) wieder erholen möchten; dann ließ fie fie 
auf eine bequeme Weife: weiter bringen, und endlich kamen 
fie daun auch nach Orleans in Sicherheit. Der junge Dos 
binje wurde in feinen reiferen jahren Stallmeifter bei dem 
beruͤhmten König Heinrich dem vierten in Frankreich. 

Seht, fo weiß auch der Herr die Seinigen aus der Ver⸗ 
fuhung zu erlöfen; erft prüfte er diefe Leute, ob fie ihm auch 
treu bleiben würden, und Dann rettete er fie. 


Sch habe oben ſchon erzäßlt, daß die Böhmen vor Dem | 


Anfang des SOjährigen Kriege den Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz zu ihrem König wählten, woher dann gedadhter 
ſchrecklicher Krieg entftand. Diefer Kurfuͤrſt wohnte Bier im 
unferer Stadt ‚Heidelberg. Dies veranlaßte nun ben kaiſer⸗ 
Iichen General Tilly, daß er im Jahr 1622 hieher kam und 


diefe Stadt belagerte; am fecheten September wurde fie mit 
Sturm eingenommen, und nun mußte die gute Stadt alles | 


ausftchen, was nur die Frechheit der Soldaten an Weibern 
und Jungfrauen durch Rauben, Morden, Plündern und 
Verwuͤſten ausüben Tann, 


Zu ber Zeit befand ſich hier der Profeffor Alting, der noch | 
durch feine Schriften befannt iſt; vermuthli) war er den 


Deftreichern als ein berühmter reformirter Theologe befchrieben 
worden, woher er ‘denn auch in der größten Lebensgefahr. war. 
Er war eben in feiner Studierfiube, ald man ihm fagte, die 


Kaiferlichen hätten die Stadt eingenommen. Gogleich verriee 
gelte er die Thür, wendete fi im Gebet zu Gott und ers 
wartete alle Augenblide, daB die Soldaten einbredden und 
ihn toͤdten würden. Jedoch ehe er ſichs verfah, kam fein 
Freund, der Rector der Univerfität, Bethuſius, rufte ifa draus 











und führte ihn durch eine Hinterthur zu den Haus bes Kanz⸗ 
lere, welches Tilly zu pländern verboten hatte, weil darinnen 
wichtige Dokumente, Acten und Brieffchaften aufbewahrt wars 
den. Dies Haus wurde von einer Anzahl Soldaten bewacht, 
die unter ben Befehlen eines Obriftlieutenant flanden, ber 
befonderse nach Raub und Mord begierig war; da er aber 
nun bier bleiben mußte und alfo nicht pländern und morben 
konnte, fo fchichte er Soldaten aus, welche die wohlhabendſten 
Bürger zu ihm führen mußten, denen er dann auf allerhand 
Weiſe Geld abzwackte. Zu dieſem fuͤrchterlichen Manne 
wurde Alting gebracht, der ihm ſein von Blut rauchendes 
Schwerdt vor die Augen hielt, und ſagte: an dieſem Tage 
habe ich mit diefer Hand zehn Menfchen umgebracht und ich 
würde den Profeffor Alting ale den eilften dazu fegen, wenn 
ich wüßte, wo er zu finden wäre? — allein, wer bift du 
denn? — Alting antwortete: Ich war ein Lehrer bei der 
Univerfität — durch dieſe Eluge und doch wahre Antwort 
entging er ber Gefahr: denn der Dbriftlieutenant verſprach 
ihm hierauf alle Sicherheit. 

Hier brachte er eine der traurigſten Naͤchte ganz ohne allen 
Schlaf zu: denn er wurde durch das Geſchrei der geraubten 
Weibsperſonen und durch das Winſeln ber Männer, die an 
ihren Wunden und Qualen ftarben, wachend erhalten. Da 
er aber bemerkte, daß fehr viele zu diefem Haufe, ale zu dem 
einzigen fichern Ort, ihre Zuflucht nahmen und er zugleid) 
fürchtete, er koͤnnte vielleicht verrathen werben, fo verſteckte 
er fih auf den oberften Boden unter das Dad. Zu eben 
der Zeit wurde auch der Obriftlintenant von Tilly abgerufen 
und das Haus den Jeſuiten übergeben, die aber Altings eben 
fo bittere Seinde waren und er alfo in eben fo großer Lebens⸗ 
gefahr war. Doc forgte Gott durch feine befondere Vom 
fehung auch hier für fein Leben: Die Küche diefes Hauſes 
hatte ſich Tilly felbft vorbehalten, und über diefelbe war ein 
pfälzifcher Koch gefeßt, der den Profeffor Alting kannte und 
liebte; dieſer Koch ernährte und verbarg ihn fo lange, bis 
er gelegene Zeit fand, und da die Jeſuiten eben mit den Au⸗ 


286 


falten zu einer Meſſe befepäftigt waren, fd beſtach er brei 
baierifche Soldaten, bie den Alting udch feinem Haufe Bringen 
mußten. Hier fand er bei feiner AUnkunft alte feine Sachen geuw 
brochen unb geplündert, in feiner Bibliothek aber faß ein Haupt 
manu, ber ihn. nicht kannte, und fich ruͤhmte, Daß das Alles 
fein wäre. Doch, fagte er, gebe ich dir bie Erlaubniß, ein 
Buch anszuſuchen und mitzunehmen. Wlting ſchlug dieſes 
höflich aus und fagte: Men Herr! wenn. alle diefe Sachen 
ihnen zugehören, fo wünfche ich, daß fie fie länger bebalten | 
mögen, als ihr voriger Beſitzer. 

Mit taufend Gefahren begleiter, ſchlich er ſich von Heidel⸗ 
berg weg und Fam nad) Heilbronn. Bon ba wendete er fich 
nad) ben Nieberlanden, wo er zu Gröningen und Leyden 
viele Sahre mit Ruhm und mit Nuten lebte und lehrte. So 
rettet der Herr die Seinigen, die auf ihn trauen, aud aus 
den größten Gefahren, dies beweidt auch folgende merkwürdige 
Geſchichte. 

Der ſelige Freſenius, welcher zu Srankfart am Main als 
Senior geftorben ift, ftand, ale er noch Eandibat war, «is 
Hauslehrer bei dem Rheingrafen zn Grumbach; son bier 
bekam er den Auf zum Predigtamt nach Niederwieſe, wo and) 
fein Bater als Prediger geflauden hatte. Eines Tages Hatte 
er ſich entfchloffen, eine Reife zu Pferde nach feiner zukuͤnfti⸗ 
gen Gemeinde zu Miederwiefe vorzunehmen. Ein Wenfch, 
dem er einft ein Hinderniß gewefen, auf feinen Höfen Wegen fort 
zuwandeln, hatte deu grimmigften Haß wider ihn gefaßt und 
ihm den Tod geſchworen. Diefer Unglückliche erfuhr die 
vorhabende Meife des Freſenius und fuchte auf dem Wege 
von Grumbach nach Niederwieſe einen bequemen Ort and, 
wo er auf den frommen Mann lauern und feinen verruchten 
Entſchluß ausführen koͤnnte. 

Nun hatte aber der Rbeingraf den Freſenins einige Stun⸗ 
den laͤnger aufgehalten, jo daß er auf den beffimmten und 
bekannten Zeitpunkt. nicht von Grumbach hatte wegreiten 
konnen, dadurch war der blutdürſtige Menſch des Wartens 
mude geworden und voraus nach Riederwieſe geritten, ik den 
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Gedanlen, daß er ba vielleicht feine Mathe würde ausflhren 
konnen. Kurz darauf, ale ſich diefer von dem Ort, wo er 
dem Frefentus aufgelauert, eben entfernt hatte, kam Freſenins 
bafelöft an. Eine ganz ungewöhnliche Ungft und Bellemmung 
bemächtigte fich feines Herzens, ohne daß er ben geringen 
Grund davon angeben konnte. Er befahl fih dem Schuß 
Gottes, und Taum war er an dem Ort vorbei, ſo wurde Ihm 
wieder wohl, und er konnte Gott mit freudigen Herzen danken. 

Freſenius war nicht weit von dannen geritten, als ihm Leute 
begegneten, die ihm fagten, Daß ein Unbelannter nach jemand 
gefragt habe, der fo gekleidet wäre, wie er, und auch ein folches 
Pferd reite, mit dem Auftrag, daß wenn fie ihm etwa begeg⸗ 
neten, ſie ihm doch jagen ſollten, daß ein alter guter Freund 
ihn in dem naͤchſten Wirthshaus erwarten würbe. 

Freſenius Tonnte ſich auf keinen foldhen Freund befinmen, er 
site indeſſen ftärker, um ihn noch einzuholen. Nach einigen 
Stunden erblichte er einen Menfchen, der über eine Anhoͤhe 
sor ihm ritt, und er erkannte in ihm gleich Yen Mann, der 
ihm den Tod geſchworen hatte. Wei biefer Entdeckung befand 
er fid an einem Ort, wo, neben der ordentlichen Landſtraßt, 
noch ein Fußweg nach Niederwiefe führte, den fein Feind 
gewaͤhlt Haste. Uneniſchloſſen, weichen Weg er nehmen follte, 
ließ er den Zügel fallen, und bas Pferb ging den Fahrweg. 
Er aber entſchloß fich, anf feinen Feind zuzureiten, in Hoff⸗ 
nung, daß er hier wenig zu fürchten hätte, und daß «in 
freundlicher Zufpruc) vielleicht fein Herz gewinnen würde; 
als er aber den Fahrweg verlaffen und in den Fußweg cin 
lenken sollte, fing das Pferd an, ſich aufzubaumen und zu 
fchnauben, und war Birch wiederholte Werfuche nicht vom 
Fahrwege abzubringen. 

Der vorgegebene Freund war indeſſen in einem Flecken ein⸗ 
gekehrt, und eben daſelbſt beſchloß Freſenius auch uͤber Nacht 
zu bleiben, und es traf ſich, daß der blutduͤrſtige Menſch gegen 
üben uͤber logirte. Freſenius ließ ihm aufs freundſchafilichſte 
zu ſich einladen, da er aber nicht zu bewegen war, entſchloß 
er (ich, ſelbſt zu feinen Freund hinzugehen. Dicß geſchah. 
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Freſenius entdeckte ihm, daß er fein ganzes Vorhaben wifle, 
hiele ihm aufs liebreichfte feine Unbilligkeit und die Folgen 
feiner beſchloſſenen That vor, verficherte ihn feiner wärmften 
Freundſchaft, und brachte ihn durch Sanftmuth und Kiche 
dabin, daß er verflummte und erblaßte, Freſenius aber feinen 
Weg ungehindert fortfeßen konnte. 

Aus dieſer ſchoͤnen Erzählung laßt fich vieles lernen; res 
fentus bekam diefen Zeind durch feine Amtstreue, oder viel 
mehr durch Beobachtung feiner Chriſtenpflicht. — O wie oft 
ift das der Fall und des wahren Chriften gewöhnliches Schick 
fal; allein daran darf er fich nicht kehren, ſich dadurch nicht 
abſchrecken laffen, und wenn es auch fein Leben Foften follte; 
je mehr er auf dieſe Art leidet, deſto größer wird auch dereinft 
fein Lohn ſeyn, und defto mehr wächst auch fein innerer Friede. 

Auch die göttliche Bewahrung, die Srefenius hier erfuhr, ift 
sehr ſchoͤn und tröftlich; e8 ging feinem Pferd wie ehemals 
Bileams Efel — vielleicht fah es auch auf dem Fußweg: 
einen warnenden Engel ftehen, der es zuruͤck ſcheuchte; und 
endlich wie ſchoͤn und wie chriftlich betrug fich Freſenius gegen 
feinen Todfeind ? — die Liebe, die Liebe ift eine Waffe, die 
alles überwindet. 

Der wahre Chriſt kann alfo in ‚ allen Fällen getroften Muths 
fepn, es mag fo gefährlich ausfehen ale es will, denn. der 
allmächtige Gott, der VBeherrfcher der ganzen Welt, tft fein 
Vater, und lauter Liebe; alles, was ihm widerfährt, das 
gefchieht zu feinem wahren Beten, und wenn ed einem auch 
in der Vorftellung noch fo ſchrecklich vorkommt, fo giebt doc) 
‚ der Herr hohen Muth und kraftvolle Sreudigkeit, fobald als es 
nöthig if. Wenn ihr alfo, meine Lieben! Gefahren vor eu 
feht, entweder, daß euch Krieg droht, oder daß gefährliche 
anftedende Seuchen in eurer Nähe find, oder daß euch fonft 
ein Ungluͤck droht, fo bekuͤmmert euch nicht, und ſeyd nicht 
verzagt, fondern wendet euch Findlich im Gebet zu eurem 
himmlifchen Vater, bittet ihn um Schug und Grade. Fleht 
zu Jeſu Chriſto, — welcher eigentlich der Weltregent ift, er 
wolle doch cure Sünden tilgen und euch bewahren, und wenn 

. 





189 


es euch gut. waͤre, ſchwere Leiden auszubaiten, fo möchte er 
euch Kraft dazu geben u. f. w.; ich verfichere und verfpreche 
euch, ihr werdet gerade in der größten Noth einen Muth und 
eine Freudigkeit verfpären, bie euch alles leicht macht, und 
noch Öfter werdet ihr wunderbar cerrettet werben, ohne daß 
euch oder. den Eurigen auch nur ein Haar gekraͤnkt werden kann. 

Die alles ift heilige Wahrheit, und ihr koͤnnt euch feft 
darauf verlaffen, aber nicht anders, ald wenn ihr wahre Ehriften 
ſeyd, und euh auch in allen Städen ale wahre Chpriften 
aufführt und betraget; hierüber muß ich euch nun noch eine 
und andere Warnung und Verhaltungsregel geben: 

Bor allen Dingen muͤßt ihr Feine herrfchende Sünde und 
Laſter an euch dulden, denn fo lang das gefchieht, fo lang ift 
vom wahren Chriftenthum Feine Rede. Befonders ift man fo 
. leichtfinnig im Eidfhwören; da gibt es Kaufleute, die mit 
verbotenen Waaren handeln, damit das nun nicht gefchehen 
möge, fo. befiehlt die Obrigkeit, der Kaufmann foll einen Eid 
fchwören, ob die Waare, die er in feinem Laden ober Waa⸗ 
ren⸗Lager habe, fein feye oder nicht? — denn wenn fie nicht 
fein ift, fo handelt er nicht damit, fondern er verfendet oder 
fpedirt fie blos für einen andern; was thut er alſo? — wenn 
die Zeit kommt, daß er fhwören fol, fo verkauft er fie 
gefchwind- an einen guten Freund, und wenn der Eid vorbei 
ift, fo kauft er fie wieder, und treibt dann feinen Handel fort. 
Das heißt Gott und die Obrigkeit für Narren halten, und 
das wird ſchrecklich beſtraft werden. 

Unter den Bauerds und gemeinen Handwerksleuten wird 
auch der Eid wenig geachtet, und man ſchwoͤrt oft um einer 
Kleinigkeit willen falſch; ic) hab aber auch gar oft Beiſpiele 
erlebt, daß ſolche meineidige Hausvater oder Hausmuͤtter Teinen 
Segen mehr gehabt haben, fondern auf Gottes Erdboden 
gleichſam verborst find. Sch hab einen leichtfinnigen gottes⸗ 
vergeflenen jungen Menſchen gekannt, der feinen Eltern heimlich 
Geld ſtahl, dann mit dem weiblichen Gefchlechte verbotenen 
Umgang hatte, und fich überhaupt alles erlaubte, fobald cs 
nur nicht entdeckt und Öffentlich beftzaft wurde. Endlich 
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bekannte eine junge Aranensparfon auf ifn, daß fie von ihm 
ſchwanger fey; er läugnete das kaltbluͤig ab, und als ihm 
der Eid auferlegt wurde, fo ſchwur er, daß er .mir der Weibe⸗ 
yerfon nichts zu thun gehabt babe; er wurde alfo für unſchuldig 
erklärt, dann ging er weg, kam aber nach einiger Zeit weicher, 
und heirathete die .namliche Perfon, um derentwillen er den 
Eid geſchworen hatte. Indeſſen kam die Perſon ins Kindbett, 
und einige Zeit hernach ſaß dieſe junge Frau mit ihrem kleinen 
Bängling in der Hausthuͤr und ihr Mann ſtand neben. ihr. 
Es war aber ein ſchweres Gewitter am Himmel; pldoͤtzlich 
ſchlug der Blitz diefen Mann nebft feiner Frau tobt, und dem 
Säugling, den fie an der Bruſt hatte, widerfuhe nicht das 
Seringfie, er blieb am Leben. 

Ich weiß es fo gut wie einer, daß dieſer Schlag auch ein 
fehr frommes Ehepaar hätte treffen können, auch das weiß 
uch, daß ein fehr frommer Dann graufamer Weiſe ermordet 
werden Tann; wenn aber folche Laſter vorher gegangen . find, 
fo darf man auch wohl foldje Unglüdefälle damit in Verbin⸗ 
dung fegen und fie ald Strafgerichte anſehen. Nur darf mar 
den Sat nicht umkehren, wie ehemals die Juden zu Chriſti 
Zeiten, und aus einem unglüdlichen gewaltfamen Tod auf 
oorhargegangene Laſter fchließen. 

. Das falfche Eidſchwoͤren ift eine ſchreckliche Sünde, uud 
wer falſch gefchworen hat, der Tann nicht cher Gnade Bei Bott 
finden, bis er das wieder gut gemacht, wieder erfiatter Bar, 
was durch feinen falfhen Eid Unrechts gefchehen ift, und 
wenn er das nicht mehr Tann, fo muß er wenigſtens der 
Obrigkeit aufrichtig und reumüthig entdecken, daß. er falfch 
geſchworen habe, damit fie noch berichtigen koͤnne, was noch 
zu berichtigen iſt. Wenn dann ein folcher Sünder gethan Hat, 
was in feinen Kräften ficht, um das wieder gut zu ‚machen, 
was er verborben hat, fo kann er fi) dann mit feſtem Ber 
tsanen zum großen Sändentilger Jeſu Chriſto wenden, und 
dann wird er auch da Gnade und Vergebungber Sünden finden. 

‚Glaubt nur ja nicht, daß ihr die Güter und Wortheile, die 
ihr durch Betrug, falfche Eide und durch ungerechte , Mittel 
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on eu gebracht habt, in Ruhe und im Gegen genießen, und 
doch dabei felig werden Kenn — Nein, das ift durchaus 
unmöglih! — wer fi) da auf das verdienſtvolle Keiden und 
Sterben Chriſti verläßt, der beträgt fich entfetzlich : denn Diefes 
fommt nur wahren, bußfertigen und von Herzen ſich bekeh⸗ 
renben Simdera zu put, wie kann man aber von einem fagen, 
er. fen wahrhaft bußfertig, reumuͤthig, und er befehre fich von 
Hergen, fo lang er das behält, was er mit Unrecht au fich 
gebracht hat, vder fo lang er nicht thut, was in feinen Kräften 
fcht, um bas wieder gut zu machen, was er verborben hat: 

Ehe ic) weiter gehe, muß ich doch noch einen und andern 
Fehlet ragen, ber unter euch im Schwange geht: denn fo 
lang grobe und vorfehliche Sünden herrſchen, fo lang koͤnnt 
ihr euch des göttlichen Schuges und feiner Gnade in Krieger 
zeiten und andern göttlichen Gerichten nicht getrbften. Ein 
nicht genug erfannter, allgemein herrſchender Gräuel iſt die 
Untreue des Gefindes: junge Leute, beiberlei Geſchlechts, 
gewöhnlich ohne Vermögen, geben bei reichern Leuten in Dienft, 
am fih Nahrung und Kleidung zu verdienen, auch wohl das 
Hanshalten zu lernen. Entweder aus eigenem Antrieb, oder 
auch durch Berfüßrung anderer Knechte und Mägde, fuchen 
fie ſich Bald hie bald da einen Kleinen Vortheil zu machen, 
und da fie weder in ben Säulen noch in den Catechiſationen 
die feinen Unterfcheidungen zwifchen Mecht und Unrecht kennen 
gelerat, oder fit doch wieder vergeffen Haben, fo halten fie 
nicht vor Suͤnde, bie oder da fi) eine Kleinigkeit zuzueignen, 
die der Hausherrſchaft gehört, vorzüglih Tind fie im Eſſen 
md Trinken. unreblich, fic glauben fich nicht zu. vesfündigen, 
wenn fie bald hie oder da erwas naflhen, oder ſich cinen Lecker 
biffen zueignen, der ihnen nicht zufommtt. Nach und nad 
gewöhnen fie fich daran, fie Fommen vom Feinern zum Orb» 
bern, und verlieren allmaͤhlich alles Gefühl für Recht und 
Unredit, und mit ihm’ die Gnade Gotted; kommen folche Leute 
hernach in den. Eheſtaud und in ihre eigene Haushaltung, ſo 
fegen fie ihr ungerechtes Leben fort, erziehen Kinder fär. die 
Hölle, und Fluch und Werberben folge ihnen auf dem Fuß 
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nach; zu Zeiten werben fie auch reich und wohlhabend, aber 
ihnen felbft zum Gericht, und ihr Gut kommt nicht an den 
dritten Erben. 

Ich befam vor vielen Jahren eine Magd in meine Hans 
haltung, welche fi in allen Stuͤcken fehr ehrbar betrug; wir 
bemerkten auch nicht die geringfte Untreue an ihr, im Gegen 
theil, fie wußte und in der Meinung zu erhalten, fie feye 
vorzüglich treu und rechtfchaffen. Sie war ſehr eingezogen, 


liebte Feine Luftbarkeiten, und faß den ganzen Sonntag Nach⸗ | 
mittag in der Gefindeftube und las in einem geiftlihden Bud. 


Wenn ich und meine Frau chriftliche Neben. führten, fo horchte 


fie theilnehmend zu, und ſchien Freude daran zu haben. Ueber 


haupt war fie fehr ſtill, ernft und ſprach wenig. 
Ich erinnere mich nicht mehr, ob fie länger als ein Jahr 
bei uns war, endlich fagte fie uns den Dienft auf, indem fie 


vorgab, fie wolle heirathen: denn fie. war mit einem fehr 


frommen und braven SFüngling verfprochen, ber fie auch, mit 
unferer Bewilligung, zu Zeiten auf. chrbare und erlaubte Art 
befuchte. 

Kaum war fie aus unferm Dienft, fo wurbe fie bei einer 
Verwandtin, wo fie ihre Brauttage zubringen wollte, krank, 
und jetzt Tamen nun alle ihre Gräuel, nicht durch ihre eigene 
Geftändniffe, fondern durch göttliche Schiddung, durch andere 
Leute an den Tag; fie hatte in meinem eigenen Haufe, in 
hoͤchſter Geheim, ſchaͤndlich unzüchtig gelebt, Präfente, die mir 
von genefenden Patienten gemacht worden, unterſchlagen; ganze 
. Tafeln Chocolade, die mir vom Sreunden geſchickt wurden, beis 
feite gebracht, fo daß fie einen ziemlichen Vorrath davon hatte, 
fie konnte das, weil meine Frau immer kraͤnklich und oft 
viele Tage lang auffer allem Selbſtbewußtſeyn war; und 
wenn fie auf den Markt ging, um Bictualien einzufaufen, fo 
harte fie fich auch manchen Vortheil zugeeignet. Alle diefe 
Sottlofigkeiten hatte.fie fo fein gemacht und ſich fo in den 
Mantel hriftlicher Srömmigkeit eingehällt, daß wir nicht das 
Geringfte gemerkt - hatten. . 

- Dieß alles erfuhr nun auch ihr braver Bräutigam; er. ging 
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"30. ihr; Bit. the ſche ermflich. ihe gonicſes Raben und: ſchan⸗ 

liche Heuchelei vor, und kuͤndigte ihr. dann feine Werbinbumg 
mit ihr auf; allein ſie ſchien ſich aus dem allem. wenig ober 
nichts. gu machen; bald nachher. heirathete fic einen Wittwer, 
einen Handwerksmann, der weiter, nichts hatte,. ald was er 
mit feiner Hand verbiente; ob er ihr voriges ſchaͤndliches 
Zeben. erfahren bat, das weiß ich nicht. Hätte ich fein Ber 
nehmen gewußt, fo hätte ich ihn gewarnt, denn ic) kannte 
ihn als einen buͤrgerlichen braven Mann, allein ich. erfuhr 
diefe betrübte Heirath nicht cher, als nach ihrer Eopulatien. 

Als fie. ins erfie Kindbett Fam, fo. wurde. .ich. zu. Gevatter 
gebeten, ich ging, fo wie.iche. für Pflicht Halte, .felbft hin, 
um das Kind zu heben. Ach Gott, welch ein Anblick! abge 
haͤrmt, feelzagend, troftlos und. in Armuth, ſaß die Kinbbetterin 
im Bette; fie ſah mich an, wie ein armer Sünder feinen 
Richter; mit innigfter Wehmuth ſprach ih ihr freundlich. zw, 
tröftete fie, und fegte ihr uͤber ihr gefuͤhrtes gottloſes Leben 
kein Wort (dieß wäre auch fehr am unrechten Ort und zu 
unrechter Zeit geweien), es war auch etwas In ihre, das laut 
genug ſprach, fo, daß «6 Feiner aͤuſſern Erinnerung . weiter 
beburfte. 

Ehe ein Fahr verging, kam diefe Perfon in Lumpen gehuͤllt, 
mit ihrem Kind auf dem Arm, an meine Thuͤre und bettelte, 
und. daran ift fie auch geblieben, fo lang ich in der. Gegend 
war. Was hernach aus ihr geworden ift, das. hab ich. nicht 
erfahren. Ihr Kind aber ftarb früh, zu feinem größten Gluͤck. 
Wie kann nun eine folche Perfon, ‚die in ihrer Jugend 
ſchwere Sünden auf Sünden gehäuft hat, Dann wenn ſchwere 
göttliche Gerichte kommen, ‚ruhig und getroft feyn? — jo Daun 
kann fie. es, wenn fie von ganzem Herzen Buße gethan, ſich 
befehrt, uud dann beiChrifto Vergebung der Sünden. gefunden 
bat, aber unendlich beffer wäre e6 denn doch ummer, wenn. fie 
folche Verbrechen nie begangen hätte... Auch. bei den Menſchen 
bleibt doch immer eine Erinnerung zuräd‘, es heißt Dach immer: 
Ja es ift wahr, die Perfon ift nun, gut und brav, alter che 


mals war fie eine gottloſe Kregtur, und bei aller Defferung 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Vand. 





wat: em doch nie ech, weil ein ſpachen Menſch Teile wich 
ige bin vorigen Fehler zuruͤckfallea Ina 

Em gewiſſer Kauſmann, der auſ dem Land wehnte mund 
Gifenhaͤmmen hatte; von denen Die: verferdigten: Waaten feche 
Stunden weit auf der. Achſe gefahren werben. mußeen, hieit 
gu. Beim Ende einige Pferde und Fuhrkarchte; wos fie Bavks 
gettiem in ſolchen Berhältuigfen vergehen, dad glaube niemand, 
Da € nicht. erfahren hat: Da wird bin armen Pferden zu 
Years das Futter entzogen und. verkauft, und auf: Der Straße 
fegen' fie sehe Bchegeld an, als fie gebraucht haben, und auch 
Hier bedonmmen. die armen Thiere nicht, was ihnen gebührt. 

Junge unverborbene Burſche, die in eine ſolche Geſelſſchaft 
geessthen, worden Bbfewichte, ohne es zu wollen. Ich Babe 
dieſe bedauernswuͤrdige Menſchenklaffe aus vielen Erfuhrungen 
Feangı lernant Unwiſſenheit, Schlauheit im Berrug, plampe 
Sroctheit, Zaukſacht, dire grobſte Molluſt und Voͤllerei, das iſt 
ſo der gewoͤhnliche Gharakter dieſer Marnsperfshen; kommen 
ſie aun in den Eheſtand, ſo it weder Segen noch Gedeihen 
im ihrer Haushaltung, und aus den Kindern würden. eben ſolche 
hottes vergeſſene Menſchen als ihr Vater. Wie ſchrecklich iſt das? 

Gar oft find aber auch die Hausherrſchaften ſchuld an- dem 
Werdenben ihres Geſindes; vorzägfich iſt dieß bei den vorneh⸗ 
miern Staͤnden und in den Städten der Jul: dent Da! man 
berhaupt das. Geſinde für eine getingere Meuſchenklaſſe Kalt, 
u man ſelbſt iſt — und v Gott! wie Ehnmen Chriften, die 
alle Brise und Schweſtern find, To denken? — Id laͤtßzt man 
es immer fühlen, daB man -beffer und vornehmer IE, unbe dich 
a weh — fehe uch — wenn hun eine ſolche Perſon, Kuecht 
vder Magd, nicht von Herzen fromm ME, ſo ſucht fie ſich 
Yeinlih zu raͤthen, oo fe nur Immer kann, fit betriigt und 
brſtichtt ihre Herrſchaft allenihalben, wo fie nur glanben bann, 
daß cs nicht auolommt; Die Herrfchäft bingegen, tie das 
weiß. ur merke, veeſchließt nan alles und zeigt uͤberalt Miß⸗ 
trauen, Wehurcd) ‚dann bus Uebel immer aͤrger wis, Einme 
ao cheiſiliche Hertſchaft ik ſreundlich, ernſt gegen Hr Gefinde; 
ſe vehnupter chro Uuroritaͤt, aber nicht aus Stolz, Fordern 





weil 48: die bfingerliche ad. Häusliche Otuung ‘fa erfordert; 
fie behandelt ihr Geſinde mit Liebe, fo wie Eltern ihre Kinder 
behandein, und: ſorgt and). anf alle Weiſe für ihr Beſtes. Ya 
einem Haufe, wo Bas gefchiefe, da kann aud) untreues Befinbe 
wieder treu und reblidp werden. Ich weiß ein Beiſpiel, daß 
ein junger Dann fh hatte verleiten laffen, einer Bande Spith⸗ 
iniben bei einem naͤchtlichen Cinbruch Hälfreidye Hemd zu Isiften; 
bei chen .Dicfem Einbruch wurden Fe alle gefangen; ber junge 
Mann aber fand Gelegenheit, and dem Befängniß zu entwi 
chen und im cin entferntes Kand zu entfliehen, we ex ſich bei 
- einen recht chriklichen Hauoherrſchaſt ld Foahrknecht vermie⸗ 
there. Durch die Behandlung, wehbe ihm hier wiederfuhe, 
wurde der ſonſt rofe und gewiſſenloſe Mann endlich weckt 
Schaffen und. brap; or heirathete hernach eine Baurvutochter, 
mit der or einen Hof bekam, auf welchem er ſich als cin guten 
Hausvater und Ehegatte betong, und auch da, ale man fein 
fruͤheres Schickſal erfuhr, ihn lieb und werth behieit. iR 

Hort. can Laſter iſt unter euch, lioben Leuten!? nur gar zu 
haaſfig herzſchend, nämlich das Laͤſtern und Afterreden3 mancher 
hat fo recht feine Freude daran, wenn er fonem Nachbarn 
enwap recht Boͤſes nachſagen kann, je Schlimmer es iſt, deſio 
lieber zählt man cd. Dieß geſchieht ſogar won Menſchen,. 
die oh dazu gottesfuͤrchtig ſeyn wollen. 

Kin gemiſſes, ſehr feines und frommes / Beuernmaͤdchen, deſſen 
Mandel mad Aufführung von jeher untadlich geweſen war, 
dommt in aller Unſchuld durd das Darf die Stvaße herab 
gegangens ein Pferd, Das ihr begegnet, erſchrickt vor ihe, 
ſchloͤgt hintenauo amd läuft davon, zwei Weiber ſchen das, 
Die eine ſieht die andene bedenllich an, and ſagt: Das iſt doch 
ſonderbar! Haft du du es geſehen, Margarethe? — Mergaraiheı 
macht in noch bedenklicheres Geſicht, und anwortece⸗ So. 
ich es mache ‚gefchen Gaben. Des Kung gebe fo: laug zum 
Bach, bis er bricht Hals und Krach! ich hab ber. Tiefe. lange 
wicht. getrraut, da ſieht mans — wer die.aruwalsbebagmt, Art 

VBede Meiber gehen: auch Haus, und. lot Bug ‚ihre em. 


Verdacht und Sucht, etwas Wichtiges zu erzaͤhlen, wird Die 
feommme Lieſe in „weniger als drei Tagen in dem Dorf und in 
ber ganzen Gegend in den Verdacht der Hexerei gebradyt, den 
nun auch nichts in der Welt mehr austülger Tonne. Das 
arme Mädchen weinte und trauerte Tag und Nacht, niemand 
ging gern mir ihr um, niemand war freundlich gegen fie; 
Juͤnglinge, die fie fonft gerne fahen, gingen Faltfinnig vor ihr 
vorbei, fie grämte ſich, haͤrmte ſich ab, und verbluͤhte. Endlich 
fand fich ein verftändiger junger Mann, der fie heirathete, aber 


auch diefer mußte die Schmach mit ihr tragen, beide wurben | 


nun in Gefellfcehaften nicht gern geſehen, und fo führten beide 
ein trauriged Leben. In diefem Zuftand befuchte ich fie, denn 
ich kannte fie von Jugend auf, weil wir mit einander vers 
wandte waren; fie trug ihr Kreuz zwar ‚mit chriſtlicher Geduld, 
aber es wurde ihr doch. ſchwer; endlich flarb fie ohne Kinder, 


und ihr Geift erhob fih an einen Ort, wo man fie beſſer 


kennen wird als hier. 
Dieſes große Unglüd war die Folge eines unbedachtſamen 


Geſchwaͤtzes zweier Weiber, die gern etwas wichtiges Neues | 


erzählen wollten, und fich Daher des Einfalls freuten, Die gute 
Lieſe zu einer Hexe zu machen, ohne daß fie es felbft anfangs 
glaubten, hernach aber durch das Gerücht, das fie felbft ver 
anlaßt hatten, zu vermuthen anfingen, fie koͤnnte doch auf 
wirklich wohl eine Here feyn, und am Ende es ganz und 
gar glaubten. Denkt nicht, liebe Leſer! das fen ein feltener 
Ball, glaubt mir, daß diefer unglüdfelige Aberglaube unter 
bem gemeinen Boll auf dem Lande noch Durchgehends, wenige 
ſtens an vielen Drten, hetrſchend ifl. Wer wird denn deßwegen, 
weil ein Pferd vor jemand erfhridt, diefen jemand der Hexerei 


beſchuldigen? — ish will euch zur Warnung einen noch traus 


rigern Fall erzählen, der ſich in meiner frühen jugend in 
meiner Nachbarfchaft zugetragen hat, und deſſen ich mid noch 
ſehr genau erinnere, 

Zwei ehrbare Ehepaare, Bauernſtandes, wohlhabend, von 
chriſtlicher Denkungsart, und allgemein beliebt, wohnten in 
einem großen Hauſe, das ber Länge nach durch eine Wand 
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in zwei Wohnungen gethrilt war. Die beiben Krauen liebten 
fi von Herzen, und waren von jeher die beften Sreunbinnen, 
desgleichen auch die Männer, 

Nun trug ed fich zu, daß die eine Frau, die ich hier Martha 
nennen will, eine fonderbare Krankheit befam; dftere bes Tages 
kamen ihr Vogelfiimmen aus dem Halfe, dann beilte fie wir 
ein Hund, oder maunzte wie eine Katze, dann pfiff fie wie 
eine Amſel oder wie eine Nachtigall, und das alles geſchah 
ohne ‚ihren Willen, und ohne daß fie es ändern konnte. Diefer 
ſeltſame Zuftand wurde allgemein belannt, und aus ber Nähe 
und Ferne kamen viele Leute, um dieß Wunder zu fehen und 
zu hören. 

Haͤtte man nun verfländige Xerzte gefragt und zu Rath 
gezogen, fo würden dieſe gefagt haben, das Uebel rühre von 
Wuͤrmern her, man hätte die gehörigen Mittel Dagegen gebraucht, 
und die Frau’ wäre ohne weiters wieder geſund geworben; 
allein von dem’ allen gefchahe nichts, fondern man rounte fich 
ins Ofr, das gehe nicht mit rechten Dingen zu, die Frau 
feye behert. Dieß glaubte nun auch der Mann der kranken 
Frau; vollen Zornd und Rache machte er fi) des Abends 
insgeheim auf ben Weg zu einem berühmten Teufelöbanner, 
welcher 4 Stunden von da auf einem einfamen Bauernhof 
wohnte; diefem erzäßlte er fein Ungläd, und dieſer machte 
nun die Vermuthung zur &ewißheit, die Frau fey behert, und 
um fie zu curiren und zugleich auch die Here zu erfahren, 
mäffe er, der Mann der Martha, eine durchaus ſchwarze Katze 
zu bekommen fuchen, fie dürfe aber ja Fein weißes Fleckchen 
an fich haben ; diefer Katze müfle cr das Herz aus dem Leibe 
ſchneiden, und es drei Stunden in der Milch von einer durch⸗ 
aus ſchwarzen Kuh, die auch kein Fleckchen an ſich habe, 
kochen; während dem Kochen wäre die Hexe gezwungen, in 
ſein Haus zu kommen, um die Hexerei ſeiner Frau wieder 
abzunehmen. 

Jetzt uͤberlege man nur einmal dieſe ſataniſche Betruͤgerei; 
kam jemand waͤhrend dem Kochen ins Haus, ſo war der 
oder die das Werkzeug der Zauberei, kam niemand, oder wurde 
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die Man wech riet ſo hatte eutweder die ſhroatzt Ruf, ode 
die ſchwarze Katze inyendubo einige weiße Haͤrchen Jehabt, bie 
man nicht bemerkt hatte — großer Gott, welche Teufebei! 
ſqleunig eilte nun der Mann wieder fort, und ruhte micht, 
bis « das Herz und die Milch nach der Vorſchrift hatte; man 
begab er ſich an kinein Sountag Vormittug in aller Sulli 
uns Kochen; zum Ungluͤck faͤllt es der naͤchſten Nachbaria 
imb Herzensfreaudin, bie Wir ihnt unter einem Dache wohnte, 
und bie ih Marla nennen will, ein, ihre Franke Nachbarin zu 
beſuchen, fie koimmt ins Haus, ficht Din Mann in bet Küche etiohd 
kochen, naht ſich ihm, und fragt, was er koche? Entſetzen, Ber 
wirrung und Traurigkeit, über die Entdeckung, daß die liebſte und 
ber Han sfreundin ſelbſt die Hexe ſeye, bemächtigte ich des Man⸗ 
nes fo, daß tr blaß wurde, bie Xhränen ftärsten ihm aus den 
Hagen, und in Der Wuth ergriff er ein Shit Holz, und bruͤllle 
Du vermalebeite Hexe! maͤche meine Frau geſund; in eitlen 
Flug mar Maria zur Thuͤre hinaus, ſie eilte in ihr Zimmer, und 
weiate laut; denn fo bald fie ſich beflunen konnte, ſo fiel ihr ein, 
DAB der Mann ver Martha vor einigen Tagen dei dem Teufels 
Barmer geꝛweſen ſey, Marthn Hank ihr das inveitraut, und 
daß vun ber Verdacht der Hettrei auf fie gefallen ſey. 

So wi ihr Mann aus det Kirche Par, Aagte fie ihm wer 
Ra ihr Ungluͤck, dieſer gintz art alſofort zu ſciuem Nathbarn 
und fordere Erklaͤtung wigcn ver gtoben Behandlung feiner 
Fra; indeſſen hatte ſich aber ber Mann dr Martha beſonnen, 
benn war 76 zur Klage kam, ſo kbonake er kichts dewkiſen, 
BRD wurde avoch der ſchuf beſtraft, daß er Much bei 
And Teufelsbanner geſucht dane; et Bat alfe Irak Warm 
der Drake um Bereifung, wis ſagte: es ſehe eine große 
Uchereilung geweſen, er habt feine Frau Imitchims wicht im 
Verdacht, wie er auch baya kommen Tollte u: ſ. we; der Mann 
ver Marta gab ſich zufticden, Ind hun WORTE auch diefe wirder 
auf dem alten Fuß mit ihrer Freundin Martha umgehen, wor 
nam vegegnete ihr Yo Te und verſchloſſen, daß Matte Beſache 
vald eanſtellte; da Aun wer Kudh Der ktaubige Berdatht dir 
ganzen Nachbarſchuft dazu fat, jeder Det guten Micria den 
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Vad aukehnte webrWlignanb weckr:fermmbli wire rach 
fo memmbe ihr Das mmeriräglich ; Se meine Kagınad Macht, und 
grämte ſich dergeftalt, daß fie die Avezehrung befam, und ngen 
bald Zabr. vnd Tag ‚farb. Das gempine Volf aͤrgrete fü, Daß 
bie Grau anf dem Kirchhof rim chrliches Begraͤbuiß bekam 
aber der Wedliche weinte in der Stille, dieſer Mauipriu de⸗ 
berglauhens eine Mitleid Ihraͤne anf ihr Grab. ch dar 
Mann ſAgte ihr and Kummer bald ash; Martha ar im 
deſſen laͤngſt wieder geſumd geworden, und weder ihr ad 
ihnem Manne fiel es jemals ein, daß fie ſich an dem from 
men Shepaar ſchrecklich verfündigt hatten. O wie viele buͤr⸗ 
genlich gefintere mad in den Dingen Der Melt ‚geehrte amd un⸗ 
neelgefte Mexſchen haben ſchredliche Plutſchulden auf ſich 
geladen, ohne daß fie es ſeibſt wiſſen! — und wie fuͤrchter⸗ 
lic) menden fie dereinſt vor dem Richter aller Welt zitten 
und Veben, wenn ße ſo ganz unerwartet erkennen werben, 
wie graß ihre Sindeuschulp iſt und nun auch Feine Gnade 
finden, ſondern zur ewigen Perbemumuiß verurtheilt merdep: 
Denn da Hilft bie Eytſchuldigung nicht, Fe hätten nicht „ges 
un daß das eine fo große Suͤnde ſey — denn fie konnten 

26 wiſſeng die heilige Schrift und bie Religion bropt dem 
Räfterer and Verlaͤumder die ewige Hoͤlleſtrafe. 

Denke nur ja Niemand, daß die Aufklärung nuameht 
dieſen Aberglanben auögetilgt habe — keineswegs! — dies 
Ungcheuer schleicht ups überall unter den niedern Staͤnden 
umher, ohne daß es ‚ber geiftliche ober weltliche Vorſtand 
ahnet — und mern es ber Eine ober ber Andere auch ahnet, 
fo ahmbet er es doch uicht; denn er achtet es nicht ber Mühe 
werth, und doch iſt dieſe Sache von aufſerſter Wichtigkeit. 
Hier gilt nicht das gewoͤhnliche Sprichwort: wo Kein Klaͤger 
A, da iſt kein Richter, ſondern Die Polizei muß genau acht 
geben und ſelbſt der Klaͤger ſeyn. Sie muß ſich nach der 
Quelle felsher uͤbler Nachreden erkundigen und nicht ruhen, 
bis Be. fie heravsgebracht hat und dann die Schuldigen exem⸗ 
plariſch ſtrafen. Zn dem fo ehen erzaͤhlten Fall haͤtte Ich ben 
Jeufelsbanner brandmarlen, an. ben Pranger ſtellen und dann 


auf Iebendlang ins Zuchthaus ftecken laſſen mb Wer Blanc 
der Martha Hätte auch verdient, einige Moden ve Waſſer 
und Brod im Thurm zu fitzen. 

Hauptſaͤchlich ſind aber die Kirchen⸗ und Shullehrer an 
dieſem Elend ſchuld: diefe ſollten Eltern und Kinder eines 
Beſſern belehren und ihnen die richtigen Begriffe von der for 
genannten Hexerei beibringen; fie follten ihnen fagen, daß 
Seren Feine Wunder thun koͤnnen und daß es auch uͤberhaupt 
Feine mehr gibt; unfre uralte, heidniſche Voreltern Hatten 
Priefterinnen, welche auch zugleich. ihre Aerzte waren unb 
die Kräfte der Kräuter Tannten, diefe hießen Heren oder Drui⸗ 
den, das Wort Here war damals ein Ehrentitel. Diek 
Weiber hatten allerdings viele verborgene Naturkenntmifle, 
aber fie verbanden auch den adfcheulichften Uberglauben, Gau⸗ 
kelei und Beträgerei damit; gar oft waren fie bie. verworfen, 
fin Menfchen, man haßte und man fürdhtete fie, aber Wun⸗ 
ber konnten fie nie thun. Nachdem das Chriſtenthum einge 
führt war, fo wurden diefe Gräuel nah und nach abgefhafft, 
und jett iſt von Hexerei und Zauberei gar Feine Rede mehr, 
im Oegentheil, wer noch daran glaubt und feinen Mächften 
durch einen fölchen Verdacht unglüdlic macht, der begeht 
eine Zauberei⸗Suͤnde, die bereinft vom Richter aller Welten 
ſchrecklich beſtraft werden wird. 

Iſt es nun ein Wunder, wenn Gott bei folchen herrfchenden 
Gräueln und Laftern, die man nicht einmal für Gräuel und 
after halt, Krieg, Hunger, Theurung und böfe Seuchen ind 
Land ſchickt? — das ift eher ein Wunder, daß ein fülches 
abergläubifches, unbußfertiged und ungehorfames Volk nicht 
vom Erdboden vertilgt wird. — 

Ich habe den ganzen fiebenjährigen und nun auch den gan⸗ 
zen’ franzdfifchen Revolutionskrieg durchlebt und vielfältige 
Gelegenheit gehabt, uns Deutfche in allen Ständen zu beo⸗ 
bachten, und ich Kann Heilig verfichern , daß wir im Ganzen 
nach jedem Krieg beträchtlich fchlimmer und laſterhafter ges 
worden find; Weppigfeit, Unzucht, Luxus und Leichtfinn 
nahmen immer beträchtlich zu. reilich gab es auch immer 





eiugelne Menschen, die ſich belehtten und fi) Dach. ſolche 
Zuͤchtigungen beſſern ließen, aber auf das ganze Volk haben 
bis daher alle goͤttliche Gerichte zur Beſſerung nicht das Ge⸗ 
ringſte vermocht — Sagt, meine lieben Leſer! was kann und 
was muß dieß fuͤr Folgen haben? — keine andere, als daß 
Gott endlich, des Erbarmens muͤde, feine treuen Verechrer, biz 
bis daher der Gegenſtand des Spotts und der Verachtung 
waren, nach und nach, unbemerkt, an einen Ort der Sicher⸗ 
heit fuͤhrt und dann das unverbeſſerliche Volk, die ganze 
abendlaͤndiſche Chriſtenheit, einem fo ſchrecklichen Gericht uͤber⸗ 
gibt, als noch keins, fo lang die Welt ſteht, irgend ein Volk 
auf der ganzen Erbe betroffen bat. 

Ich weiß wohl, daß midy die gelehrten Herren nad der 
Mode bitter höhnen, ſchimpfen, verlachen und wo möglich) 
auch verfolgen werden; fie fagen laut: die Aufllärung. nimmt 
zufehends zu und. der Aberglaube nimmt ab; die Menſchheit 
fühle ihre Würde mehr, fie wird freier, edler und mannbarer, 
fie wird. cultivirter und feiner im finnlichen Genuß; allent⸗ 
halben hört und ficht man edle Handlungen ber Menſchenliebe, 
u. f. w.; einige unter ihnen bemerken nun zwar die graͤnzen⸗ 
loſe Sittenlofigkeit und die zunnehmenden Lafter, fie klagen 
darüber And koͤnnen nicht begreifen, woher das kommt, ba 
man doch jetzt mehr Moral predigt, als jemals — indeflen, 
Die wahre Urſache fällt ihnen nicht ein, und am Ende beruhi⸗ 
gen fie fi) damit, es werde ſich ja nach und nach geben, 
im Ganzen werde denn doch die Menfchheit immer beffer, 
befonders ſeitdem man angefangen babe, die Meligion vom 
Aberglauben zu reinigen. Ach, daß ſich Gott erbarme! 

Daß man mich bei diefer herrfcheiiden Denkungsart mit 
meinen Schriften unerträglich finder, das ift ganz und gar 
ein Wunder, dies war das Schickſal aller Zeugen der Wahr⸗ 
beit von ber Welt an bis daher. Man bedenke nur, wie es 
den Propheten Elia und Elifa, Micha, Seremia, Sacharia, 
Barachiaͤ Sohn, Ehrifto felbft und feinen Upofteln ging: alle 
wurden von ihren Zeitgenoffen verlacht, „bitter gehaßt, verfolgt 
und wohl’ gar getöbtet — aber urtheilt felbft, wer hatte von 


bee roche? — die Verſolger oder die Werfeigsen? Fettzt ar 
ih da mun wieder Gelegenheit: zu Vorwlrſen gegebenz dem 
wird mic beſchuldigen, ic) fee mich ben Ptopheten uud 
fogar Chriſto gleich — geſetzt nam, das ihäte Ih, was Hinten 
bie Herren bam. dabei zu erinnern, die die Helligen des altem 
Keflaments für Yhansaften und mitunter auch für böfe ſrinde 
flüge Golktiker erklären, die ſogat Chriſtum ſelbſt zum Vloßen 
Menſchen herabwurdigen; wenn ich dann auch mich ihnen 
gleich achtete, was wäre ich dann? — Allein dus ſey fernt 
von mr, ich kenne mich fehr gut und weiß, wer.und was 
ich bin, alles, was nur irgend Gutes und Brauchbares an mir 
ift, ift ganz unverdientes Guadengeſchenk Gottes, darch ſeime 
Gnabe. bin ich, was ich bin, nämlid ein Zeuge fomer Wahr⸗ 
heit in dieſen letzten bebenklichen Zeiten; durch Feine heilige 
und. echabene Fuͤhrung Hatır mich von Zugend auf zu dieſem 
Weraf erzogen und vorbereitet, und darum will ich nam aunch 
sen Darinnen ausharren., Fo lang ab lebe; Feine Schmach, 
Yin Spar, Feine Verachtung ſoll mie irre machen, je ärger 
and je feinbfeliger man mit mir wuugehe, deſte treuer und 
Yehländiger werde ich bie Wahrheit von Jeſu Ehriſto bekeunen 
ib Blut und Reiben 'oram wagen. 
In dieſer Eigenſchaft alſo, meine Kieben! verkänbige i 
u ir Ramon Gotbes fohmen Gerichte und Struͤfen, dir 
in der nahen Zukunft über ench kommen werden, wenn üihr 
wu) nicht von Hetzen bekehret. Ihr werdet gepört haben, 
wie viele aufenb Meunſchen die gelbe Peſt im verigen. Jahr 
zu Malaga in Sparten und ber unnlisgenden Gegend aud zu 
Livorne in Italien aus dieſem Reben wezggeriſſen bat, aud 
welch eine druͤckende Theurung und Hungeréuoth herrfihtz au 
vielen Orten, beſonders in Boͤhmen und drm wordoͤſtlichen 
Deutſchland? — rin Fremd ſchrieb mir, bie Hengersnoth 
ſey an einem gewiſſen Ort fo groß geweſen, daß Lente — 
nt Ehren zu melden — vom Schindanger Fleiſch, em Eſſto 
geholt Hätten — der Waſenmeiſter habe os aber. verfinteit. 
Fetzt kommt nun wieder ber. bedentliche Arirg.bamı, welcher 
zwar wahrſcheinlich bald zu Ende gehen und wicder einen 














Jeieden erzeugen wirt, allein Die ganze Mkge- der Dinge if” 
Senn bach fo bewandt, daB man nicht allein Tein ruhiges 
Erdengläd mehr zu Hoffen hat, bis das Meich Gortrs Du KM, 
fondera daß man auch die ſchrecklichſten· Strafen und Geräte 
Snfürchten muß, alle Werkzeuge find dazu in Bereitſchaft 

Es kemmt alſo nun hier alles darauf un, daß wir willen, 
was wir bei allen diefen Erwartungen gu than haben, won 
anfre Pfliche iſt: und dann, DaB wir fit aber auch trealich 
befolgen: 

Die enſte Hauptpflcht ift: wahre Buße und Bekchruugz 
wie muͤſſen fern bisherigen ſuͤndhaften Wandel geuͤndlich 
und unpartheiiſch unterſuchen and ihn genau nach den Pflich⸗ 
ten, Die und das Evangelium vorſchreibt, prüfen; 100 wir 
Dann finden werden, wie weät. wir von dem chen, das aus 
Sort if, and wodurch wir allein fig werden Tönen, cms 
fernt nd? — wir werden finden, daß wir, wenn wit PM 
ehem Zuſtand ſterben, nichts anders, ald die etsige Vardamm⸗ 
WE zu erwarten haben — und Wie vald, wie nunerwateet 
Tann uns der Tod üͤbereilen! — Wor Enigen Tagen ham 
des Vormitiags um dilf Uhr kine anſehnliche Frau zu mir, 
um nich wegen Toren Augen zu Rath zu giehei, ſie wir 
Abrigens gefund und wohl, Wir ſprachen über vieles, ud Die 
gute Ftan dachte gewiß nicht dran, daß iht der God pleite 
ſam auf den Fetſen Füße, Wem drei Stunden ſpaͤter ſiel ſie 
auf öffent Straße um und War auf der Stelld dt: Di 
gefchieht Häufig auch Dahn, weirt Tome HÖR Kraukheiten here 
" Adern, wenn aber duch biefe noch dazu Sommen, fd iſt Man 
ja jeden Angenblick in ber augenſcheinlichſten Todesgeſaht, 
and was wird dann aus 'und, Ihean wir wicht durch Ehriſtum 
wir Gott verſoͤhnm ſindꝰ 

Wenn wir und allo pränblich underſacht und gefunden 
haben, daß die Scheide noch hereſcheud in ans iſt, ſo muͤffch 
mit mit Beten, Flehen and Ringen um Guade ungriſhoelich 
mnhalten, dis wir Barmherzigkeit mb Vergebung ber Suͤnden 
Mangt haben. Dieb empfindet man im Semiah durch ‚ie 
beruhigende Freudigheit, die Mit inniger Liebe und Zatraun 
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zum Vateri in Chriſto verpaart iſt. Zugleich iſt auch nun 
der ganze Wille geneigt, in allen Stuͤcken dem allein guten 
Bien Gottes, zu folgen und ſich ihm ganz aufzuopfern. 
Diefe gänzliche Umkehr des Willens und dieſe Liebe und 
Zutrauen zu Chrifto und dem Mater machen das gewiſſe 
Kennzeichen der Wiedergeburt aus; nun Tommt aber alles 
darauf an, daß diefe neue Geburt nicht wieder erlöfcht und 
firbt; deswegen ift nun täglich neuer Ernft und immerwaͤh⸗ 
rendes Machen und Beten und der Wandel in ber Gegenwart 
Gottes durchaus ndthig und unentbehrlich; ift man darinnen 
treu, fo wächst man in ber Heiligung und Erleuchtung, man 
bekommt gedffnete Augen des Verſtandes, und die Befolgung 
bes Willens Gottes wird einem dann allmäßlig zur andern 
Natur; man Tann und mag nicht anders handeln. Mer eins 
mal dahin gefommen ift, der weiß fchon, wie er ſich in allen 
Fällen zu benehmen bat, und doch kann ihm zuweilen Die 
Beobachtung ciner wichtigen Pflicht entgehen, die er gar nicht 
ertannt ober auch nicht für wichtig gehalten Bat. Ich will 
euch hierüber ein Beifpiel anführen: 

In allen Kriegen pflegen alle Menfchen von allen Ständen, 
bie auch die ganze Sache nichts angeht, Parthie zu nehmen: 
im Anfang des fiebenjährigen Kriegs hielten es bie Katho⸗ 
liſchen mit Deftreich und Sranfreih, und die Proteftanten 
mit Preußen; Bauern und Bürger disputirten und zankten 
bei allen Gelegenheiten ; fie halfen mit der Zunge Kriegführen, 
und zu Zeiten. gab es auch blutige Köpfe. 

Im leisten franzöfifchen Nevolutionskrieg hatten es bie 
Katholifchen und Proteftanten weniger mit einander zu thun, 
als die Chriftglaubigen und Unglaubigen, und dann als die 
Adeligen und Unadelign. Was mich aber am mehrften 
wundert und was ich beinahe nicht begreifen Kann, ift, daß 
jet in dem Krieg zwifchen dem öfterreichifchen oder beutfchen 
und dem franzöfifchen Kaifer die Katholifchen und Proteftans 
ten wieber Parthie nehmen: Die Katholifchen halten es mit 
Defterreich und glauben, wenn es gewönne, fo würden die 
Proteftanten unterdruͤckt, und die katholiſche geiftliche Fhrften 





wieber in ihre Länder eingefeßt werben. O wie einfältig! 
Die großen Herren führen höchft felten Krieg um der Religion 
willen, das ift ihnen nur Nebenfache, die man fo mit beforgt, 
wenn es ſich mit der Hauptſache, dem Schutz und der Ver⸗ 
groͤßerung ihrer Laͤnder, verträgt. Der gegenwärtige. Krieg 
bat gauz und gar nichts mir der Religion zu thun, und darum 
follten billig Katholiten und Proteftanten in diefer Beziehung 
gar nicht Parthie nehmen, es iſt ja die thörichfte Grille vom 
der Welt, die aber doch immer wieder zwiſchen beiden Reli⸗ 
gionen Groll und Zwietracht erzeugt. 

Ein wahrhaft chriſtlicher Unterthan ſoll in keinem Krieg 
Parthie nehmen; er kann nicht wiſſen und alſo auch nicht 
beurtheilen, wer unter den kriegfuͤhrenden Maͤchten recht oder 
unrecht hat, und wenn er es nun auch wuͤßte und beurtheilen 
koͤnnte, ſo ſoll er doch ſchweigen und ſich nicht daruͤber er⸗ 
klaͤren, dies erfordert die chriſtliche Klugheit. — Der wahre 
Chriſt, befiehlt ſeinem Gott die Sache und entſcheidet nicht, 
wem er den Sieg goͤnnt: denn er kann nicht wiſſen, wem 
ihn Gott zuwenden will; und wenn er betet, ſo bittet er Gott, 
er moͤchte doch dem den Sieg geben, der ihn am beſten zur 
Verherrlichung ſeines Namens und zum groͤßten Wohl der 
Menſchheit anwenden wuͤrde. Wird er aufgefordert, entweder 
Soldaten ins Quartier zu nehmen oder Geld oder Naturalien 
zu liefern, ſo gehorcht er ohne Murren dem, der Gewalt uͤber 
ihn hat; übrigens aber nimmt er am Krieg ſelbſt nicht Ana 
theil, es fey denn, daß feine Obrigkeit ihn aufforderte, das 
Vaterland vertheidigen zu helfen. Jeder chriſtliche Hausvater 
hat aber große Urfache zu beten, daß Gott dies aroße Ungläd 
verhüten wolle. 

. Wenn er Soldaten ins Quartier befommt, fo gibt er ihnen, 
wa8 er hat und Tann, und ift freundlich gegen fie; ſind fie 
graufeam und tyrannifch, fo befchwert er. fich bei ihren Vor⸗ 
gefegten, und wenn das nicht hilft, fo klagt ers Gott und 
trägt dies Leiden mit Geduld, fein himmlifcher Vater wird 
ihn ſchuͤtzen und bewahren. und ihm und den Geinigen. nicht 
ſchwerer auflegen, als er tragen kann. O wie oft. und ‚viel 


her rerhe? — die Verſolger eder die Berfelzaru Yet uk 
ish da wun wieder Gelegenheit zu Vorwuͤrſen gegebung daran 
wird mic beſchuldigen, ich feine mich ben Ptropheten mb 
fogar Chriſto gleich — geſetzt nam, bus thaͤte Ih, was Hönten 
Die Herren dem dabei zu erinnern, die Die Spelligtn des alson 
Teſtaments für Phantaſten und mitunter aud für böfe fein 
flüge Politiker ertlären, die Togar Chriſtum ſelbſt zum Slopen 
Menſchen herabwuͤrdigen; weun ic) dann auch mich ihnen 
glei arhtete, was wäre id dann? — Allein bus Fey ferne 
vom mer, ich Senne mich fehr gut und weiß, wer. und ons 
ich bin, alles, was nur irgend Gutes und Brauchbares an wir 
ift, ift ganz unverdientes Guadengeſchenk Gottes, darch füme 
Gnabde bin ich, was ich bin, namlich ein Zeuge femer Wahr 
heit in dieſen letzten bedenklichen Besten; durch ſeine heilige 
und erhabene Fuͤhrung hat er mich von Jugend auf zu dieſen 
Beraf erzogen und vorbereitet, und darum will ich nam auch 
ren darinnen nusharren, fo laug ah lebe; keine Schmach, 
Min Spott, Feine Berachtung fol mich irre machen, Me Arge 
und fe feinbfeliger man wit mir muugeht, deſto ureuer und 
beſtaändiger werte ich hie Wahrheit von cha Ehriſto bekeuncn 
mb Blut und Keben Drau wagen. 

In vieler Eigenſchaft alfo, scheine Rieben! verfändige ich 
euch a Namen Bores ſchwere Gerichte und Strufen, ie 
in ver nahen Zukunft uͤber euch kommen werben, wem äh 
wu) nicht Won Hetzen bekehret. Ihr werdet geört haben, 
wit viele dauſend Meufäyen die gelbe Peſt im vorigen. Jahr 
gu Malaga in Sparen und ber umliogenden Gegend aud zu 
Livornd in Italien aus dieſem Reben wezggeriſſen bat, aud 
welch eine druͤckende Theurung und Hungersnoth herrſechte an 
vielen Orten, befonders in Boͤhmen und drm nosdäftlichen 
Deufſchland? — rin Freund ſchrieb mir, bie Hangersnoth 
ſey an einem gewiſſen Ort fo groß geweſen, daß Lente — 
ent Ehren zu melden — vom Schindanger Fleiſch, pen Tre 
geholt Hätten — der Waſenmeiſter habe os aber. verſinden 
Boat kommt nun wieder ber. bedenkliche Krirg,dazu, welcher 
ztwwar wahrſcheinlich Dale zu Made gehen und wicher einen 





FJrieden erzeugen wird, allein Die gang Mige- der Dinge if’ 
Denn Dach ſo bewandt, daB mar nicht allein Tein rabiget 
Erdengläd: mehr zu Hoffen hat, bis das Meich Gottrs da KM, 
fondera daß man auch die ſchrecklichſten· Strafen und Gerichte 
fürchten muß, alle Werkzeuge find dazu in Bereitfſchaft 

Es keommt alfs nun hier alles darauf un, daß wir wigiek, 
was wir bei allen dirfen Erwartungen zu than haben , wa 
anfre Pflicht iſt: und dann, daß wir fit aber auch trealich 
befolgen - 

Die eerſte Hauptpfuͤcht iſt: wahre Buße und Biekehrnugz 
wie muͤſſen anſern bisherigen ſuͤndhaften Wandel geuͤndlich 
und unpartheiiſch unterſuchen and ihn genau nad) den Pflich 
ten, Die und das Evangetium bvorſchreibt, prüfen; 106 wir 
Dann finden werden, wie weit wir von dem Leben, das an 
Bar iſt, and wodurch wir allein ſelig werden koͤnuen, car 
fernt md? — wir werden finden, deß wir, wenn wie MM 
Dioſem Zufland ſterben, nichts anders, ald die ewige Vadamtm⸗ 
wiB zu erwarten haben and. Wie bald, wie Anerwaise 
Tann uns der Tod übereilen! — Wok Ynigen Tagen Tamı 
des Vormittags um dilf hr wine auſehnliche Frau zu Mir, 
um nich wagen Ihrer Angen ya Rath zu giehei, ſie win 
abrigens gefund und wohl, Wir ſprachen über vleles, ud Die 
gute Ftau dachte gewiß nicht dran, daß iht ver od gleinh⸗ 
ſam auf den Fetiſen ſaͤße, wem drei Stunden fpäter ſiel fe 
auf Öffene: Straße um und War auf der Stelle dt: Dis 
gefchieht Häufig auch dan, wenn Feine HÖR Krankheiten here⸗ 
ſchea, wenn aber duch diefe noch dazu kommen, fd if man 
ja jeden Angenblick in ber augenſcheinlichſten Todesgeſaht, 
and was wird dann aus und, Ihenn wir wicht durch Cheiſtum 
wit Gott verſoͤhnt finb? 

Wen wir und alfo gruͤndlich untderſacht und gefunden 
Haben, daß die Suͤnde noch herrſcheud in aus iſt, ſo nhffeh 
mie mit Beten, Flehen md Ringen um Guade unaufſhoelich 
mhalten, Bis wir Banuherzigkeit uud Vergebung ver Sünden 
Mangt haben Died ampfindet man im Geminh durch eme 
berudigende Froudigheit, die mit inniger Liebe und Zatrcicn 
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zum Vater in Chriſto verpaart iſt. Zugleich ift. auch mm 
Der ganze Mille geneigt, in allen Stuͤcken dem allein guten 
Willen Gottes zu folgen und -fih ihm ganz aufzuopferir. 
Diefe gänzlihe Umkehr des Millens und biefe Liebe und 
Zutrauen. zu Chrifto und dem Mater machen das gewiſſe 
Kennzeichen der Wiedergeburt aus; nun Tommt aber alles 
darauf an, daß diefe neue Geburt nicht wieder erlöfcht und 
ſtirbt; deswegen ift nun täglich neuer Ernft und immerwaͤh⸗ 
rendes Wachen und Beten und der Wandel in der Gegenwart 
Gottes durchaus noͤthig und unentbehrlich; ift man darinnen 
treu, fo wächst man in der Heiligung und Erleuchtung, man 
bekommt gedffnete Augen des Verflandes‘, und die Befolgung 
des Willens Gottes wirb einem dann allmäßlig zur andern 
Matur; man kann und mag. nicht anders handeln. Mer eins 
mal dahin gekommen ift, der weiß fchon, wie er fih in allen 
Halten zu benehmen hat, und doch kann ihm zumeilen bie 
Beobachtung ciner wichtigen Pflicht entgehen, die er gar nicht 
erfannt oder auch nicht für wichtig gehalten hat. Sch will 
euch hieruͤber ein Beiſpiel anführen: 

In allen Kriegen pflegen alle. Menſchen von allen Ständen, 
die auch die ganze Sache nichts angeht, Parthie zu nehmen: 
im Anfang bes fiebenjäßrigen Kriegs hielten es bie Kathor 
Ufchen mit Oeſtreich und Frankteich, unb die Proteftanten 
mit Preußen; Bauern und Bärger bisputirten und zanften 
bei allen Gelegenheiten ; fie halfen mit der Zunge Kriegführen, 
und zu Zeiten gab es auch blutige Köpfe. 

Im leisten franzöfifchen Revolutionskrieg hatten es bie 
Katholifchen und Proteſtanten weniger mit einander zu thun, 
als die Chriftglaubigen und Unglaubigen, und dann als die 
Adeligen und Unadelign. Was mich aber am mehrften 
wundert und mas ich beinahe nicht begreifen kann, tft, daß 
jetzt in dem Krieg zwifchen dem öfterreichifchen ober deutſchen 
und dem franzdfifchen Kaifer die Katholifchen und Proteſtan⸗ 
ten wieber Parthie nehmen: Die -Katholifchen halten es mit 
Defterreich und glauben, wenn es gewdnne, fo wuͤrden bie 
Proteftanten unterdruͤckt, und die katholiſche geiftliche Fuͤrſten 
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wicder in ihre Länder eingeſetzt werden. D wie eimſaͤltig! 
die großen Herren führen höchft felten Krieg um der Meligion 
willen, das ift ihnen nur Nebenfache, die man fo mit beforgt, 
wenn es fich mit der Hauptſache, dem Schu und der Wer 
größerung ihrer Laͤnder, verträgt. Der gegenwärtige. Arteg 
hat ganz und gar nichts mir der Religion zu thun, und darum 
follten billig Katholiken und Protefianten in dieſer Beziehung 
gar nicht Parthie nehmen, es ift ja die thörichfte Grille vom 
der Welt, die aber doch immer wieder zwilchen beiden Melis 
gionen Groll und Zwietracht erzeugt. 

Ein. wahrhaft chriſtlicher Unterthan ſoll in Feinem Krieg 
Parthie nehmen; er. kann nicht wiſſen und alfo auch niche 
beurtheilen, wer unter den Friegführenden Mächten recht ober 
unrecht hat, und wenn er es nun auch wäßte nnd beurtheilen 
koͤnnte, ſo fol er doch fchweigen und fich nicht baräber ers 
tlären, dies erfordert die chriftliche Klugheit. — Der wahre 
Chrift, befichle feinem Gott die Sache und entfcheidet niche, 
wen er den Sieg goͤnnt: denn er kann nicht wiffen, we 
ihn Gott zuwenden will; und wenn er betet, fo bittet er Gott, 
er möchte doch dem den Sieg geben, der ihn am beſten zur 
Verberrlichung feines Namens und zum größten Wohl der 
Menfchheit anwenden würde. Wird er aufgefordert, entweder 
Soldaten ins Quartier zu nehmen oder Geld oder Naturalien 
zu liefern, fo gehorcht er ohne Murten dem, der Gewalt über 
ihn hat; übrigens aber nimmt er am Krieg felbft nicht An⸗ 
theil, es fey denn, daß feine Obrigkeit ihn aufforderte, das 
Vaterland vertheidigen zu helfen. Jeder chriftliche Hausvater 
bat aber große Urfache zu beten, daß Gott dies große Ungluͤck 
verhuͤten wolle. 

Wenn er Soldaten ins Quartier befommt, fo gibt er ihnen, 
wa⸗ er hat und kann, und iſt freundlich gegen ſie; ſind ſie 
grauſam und tyranniſch, ſo beſchwert er ſich bei ihren Vor⸗ 
geſetzten, und wenn dad nicht hilft, fo klagt ers Gott und 
trägt . dies Leiden mit Geduld, fein himmlifcher Vater wird 
ihn ſchuͤtzen und bewahren . und ihm und den Seinigen. nicht 
ſchwerer auflegen, ale er tragen kann. D wie oft. und ‚viel 


felchen truͤbſeligen Zeiten iſt Die Meunſchenliebe oder Wohr 
chaͤtigkeit. Unſtreitig iſt in dieſen Faͤllen auch Vorſicht noͤthig 
damit man nicht mehr weggibt, als man hat, das heißt: 
wenn man andern Leuten ſchuldig iſt, die auf die Bezahlung 
dringen, fo muß man erſt dieſe Schuld abtragen, che man 
dem Duͤrftigen ans der Noth hilft. Indeſſen kommt es in 
ſolchen Fällen auf den Glauben und dann auch auf Die drin⸗ 
gende Noth des Dürftigen an. Ich Tenne einen Arzt, 'der 
tein Vermögen, aber viele Schulden hatte, worunter auch 
einige dringende waren, und Doch mußte er manchmal, wenn 
arme Kranke huͤlflos verfchmachteten, aus der aͤuſſerſten Roth 
retten: denn er traute es feinem Gott zu, daß er ihm auch 
das Nöthige geben würde, um feine Schulden zu tilgen, und 
dies geſchah dann auch. auf eine herrliche Weiſe. Indeſſen 
iſt der Fall felten, daß durch zu große Wohlthätigkeit geſuͤn⸗ 
digt wird. | 
In unfern gegenwärtigen Zeiten, wo Krieg und Zcheurung 
fo viele Menfchen in manchen Gegenden. drücken, viele Gefahr 





laufen, den Hungerstod, den fchredlichften unter allen, zu 
flerben, und auch wohl wirklich. fterben, kann fich der, Chriſt 
ein ſchoͤnes Capital auf die Ewigkeit fammeln, wo es ihm 
mit uͤberſchwenglicher Seligkeit und Herrlichkeit verintreſſirt 
wird, ohne daß er. hier nöthig hätte, zu darben oder irgend 
etwas Noͤthiges zu entbehren. 

Es iſt auſſerordentlich ſchwer, bei ber Woblthatigkeit oder 
dem Allmoſengeben immer das rechte Ziel zu treffen. Es 
gibt Chriſten, die die Worte des Herrn: gib dem, der dich 
bittet — geradezu nach dem Buchſtaben nehmen, und jedem, 
der fie um etwas anfpridt, auch etwas geben. Allein er 
fagt auch, wer dich. um den Rod bittet, dem gib auch den 
Mantel, wer dich auf einen Baden fihlägt, dem biete auch 
den aubern dar, u. f. w., dies alles wird ja Fein vernünftiger 
Menſch fo nach dem Buchſtaben verſtehen, fondern nach dem 
- wahren Sinn, der barinnen liegt, namlich: erzeige deinem 
Nächften alle nur mögliche Liebe und Dienfle — gib dem, 
der es bedarf, ohne zu rechnen. und zu räfonniren, im Glauben 
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daß ich noch ne kleine Weitechnumg an ihn zu bezahlen 
haͤtte. Dies befremdete mich, ich erwicderte! wie fe? Der 
Wirth antwottete: ber freinde Hert NM: N. haben an paar 
Flaſchen Wein bei him Auf meine Kechnung verzehrt, er haͤtte 
fichs Bei ihm Aberhaupt vecht wohl ſehn Waffe Als ich ihm 
re berheuerte, daß irh ihm Yzıt durchaus keine rlaubniß 
gegeben Hätte, fb verſetzte Ber Wirth: Ach, das konnte ih 
wohl deuken, und es FAR mir gar nicht ein, im Ernſt fie 
darum zu mahnen. Er hakte mim inmial den Mein getiun⸗ 
ten, und anſtatt mich zu bezählen, wies er mäch An Sie an; 
Sie ſind mir desfalls nichte ſchutblg. 


Auf aͤhnliche Urt Hin ich mehrmals betrogen worden, es 
thut freilich weh und fordert uns zur. Vorfiht auf — aber 
man muß ſich dennoch Durch eine ſolche teufeliſche Wosheit 
nicht abſchrecken iaſſen, wohlihätig am ſeyn; ich bin sur 
daß mir vom Mater der Menfchen wie gute Handlung, die 
ih an dem. Fremden ausübte, ebenfo angerechnet wird, als 
wenn biefer in allen Stuͤcken ‚die reine Wahrheit gefagt hätte 
und wirklich der Mann gewefen wäre; für den ich ihn hielte: 
inbeffen wäre es doch beſſer geruefen, wenn bie 13 Gulden 
45 Ir, eine wahrhaft arme und wärdige Familie bekommen 
hatte. 


D die Wohlthärigkeir, brſvnders wenn ſie aus wahter 
chriſtlicher Menſchenliebe herrichtr, ift tin Saame, den man 
im Himnielreich anbſaͤrt und von deſſea Frucht man dereinft 
ewige Rahrung In Hk und Fuͤllk haben wird! Etinnert 
er Her, was der Herr Feſas Matth. 23. v. 21 bi 46 We 
herrlich und majeſtaͤtiſch etrzaͤhlte Er Beichreibe da’ ſetinc Zu⸗ 
kunft zuni Gericht, und wenn er die Frvmmti und Gottioſen, 
Sechaͤaſo und Bocke jur Rechten und Rinfen’ geſtellt bar, ſo 
eutſtheidet er das Sthichſal aller vieſer Menfchen bles Huch 
den Geſetz der chriſtlichen Menſthenliebe wid: ſagt zu den 
Zeomimens Alled, was ihr Gutes und Liebet eurrem duͤefti⸗ 
gen Naͤchflin erzeigt habt, das ſehr Ich ſo an, als Wäre 28 
mir WIE giſchrhen, daruin kommit nuu, ihr. Se 
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Meinender Irdmmigkeit, er hade da and da im Dieuſt ge 
ſtanden, bawm habe er einen Beruf da und dahin belommen; da 
er nun Frau und Kinder, aber kein Vermoͤgen habe, fo haͤtte 
ze aus Mangel an Reiſegeld nicht ſo bald an don Ort fer 
Beſtimmung ziehen können; nun fey aber ein naher Verwandter 

in Sachſen geſtorben, von dem er nad allen Rechten ein 
baͤbſche Summe Hätte erben muͤſſen, er ſey alſo auch mit 
feiner Frau dahin gereist; vorher aber habe er zu Hans Mic 
verkauft, am Meifegelb dazn zu bekommen, dies babe er aber 
dumm Sachſen vergehen mbflen, indem man ihn aufge 
halten ımd ihm doch am Ende nichts gegeben hätte, hetzt fey 
ar nun anf der Neife nach dem Ort, wohin man ihn berufen 
Gabe and erbaͤrmlich übel dran, denn er habe gar kein Geld 
mehr; auf dem Poſtwagen zu fahren, daran daͤchten fie vicht, 
fie wollten gerne zu Buß gehen, aber fir müßten body eſſm 
und trinben und aud) des Nachts herbergen Ehnnen, und Dazu 
werde hoch Weib erferbert; er babe ſich vor der Stadt in 
das und das Mirthehaas einquaruitt, er wolle aber den Abend 
nech weider achen, um wur je cher je licher den Ort feiner 
WBeftinmumng zu erreichen, 

Bei bem frommen Wortrag biefes Mannes zweifelte ich 
Beinen Augenblick an der Wahrheit beffelben, ich gab mir 
Muͤche und brachte in der Sefchwindigkeir eilf Gulden zuſam⸗ 
wien, bie ich ihm mit Freuden einhaͤndigte; auch er blöde 
wit. Thraͤnen empor, verwies mich auf. bie Wergeltung im Der 
Gmwögkeit and wanderte dann wis einem frommen Haͤndedruck 
fort. Eine Bierteiftunbe hernach gab mir cm Freund noch 
einen Laubthaler für dieſen Reiſenden; ich lief ihm ſelbſt nach 
und traf ihn noch, ungefaͤhr eine Heine halbe Stande vor 
Merbıng, auf dem Wege an; ich gab ihm ben Kaubthaler, 
er wollte aufier ſich Tommen vor Nichrung, dann wanderte 
er mit Frau mab Kindern fort, und ich mit Dank gegen 
Seit, wer mir eine gute Handlung Harte gelingen laffen, nad 
Haus. Ein paar Tage hernach, als ich auf einem Spazier 
gan nor gebachten Wirthahaus worbeiging, ſtand der Wirth 
won der Thuͤr; laͤcheind sabere er mich an, und füge var, 
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denn oft benno ich · einen ſolchen Wüenfchen wicht, und ich weiß 
nur; daß er dürftig iſt; Ich gebe ihm ulfo doch, was :er.bebarf. 
"Das, was:wir! alfo gewoͤhnlich :lichen, ober: liebhaben nermen, 
kann nur Yet Perfonen flatt- finden, .Die init uns eiwerlei Nei⸗ 
gung, "einerlei-Charalter, einerlei Seftunung und Wuͤnſche 
haben, ober"in' deren Umgang und Bereinigung mit uns wir 
ans glüdlich fühlen. Diefe eigentliche phyſiſche Liebe empfinden 
wir bei einem Armen nur dann, wenn obige Berhältniffe ‚fait 
finden : dann har aber die Wohlthätigkeit gar Feinen: Werth, 
weil auch ‚der. größte Sünder und Verbrecher in dieſem Fall 
wohlthaͤrig if, es ſey denn, Daß auch die. wahre göttliche Xiehe 
damit ‚verbunden iſt. Dieſe Liebe iſt es alſo, woraͤuf es bier 
ankommt, und dieſe will ich euch nun naher beſchreiben: 

1 Joh. 5. v. 8. ſagt der Apoſtel: denn darinnen beſteht 
die Liebe zu Gott, daß wir feine. Gebote halten, und die ſind 
nicht ſchwer; und ebenſo bezeugt auch Chriſtus; wer mich 
Tiebet, der wird mein Wort halten u. w. Die wahre eigent⸗ 
liche chriſtliche Liebe beftcht darin, .wenn ‚man. nicht aus knech⸗ 
tifcher Zurcht vor der Strafe, fondern. von Kerzen’ gern, und 
mit vollkommenem ‚freien Willen das thut, was Gott: befohlen 
bat. Dieß iſt aber einem bloßen unwiedergebornen Naturmen 
ſchen unmöglich, was der etwa Gutes thut, das thut er, waeil 
er glaubt, er muͤſſe es thun, Hingegen der wiebergeborne wahre 
Ehrift thut es auch dann gerne, wenn er Feine Belohnung. za 
"erwarten hat; er thut es ans Pflicht und Dankbarkeit gegen 
©ott, und fühlt tief, daß er auch dazu verpflichtet wäre, wen 
er Feine Seligkeit zu hoffen haͤtte. Seht, dieß ift alſo die 
chriftliche ‚Sortesliche, die mit .der phufifchen oder. Freund: 
ſchaftsliebe ja nicht verwechfelt werden darf: denn fie: ift viel 
inniger, ‚reiner und erhabener. Die Liebe zu Egrifto, welche 
ſchon ſinnlicher iſt, weil Chriſtus ald Menfch unfer Bruder 
iſt, dient gleichſam der Liebe zu Gott dem Vater zur use 
lage; wir koͤnnen Gott nur in Chriſto lieben. 

Jetzt kann ich euch nun auch begreiflich . machen, wa⸗ die 
wahre chriſtliche Menſchenliebe iſt, und worinnen ſie beftehe: 
Kieben Heißt alſo im Bibebſinn, den Willen: desjenigen erfuͤllen, 


den men kuchen eilt ohae: all ; ‚yore ich ‚alle eina Menſch 
aus ‚freien Wiſſanonelgung feine Woͤnſche, ſeinen Willen xrfuͤlle, 
ſa if daa Liebe im bibliſchen Varſemd, Da man⸗-aberp bir 
Wille uud: das. Wänfchen der Menſchen aüͤberhaupt uam ne, | 
ud mahrentheils dem Mill Gaottes zuwider if, Gott aber 
Da hoͤchſte Mohl aller Menſchen will, irdem sr fin mit der 
boͤchſten, veinſten, qwigen Riche liebt, und alle feine: Gehote 
dahin zielen, tie Menfchen rät der nolllemmenfien Glͤcthe⸗ 
ligkeit in alle Ewigkeit zu baglücen, fo bann ich weine Min 
menſchen nicht hoͤher, nicht goͤttlicher und veiner liches, al? 
weon ich die Gebote Gettes gegen fie erfuͤlle. Sch liche ale 
auth der Feind, Zwenn ich ihm das abue, was mir Gott geger 
ihn zu: beohachten befohlen hat, das ifk: wenn ich ihm in Der | 
Moth beiftehe, mich. nicht am ihm raͤche, feinen Haß: dulde, 
und ihm alle feine Beleldigungen mit Wohlthun, Liebe us 
Freundlichkeit ermiedere; und æbenſo beftcht win auch Bis 
Liecha gegen die Armen bios in. milder freundlicher Huͤlfelei 
Auug, und ‚nicht in der Freundſchaft. oo 

Weun mag hiefe mahne duiflirhe Liebe race hetnaehtet, fe 
fieber man, daß fig Die Matter jeher wahren, weinen. ba 
ver. Liehe und Bogendiabe..iftz jm ſie ergeugt Liche, wem. vorkie 
Beine war, fie nimmt den Mißeerſtand nug, nah nenwanheli 
gar oft ben Haß in Lieber nad: wenm mein Freund. durchaus 
unverfbhalich iſt, ſo daß ich durch nächte fkins Nicbe: gewinetz 
kann, fo mich er dach fo durch meine Liede gelbe. dañ er 
mein nicht mahr: ſchaden kanm; gewoͤhnlich aber mird her Zain) 
nerſohnt, und hernach oft der märmfte Freund. 

Michts uͤbertrifft bie innere hohe Freude, bie man. hek der 
acht chriſtlichen Meblthäsigleit ampfinber; ſchon mar bieſ 
Abanuffek wegen ſollte man wohlthaͤtig ſeyn, aben dieſen Zumal 
waͤre dann auch wicht win, weil man auA mahrı: Goteen⸗ 
and Menſchenliebe wohlthaͤhgg ſeyn muß. Zupnilen. belohni 
ſich auch die Wohlshätigfeie auf der Stelle, wie Ich: euch: daren 
ein Beiſpiel zählen will: 

Se Sicht: 1778 war ber Winter in Graubindten fa Breng: 
Daß. verſchiedene Merſchen erfroren; unten andere wlrke. on 
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Scehlachter chen: Die Ungiack erfahren haben, wenn ihm 
nicht ein ‚Geiftlicher, der. eben des Weges kam, auf der Straße 
angetroffen und gerettet hätte; er nahm ihn mit ſich in fein 
Hans und forgte für feine Erkolung. Des Sehlachter legte 
ſcch des Abends im dieſem wohlthätigen Pfarrhaus mit allem 
Enspfinbungen: der Daukbarkeit zu Bette, um Mitternacht aber 
erwacht er und. bemerkt ein ſtarkes Geräufch im Haus, fings 
fiebs er auf, nimmt feinen Biden Pruͤgel und eilt in bie Stube; 
hier fand er die Magd des Pfarrers, die ihn verſicherte, iin 
Ham ſchlieſf. Der Schlachter aber beruhigte ſich nicht dabei, 
ſeudern von einen verborgenen Ahnung getrieben, eilne er in 
das Zinmer Des Pfarrers; hier fand er dieſen fernen Mehl 
thäter gehunden auf der Erde liegen und zwei Kerla, bie. Geld 
zaͤhlten; es gelaug ihm, die beiden Spigbuben zu Baden zu 
ſchlagen und den Marrer zw befreien, dieſer abs war ſo 
menſchenlichend, daß er nicht einmal erlauben wollte, die Diebe 
der Obeigkeit zu uͤberliefern. 

Noch eins artige Geſchichte muß ich uch zählen: In Rom 
wohnte ein gewiſſer Cardinal, Namens Farneſe, welcher ſehr 
reich und fahr wohlthaͤtig war. Dieſes hört cine arme Tram, 
Be ertſchließt ſich alſo, zu ihm zu gehen, und ihn zu bitten, 
ihr aus einer dringenden Noth zu helfen, in ber fie. ſich sl 
eben: bekand ; fie ging, wad nahm ihre Tochter, ein Maͤdchen 
von 17. Jahren, mit; im Pallaſt des Cardinals verfuͤgte ſie 
ſich ind Vetzimmer, und ſtellte ſich mid ihrer Tochter unter 
die Leute, Die da Kunden; bald kam der Cardinal, uud indem 
or die Anweſenden uͤberſchaute, fiel ihm befonbers Die Sram 
mit ißrer Tochter wegen ihrer auſtaͤndigen Miene und beſchei⸗ 
denen Demuth in die Augen; er näherte ſich ihnen, uud: fragte 
ſehe geätig und liebreich, womit er ihnen dienen koͤnne? die 
Frau antwortete ihm, fie waͤre Durch mancherlei Ungluͤckefaͤlla 
die zu weinläugtig an erzählen wären, endlich dahin gebracht, 
daß fie. ſich in der Vorſtadt in einer kleinen Wehnung haͤtte 
enngiethen mehffen, num walle ber Haushern bie Tochter heira⸗ 
them, die fie da ber ſſch Hätte, weil er aber ein Boͤſzwicht ep 
ut ihn hehes Kind unglücklich machen wuͤrde, fo Fhune fie 
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nicht cinwilligen, und nun wolle er ſie noch heute Kb dem 
Haus jagen; wenn fie nur fünf Ducaten hätte, sw Fan 
fie ſich retten. 

- Der Carbinal ging weg, fchrieb ein Billet, kam wieden, 
brachte es der Frau und ſagte ihr, ſie ſolle damit zu ſeinem 
Haushofmeiſter gehen und es ihm uͤberreichen; mit dem geruͤhr⸗ 
teſten Dank empfing die Frau das Billet, wobei ihr der Car⸗ 
dinal noch die Ermahnung gad: fie möchten beide bei ſo guten 
Geſinnungen bebarren, fo Könnten fie ſich auch noch ferner 
feiner Gewogenheit verfihern. Die gute Frau, vor Freuden 
ganz auffer fich, bezeugte ihm nebft ihrer Tochter ihre Erkennt, 
lichkeit auf das lebhaftefte, und eilte fogleich mit dem empfan 
genen Billet zu dem Haushofmeiſter, der es in feine Brief 
tafche ſteckte und ihr fünfzig Ducaten hinzahlte. — Nein, mein 
Herr! fagte fie, als fie das Geld fahe, Sie irren fich, in der 
Amweifung ftehen nur fünfe; ich hab feine Eminenz — dieß 
ift der Titel der Cardinale — um mehr nicht gebeten. — 
Sehen fie Hier, liebe Srau! ‚fagte der Haushofmeifter,. indem er 
ihr das Billet zeigte, meine Ordre enthalt, Ihnen fünfzig 
Ducaten auszuzahlen — fie erwiederte: O fo hat ſich gewiß 
der Herr Cardinal geirrt! er verfeßte: Nein, gute Frau, ich 
kenne meinen gnäbdigften Gern fehr gut, ſetzen Ste mich nicht 
in Gefahr, ihm zu mißfallen — fie befchloffen nun - beide, 
miteinander zum Carbinal zu gehen, um zu hören, ‚wer recht 
hätte, Der Cardinal hörte fie an, nahm dann die Anweiſung 
zuruͤck, und fagte: ihr habt beide recht, ih Hab mich geirrt, 
dann ſchrieb er. eine neue Anweifung von fünffundert Ducaten, 
und feßte nun noch Hinzu: Ihr Betragen, Tiebe Frau! beweist, 
daß ich geirrt habe; gehen Sie nun gefchwind, bezahlen fie 
Ihren Wirth und verlaſſen Sie ihn; befriedigen Sie ihre Glaͤu⸗ 
biger, denn deren hat man immer einige, und mit dem uͤbrigen 
ſtatten Sie ihre Tochter aus. Liebe Leſer! welch eine” edle 
That! — Jeder gehe hin und thue beögleichen. — Ja, wer⸗ 
det ihr ſagen, nicht jeder kann das; wer Die Ducaten fo hätte, 
wie der Cardinal Farnefe, der Eönnte auch ſolche Wohlthaten 
austheilen — ich fage euch: jeder, auch der Aennſte; kann 
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Wohlihaten aushiben, wie 'cheh-fo Sie, - auch noch’ mehr. vor 
Sort: gelten, al® jene fuͤnfhundert Dikaten, das wii. ih euch 
durch folgende Sefchichte beweifen:: 

Als ich noch Arzt war, fo war in- meiner Nachbarſchaft 
eine Magd, die viele Fahre bei einem tungefähligen reichen 
Mann gedient hatte, und dabei ſeit langer Zeit engbräflig war. 
Auf einmal verlor ſich die Engbrüftigkeit, fie bekam ftatt beffen 
ein krankes Bein, daß fie nicht wohl mehr gehen und ihren Dienft 
verfehen konnte; ihr hartherziger Herr, dem fie fo lange tren 
gedient hatte, fagte ihr nun, er Tonne fie nicht mehr brauden, 
fie muͤſſe fehen, wo fie unter kaͤme. In feinem großen ſchoͤnen 
Haus, das fie fo lang gepußt-und rein gehalten hatte, war 
fein Raum mehr für fie, und für die vielen Speifen und 
Leckerbiſſen, die fie ihm gekocht hatte, war doch aus dem 
großen Vorrath für Küche und Keller nichts für fie Abrig, 
und überdem war fie elternlos, auch hatte fie. Teinen nahen 
Verwandten, zu dem fie ihre Zuflucht nehmen konnte, aber 
es fand ſich ein anderer Verwandter, der fich über fie erbarmte: 

Nicht gar weit von der Stadt - wohnte. ein fehr frommer, 
hriftlicher aber blutarnier und lahmer Mann, der auf Krücken 
ging, nebft zwei erwachfenen, eben fo frommen Toͤchtern in 
einem’ Heinen. Häuschen; feine Wohnung - befland in- einer 
Stube, in einer Kammer und einer Tleinen Küche, Weil er 
lahme Beine hatte, und alſo nicht viel ausrichten Tonnte, ſo 

wirkte er auf einer Maſchine Schnür-Nefteln, womit das 
weibliche Geſchlecht ſeine Kleider zuſchnuͤrt; bei dieſer Arbeit 
konnte er immer ſitzen, und er verdiente damit kuͤmmerlich, 
aber heiter und zufrieden ſein Brod. Die beiden Töchter 
halfen dann mit Spulen und Arbeiten in ben. Fabriken, und 
erwarben ſich dadurch auch ihre Nothburft. 


Dieſe drei Menſchen, die mit oben gemeldeter Magd weder 
dem Blut nach verwandr, noch auch bekannt waren, holten fie 


freundlich und liebevoll in ihr kleines Häuschen, und weil es 
im Frühling und des Nachts noch kalt war, fo Iegten fie die 
tranfe Magd in die warme Stube auf bes Vates Bart, Der 

Vater legte fich in- die Kammer auf der Töchter Wett, und 


bie Thchter machten ſich ihr Wett in der Stube: anf Deu iiichen, 
damit fie dea Nachts der Keanlen nahe ſeyn möchten; fir 
felbft lebten kuͤmmerlich, um ihr das noͤthige Erquickeude und 
Staͤrkende zu erſparen. 

Uber nun mußte doch ein Arzt gebraucht werben; aus 
Mangel wendsten fie fi au einan Quackſalber, ber ein paar 
Stunden entfernt. wohnte; dieſer kannte nun die Krankheit 
sicht, und: kam auch nicht, um Das Wem zu- beſehen. Da 
man ihm: nun gefage hatte, es fen din ſchwarzbeauner Flecken 
am Bein, fo urteilte er, «6 ſey der. false Brand, und verord⸗ 
uete gebrannten Alaun, den man auf den Fleck Freuen ſallte. 
Dieß geſchah; die arme Patientin litt die ſchrecklichſten Schwer 
gen, fie umd bie frommen Toͤchter hatten weder Tag noch 
Nacht Ruhe, man lief zum Yazs, ber aber fagee: das wüſfe 
fo. ſeyn, und. fo dauerte dieſer unfagfidye Sammer drei game 
Worhen, jeder, ber das Bein ſahe, erſchrack, und. es ſchien 
num fein anderer Rath mehr übrig zu- ſeyn, ald das. Bein 
abzunehmen, welches aber der Aufferft ſchwachen Patientin dat 
geben: mürte gefofter haben. 

In diefer dringenden Noth falls jemand ein, man fon weich 
holen, ich würde die Patientin gern umſonſt bedienen und ihr 
das Belle. zarhen. Dieß geſchahe; die ülsefte Tuchter Fass, 
and. ergählte mir mit aͤngſtlicher Schuͤchternheit die ganz 
Gefchichte, ich verwies: ihr freundäich,. warum. fie doch vicht 
eher gekommen war, denn ich hatte ven ber ganzen Sache 
kein Wort gehört, ich lief alfofest mis dem edlen Maͤdchen 
bin — aber, guten Gott! welch ein- Anblick! — ich fand bie 
Patientin. mager, wie eis Knochengerippe, unb den garzen 
Waden, van ober bis unten, bie auf bie Hälfte abgelost und 
. den Schienbeinfnochen blos; die eiterabe Wunde war bei drei⸗ 
niertel Schuh lang, und über zwei- Zoll tief. . Diefer Aublick 
Yerwundete mir das Herz; ich ließ alfo- Die eine Tochter im 
dad. nah gelegene Wäldchen gehen, wo das Groß⸗Schwalben⸗ 
Kraut oder die Goldwurzel häufig wuchs; von Diefeav Kraut 
mit der Wurzel ließ ich. einen Arm voll holen; Daum wußte 
Die: andere Tochter eine auge Winde machen, feines altes Lein⸗ 





waundi audfaheln, und danv: sinn Schopyen Bienanhonig, beſor⸗ 
gm. Da& Kraut warde dann vor den Blaͤttern being, 
WBargeli und Eitengel andgepreßn, fü daß man eine gute Quau⸗ 
tat: von dem goldgelben Safı belmm Dieter Saft bleiht 
aber nüht gelb, ſendern er wird ſchmutzig gränsguen; —mit 
dieſem Saſft vermiſchte ich chen fa viel Bienenhanig, mrauhtr 
dann ans ben. keinenen Faſern virle Baͤuſchlein, die ich im des 
Safı min Honig dunfte, und dann bie. ganze Wunde damit 
belegte; hernach legte ich. den: Waden ordentlich au das. Vin 
an, und: umwickelte es mit ber. Binde. Dieß Verband murd⸗ 
säglich ein paar mal wirderholt, und: alle drei Tage frticher 
Bao gemacht; baum brauchte ich auch innerliche ſtaͤrkendt 
Mirtel und durch dieſe Behandiung wurbe biefe brave Parfon 
in wenigen. Wochen veolllbommen wieder hergeſtellt; das Bein 
was odllig heil, nur unten am Ende der Wunde. ließ. ich eine 
Feine Deffnung, die wie eine Fomtanelle behandelt wurde, weil 
ich fünchtete, das Mebel moöchte fich. wieber auf de Brc 
werfen. Diefe Perſon begab fi) num wieder: in ‚Diet, und 
war und: blieb sefund, 

Wer war nun. hier den ber Woßlihäter — ver Eardinel 
Farmeſe oder mein alter lahmer Freund mis feinen zwei Tochtera⸗ 
Der Cardinal entbehrte an feiner ganzen Gluͤckſeligbeit und 
ſeinem Wohlleben nichts, dadurch daß er der armen Srau fünfs 
hundert Ducaten ſchenkte; aber hier entbehrten drei gute Menſchen 
eine lange Zeit fehr viel: denn fie opferten von ihrer Aufferften 
Nothdurft der armen Kranken fehr vieles auf — dem unge 
achtet übte doch auch der Cardinal eine fehr edle Handlung 
aus, die ihm gewiß nicht unvergolten bleiben wird. Ihr feht 
alfo, meine Lieben! daß niemand fo arm ift, der nicht chriftlich 
wohlthätig- feyn koͤnne. 

Allem Vermuthen nach werben ſch viele unter euch, wenn 
ſie dieſes gedruckt leſen, Gelegenheit genug finden, wohlthaͤtig 
zu ſeyn, denn es ſtehen uns traurige Zeiten bevor: Theurung 
und Hungersnoth ſind durchgehends ganz unvermeidlich, und 
wer weiß, ob nicht auch der Krieg noch fortdauern wird, wo 
dann die zahlreichen Armeen uͤberall die Vorraͤthe aufzehren 


Wierte Abtheilung. 
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Wo ſoll man denn nun in unſern Tagen anfangen, und wo 
ſoll man endigen? Die Gerichte des Herrn gehen ihren erha⸗ 
benen Gang. Am 2ten Septemper des 1806ten Jahres traf 
einen Theil des Kantons Schwyz in ber Schweiz ein ſchreck⸗ 
liches Unglück, das ich Euch doch meine lieben Leſer! etwas 
umſtaͤndlich erzaͤhlen muß, 

Zwiſchen einem hohen Berg, der Rußberg genannt, und 
einem andern hohen Berg, welcher der Rigi heißt, befand 
fich ein fchönes fruchtbares Thal, mit etlichen ſchoͤnen Doͤr⸗ 
fern und einzelnen Bauernhoͤfen; ‚an der einen Seite des Thals 
ift ein See, der von dem Ort Lowerz, - der. daran liegt, der 
Lowerzer See heißt. Hier lebten noch am: gebuchten 2ten Sep, 
tember des Morgens und des Mittags vierhundert und achtzig 
Männer, Weiber und Kinder, mit hundert und drei und fies 
benzig Stuͤck Vieh, forgenfrei vergnuͤgt, und. am Abend um 
fünf Uhr waren fie alle begraben; Died ging ſo zu: 

Oben neben der Spitze des Rußbergs befand fich Eine andere 
Spitze, der Spigen- Bühl genannt, welcher auch für ſich allein 
einen beträchtlichen Berg ausmachte. Un biefem. Spigen- Bühl 
bemerkte man Dienflags den 2ten September des Morgens, 
daß einige Steine von beträchtlicher; Größe herab rollten. 
Da dies aber inder Schweiz eben nichts Seltenes iſt, fo achtete 
man nicht darauf, zugleich hoͤrte man auch dann und wann 
‚ein dumpfes Getoͤſe, wie einen fernen Donner ; aud) dies machte 
nicht aufmerkfam , denn es ift nichts Ungewoͤhnliches, weil die 
Schnee⸗Lawinen oft ein folches Getöfe machen. Jedermann 
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war alfo.forgenlos, und wartete feined Berufs, oder. feines 
Vergnägens , oder audy feiner Leiden. Jeden übereilte hier der 
Donner der Gerichts: Pofaune raſch und ſchnell, er brällte 
ins Thal Hinein: Kommt wieder Menſchenkinder und werdet 
zu Staub! An dieſen 2ten Se,tember des 1806ten Jahrs, 
Dienflage Abende um drei viertel auf fünf Uhr, rutfchte ber 
ganze Spitten: Bühl den Nußberg herab, er ſchob den ganzen 
Wald vor fich weg, und flürzte fi) dann in einem Augenblick 
über das ganze Thal hin, fo daß vier Dörfer und einige Bauerns 
hoͤfe mit vierhundert und fehsundachtzig Männern, Meibern 
und Kindern, und hundert und dreiundfiebenzig Stuͤck Vieh, 
bei zweihundert Schuh hoch mit Erbe bedeckt wurden. Dies 
Alles. war in zwei bis drei Minuten gefchehen. Um”halb fünf 
Uhr war das ganze Thal noch ein Paradies Gottes, um drei⸗ 
viertel. auf Fünf ein Ruin, der nichts ald ungeheure Felſen 
und rohe Erde in einem neuen Berg zeigte, der da nun fland, 
wo vorhin frohe. Kinder fpielten und Viehheerden weideten. Der 
Sturz. war fo heftig und ſchrecklich, daß Felſenſtuͤcke von viel 
taufend Zentnern den gegenäberftehenden Rigi hinauf gefchleus 
dert und die flarkfien Bäume dadurch zerfplittert wurden. 
Durch) das ſtarke Reiben der Felfen aufeinander und der Lage. 
Steinkohlen, die fich in der Tiefe des Berges befand, entfland 
dann auch in dem Augenblid des Sturzes ein Feuer, das mit 
Slammen in die Luft hin fuhr, aber auch wieder auslöfchte. 
Die gewaltfame Bewegung der Luft warf in der Nähe bes 
Falls Häufer um, die fonft der Bergfall nicht berüßrte, und 
der dritte Theil des Lowerzer See's wurde mit Erde ausgefüllt, 
wodurch das Waſſer in demfelben fo angefchwellt wurde, daß 
e8 weit über die Ufer. hinauf flieg und einige Haͤuſer wegfpälte. 
Eine Stunde lang und breit ift das Thal verfchättet. 

Einige meiner Freunde und Freundinnen, aus dem Kanton 
Bern. und dem Kanton Yargau, hatten fi) durch Gottes 
Verhaͤngniß entfchloffen, um die Zeit eine Luftreife in die Ges 
gend und auf den Rigi zu machen, weil man auf biefem 
Berg eine unvergleichliche Ausficht hat, und fie mußten ger 


rade dieſen Augenblick des fchredlichften Unglüde treffen: : acht 
Stilllug's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 
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Perſonen aus dem Berner Gebiet und neun aus enbern Te 
zivfen wurden verfchättet! einige, die noch im MWirtböhaufe zu 
Arth zuruͤck geblieben waren und nun ihren Meifegefährten auf 
einen Buͤchſenſchuß nachfolgten, fahen, wie der Bergfall vor 
ihnen hin ihre Freunde wie der Wallfiſch eine Menge Heiner Fiſche 
verfchlang,, fo daß fie nor ihren Augen verfchmwanben. Andere 
Nachbarn, Bie in der Nähe auf bem Felde arbeiteten, oder das 
Wick hüteten, und den Blick gerade in die Gegend gerichtet 
batten, fahen auf einmal Leute fliehen, den Berg einfährzen, 
und mie Wind, Staub und Steine noch die armen flichende 
Leute erwiſchte, im Kreis herumwarf, und dann hebedie. 


Großer Gott, mie ſchrecklich! aber nun denkt euch nur den | 


Bufland, wenn es fi) nun straf, daß Felſenſtuͤcke fo auf ein 





anber ſtuͤrzten, daß hie ober da ein Dans nicht ganz zertruͤmmert 


wurde, und fo Leute verfchütter wurden, die lebendig blieben, 
—welcher Jawmer — welche Verzweiflung; — und wirklid 
sinige , welche mach lebendig heransgegraben wurden , koͤnnen 
Bie Angſt nicht lebhaft genug fihildern, die fie waͤhrend ber 
Verſchuͤttung empfunden hatten. Diefe bezeugen auch, daß fie 
in ihrer Nähe bin und wieder Jammergeſchrei gehoͤrt Hätten, 
- Die Vorftellung dapon dringt durch Mark und Bein. 

Aber nun, meine Lieben! find denn wohl dieſe guten Schwei⸗ 
zerfeelen vor allen Sünder geweſen, daß Goit ein ſo ſchreck⸗ 
liches Ungluͤck über fie verhängt bat? — Ureheilt ſo wicht, 
liebe Ehriften! aber laßt Euch auch den Gebanfen nicht einfal- 
kn, als achte Gott feine Menfchen nicht, unn ed kaͤme Ihm 
auf einige hundert ober taufend Unglückliche nicht anz nein, 
jene Seele iſt Ihm theuer, für jede bat Jefſus Chriſtus fein 


Blut vergoſſen. Dergleichen große Natur « Ereigniffe gehören 


in die Gehrimniffe der großen Weltregierung, die wir wielleicht 
Draht im reinen Licht erfennen und den Herrn her Hearlich⸗ 
Beit dafuͤr preiſen werden. Indeſſen will ich such hoch ein 
sub anderes Besuhigeudes darüber an bie Hand gehen. 

4, Daß unter Diefen 484 Seelen viele gewefen, dis als arifs 
Karben in die Scheunen dr6 großen Hausvaters singemmest 
werben Tasten, hangıı iſt wohl Fein Zwrifel, ung es gibt ge 
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wiß feinen Teichteren Tod, als ganz unertvartet in einem Wagens 
blick von Haupt bis zu Fuß zerfchmertert zu werben. Diefe 
guten Seden kamen’ alfo im ewigen Vaterland an, ohne zu 
wiſſen, wie ihnen geſchahe. 

2. Es waren gewiß auch viele darunter, bie bisher redlich 
und chriſtlich gewandelt hatten, Die aber bei längerem Leben wie 
der abgewichen wären und den bevorſtehenden Proben unb 
Berfuchungen nicht würden haben widerftehen koͤnnen. Diefe 
find alfo num gerettet und in Sicherheit. Iſt das num nicht 
eine große Guͤte und Barmherzigkeit Gottes? — 

3. Uuter ben Verſchuͤtteten befinden ſich 125 Kinder, dieſe 
find nun alle auf einmal und in einem Augenblick felig gewor⸗ 
den — wie viele von ihnen wären große Suͤnder geworben, 
und was hätten fie noch in unfern bedenklichen Zeiten zu er 

tragen gehabt, dem fie nun entgangen find, 

4. Wie viele Traurigfeiten und Thränen find Dadurch er⸗ 
fpart: worden, daß hier liebende Samilien, Freunde unb Ver⸗ 
wandten, alle auf einmal, und miteinander in jenes Reben be⸗ 
fördert wurden? — wären fie bald hie, bald da, wie gewoͤhn⸗ 
lich, eines natuͤrlichen Todes geftorben, fo Halten Eltern die 
Kinder, Kinder die Eltern, Männer ihre Weiber, Weiber ihre 
Männer und Freunde ihre Freunde beweint; biefe Tränen 
und Klagen alle wurden hier gefpart, fie entfchliefen alle zuſam⸗ 
mer und. eriwachten zufammen, de wo keine Trennung mehr 
za fuͤrchten iſt. 

5. Daß auch viele boſe, gottloſe enſchen unter ihnen wa⸗ 
ren, Daran if Fein Zweifel; dieſe wurden alſo aus ihrer Suͤn⸗ 
denbapn weggeriffen, damit fie das Maß nicht noch vblker 
und ihre Verdammniß fihwerer machen moͤchten. Zugleich 
wurden fie auch im bie Lage geſetzt, baf. fie niemand mehr 
ſchaden konnten. 

G. Was ſollen win aber von denen denken, welche lebendig 
verſchaͤttet wurden, und brunten in ihren engen Behältern in 
der ſehrecklichſſen Noth und Angſt eines langſamen Todes ſter⸗ 
ben. maßten? — doruͤber Laßt ſich nun freilich wenig Troͤſtli⸗ 
ches ſagen, aber fd diel iſt doch gemiß, daß un der Khfefle 
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Menſch in diefem Glutopfer des‘ Jammers zur Erfenntniß 
fommen, und im Anblick eines nahen und gewiflen Todes nad 
Gnade fuchen mußte, wo fie allein noch zu finden war. reis 
lich läßt fich dagegen einwenden, daß in dieſem allerſchreck⸗ 
lichſten Zuſtand die Hoffnungslofefte Verzweiflung wohl ſchwer⸗ 
lich. jemand zu einer folchen Befinnung werde kommen laſſen; 
allein ich antworte dagegen, daß dies wohl in den erften Stum 
den der Fall feyn koͤnnte, aber mir daucht, es müfle doch 
bald auch die Vorftellung in der Seele auffteigen, was wird 
denn nun weiter aus dir? — und dann Fünnte doch wohl das 
Gnadeſuchen nicht. ausbleiben. Geſetzt aber, auch diefe höchfte 
Stufe des Elends thue diefe Wirkung in einer verſtockten Seele 
nicht, nun fo ift fie um wenige Stunden früher in einer leid. 
tern Verdammniß, als die, zu der fie nun reif if. Maren 
aber auch fromme Seelen in diefein Zuftand, fo muß man wif 
fen, daß der in ihnen wohnende hohe Gottesfriede und bie 
Enpfindung der Nähe des Herrn auch fogar die Hölle zum 
Himmel machen Fönnen. Der wahre Ehrift hat. in feinem Fall 
etwas zu befürchten. 

Seht, meine Lieben! fo fehe ich dies ſchauerliche Unglüd in 
der Schweiz an, und fo kann ich mich bei dem Schickſal dies 
fer meiner Mitmenſchen beruhigen. In der Offenbarung Jo⸗ 
hannis Cap. 6, v. 16. Jeſaj. 2, v. 19. und Hoſea 10, v. 
8. und Luc. 23, v. 30 wird geweiffagt , daß Könige, Fuͤr⸗ 
ftien, Hauptleute und alle, die zu dem großen Gerichtötage 
veif find, es für eine Mohlthat halten würden, - wenn Berge 
über fie fielen und wenn fie von Hügeln bedeckt würden. Diefe 
Wohlthat ift diefen guten Schweizern wiederfahren. Ruht 
fanft, ihr guten Seelen, in eurem Riefen-Grabe ! 

In den alten Gefchichten, als nämlich vom dreißigjährigen 
Krieg, auch wohl früher und fpäter, erzaßlt man von aller; 
band Wundern, bie fich. in der Natur zeigten, und als Vor⸗ 
boten,. oder auch ald Warnungen vor großen ſchweren Gerich- 
ten angegeben wurden, Dies verladht .man in unfern Tagen 
als einen Aberglauben; man ift nun fo aufgeklärt und fo Flug | 
gewerden, daß man bergleichen ‚Dinge als Zufälle und als 
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Wirkungen natärlicher Urſachen angibt, die mit den Schickfa⸗ 
len der Menfchen nichts zu thun haben. “Daß ,der Bergfall in 
der Schweiz feine natürliche Urfachen hatte, und daß er Fein 
eigentliches Wunder ift, daran wird Fein vernünftiger Menſch 
zweifeln, aber daß er gerade im diefer Zeit und unter biefen 
Umftänden fi) zutrug, das ift wahrhaftig nicht von ungefähr. 
Und es werden Zeichen gefchehen an Sonne, Mond und Sterne, 
und den Leuten wird bange feyn für Furcht und Warten der 
Dinge, die da kommen follen u. f. w. Sagt Chriſtus. Alle 
diefe Zeichen werden Feine Wunder, fondern ganz natürlich 
ſeyn, aber eben deswegen, weil fie natuͤrlich find, ftehen fie 
ale warnende Buchftaben und Worte im großen Buch der Nas 
tur, und zeigen dem aufmerkfamen Xefer, wie weit wir nun 
in der Zeit des großen MWeltregiments gekommen find. Der 
Bergfall in der Schweiz ift ein großes, vielfprechendes und 
vielbedeutendes Wort Gottes. 

In Rom und der umliegenden Gegend, und nachher in 
Ungarn, zu Dfen und der Vorftadt Peſth, waren ernfthafte 
Erdbeben, die Muttererde fhaudert wegen alle dem Unfug, der 
auf ihr vorgeht. Wielleicht fagft Du: D, ed gab oft Erdbeben ! 
— Sa! der gabs, aber e8 kommt. jet noch manches hinzu, 
fo daß alles zufammen genommen, weit bedeutender wird, 
als je. 

An der Gränze von Stalien in der Gegend von Udine fahe 
man vor kurzem eine Seuer- und Wolkenfäule, welche ſich etwa 
600 Fuß hoch über eine namhafte Stadt fenkte, deren Namen 
id) vergeffen habe; ich glaube, fie hieß Palmanova, fie richtete 
allerhand Unfälle und Schaden an, zerriß Bäume, deckte 
Häufer ab und zerftürte auch einige, auf den Wällen verfengte 
fie Bäume und Straͤuche u. ſ. w. 

Zu Nürnberg fah man eine fehr heil glänzende feurige Kus 
gel gegen Suͤd⸗Säuͤdweſt, welche auch in diefer Nichtung von 
Norden gegen Süden fiel; in Meiningen fahe man fie mit 
großem Gepraffel in vier Stuͤcke zerſpringen. 

In England find fo ungeheure Wolkenbruͤche und Waſſer⸗ 
flurhen entflanden,, daß. man in vielen Jahren Fein Beifpiel 


2% 

bason in ber Seſchichte Hat, dam kanmt um noch sine fon 
derbare Erfcheinung: Es iſt nämlich best eine ſolche ſchwer⸗ 
muͤthige Stimmung unter das weibliche Geſchlecht gelemmmen, 
daß fich viele felbft umbringen; man ſah vier Weiber auf cin 
mal in den Zluß, der durch London fließt und die Ihemie 
heiße, fich flürzen. 
Im Eanton Unterwalden in der Schweiz, ber noch wer 
wenigen Fahren während dem Revolutionskrieg fo ſchreckliche 
Schickſale erlitten hat , war in dieſem bedenklichen Herbſt auch 
ein fo fürchterlicher Wolkenbruch, daß ein ungeheurer Schaden 
dadurch entſtanden iſt. 

Du fragſt vieleicht, lieber Leſer! Was denn die Bergfaͤlle, 
bie Senerfäulen, die Seuerfugeln, die Wolfenbrüche und bie 
Selbftmorbe der Weiber bedeuteren? — Siehe, das will ich 
dir fagen: Sie find alle miteinander nichts anders, ald Warn⸗ 
und Weckſtimmen; wir follen auf unferer Hut ſeyn, damit 
uns nicht etwas Wergeres widerfahren möge. Wir ſollen uns 
zum Seren bekehren und Buße thun, damit wir, wenn ums 
feine ſchwere Berichte treffen, vor dem Thron der Barnthenzig⸗ 
keit Gnade finde moͤgen. 

Bene Euch kluge und gelehrte Leute das Ding erllaͤren wol 
len, und ſagen: mis dem BVergfall im Cauton Schwyz war 
es eine ganz natuͤrliche Sache: denn unter dem Spiten ⸗Buͤchl 
war eine große Hoͤhle mit einem Eee; dieſer See wurde nun 
durch den langwierigen Regen überfehwemms und ver Berg fo 
untergraben, daß ev einftürzen mußte, oben: da, int vordern 
Ralien ſammelte ſich viel brennbare Luft im: Duaſtkwie, dieſe 
bildete ſich ſaͤrlenformig, zuͤndete ſich dann an und ſo antfinab 
die Feuerſaͤule; oder: eben dergleichen Materien ballen ſich in | 
der Luft zu einer Feuerkugel zuſammen; aber wenn viele tugen⸗ 
ſchwangere Wolfen durch Sturmwinde aufı einen Ort, wo hohe 
Berge und: viele tiefe Thaͤler find, zuſammengetrirben wanden, 
fü entſtehen Wolkenbruͤche; ober, wenn. eine ſchwermuͤthige 
Seelenkrankheit entſtehtt, Die ihre Hrfache in der Dielen Luft dat 
nah beſonders auf: bie Weiber wirkt, ſo entſtehen dahen Srkbſt⸗ 
morde ben Weiber, ſo gebt dem hochgelehrten Herm, Der Eu | 
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fo etwas natuͤrlich erklärt, zur Matwert> D ja das hat alles 
feine Michtigkeis; went das Blutgericht einem armen Suͤnder 
das Todesurtheil fpricht und der Fuͤrſt unterfihreibt «6, fa 
geht es ganz natürlich zu, und es gefchieht kein Wunder. Wer 
behauptet denn au), daß dergleichen Unglaͤckefaͤlle Wunder 
werke feyen ? — fondern das behauptet der wahre Chriſt, daß 
bie Natur eine Dientrin Gottes ſey, und daß fie fo eingerichtet, 
ft, daß fie nu die Menſchen belehren und zu ihrer wahren 
Befferung antreiben und anweifen koͤnne. Alles, was wir in 
der Natur fehen, die Blume auf dem Felde, der Vogel in 
der Luft, das Eichhörnchen, das auf den Aeſten büpft, ‚und 
der Wurm, der auf der Erbe Friecht, das alles belehrt und, 
daß es einen Gott gebe, der das alles gemacht habe, und 
alfo allmaͤchtig; der alle dieſe Welten erhält, und alſo allgds 
tig, der alles fo eingerichtet hat, daß eins neben dem andern 
beftehen Iaun und alfo allweife ſey. Auf diefe Urt ift die gan⸗ 
ze Schöpfung ein Buch voller lebendiger Buchftaben , in dem 
man feine gange Lebenszeit burchlefen, ſtudiren und immer et⸗ 
was Neues und. Buteh am Preis des Schöpfers finden 
kann. 

Aber nun muß ich, Euch auch bri dieſer Gelegenheit fo im 
Vorbeigang etwas ans Herz legen, woran wohl Wenige unter 
euch in ihrem Leben moͤgen gedacht haben: was verdient wohl 
der, Der aus dieſem Buch Gottes, das Er ſelbſt mit eigener 
Hand gefehrieben hat, tinen Buchflaben auskratzt oder vertilgt ? 
— das heißt, was verdient der, der einem Wurm, irgend ein 
aubsbentendrs Thierchen, eine Blume, oder fonft ein Geſchoͤpf, 
das er ſelbſi mit aller feiner Mühe und Kraft nicht wieder. here 
fiellen oder erſetzen kann, vernichtet ober muthwillig verdirbt? 
— Die Rede iſt nicht von irgend cinem Geſchoͤpf, das den 
Menfchen ſchaͤdlich iſt, oder das der Menſch fonft zu feinem 
Nuten gebrauchen kann, fondern davon, wenn man blos zung 
Zeitvertreib, oder aus purem Muthwillen ein Kraut, Blume, 
Baum, Pflanze oder Thier, fen es auch das verächtlichfte, 
verdirbt, toͤdtet, oder gar peinigt.. Wie oft fieht mau, daß 
Knaben mis ihrem Stab ober Gerte,iu ber Hand ſchoͤne Blu⸗ 
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men, die nur der allmächtige Schöpfer machen kann, mir 
nichts, dir nichts blos zum Spaß abbauen und verderben‘? 
— oder daß ſich ein folcher unbedachtfamer Knabe neben einen 
jungen Baum hinfeßt und ihn ringelt, das ift: rund um bie 
Rinde durchſchneidet und ein Stuͤck abſchaͤlt, wodurch dann 
unfehlbar der Baum verdirbr und abftirbt. Ich habe ein fuͤrch⸗ 
terlich belehrendes Beifpiel von einem Mann erlebt, der als 
Knabe feine Freude daran hatte, Bäume zu ringen und fie zu 
verderben. j 

- Sn einem gewiffen Dorf lebte ein junger Bauerdmann mit 
einer Srau und etlichen Heinen Kindern. In feiner Jugend 
batte er feine Freude am Ningeln junger Eichen und andrer 
. Bäume, er wurde deßwegen zwei Jahr ind Zuchthaus gebracht. 
Nachher hörte man dergleichen Unfug nicht mehr von ihm; 
wie fein übriger Xebenswandel war, das weiß ich nicht; er 
war wenigſtens fo, daß die Obrigkeit nichts Strafwürbiges 
an ihm fand. Im Januar des Jahrs 1785 in der ftrengften 
Kalte ging diefer Mann zu einem feiner Nachbarn und erfuchte 
ihn, daß er morgen mit ihm gehen möchte, um den Baum 
zu fällen, den ihnen Beiden das Forftamt zu ihrem Gebraud) 
geſchenkt hatte; er fland oben im Wald, etwa einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß weit vom Dorf. Bei dieſem Anſuchen überfiel den 
Nachbarn eine ungewöhnliche Angft, fo daß er fih lang weir 
gerte, mitzugehen. Der junge Bauer lachte ihn aus und 
fagte, wofhr er ſich doch fürchte? es ſey ja Feine Gefahr da- 
bei. Endlich ließ fich der Nachbar bereden, er ging des andern 
Morgens mit, aber feine Angft dauerte fort. Als der Baum 
rund um tief genug eingehauen war, fo brach er und fiel, aber 
nicht auf die Erde, fondern er lehnte ſich an einen andern an. 
Beide betrachteten die Lage des Baums und fanden, daß einer 
Hinauffteigen und einen gewiflen Aſt abbauen mäfle, woran 
der Baum hing, worauf er alddann zur Erde fallen müßte 
Jetzt war nun die Frage, wer von beiden hinauffleigen 
‚und das verrichten follte? — der ängftliche Nachbar weigerte 
fi) durchaus, und fagte: er wolle lieber fein: Ancheil am 
Baum dran geben, als da hinauffteigen; der andre achte ihn 
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aus urd verfelste: nun fo feige ich hinauf und baue den’ Aft 
ab; Died wurde ausgeführt, er ftieg hinauf, ftellte fi) auf eis 
nen Aft des nicht abgehauen feften Baums und hieb den Alt ab, 
der den abgehauenen feft hielt. Jetzt wälzte fich diefer herum, 
and welch ein fchredlicher Zufall! — er fiel nicht auf den Bo» 
den, aber ein langer Aſt, der vorn eine bürre Furke oder Gas 
bel Hatte, faßte mit diefer Gabel den armen jungen Bauern 
gerade um den Hals, und in dem Ummälzen des Baums 
ſtreckte fi) der Aft mit der Furke, und dem Mann, der darin 
hing, dorthin hoch in Luft; dort hing er nun zwifchen Him⸗ 
mel und Erde und kein Menfch konnte zu ihm kommen und 
ihm Helfen. Der unten flehende Nachbar jammerte, rief ins 
Dorf Hinein um NHälfe, und alles kam binzugelaufen, auch 
die hochſchwangere Frau des armen, in der Luft ſchwebenden 
Mannes kam mit ihren Kinderchen und rief zu Gott um Ers 
barımen , aber niemand machte einen Verfuch, den armen, mit 
dem Tod kaͤmpfenden Menfchen zu retten. Endlich kam ein 
junger Menfch mit einem langen Seil herzu gelaufen! diefer 
kletterte eilig den Baum hinan, kroch über den Aſt hin, machte 
dem Hangenden das Seil um den Leib um, widelte es dann 
ein paarmal um den Aſt, hieb die Furke mit feinem Beil ents 
zwei, und ließ nun den armen Mann herab, aber es war zu 
fpät, das Genick war verrentt, er war ohne Rettung todt. 
Jedermann fiel bei diefem Unglüd das Ringeln der Bäume 
in feiner jugend ein — ich aber möchte dies doch nicht gerne 
als die Urfache dieſes fürchterlichen Todes anfehen, indeffen 
wollen wir die Hand auf den Mund legen, aber das Ningeln 
der Bäume und muthwillige Verderben der Gefchöpfe Gottes 
bleiben laſſen. 

In einem gewiffen Land in Deutfchland lebte im vorigen 
Jahrhundert auch ein Bauer, der in feiner Jugend als Kuabe 
Sreude daran hatte, Wogelnefter auszunehmen, den jungen 
Voͤgelchen die Augen auszuftechen, und fie dann fliegen zu lafs 
fen. Er dachte ſich daber nichts Boͤſes, und fein Herz und 
Gewiſſen fagte ihm nichts darüber. Nachdem er erwachlen 
war und das gehörige Alter erreicht hatte, fo heirathete er, 
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und das exſte Kind, has er bekam, ‚haste Feine Mugen, un 
war ohne Rettung blind. Nach ein paar Jahren kam das 
zweite, auch dies hatte keine Augen; wieder nad) sin paar 
Jahren das dritte und auch ohne Augen; wo ich much recht 
erinnere, fo kam auch das vierte blind auf die Wels. Beide 
Eltern wollten vor Sammer vergehen, und machten Gott gleich⸗ 
ſam Vorwuͤrfe, daß er fie fo hart firafe. Endlich, als der 
Vater auch einmal in einer Geſellſchaft darüber Hagte, fo trat 
ein alter Nachbar zu ihm und fagte: Lieber Nadıbas! beklage 
dich nicht, denke daran, wie ich dir fo oft fagte, du ſollteſi 
doch den armen Vögelchen die Augen nicht ausſtechen, denn 
der liebe Gott forge für die jungen Naben und für die Sper⸗ 
linge, aber du hörteft mich nicht, jet ftraft dich Der liebe 
Sort hart und fehwer dafür. 

Sagt nicht, meine lieben Zreumde! das war auch gar. arg, 
den armen Voͤgelchen die Augen auszuftechen! — gebt nur 
einmal genau anf eure Kinder acht, wenn fie auf Gaflen und | 
Straßen fpielen! — wie oft fie dantı, wenn Ihnen etwas Leben⸗ 
diges in die Hände geräth, ein foldyes Thier quälen and zu todt 
peinigen! — Welch einen Unfug treiben die Kinder mit Den 
Maikäfern und den jungen Voͤgeln? — desgleigen mit Froͤ⸗ 
ſchen, gefangenen Maͤuſen und andern Inſelten! — Der ms 
pfindfame Natusforfcher findet auf feinen Spazietgaͤngen 
Schmetterlinge unb Kafer; ohne Umſtaͤnde, und ohne etwas 
dabei zu empfinden, fpießt er ein ſolches Geſchoͤpf Gottes le⸗ 
bendig an eine Stecknadel, und ſteckt es auf feinen Hut, wo 
es dann noch viele Stunden lebt, und munter vielen Qualen 
mit dem Tode tingt, und endlich ſtirbt. O es gibt noch viele 
unerlannte Sünden, die der ewigliebenbe Water mir ſchweren 
Gerichten rügt, ohne daß wir wiſſen, warum! — Dient c6 
zu unſerm Nutzen, daß ein Thier fierben muß, fe flerbe es 
fo geihwind wie möglich, und ohne unndthige Qual: 

Wir wundern and oft und koͤnnen nicht begreifen, wie 68 
ber liebe Gott, der ja die Liebe felbft it, uͤbers Herz Bringen 
konne, fo ſchwere Gerichte Über die Menfchen zu verhängen, 
aber daran. denken wir wicht, wie wir es benn übers Merz 
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bringen koͤmen, einen fo liebreichen Gott und Water täglich, 
und manchmal auf eine bittere Weiſe zu beträben? — ich 
habe fo eben von allerhand muthwilligen Qualen geredet, bie 
die Menfchen den Thieren anthun, oder wie fie Blumen, 
Kräuter, Bäume und dergleichen Geſchoͤpfe muthwillig Herder 
ben; aber ah! es gibt dergleichen Uebertretungen, die noch 
wichtiger find, noch mehr, wodurch die görtlichen Gerichte 
gereizt werden, daß fie endlich unaufhaltbar, wie ſchwere Ge 
witter, losbrechen müffen. 

Seit ein paar Jahren iſt beſonders das nördliche Dentſch⸗ 
land durch Hungersnoth, Nahrungsloſigkeit und Armuth fchwer 
beimgefacht worden, und nun zieht ſich noch über das alles 
ein ſchwerer und fürchterlicher Krieg dorthin. Gebt einmal 
redlich Antwort und fagt mir, woher kommt das, daß der Bas 
ter der Menſchen, die ewige Liebe felbft, fo Hart gegen dieſe 
unfre Landölente in Hannover, im Preußifchen,, in Sachſen 
und ben angranzenden Ländern iſt? — Ihr werdet mir aut 
voorten: die Engländer haben unfre Fabriken zu Grund gerich⸗ 
get, und die großen Herren haben nun eben Krieg angefangen : die 
Erndte war ſchlecht und dies und Das iſt wicht wohl geratyen 
u. f. w. Das mag nun alles fo ſeyn, aber warum ift cd baum 
fo, und warum verhängt ver liebe Gott ſolche Gerichte ber 
diefe Gegenden, denn er hätte ja Tas alles wohl verhuͤten 
koͤnnen. — Ich will Euch den gewiffen und wahren Grund 
anzeigen. 

Bor dreifunders Jahren find noch bic ganze Chrifienbeik, 
alfo auch Deutſchland, unter der tyrannifchen Herrſchaft bes 
Pabſtes und feiner Geiſtlichkeit. Die Pfarrer eurer Voreltern 
waren mehrentheils abfdgewliche Menſchen, die felbfl in aller⸗ 


band Sünden und Laſter lebten, und ſich auf alle Wei zu 


bereichern fuchten, aber ſich um die armen Menſchenfeelen werig 
befümmerten. Dazu Iam nen cur ganzes Heer von Kloͤſtern, 
Mönchen md Romen aller Art, die nun durch Uberglauben 
uud Betrisgereien die Menſchen vollendẽ verderbten und: verfuͤhr⸗ 
ten. Endlich arbarmee ſich der Herr über Deutfchland, er er⸗ 
wedfte Doctor Martin Luther, Melauchthon und andere theuere 
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Männer, welche die Reformation bewerkfielligten, und dem 
gemeinen Mann die Bibel, das Wort Gottes, in deutſcher 
Sprache in die Hände lieferten. ° 

Die Kurfürften und Herzoge von Sachſen, die Markgrafen 
oder Kurfürften von Brandenburg, die Herzoge von Braun⸗ 
ſchweig, Fuͤrſten von Anhalt und die Landgrafen von Heſſen 
ſchuͤtzten als Pfleger und Saugammen die neuentſtehende Kirche 
des Herrn mir apoflolifcher Kraft; wenns nöthig war, fo 
fampften fie für die evangelifche Mahrheit, und vergoffen ihr 
Blur für den, der fein Blut auf Golgatha auch fuͤr ſie ver⸗ 
goſſen hat. Aber jetzt durchziehe man einmal das ganze noͤrdliche 
Deutſchland in die Laͤnge und Breite, von einem Ende zum 
andern, und unterſuche, ob denn die Lehre Luthers und ſeiner 
Freunde, ob das gewiß wahre und richtige Glaubens-Bekennts 
niß der Iutherifchen Kirche, die augsburgifche Confeffion, und 
das eben fo wahre und richtige fombolifche Buch der evanges 
liſch reformirten Gemeinde, der beidelbergifche Catechismus 
noch allgemein geglaubt und gelehrt werde? — Ihr koͤnnt 
Meilenweit reifen, che ihr einmal einen Prediger findet, 
der noch nach dem Sinn des Evangelii und der Bibel an 
Ehriftum glaubt; und es ift Fein feltener Fall, zu hören, daß 
man auf den Kanzeln in den Predigten öffentlich die Anbe⸗ 
tung unſers hochgelobten Erlöfers für Abgötterei erklaͤrt — 
fogar über feine Menſchwerdung zweidentige Winfe gibt — 
das ift die Befchaffenheit des Chriftenthums im nördlichen 
Deutſchland, da ift der große Abfall zu Haufe. Freilich bat 
der Herr auch noch feine fiebentaufend wahre Verehrer daſelbſt 
und die enangelifche Brüdergemeinde und noch viele fromme und 
liebenswürdige Mitglieder in diefen Ländern, aber der große 
Haufen und die mehreften ihrer Vorſteher und Lehrer find 
feine evangelifche Chriften mehr.. 

Jetzt beventet nun einmal, ob denn der Herr, der fo viel 
an uns gethan hat, das immer fo hingehen laſſen koͤnne? 
Die Sittenlofigkeit, Sünde, und Verderben nehmen fo zu, 
daß ſich die Menfchheit endlich nach Leib und Seel ſelbſt in 
ein grundloſes Verderben ſtuͤrzen wärbe, wenn nicht ſolche 
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Gerichte, Krieg, Hunger, Thenrung, Seuchen und dergleichen 
dem Gränel noch einigermaßen Einhalt thäten und noch hie 
und da mande zur Beſinnung brädten. Ein namhafter 
Schrifrfteller im nördlichen Deutſchland Tlagte einftmals in 
einer feiner periodifchen Schriften über die über allen Bes 
griff einreißende Sittenlofigleit — die Urfache fuchte er und 
Fonnte fie nicht finden, da fie doch fo nahe liegt. In Kirchen 
und Schulen muß man fie fuchen; Chriſtus wird nicht mehr 
gelehrt, wie koͤnnen dann Chriften gebildet werden ? 

Das Schlimmfte bei der Sache iſt aber folgende ſehr rich⸗ 
tige und gewiſſe Bemerkung: in allen Zeiten, von Chriſto 
und feinen Apoſteln an, bis daher, war die Chriſtenheit auch 
oft fo grundverdorben, daß fich die ewige Xiebe ihrer erbarmen 
und fie durch ſchwere Gerichte und Zächtigungen laͤutern, 
reinigen, ftrafen, und wer fich beffern wollte, zu fich ziehen 
mußte; aber es ift ein großer Unterſchied zwifchen allen dieſen 
Zeitpunkten des Berderbend und dem unfrigen — der Auffere 
Hiftorifche Glaube an Chriftum, den Sohn Gottes, blieb immer 
unerſchuͤttert, daran zweifelte der allerüppigfte und Iafterhaftefte 
Priefter nicht — daß es einzelne Zweifler und Unglaubige 
gab, thut zur Sache nichts, überhaupt glaubte man ans 
Evangelium und an die Symbole der Kirche, und wie vielen 
Aberglauben und beidnifches Weſen man auch damit verband, 
die Hauptſache blieb doch immer Hauptfache — aber jetzt iſt 
dies ganz anders, jetzt ſtuͤrzt die menfchliche Vernunft Chriſtum 
vom Thron feiner Herrlichkeit und ſetzt fich felbft hinauf — 
man fällt ganz ab von Ehrifto und macht ihn zu einem bloß 
menfchlichen Lehrer, deffen Lehren man befolgen muͤſſe; aber 
feine anbetungswärdige Gottheit und fein Verföhnungswerk, 
wodurch doch nur allein der Menfch die Kraft erhält, die 
Gebote: Ehrifti zu befolgen, erflärt man laut für. dummen 
Aberglauben, und alle, die ihn noch glauben und lehren, bes 
legt man mit dem Spottnamen eines Dbecuranten, das if: 
eines Verdunklers. 

Nun: fage mir einmal einer, was das für Folgen: haben 
muß undihaben wird? — Wenn in alten Zeiten ſolche ſchwere 


208 | 
Gerichte und Landplagen kamen, fo ordnete man Foſt⸗, Bup | 
und Bettage, auch tägliche Bearflunden an; gefeßt auch, daß 
bei allen dieſen Unftalten wenig heraus kam, fo bewies 
es doch, daß man noch au Gott, an Epriftum und an Ers 
börung des Gebets glaubte, aber jetzt denken weder Obrig⸗ 
deiten noch Unterthanen an ſo etwas; man ſieht das Beten 
hoͤchſtens für eine Andachtsuͤbung an; aber daß Gott Gebete, 
Das Verlangen feiner getrenen Auhaͤnger erhöre, daB das 
Gebet der Gerechten viel vermdge, das glauben diefe große, 
gelehrte Herren nicht mehr. Daher kommts nun, Daß ins 
allgemeine nicht mehr gebetet wird, nur allein die einzelnen 
bier und da fenfzenden Ehriften beten, und ihr Mater, der ins 
Berborgene fieht, hört fie, und wenn er ihnen auch gerade 
das nicht geben Tann, warum fie bitten, fo gibt cr ihnen 
denn body etwas anderes und beſſeres, denn Fein aufrichtiges- 
Gebet eines wahren Ehriften bleibt unerbört. 

So ſiehts in ber ganzen Chriftenheit, vorzüglich aber im 
noͤrdlichen Deutfchland aus — im noͤrdlichen Deuifchland, 
in den Gegenden, Orten und Ländern, wo das Licht des 
Evangelii am erfien und hellſten leuchtete, nun aber auch am 
erfien wieder ausgelöfht wird. Man ſammelt Gelb, um 
dem feligen Luther in feiner Vaterſtadt Eisleben ein Denkmal 
zu errichten — fchön! das macht uns Deatfchen Ehre, und 
marum haben wir es nicht cher gethan? — ſogar hat man 
iin — den Mann Gottes — in Berlin aufs Theater" ger 
bracht. — Lieber Gott! Luthern ins Schaufpielfaus! — das 
alles hätte er in feinem Leben wiſſen ſollen, was würde er 

geſagt haben? 

O ihr lieben deutſchen Landeleute! befolgt Luthers Lebre 
und glaubt, wie er geglaubt hat, das wird ein fchönens, 
bleibenderes und. Gott mwohlgefälligeres Denkmal ſeyn, als wann 
man ihm eins von Marmer in Eisleben flifte, Macht Luthern 
nicht ‚zum Theaterbelden. Nein ! das war cr’ wahrhaftig miche, 
er war ein praktifcher Mann, voller Geiſt und Bapıkeit, 
Mir leben im Zeiten, bie denen aͤhulich find, in welchen Efri- 

Aus lebte: Damals verfolgten auch die Pharifaͤer 2 








gelehrten die Lehrer der Wahrheit; aber den alten Propheten 
bauten fie auch Grabmäler und Denkmaͤler — es iſt gerabt 
bei uns auch fo. 

Ich habe es oft gefagt und auch nicht undentlich in meinen 
Schriften geänffert, das nördliche Dentſchland wird am Ende 
den Becher des göttlichen Zorns bis auf die Hefen austrinken 
müffen, und jet ſchon läßt es fih dazu an. Herr erbarme 
dich Deiner armen Menſchen. Sie ſind ja doch alle deiner 
Haͤnde Wat! 

In der Schweiz und im füdlichen Deutſchland gibt es eine 
große Anzahl wahrer Chriften; vom Etſaß an Bis in Ungarn 
hinein findet. man nnter allen Weligionspartheien vortreffliche 
und in der Religion weit gefdrderte Menſchen; es gibt freilich 
da auch abgewicdhene und zwar fehr bittere Unchriſten, aber 
verhaͤltnißmaͤßig nicht fo viele als im nbrblichen Deutſchland. 
Diefe Gegenden find nun fon im Gchmelztiegel gewefen, 
und ihnen fleht nur noch Die letzte Probe bevor, da hingegen 
das nbrbliche Deutfchland noch alles vor fi) hat, was ihm der 
ernfte Baterwille Gottes zu feiner Züchtigung, Beſſerung und 
Beftrafung für zuträglich hält. Uber deswegen follen die 
wahren Chriſten im noͤrdlichen Deutfchland nicht zittern und 
zagen; fie ſollen nur getroft feyn und auf den Herrn trauen, . 
der kann auch mitten in den fchredlichiten Nöthen Sicherheit 
ſchaffen, er daun in bie Hoͤhe und wieder herausführen; wenn 
dies aber. geichehen foll, fo müßt ihr euch and) reinigen von 
allem gottloſen Wehen und alles das ablegen, was bie göttlie 
hen Gerichte über euch herbeiführen. können. 

Ich Habe in den vorigen Heften und auch ſchon in dieſem 
gewifle Huarten gerügt und angezeigt, durch die mau ben 
Bates im Himmel erzuͤrnen und zu ernften Strafen bewegen 
kann: ih will in Diefen Belchrungen fortfahren und euch zeis 
gen, wie ihr dem zukünftigen Zorn entrinnen koͤnnt. ! 

Ein Hauptverberben beruft auf dam Vetragen ber Eheleute 
gegeneinander; wenn ber Hauspater wit der Hausmutter ober 
die Hausmutter mit bem Hausvater beſtaͤndig zankt, wenn 
fie fi water einander ‚ihre Una beftänbig vorwerfen, . fagt, 
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wie kann da die Kinderzucht gedeihen? — wie Tann Da bat 
Gefinde Ehrfurcht vor folche Hausherrſchaften haben und ihnen 
gehorfem ſeyn? Zu Zeiten flatuirt dann auch Gott ein fehr 
ernſtes Erempel, um folche unartige Eheleute Andern zum 
warnenden Beifpiel aufzuftellen, vor etlichen Jahren habe ich 
ein folches erlebt. \ | 

In einem Heinen Landftädtchen lebte ein Bürger, der mit 
feiner Frau täglich zu zanken hatte; er wollte immer feine 
Autoritaͤt als Herr. im Haus beweifen, und fc wollte doch 
auch mit rathen und auch etwas zu fagen haben; darüber 
befam fie dann auch yon Zeit zu Zeit Rippenftöße und Ohr⸗ 
feigen, die fie dann nicht anders als mit Scheltworten er- 
wiedern Fonnte. | BE 

An einem Abend fpät um 10 Uhr kam diefer Mann in 
der äußerfien Noth feines Herzens zu mir, ob er gleich bei 
12 Stunden von mir entfernt wohnte, und klagte mir mit 
Meinen, daß feine Frau an beiden Augen blind geworden, 
und er bat mich mit einer Art von Verzweiflung, daß id 
doch helfen möchte. Sch erfundigte mich nach der Urfache 
diefes Ungluͤcks, und er gefland mir, daß er feiner Frau eine 
Dhrfeige habe geben wollen, fie habe fich aber gedreht, und 
„fo ſey der Schlag zum Ungläd auf das linke Auge gelommen, 
und dies fey ausgefchworen, jetzt fey nun auch das rechte 
entzündet und fie fehe feinen Stich daraus. Sch fagte ihm, 
ich Könnte gar nicht urtheilen, vielweniger etwas verorbuen, 
ehe und bevor ich die Patientin gefehen hätte; er verſprach 
mir, fie zu bringen, welches dann auch in wenigen Tagen 
geſchah; aber du guter Gott! fie war ohne Rettung Blind, Das 
linfe Auge war durch den unglüdlichen Schlag ganz gequetfcht 
und nun verſchworen und vereitert, und dad andere war nun 
auch dadurch angeſteckt worden und eben fo zu Grund gerich⸗ 
tet. Beide Eheleute waren untröftlih und ungluͤcklich. 

Es hat. feine Richtigkeit und es ift in göttlichen und weltlichen 
Mechten gegründet, daß der Mann bed Meibes Haupt ſey, 
aber fo wenig, als das Haupt den Übrigen Kdrper und feine 
Theile mißhandelt und mißkandeln darf, eben fo wenig darf 
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ein Mann feine Frau mißhandeln; und dies Mißhandein de 
ſteht nicht blos darinnen, daß man ‚feine Frau fchlägt, ſondern 
auch darin, wenn man despotiſch und gebieteriſch mit ihe 
verfaͤhrt. Es gehört ja wahrlich! nicht viel Nachdenkens 
dazu, um einzufehen, daß eine Frau eben ſowohl Menfch if, 
als der Mann, folglid auch eben die naͤmlichen Menfchen- 
rechte beſitzt; — und ‚wie vieles hat eine folche Frau und 
Chegattin zu leiden, wenn der Mann gar nichts leidet? — 
Wer eine Frau in Kindesndthen gefehen hat und dann hicht eine 
folhe Werkftätte der göttlichen Allmacht, wo fie täglich neue 
Menfchen fchafft, ehren, ſchonen und lieben Tann, ber ift ein 
gefuͤhlloſer, elender Wicht und nichts weniger als ein Chriſt. 

Manche Männer, die fich darftellen als erweckte fromme 
Chriſten, betragen fih doch in ihren Häufern als Tyrannen 
and Dedpoten: ich will nicht fordern, daß ein Gefchäftsmammn 
feiner Frau feine Geheimniffe anvertrauen fol, das würde 
in manchem Fall unverzeihliche Schwäche ſeyn, aber wenn 
nun. auch ein Geſchaͤftsmann oder auch ein anderer Mann, 
der Feine Staatsgefchäfte verwaltet, aber doch eigene wichtige 
Berufspflichten hat, feiner Frau, als feiner zuverläßigen Br 
din, alles, was er weiß, anvertrauen kann und darf, wie 
wohlthätig ift das? Aber ich weiß edle Weiber, bie ihren 
Männern an Klugheit und Verfchwiegenheit nichts nachgeben 
und ihnen wohl mit Rath und Thar an die Hand gehen, 
manches erleichtern und viel DVerbrüßlichkeit abwenden koͤnnen; 
allein der Mann betrachtet ſich ale ein Weſen höherer Ark, 
er würdigt fein edles Weib nicht feines Vertrauens, fondern 
weißt fie firenge ab, wenn fie ihm, gefchehe es auch noch fo 
freundlich , einreden will, Wer noch diefen Sinn. hat, der 
denfe nur ja nicht, daß er angefangen habe, "ein Chrift zu 
feyn, denn: der Chrift regiert fein Haus nitht anders, ale 
Ehriftus feine Gemeine, das ift.: mir Liebe und Demütb. 

Iſt es nicht Vorgefchmad des Himmels, wenn der Mann, 
ermäbet don feiner Arbeit, Mittags oder Abends nach Hauſe 
kbommt und ihm dann feine Frau freundlich entgegenfommt, ihn 
mit den Speiſen, die fie ihm felbft oder doch dur ihre Uns 
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seonung, bereitet bat, erquickt und durch ihr liebevolles Be 


ragen flärkt und aufheitert? und was verdient nun Dagegen 


ein Mann, ber dieſe Kiebe nicht durch Gegenlicbe erwiedert, 
fonbern ihr muͤrriſch und gebieterifch begegnet? — D wie 
Bitter wird .er das bereinft büßen muͤſſen! — Es gehen oft 
ehrbare und blühende Familien zu Grund und werden elend, 
ofme daß man weiß, woher ed komme; wenn man aber genau 
amterfüchte, fo würde man in einem foldhen Betragen des 
Manwes leicht die Urfache eines folchen Rrengen göttlichen 
Gerichts finden. 

In einer gewiſſen Stadt lebte eine Wittwe mit zwei Toͤch⸗ 

tern, beide waren bildſchoͤne chriſtliche Jungfern, und jede 
hatte 30,000 Gulden; die Mutter hatte einen großen Waa⸗ 
renladen, den fie felbft verwaltete. Die eine Tochter verheis 
rathete fich an einen braven Mann in der namlichen Stabt 
md. lebte recht verguägt und gluͤcklich; die andere aber befam 
einen ſchoͤnen jungen Mann aus der Ferne, der aud) 30,000 
Gulden im Vermögen ‚hatte und dem nun die Mutter bie 
Haudlung übertrug und balb darauf ftarb, 
Dieſer Mann, den ich Schmecker nennen will, gab fih 
für einen Chriften aus; er hielt Erhauungsftunden in feinem 
Hauſe und / darinnen gar fchöne und rührende Reden: fein 
ganzes Weſen athmete Liebe und Wohlwollen, er begegnete 
allen Menſchen mit dem angenehmften und gefälligften Betra⸗ 
gen, und wer nicht das Innere feiner Haushaltung Tannte, 
der ahnte nicht won Ferne, daß er ein wahrer Eheteufel war. 
Beine Tran war fchön wie ein Engel, eine wahre Ehriftin, 
Hug, demuͤthig und befcheiden, und Aber das alles eine. vor⸗ 
treffliche Haushaͤlterin, und doch begegnete ihr Herr Schmecker, 
ihr Mann, wie ein Chriſt nicht feiner Hauemagd begegnet; 
fie durfte nie an feiner Tafel eſſen, fondern fie aß unten in 
der Stuhe mir ihren Kinderchen allein, und ihr Herr Mann 
oben auf feinsm Zimmer, Nie waren ihm die Speifen, die 
fir ihm zubereitete, gut genug, und das Delikateſte wurde 
bezankt und betadelt. 

Aber immer daneben bei allem dem gingen. die Erbaunnge 
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Stunden in feinem Haus fort; er gab Eheleuten, Haubvaͤtern 
und Hausmuͤttern bie vortrefflichſten Lehren, denen er ſelbſt 
gerade zuwider lebte. Sein frommes edles Weib duldete, 
litt und ſchwieg; ſie gebar Kinder, erzog ſie in der Furcht 
des Herrn und ſtarb. Sie wurde ſelig durch Kinderzeugen, 
denn’ fie war in ihren ſchweren Leiden immer ſtandhaft in 
der Geduld geblieben. Ich hab fie wohl gekannt, die herr 
liche Geile! | 
Kaum war diefer Engel dem Tyrannen aus feinem Gebict 
entflohen, fo fing nun auch bie Vorfehung an, ihm ihr ernftes 
Geficht zu zeigen, er hatte ohnehin durch fein koſtbates Effen 
und Trinken fein Handlungs⸗Capital nicht vergrößert, fondern 
verimindert, num famen aber noch mißlungene Plane, Banke⸗ 
rotte und andere Arten des Verluftes auf einmal dazu, und 
fiehe da! che man ſichs verfah und che er felbft daran dachte, 
wat. er weit mehr ſchuldig, als er beſaß; es kam alfo zum 
Comcurs, und da man auch nad und nach erfahren hatte, daß 
fein Epriftenthum pure Heuchelei und er ein Satan gehen 
feine Fran gervefen fey, To ſchonte man ton auch ganz und 
gar nicht, Tondern man nahm ihm die filbernen Schnallen 
von den Schuhen weg, und das mit Recht. Zür die Kinder 
wurde geforgt, fie wurden gluͤcklich, er aber fiel ald ein vor 
nehmer Bettler Jedermann zur Laft, und man freute fich, als 
er farb; er wurde von Feiner Tebendigen Seele beweint. 
Die Männer follen den Meibern, als den ſchwaͤcheren Ges 
fäffen die Chre geben und Geduld mit ihnen haben, denn ihr 
Antheil an den häuslichen und Eheſtands⸗Leiden ift weit größer, 
als der Antheil des Mannes. Wenn aber nun noch gar ein 
Mann feine Frau ſchlaͤgt, wie dies Teider! unter gemeinen 
Leuten häufig der Fall ift, fo ſollte Billig die Obrigkeit ein 
ſolches männliches Ungeheuer öffentlich durch den Buͤttel tlich, 
fig abpruͤgeln laſſen, damit der Unhold füplen fönne, was 
Schläge find. Nie, in keinem Fall hat ein Mann Mecht, 
feine Frau zu ſchlagen, denn fie hat die naͤmlichen Menſchen⸗ 
rechte, wie er; hat die Frau Strafe verdient, fo iſt die geiſt⸗ 
licht und weiiche Obrigkeit da, ſie zu ſtrafen aber nicht ihr 
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Mann; mas der nicht durch Liebe und ernſtliches Ermahnen 
bei ihr ausrichten Tann, das gehört auch nicht in feine Ge 
richtsbarkeit. Ein Vater darf nicht einmal ſeine eigene Kin⸗ 
der mehr ſchlagen, wenn ſie zum Verſtand gekommen ſind, 
es iſt ganz gegen die Würde des Menſchen und gegen den 
Geift und. die Lehre des Chriſtenthums. Das Schlagen der 
Weiber rührt auch noch aus den alten barbarifchen Zeiten ber, 
deren Sitten wir ja langft follten abgelegt haben, und wer 
feine Kinder noch durch Schläge ziehen will, wenn fie 15 bis 
16 Jahr alt find, der wird wenig mehr beffern, aber vieles 
verderben. 

Ich habe nun ben Männern oft gefagt, was zu ihrem Fries 

den dienet, jeßt ift aber die Reihe an den Weibern; auch 
diefe haben Pflichten zu beobachten, wenn das häusliche» und 
Familien⸗Gluͤck ungeftört feyn fol: 
Ich kenne einen edlen, frommen, rechtfchaffenen Mann, 
deffen.. ganzes Lebensgluͤck blos dadurch gefldrt und gar ver- 
nichtigt ift, weil er ein böfes, verfehrtes Weib bat. Er ift 
ein Gelehrter, ein Dann von einem wichtigen Amt und vielen 
Belchäftigungen; wenn nun feine Frau weiß, daß er gerade 
viel zu thun hat und auf feiner Studierftube arbeiten muß, 
fo darf er nur einen Abtritt nehmen, wenn er wieder kommt, 
fo findet er ficher feine Frau in feiner Studierftube am Rei⸗ 
ben und Pugen, ber Boden fchwimmt von Waſſer, und der 
arme Mann kann warten, bi8 am andern Tage das Zimmer 
trofen iſt. Iſt er in Amtögefchäften auf dem Rathhaus 
oder im Collegio, und fie ift gerade in einer üblen Laune, fo 
ift fie im Stand, drei bis viermal hinzuſchicken und ihren 
Mann zu tribuliren, bis er nah Haus kommt; wenn er ihr 
dann ernſtlich zuredet und ihr Verweiſe gibt, fo befommt fie 
Krampfe, Gichter, die fallende Sucht und dergleichen. Wenn 
der Mann etwa über Land gewefen ift und am Abend eine 
erquickende und ſtaͤrkende Abendmablzeit noͤthig haͤtte, ſo kann 
er ſicher darauf rechnen, daß er mit einem trockenen Butter⸗ 
brod vorlieb nehmen muß. 

Da höre ich einen ſagen, der dieſes liest :ober leſen hdrt: 








amd. da ſoll man nicht drauf fehlagen? Ich antworte: Men! 
man ſoll nicht drauf ſchlagen, aber den Herrn Richter, Buͤrger⸗ 
meiſter oder Amtmann bitten, daß er das boͤſe Weib fo lang 
bei Waſſer und Brod einſperrt, bis fie anderen Sinnes ge 
worden iſt. In meiner Jugend las ich die folgende Kur eines 
boͤſen Weibes, welche kein Gedicht, ſondern eine wahre Ge⸗ 
ſchichte iſt. 

In den Niederlanden lebte ein Offizier, ein braver, recht⸗ 
ſchaffener und feiner Mann, der aber auch mit einer unge⸗ 
rathenen Frau fuͤrchterlich geplagt war; ſchlagen mochte er 
ſie nicht, weil das vielen Laͤrm macht und den Mann ſelbſt 
proſtituirt, und doch konnte er es auch fo nicht mehr aus 
halten; endlich gerierh er auf folgenden komiſchen und ſondir⸗ 
baren Einfall: cr ließ eine Wiege machen, worin eine erwach⸗ 
fene Perfon bequem liegen konnte. Als: fie es nun einmal 
arg genug gemacht hatte, fo ließ er erlihe flarke Soldaten 
fommen, gab ihnen zwei Bettuͤcher und ein langes ſtarkes 
Dazu eingerichtetee Widelband: diefe mußten nun der Tran 
die Hände zufammenbinden und fie nun fo wie ein Kind eins 
wickeln; dann wurde fie in die Wiege gelegt. und nun ſetzte 
fi) der Mann ganz geduldig zu ihr, wiegte und fang Wiegen 
lieder; die Frau ſchrie, zankte, weinte, fchäumte vor Zorn 
und befam Krämpfe, -aber um das alles Thmmerte füch. ber 
Mann gar nicht, fondern er wicgte und fang, oder wenn.er 
zu thun Batte, fo ftellte er einen andern an feine Stelle, der 
wiegen und fingen mußte. Als die Effenszeit Tam, . fo 
wurde ein Brei von Mil, Mehl, Salz und Butter gekocht, 
der Mann kam und gab ihr den Brei mit einem Köffel ein, 
fie fpie ihm aber den erften Xöffel voll ins Geſicht. Ruhig 
ging der Mann weg und fagte: du bift alfo noch nicht hungrig, 
nun fo .wollen wir noch etwas warten — Nun wartete er 
fo lange, bis fie der Hunger und andere Beduͤrfniſſe ndthigten, 
um Erbarmung zu bitten, das gefchah dann auch mit vielen 
Thränen der Reue. Seht fagte der Mann zu ihr: Siche, 
liches Kind! ſo weit haft du mich gebracht, daß ich meinem - 
Syayen ‚fo wehe thun und diefe- ſchwere Kur mit dir nuter⸗ 


yehamen. yarfpes ich will, dich un les machen, und wir wecken 
nun chhriſtlich, vernuͤnftig und liebreich mit einander. Ichen; 
ſollteſt du aber das vorige Leben wieder anfangen., fo kannſt 
bu dich darauf verlaſſen, daß du wieder gewiegt, Kndiſch 
hehandels und fo bald nicht wieder losgelaſſen wirft. . yet 
band er die Frau los und er fand nie wieder noͤthig, dee Wiege 
zu. gebrauchen. 
x Das alles läßt fich gut fchreiben, leſen und erzählen, aber 
wer in-dem Glutofen figt und das Unglädl hat, ein. böfes 
Weib zu haben, der kann ſich fehr felten eines ſolchen Mittels 
bedienen, beſonders, wenn er Gott. fürchtet und ein. wahrer 
Chriſt iſt; denn um feiner Kinder, um feiner Ehre und guten 
Namens willen muß er eben feine eigene Schande zudecken 
und nur dem Herrn im verfchloffenen Kämmerlein feine Noth 
vortragen, bis er ihn von. einem ſolchen Satansdengel erlöst 
; ch kenne drei ehrwuͤrdige Männer — die in einer hoͤchſt 
unglädlichen Ehe leben, weil fie mit Weibern geplagt find, 
die wie. wahre Satansengel alles hervorfuchen,, was nur ihre 
Männer quälen kann. In dieſem Augenblick fleigt ein feuris 
ger. Seufzer. aus meinem Herzen zu Gott empor: D Herr, 
erharme dich ihrer! 

Dergleichen Graͤuel, Suͤnden und Gebrechen machen * 
Familien auf Kinder und Kindeslinder din unglüdlich , 


wenn ſolche Gebrechen allgemein werben, fo folgen auch han 


Landplagen darauf. 

Noch eine andere. allgemein druͤckende und heklagenswuͤrdige 
Sache ik, daß man kaum mehr treues und dienſtwilliges 
Hausgefinde finden kann; die Mägde Heiden ſich jetzt wie 
vaernehme Frauenzimmer, und, um das zu fünnen, muͤſſen fig, 
ungeachtet des erhöhten Lohns, untreu werden. In Frankfurt 
am Main ging eine Magd ohne Erlaunbniß ihrer Frau in 
die Comddie, als fie wieder kam und es ihr ihre Frau vor 
wies, fo gab fie ihr ganz. fihnippifch zur Antwort: meynen 
Sie denn, ich fey nicht fo gut aufgellärt wie. Sie? 

In einer andern nahmhaften Stadt fahren bie Maͤgde ta 
Kutſchen auf bie Bälle, gehen in die Comoͤdien, auf Naux⸗ 
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halte und Masleraden, und die Herrſchaft, bie fo chvas nicht 
erlaubt, bekommt Fein Geſinde. D ihr armen beklagenewuͤr⸗ 
digen Knechte und Mägde! es wird bald die Zeit - Tommen, 
wo ihr Schaufpiele, Tänze und Maskeraden erleben. werdet, 
über die ihr Blut weinen möchtet und fie doch bei dem allemn 
mittanzen und mitfpielen muͤſſet. 

Die heimliche Unzucht, die vom Geſinde getrieben. wird, 
ift himmelſchreiend. Dazu werden nun auch freilich die am 
men Mägde gewöhnliih von den vornehmen Mannsgerfonen 
verführt , fie wiffen wenig von Sittlichkeit und Tugend: fie 
find von geringem Herkommen und fchlechter Erziehung, aber 
dafür rächen fie fich dann auch fürchterlich an ben Knaben 
ihrer Herrſchaft. O Gott! es traͤum gufen Eltern nicht, 
was oft mit ihren Knaben vorgeht, wenn fie ſich Abends 
zur Ruhe gelegt haben und Wunder meynen, wie wohl ihre 
Kinder. verwahrt find. Ich mag hier fo leichtfinnigen Dirnen 
den Weg zum Berderben nicht zeigen, indem ich fie und ihre 
Herſchaften dafuͤr zu warnen glaube. 

Junge Mannsperſonen, welche glauben, daß ein junges gerin⸗ 
ges Maͤdchen, das in ihren Dienſten iſt, ein Gegeuftand ihres 
Wolluſt ſeyn dürfe, irren fehr; und wenn fie ein ſolches ar» 
med Geſchoͤpf verführen und hernach figen laffen, folglich 
lebenslang unglüdlich machen, fo bereiten fie füch ein Vrand⸗ 
mahl im Gewiflen, das im alle Ewigkeit Höllenqual ergeugt, 
und. es iſt fchwer, einen folchen Sehler wieder gut. zu machen; 
gar .oft iſt es auch nicht einmal möglich, und dann gehört 
lebenslängliche Buße im Staub und in der Aſche dazu, um. 
vom Rande bes Abgrunds noch weggeriffen zu werben. 

In meiner jugend trug fich eine Gefchichte zu, Die piel 
Lehrreiches enthält, weswegen ich fie‘ auch hier erzählen will: 
Auf einem. Bauernhof lebten fehr chriftliche Eheleute, die 
ihre Kinder in der Furcht Gottes, aber fireng erzogen. Ran 
hatten. fie eine ermachiene Tochter, ein ſanftes, ſtilles, beſchei⸗ 
denes und gottesfürchtiget Mädchen, das feinen Eltern nie 
Aulaß zu irgend: einem Berdacht gegeber hatte; zu Diefes 
guten frommen Secle ſchlich ſich in naͤchtlichen Stunden Ha 
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ſcheinheiliger Wollh ming ein; die Finſterniß und Fie‘Welsgen 
beit brachte fie zu Fall. Die Furcht vor ihren firengen El⸗ 
tern und vor der Schande zwang : fie zur forgfältigften Ver⸗ 
beimlichung: je weiter fie in ihrem traurigen Zuftand fort: 
rächte, deflo mehr wuchs die Angft und mit ihr die Verheim- 
lichung. Endlih Tam die ſchreckliche Stunde, und zwar in 
der Nacht. In der Betäubung ihres Jammers trug fie das 
Kind hinten in den Hof an einen Heinen Fifchteich, band ihm 
einen Stein an den’ Hals, und warf es da hinein. Sie 
‚ wußte alle Umftände fo zu verbergen, daß ihre Eltern auch 
nicht das geringſte merkten. Nach einigen Tagen ging fie 
wieder an ihre gewoͤhnliche Arbeit, und Niemand wußie etwas 
anders, als daß fie fich micht recht wohl befunden hätte. 
Indeſſen ſchwieg der innere Nichter nicht, die däfterfte 
Schwermuth drüdte fie, fo daß fie weder Tag noch Nacht 
Ruhe hatte. Un einem Abend fpät, als fie einen Eimer 
von Waſſer an oben gemelvetem Fiſchteich holen wollte, glaubte 
fie ein helles Flaͤmmchen über dem Ort zu fehen, wo fie ihr 
Kind hinein. geworfen hatte. Jetzt tobte wilde Verzweiflung 
in ihrem Innerſten, fie ließ den Eimer ſtehen und lief fort; . 
fie ‚brachte die Nacht im Walde zu und des’ andern Morgens 
lief fie in die Stadt zur Obrigkeit und erzählte die ganze 
Geſchichte ihres Verbrechens und bat dann, daß man nach 
den Gefeßen mit ihr verfahren und fie hinrichten möchte. 
: Die Obrigkeit verfuhr auf biefes Selbftbefenntniß nicht ſtreng 
mit ihr, man ließ fie unter Aufficht eines bürgerlihen Mans 
nes auf dern Rathhauſe verwahren, wo fie nun ihre‘ Eltern 
und Freunde mit blutigen Thränen befuchten. 
Ach! ſchluchzten und wehllagten die Eltern, warum haft 
du und deinen unglädlichen Fall nicht früher, nicht gleich 
geſagt? — Water! antwortete die Tochter: wie oft ſagtet 
Ihr, wenn von einem Mädchen erzählt wurde, daß: fie ſich 
‚ vergangen hätte: wenn es meine Tochter fo machte, ich rich⸗ 
tete ein Ungläd an, Gott weiß, was ih thaͤte: — und Ihr, 
liche. Mutter! was fetter Ihr dann noch hinzu? — und: ich 
ade ihr ‚einen Tritt vor den Hintern und jagte fie dann zur 








Hausthur hinauo. Dies, liebe Elteri! muchte mir. fo vangt, 
daß ich nichts fagen Fonnte. 

"Dann faßten fi) Vater und Mutter an ben Handen 

weinten laut. und wehklagten: liebes Kind! wir meyntens gut, 
wir wollten dich dadurch abſchrecken, daß du dich in’ Maps 
nehmen und vor liederlichen Burfchen hüten ſollſt. Die Tochter 
verfetste: Ihr feht nun, daß das nichts hilft; mein Berfähr 
ser Fam zu mir des Abends, wenn Ihr zu Bett "gegangen 
waret; Anfangs fprach er erbaulicy mit mir, nach und nach 
kam er imir immer näher und ich wurde ſchwaͤcher, bis er: mich 
endlich zu Sall brachte. Ihre Eltern ſowohl, als die Obrigkeit 
wollten ihren Verführer wiſſen; allein fie fagte ihn nicht und 
gab zur Antwort: der arme Menſch hat nichts weiter getban, 
als was taufend junge Burfche thun: Er hat ein Maͤdchen 
verführt, an meinem Verbrechen hat er keinen Antheil; was 
er jetzt in feinem Gemuͤth leiden wird, iſt Strafe genug für 
ihn. 

Wenn ihr die Obrigkeit drobte, man würde ‚fie mit Gewalt 
zwingen, ihren Berführer anzuzeigen, ſo erwieberte fie: ich 
bitte um Gottes willen, fordern Sie das nicht von mir! jetzt, 
da es Niemand weiß, Tann der junge Menfc noch fein Gluͤck 
machen; ich kenne ihn, er wird Buße thun und Lebenslang feine 
Sünde beweinen; nenne ich ihn aber, fo fällt auch ein Theil 
meiner Schande auf ihn, und das hat er body nicht verdient. 

Das ganze Betragen diefer Kindesmoͤrderin machte ein 
ſolches Auffehen durchs ganze Land, und Jedermann wurde 
fo dadurch gerührt, daß ihr allgemein verziehen und allgemein 
gewünfcht wurde, die Obrigkeit möchte ihr die Strafe erlafien. 
Die Obrigkeit benägte auch diefe allgemeine Meynung -und 
Fändigte ihr an, daß ihr das Leben gefchenkt und fie zwei 
Sabre ohne Züchtigung ins Zuchtshaus geſchickt werden follte. 
Allein fie nahm dies Urtheil keineswegs an, fondern fie ap⸗ 
pellirte an das göttliche Gefe, welches ein für allemal gefagt 
hat: Wer Menfchenblät vergießt, deffen Blut fell wieder ver 
goffen werden. Sch will, fagte fie, und muß durch des 
Scharfrichters Hand fterben, ich hab mit Vorſatz, mit Ueber⸗ 


2 
legung wein Rieb umgebradht,, keint weltliche Dörte Tann 
mir diefe Strafe erlafin. £ 

Das Eriminalgericht kam in Berlegenheit, was bei dieſer 
Sache zu thun fen? — Die Acten wurden an eine berühmte 
Univerfität geſchickt, und biefe fällte das Urtheil, man. folle 
der armen Sänberin ihren Willen erfiillen, und fie mit dem 
Schwerdt vom Leben zum Tode bringen, welches dann auch 
unter allgemeinem Mitleiden bes ganzen Landes geſchah. 

Noc etwas liegt mir fchwer auf dem Herzen — Ach! 
daß ich meine Feder in Glut tunken und folgendes in Zlammen- 
fhrift in die Herzen meiner Leſer fchreiben könnte! Es gibt 
ein geheimes Laſter der Unzucht, das ich nicht nennen darf, 
um meine Leſer, beſonders junge Knaben, nicht neugierig zu 
machen; wer ſchon damit behaftet iſt, oder wer dazu verſucht 
wird, der kann ſchon merken, was ich meyne. Junge Knaben, 
auch junge Maͤdchen, doch dieſe ſeltener, ſind dieſemn ſchreck⸗ 
lichen Ungluͤck auégeſetzt. Ein Knabe lehrts dem andern, 
viele kommen auch von felbft daran, fie üben dies Lafter in aller 
Unfchuld, und wiffen nicht, daß fie etwas Uebels thuw und 
daß fie fi) dadurch auf Lebenslang hoͤchſt unglädlich machen. 
Biele Eltern kennen dies Scheufal gar nicht, und viele, bie 
auch von weitem davon gehdrt haben, „ahnen fo etwas 
von ihren Kindern nicht: es kommt ihnen nicht in den Sinn, 
bag ihre Söhnchen oder Toͤchterchen jet am ſchrecklichſten 
Abgrund hinwankt und bald hineinftürzen wird. 

Ich Habe ehemals als Arzt und noch bis daher die traus 
rigen und oft fo ſchrecklichen Kolgen dieſes Laſters zu bebbach⸗ 
ten Gelegenheit gehabt ; ach, welche feelzagende und verzweiflunge: 
volle Klagen finde ich oft in Briefen, bie ſolche Unglückliche 
an mich fchreiben, und um Rath und Hälfe flehen! — 

In einer gewiffen Stadt lebte ein fehr frommer und recht- 
ſchaffener, in einem Öffentlichen Amt ftehender Gelehrter; er 
und ferne Frau dienten Gott treulich, erfüllten ifre Pflichten 
und waren von Jedermann hochgeachtet und beliebt. Diefes 
liebe Ehepaar hatte drei Söhne, die fie von Jugend auf zu 
aller Bonjegteit und Ehrbarkeit anfuͤhrten, und de fie alle 





drei Peigung zum Prebigtamt hattes, fo wurden fie auch alle 
drei auf die Iateinifche Schule gefickt, um fih zum Studiren 
vorzubereiten. Hier lernten fie nun auch alle drei von ihren 
leichtfinnigen Mitſchuͤlern jene ſchreckliche Handlung, fie übten 
fie lange aus, ohne ihre Gefahren zu kennen; fte fegten dies 
Zafter auch auf der Univerfität fort, fie wurden Ganpidaten 
und kamen zu ihren Eltern zuräd. Das elende Ausfehen 
der drei Juͤnglinge bedauerten die Eltern fehr, fie fchrieben 
ed aber dem Äbermäßigen Studiren zu, die wahre Urfache 
aber wußten und vielleicht kannten fie fie auch nicht. 

Nach und nach. wurden die drei Kandidaten immer. elender, 
ihr Kopf ſchwach, alle Sinnen. flumpf, Denken und Ueberlegen 
fiel ihnen ſchwer, und. nun fingen fie auch alle drei an, den 
ſchwarzen Staar zu befommen und unheilbar blind zu werben, 
Wie den armen Eltern dabei zu Murh war, das läßt fid 
denken: fic weinten und Elagten Tag und Nacht, aber es fiel 
ihnen nie ein, Daß ihre Soͤhne durch dies Uebel fo unglödlich 
geworden feyen; hätten fie das gewußt, fo wären fie vollende 
untroͤſtlich geweſen. 

Nun trug es ſich zu, daß ich durch die Stadt reiste, wo 
dieſe Unglödlichen wohnten, und indem ich den dafigen Arzt 
befuchte und mit ihm zu Mittag fpeiöte, fa erzälhte er mir 
den jämmerlichen Zuftand der dreien. Brüder ımd bat mid), 
fie zu befuchen und zu fehen, ob ich etwas thun koͤnnte, um 
ihnen das beinahe ganz verlorene Geficht wieder zu verfchaffen; 
non der wahren und geheimen Urſache des Uebels fagte er 
mir aber fein Wort. Ich ging mit ihm bin und fand — 
eine Wohnung des gränzenlofen Jammers; die Eltern em— 
pfingen mich mit aller Sehnſucht nach Hülfe, zwei von den 
Söhnen waren im Zimmer, und der dritte in ber anſtoßenden 
Kammer, in welche auch der zweite bei meiner Ankunft hinein 
ging, ber Ueltefte aber blieb, Guter Gott, melch ein Anblick! 
abgezehrt bis auf die Haut: und Knochen fand er da; wit 
flarren und verlofchenen Augen fah er mic) an; feine Mienen 
verzogen fie) zum Meinen, aber die Thränenquellen waren 
vertrocknet; die Haut fah in: feinem Geficht und an ben 


Handen eckelhaft gelb aus. Man ſah in feinem Geſtcht noch 
die Ueberreſte eines gutmuͤthigen edlen Charakters, aber die 
Zuͤge der Verzweiflung tilgten nach und nach alle weg. Ich 
ſah ihn freundlich und mit Mitleid an, betrachtete ſeine 
Augen und ſahe nun auf den erſten Blick die wahre urſache | 
alles dieſes Elends. 
Die andern beiden Brüder wollten nicht zum Borfchein 
kommen; auf Erfuchen der Eltern ging ich zu ihnen in die 
Kammer: der zweite fchämte fich, und ich konnte ihn kaum 
zum Antworten bringen, wenn ich ihn fragte. Der dritte 
aber war ärgerlich, mit dem ließ ich mid) nicht ein; foniel 
fah ich aber mit Gewißheit, daß alle drei durch das .gefeime 
Laſter waren zu Grund gerichtet worden. Sch ‚merkte aber 
auch, daß dies die Eltern nicht von Ferne ahnten. Daß ich mich 
auch gegen fie fo wenig als gegen die Söhne etwas merken 
ließ; das verfteht fich von felbft. Mit dem Doctor ſprach 
ih aber nun unter vier Augen und fagte ihm meine Ents 
deckung, er bekräftigte "fie und antwortete mir, daß er das 
Uebel gleih von Anfang an gemerkt hätte; fie hätten aber 
erklärt, daß fie das Lafter nun nicht mehr laflen koͤnnten, 
wenn fie nun auch ‘darüber ſterben müßten: Zuverläßig ift 
dies auch das traurige Schickſal dieſer drei jungen Männer 
in wenigen Jahren gemwefen, denn ich babe nachher nichts 
mehr von ihnen gehört. Nun bedenkt nun einmal, Tiebe Leſer 
und Freunde! welche Folgen eine Handlung hat, die: von 
Anfang fo unbedeutend fcheint! — diefe drei Candidaten 
hätten in drei Gemeinden, ale Prediger, dem Neich Gottes 
und dem Staat fehr nützlich werden koͤnnen. Sie hätten drei 
honette chriftliche Frauenzimmer heirathen und gefegnete Vaͤter 
vieler braven Kinder werden und in einem gefegneten Alter 
ruhig und im Frieden fterben Tonnen , und alles dieſes Gluͤck 
verfcherzten fie durch eine elende fchädliche und heimliche Bes 
friedigung einer ſchnoͤden Luft, die nicht einmal des Nennens 
werth ift. 

Es ift der Mühe wohl werth, daß ich euch den Zuſtand 
eines folchen ungläclichen Selbſtbefleckens nach der Wahrheit 
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ſchildere; ich will nichts übertreiben, fondern alles fo befchreis 
ben, wie es iſt und wie mir es folche Unglüdliche oft und viel 
faͤltig ſelbſt befchrieben haben. 

Man hat Beifpiele, daB Knaben von’ zehn Jahren, 
viele auch ſpaͤter an dieſes Laſter, bald von ſelbſt, bald durch 
Unterricht und Beiſpiel anderer gekommen ſind; oft ſind auch 
wolluͤſtige Weibsperſonen Schuld daran. Im Anfang, und je 
nachdem der Koͤrper geſund und ſtark iſt, merkt man nichts 
Schwaͤchendes oder Nachtheiliges; aber da derjenige, der einmal 
daran gewöhnt iſt, es ſchwerlich und endlich gar nicht mehr laffen 
Tann, fo entftehen früher oder fpater folgende ſchreckliche Folgen : 
ein folcher Menſch fucht die Einfamkeit, um feine ſchnoͤde 
Gewohnheit auszuüben, fo bald dies gefchehen:ift, fühle er 
fuͤrchterliche Gemiffensbiffe, er nimmt ſich feft vor, das kaſter 
nicht mehr zu begehen, aber die Einbildungsfraft iſt voller 
unzüchtiger Borftellungen, und bald, manchmal noch an dem 
nämlichen Tag, ſchleicht er ind Verborgene und ſuͤndigt aufs. 
Neue. 

Es gibt auch viele, beſonders rohe und ungezogene oder 
auch ſolche Knaben und Juͤnglinge, die gar nicht daran den⸗ 
ken, daß das etwas Uebels ſey, die gar keine Reue, gar keine 
Gewiſſensbiſſe nach veruͤbter That ſpuͤren, ſondern ohne Nach⸗ 
denken das Laſter begehen, fo oft ihnen der Reiz dazu ankommt, 
aber bald und dann, leider! gar oft zu ſpaͤt zeigen ſich die 
ſchrecklichen Folgen. Durch die unmaͤßige Erſchoͤpfung der 
edelſten Kraͤfte des Koͤrpers entſteht allmaͤhlig eine Schwaͤche, 
eine Traͤgheit, die mit nichts zu vergleichen iſt; alle Froͤhlich⸗ 
keit verſchwindet und es entſteht eine Schwermuth, welche 
ein wahrer Vorgeſchmack der Hoͤlle iſt. Ein ſolcher ungluͤck⸗ 
licher junger Menſch vergeht wie ein Schatten; der Appetit 
zum Eſſen wird geſchwaͤcht, und wenn er ihn auch behaͤlt, ſo 
kann er doch nichts vertragen und nichts verdauen; ſeine Ein⸗ 
bildungskraft wird immer mit unzuͤchtigen Bildern beſtuͤrmt, 
und dieſe laſſen ihm dann keine Ruhe, bis er ins Verborgene 
geht und feinen: Trieb befriedigt; ſobald dies geſchehen iſt, 
uͤberfaͤllt ihn Hoͤllenqual, er fühle ſich ſchon verdammt, er 
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verfincht and verwuͤnſcht das Kafter, und doch, ſobald fich 


ver Meiz dazu wieder einftellt, fo begeht er e6 wieder. Dieß 


geht nun Jahre lang fo fort, bis endlich der Tod und Ber⸗ 
zweiflung dem Jammer ein Ende machen. 

Der Zuſtand, in dem ſich ein folcher Elender befindet, ift 
über alle Befchreibung ſchrecklich: denn wenn er endlich, waͤh⸗ 
rend dem Allen, erwachfen und nun in ben Jahren ift, bag 
er heirathen, eine Familie gründen und glüdlich machen Fönnte, 
fo befinder cr fi) in einem Zuftand, der ihm das unmöglich 
macht. Er ift der Liebe fähig, er fieht Frauensperfonen, bie 
er berzlich lieben, und glüdlih mit ihnen ſeyn Fönnte , aber 
er fiche fie fo, wie dercinft die Verdammten die Seligen anfehen 
werden, dieß Gluͤck ift auf ewig Tür ihn verloren. Duͤſtere 
Schwermurh umgibt ihn, Fein Sternlein des Troftes Teuchtet 
ibm; er treibt unter ſchrecklichen Gewiffensbiffen in der Ein 
ſamkeit fein Kafter fort, und ſtirbt langſam an der Ruͤcken⸗ 
marks⸗Auszehrung und in wilder Verzweiflung, in ber Bluͤthe 
feiner Jahre dahin. 

Denkt nicht, liebe Lefer und Freunde: daß ich die Sache 
übertreibe, oder daß dieß Laſter felten fey. Leider! Xeiber! 
cs iſt allgemeiner, ald man glaubt, den Werzten ift das 
befannt genug. Daß es nicht bei allen obige ſchreckliche Folgen 
bat, das hat auch feine Urfachen: viele junge Xeute werden 
noch zeitig gewarnt, che es zu weit gelommen iſt; andere 
haben ſtaͤrkere Körper, denen es weniger ſchadet, aber wenn 
fie in den Eheftand fommen, ſo zeigen ſie ihnen die traurigen 
Folgen. 

Daß auch bei dem weiblichen Geſchlecht ein aͤhnliches Laſter 
ſtatt finder, iſt leider! allzuwahr; ich habe mannigfaltige Beweiſe 
diefer traurigen Wahrheit in Händen. 

D ihr Jungen Leute! — ihr, die ihr mich verfteht! — und o 
wie gluͤclich ſind die, denen das alles, was ich da geſchrieben 
habe, ein Raͤthſel iſt. — Ihr jungen Leute alle, die ihr das 
Ungluͤck habt, in dies Laſter verfallen zu ſeyn, bebt vor Dim 
Abgrund, vor der Hölle zuruͤck, dic vor euern Augen offen 
ſteht — ja bebt zuräd! denn bald Fhnnt ihr es nicht, Es 
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gibt Ar gewiffes Mittel, euch noch zu retten, ‘und dieß iſt, 
der himmelfefte Vorſatz, nie wieder das Laſter zu begeben, 
abes daun auch dieſen Vorfa treu auszuführen. Freilich 
wird aufs legte diefe Ausfuͤhrung beinahe unmöglich, denn ber 
Meiz dazu ift faft unäberwindlich, aber alles ift mbglidy dem, 
der da glaubet; wenn euch der Reiz wie ein wuͤthender Satan 
überfällt, fo wendet euer Herz zum Sünbentilger, fleht um 
Kraft, und Fämpft bis aufd Blur, bis ihr überwindet; wenn 
ihr tren ausharret, fo wird der Kampf immer leichter und 
hört mit dem Reiz endlich ganz auf. Es ift allerdings traurig, 
daß. ſich dann die verborbene Natur des Nachts, ohne Wiffen 
und Willen, im Schlaf noch zu helfen fucht allein; wenn man 
fpat fchlafen geht, betend einfchlaft, nicht auf dem Ruͤcken 
liegt und des Morgens aufficht, fo bald man. erwacht, fo 
verliert ſich auch das hernach allmählich. Dann heißt es aber 
auch bei euch mir vollem Recht: es wird mehr Freude im 
Himmel feyn, über einen Sünder, der Buße thut, ale über 
neun und neunzig Oerechte, die der Buße nicht beduͤrfen. 

Stellt euch aber die Wonne vor, die euer ganzes Weſen 
durchſtroͤmen muß, wenn ihr nun über einen fchredlichen Tod 
und über die ewige Verdammniß gefiegt, und nun wicber 
Hoffnung zumXeben und zur Seligkeit errungen habt! es wird 
euch zu Muth feyn, wie einem armen Sünder, der auf dem 
Richtplatz begnadigt und feiner liebenden Frau und Kindern 
wieder gegeben wird. 

Ihr Eltern! Vaͤter und Mütter! ſeyd wachſam über eure 
Kinder, befonders auf die Knaben, ſchleicht ihnen oft nad), 
wenn fie an einen Ort allein gehen, doch ohne daß fie «6 
merfen ; befonders ift dieß die Pflicht der Schullehrer, denn. 
in den Schulen ift dieß fchredliche Laſter gewöhnlich. 

Es Scheint mir, ale ob dieß fürchterliche Uebel unfern Alten 
gänzlich, unbekannt gewefen fey; ich wenigſtens habe in ber 
Geſchichte Feine Spur davon gefunden. Guter Gott! find 
dann der Lafter und Verbrechen noch nicht genug unter den 
Menfchen, müflen noch neue erfunden werden? — aber das 
find die Folgen der Verfeinerung aller finnlichen Vergnuͤgen; 


| 
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die Nerven ‚werden fo reizbar und bie Einbilbungs it fo 
lechzend nach wolläfligen genußreichen Bildern, daß endlich bie 
Aberfpannte Natur zu unnatürlihen Mitteln, diefen Genuß zu 
erlangen, bingeriffen wird. 

. Dieß alles wird nun noch durch die Erfaltung in der Reli- 
gion befbrdert: unfere einfältige Vorfahren und ihre Kinder 
hatten eine große Furcht vor der Hölle und der ewigen Wer 
dammniß. Das finnliche. Bild des höllifchen Feuers, Des 
Pfuhls, der mis Feuer und Schwefel brenner, machte einen 
tiefen Eindrud auf fie, dadurch wurden fie von vielen Sünden 
und Laftern zuruͤckgehalten; und ebenfo freuten fie ſich auch 
des Himmels und der ewigen Seligkeit, und befliffen ſich eines 
frommen nnd ehrbaren Wandels: denn da das alles in ber Bibel 
fieht, fo. zweifelte niemand daran, und. es fiel niemand ein zu 
zweifeln, daß die Bibel Gottes Wort ſey; einen foldyen Zweifler 
haͤtte man, als einen Gottesläfterer hingerichtet. Jetzt aber ift 
der ein .einfaltiger Dummkopf, der etwas glaubt, die Schoͤn⸗ 
beit der Tugend foll die Triebfeder feyn, gut und fromm zu 
werben, aber malt fie fo ſchoͤn wie ihr wollt und koͤnnt — 
o ihr Tüncher mit. lofem Kalt! — das alles hilft euch nicht, 
das Volk. hat keine Augen für geiftige Schönheit, und wie 
“wenig aufgellärte Augen Tonnen fie? — Eure Verantwortung 
wird dereinſt ſchrecklich ſeyn! 

Wir leben jetzt in Zeiten, die denen aͤhnlich ſind, die vor 
der babyloniſchen Gefangenſchaft und vor. der letzten Zerſtoͤrung 
Jeruſalems hergingen; Zeiten des endlichen goͤttlichen Gerichts, 
welches mit Macht, wie ein Gewitter hereinbricht, wenn die 
Langmuth Gottes auf Muthwillen gezogen worden und nun 
des Erbarmens muͤde iſt. Ebenſo, wie ehemals die Iſraeliten 
und nachher die Juden, iſt unſer Deutfchland, vom Thron an 
bis auf die Bauernhuͤtte herab, mit Blindheit geſchlagen. Das 
fällt ‚niemand «ein, Daß diefe ſchwere Zeiten Zolgen unferer viel 
fältigen Sünden ſeyen, fondern unfre aufgtflärte Zeitgenoffen 
ſehen das alles als ein nothwendiges Uebel an, das aus den 
menſchlichen Verhältniffen entfpringt, und womit Gott nichts 
zu thun bat. Uber kann dann ein vernünftiger Menfch befaups 
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ten, —— — geliode Herbſt am Winsen ſch for von 
Kaifer Napoleon verordnet worden, damit beide ihm zur Veſie⸗ 
gung ber Preußen und Ruſſen bebhlflih ſeyn möchten? ift 
ihm . nicht alles von allen Seiten günfiig, auch das, was 
durchaus nicht in feiner Gewalt, fondern allein in ber Gewalt 
Gottes ift? O Ihr Thoren und. träges Herzens zu glauben 
allen. dem, was die Propheten gerebet haben! Seht ihr daun 
nicht klar und deutlich, daß der Herr diefen großen Kriegs⸗ 
helden berufen hat, feine Chriſtenheit zu züchtigen,. und. daß er 
ibn auf alle Weife begänfligt? — und wozu er nun noch 
weiter beftimmt iſt, das wollen wir in Geduld. und Abhän- 
gigfeit von unſerm vielgefrönten Könige, dem Fuͤrſten aller 
Sürften und Herrn aller Herren, rubig..erwatten, inbeffen bie 
Hand anf den Mund. legen .und feine Fügung vereren. Der 
Apoſtel Paulus fagt:; Seyd untertfan der Obrigkeit, bie 
Gewalt über euch hat, denn es ift Feine Obrigkeit _obue: von 
Gott. Jetzt hat uns nun Gott in die Gewalt der franzöfis 
fchen Nation gegeben, fie iſt jetzt da, wo fie Befi genommen 
hat ‚die von. Gott verorbnete Obrigkeit, "folglich mäflen auch 
- alle Unterthanen ihr gehorchen, und wer das nicht thut‘, der 
- fündigt ſchwer und doppelt: denn erftlich ift er. dem göttlichen 
Befehl gerade zu ungehorfam, und zweitens zieht er fich das 
ſchrecklichſte Ungläd auf den Hals, indem die franzbfifebe 
Macht ja weit ſtaͤrker ift, als etliche taufend ‚Bürger und 
- Bauern, die ſich zufammenrotten und Unruhe fliften. Geſetzt, 
auch .ein ‚ganzes: Land. vereinigte ſich und. jagte die. Zranzofen 
über, die Graͤnzen, was wäre nun dadurch gewonnen? — in 
kurzer: Zeit würde eine flärfere Armee kommen, alles mit Feuer 
und Schwerdt verheeren, eure Weiber und Kinder zu. Witt 
wen und Waiſen machen, und fie ins größte Elend. ſtuͤrzen, 
und daran wäre dann niemand Schuld als ihr ſelbſt. Und 
‚glaubt ihr denn, daß diejenigen,’ die im einem ſolchen Kampf 
todt bleiben, fürs Vaterland fterben? nein gewiß ‚nicht, fie 
ſterben als Uebelthäter, die dem göttlichen Befehl ungehorfam 
geweſen find. und ihr Vaterland hoͤchſt ungluͤcklich gemacht 


haben; ‘fie werden ‚daher auch vor. dem: gottlichen Bericht keine 
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die Nerven ‚werden fo reizbar und bie Einbildungsf@t fo 
lechzend nad) wolläfligen genußreichen Bildern, daß endlich die 
Hberfpannte Natur zu unnatuͤrlichen Mitteln, diefen Genuß zu 
erlangen, hingeriffen wird. 

. Dieß alles wird nun noch durch die Erfaltung in der Reli 
gion befbrdert: unſere einfaltige Vorfahren und ihre Kinder 
hatten eine große Furcht vor der Hölle. und der ewigen Ver⸗ 
dammniß. Das finntiche Bild des höllifchen Feuers, bes 
Pfuhls, der mir Feuer und Schwefel brenner, machte einen 
tiefen Eindruck auf fie, Dadurch wurden fie von vielen Sünden 
und Laftern zuruͤckgehalten; und ebenfo freuten fie fich auch 
des Himmels und der ewigen Seligkeit, und befliffen ſich eines 
frommen und ehrbaren Wandels: denn da das alles in der Bibel 
fteht, fo. zweifelte niemand daran, und. e6. fiel niemand ein zu 
zweifeln, daß die Bibel Gottes Wort ſey; einen foldyen Zweifler 
harte man, ald einen Gottesläfterer hingerichtet. Jetzt aber ift 
der ein .einfältiger Dummkopf, der etwas glaubt, die Schön: 
beit der Tugend foll die Triebfeder feyn, gut und fromm zu 
werden, aber malt fie fo ſchͤn wie ihr wollt und koͤnnt — 
o ihr Tuͤncher mit. lofem Kalt! — das alles Hilft euch nicht, 
das Volk. hat Feine Augen für geiftige Schönheit, und wie 
“wenig aufgeflärte Augen kennen fie? — Eure Verantwortung 
wird dereinſt ſchrecklich ſeyn! 

Wir leben jetzt in Zeiten, die denen ähnlich find, bie vor 
der babylonifchen Gefangenfchaft und vor. der legten Zerftdrung 
Jeruſalems hergingen; Zeiten des endlichen göttlichen Gerichts, 
welches mit Macht, wie ein Gewitter hereinbricht, wenn die 
Langmuth Gottes auf Murhwillen gezogen worden und nun 
des Erbarmens müde ift. Ebenſo, wie ehemals die Iſraeliten 
und nachher die Juden, ift unfer Deutfchland, vom. Thron an 
Bis auf die Bauernhätte herab, mit Blindheit gefchlagen. Das 


fallt ‚niemand ein, Daß diefe ſchwere Zeiten Folgen unferer viels 


fältigen Sünden feyen, fondern unfre aufgeflärte Zeitgenoffen 
ſehen das alles als ein nothwendiges Uebel an, das aus den 
menfhlichen Verhältniffen entfpringt, und womit Gott nichts 
zu. hun bat. Uber kann dann ein. vernünftiger Menſch behaup⸗ 
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ten, ng gegenwärtige ‚geliede Hab und Winter: fep ſo vom 
Kaiſer Napoleon verordnet worden, damit beide ihm zur Befie⸗ 
‚gung ber Preußen und Ruſſen bebülflich feyn möchten? ift 
ihm ; nicht alles von ‚allen Seiten günflig, auch das, was 
durchaus nicht in feiner Gcwalt, fondern allein in der Gewalt 
. Gottes ift? O ihr Thoren und. trages Herzens zu glauben 
allen. dem, was die Propheten geredet ‚haben!. Seht ihr dasn 
nicht klar und deutlih, daß ber Herr diefen großen Kriegs 
beiden berufen hat, feine Chriſtenheit zu züchtigen,. und daß er 
ihn auf.alle Weife begänfligt? — und wozu er nun noch 
- weiter beftimmt ift, das wollen. wir in Geduld. und Abhaͤn⸗ 
gigkeit von unſerm vielgekrönten Könige, dem Zürften. aller 
Sürften und Herrn aller Herren, ruhig erwarten, inbeffen bie 
Hand auf den Mund. legen ‚und feine Zügung verefren. Der 
Apoftel Paulus fagt:; Seyd untertban der Obrigkeit, bie 
Gemalt über euch hat, denn es iſt Feine Obrigkeit _ohae: von 
Gott. Jetzt hat uns nun Gott in die Gewalt der franzdfis 
fchen Nation gegeben, fie tft :jeßt da, wo fie VBefi genommen 
bat die von. Gott verorbnete Obrigkeit, "folglich muͤſſen auch 
- alle Unterthanen ihr gehorchen, und. wer das nicht thut, der 
fündigt ſchwer uud doppelt: denn erftlich ift er dem göttlichen 
Befehl gerade zu ungehorfam, und zweitens zieht er fich das 
ſchrecklichſte Ungluͤck auf den Hals, indem die franzbfifehe 
Macht ja weit ftärker ift, als etliche tauſend VBuͤrger und 
- Bauern, die ſich zufammenrotten und Unruhe fliften. Geſetzt, 
- auch .ein ‚ganzes: Land vereinigte fi) und. jagte die. Sranzofen 
über, die Gränzen,. mas wäre nun dadurch gemonnen? — 'in 
kurzer Zeit würde eine flärkere Armee kommen, alles mit Feuer 
und Schmerdt verbeeren, eure. Weiber und Kinder zu. Witt 
. wen und Waifen machen, und fie ins größte Elend. ſtuͤrzen, 
und daran wäre dann niemand Schuld als ihr ſelbſt. Mad 
"glaubt ihr denn, daß Diejenigen,’ die im einem ſolchen Kampf 
; tobt ‚bleiben, fürs Baterland fterben? nein gewiß nicht, fie 
. fterben als Webelthäter, die dem göttlichen Befehl ungehorſam 
geweſen find und ihr Vaterland hoͤchſt ungluͤcklich gemacht 
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Saade ſaden, Finden gir entgen Vredanmuiiß gern . 
werben. 

Die Slapter unſorer autſchen Mion ‚gaben mir ihren 
‚Almen gegen. Frenkroich gekaͤmpſt, und find ‚überwunden 
werben, getzt muͤſſen wir und nun unter bie gewaltige Hand 
uſers her unfere Sanden erzuͤrnten Gottes demürhigen, 
uud uns wie wahre fromme Chrifken detragen, damit er uns 
Dean, wenn wir uns darch aͤchte Reue und Buße wieder zu 
ihm vekehrt haben, ‚zu der ihm ‚Allen béekannten Zeit nnd 
wieder aus dem Staub, in den wir hingeſunken ſind, erhoͤhen 
abge. Durch Emphtruug md UAuſruhr erreichen wir dieſen 

Peligen Zweck :gewiß nicht. 

Onmit ihr aber auch genau wiſſen mbgen, was denn tigent: 
Ad die Pflicht des wahren Ehriften in unſern ſchweren and 
betrhbten Zeiten fey, fo will ich Pe euch hier kurz und deutlich 
60 wie ſie in der Heiligen Schrift segränet ft, erllaͤren und 
poytragen: | 

Der imdäre Chriſt ‚graift nie zu den Maßen, die ihn 
er Reubashenr oder ‚Die Obrigkrit, Die Gewalt über ihn bat, 
Dazu asffogbert, geſchiceht dieß, dann muß er gehordhen, oe 
wen ihm fein Bewiffen nicht erlaubt, Waffen gegen fein 
Mitmenfchen zu Sbenuschen, :fo muß er, wonn ihn der Rande 
»err micht fuck geben will, in ain Laud zichen, in dem man 
dieſe Forderung micht an ihn ‚macht. 

u Er muß alle Selbatn, die er Zur Encquamermng 
Bekommt, freuudlich ‚und Hiehwich vehandeln, und ſie warch gute 

Worte ya gewinnen ſuchen; er gibt ihnen, wos ur hat, mad 
sagt auf Bott, der ihm bei Gebet, Fleiß und Treue alles 
tmebäber: doppelt und dreifach erfogen. Bann iumb wird. 

8. Vor allen Dingen aber ſucht er mm ſein Gisheriges 
fundlicheßz und. umdußfertiges Leben zu Ändern und füh von 
ganzen Sorgen zu bebehren: er muß daher den fein und 
unwißerruflichen Busfa fallen, sin treuer Juͤnger Jefchifi 
u worden, und alles meulich zu thun und zu laſſen, waidieſer 
uiſer therorſter Erloͤſer zu than und ze laſſen befohlen bat; 
dena iectanen liegt chen unſer Hauptverbrechen, daß wi von 





DE Wohſthaͤtigkeit IR- die unzweifelbare Feucht der: wahren 
Gottſeligkeit, wer- Diefe Tugend nicht äusäbt, der iſt kein Chriſt, 
und daruin: hat ſie auch Chriſtus zur Pruͤfungsregel feſigeſetzt, 
nach welcher er am großen Gerichtstage die Menſchen beur⸗ 
theilen; richten, ſtrafen und belohnen wird. Web . Be! 
dann uns! - 

Aber warum fchreibe ich das alles? — man- bat ja alle 
Warnungen, die ich nun über dreißig Fahr Öffentlich und viel 
fältig in meinen gedruckten Schriften befannt gemacht habe, 
verhöhnt, ‘verlacht, und mich als einen Erzſchwaͤrmer bitter 
angefeindet, ungeachtet ich Damals, als ganz Europa noch 
im -tiefften Srieden ſchlummerte, ſchon den allgemeinen Jammer 
vorausſagte. ch verkändigte Deutfchland eine gänzliche Revo⸗ 
lution, als die Reichsverfaſſung noch auf- ihren feften Füßen 
fand, Frankreich noch an feine Revolution dachte, und Preu⸗ 
Bend Sieggewohnte Armeen in ihrer vollen Kraft da flanben. 
Dem nördlichen Deutfchland habe ich fein fchredliches Gericht 
lang vorber'gefagt, aber wer bat darauf gemerkt? — Jetzt 
da num alles gefchehen ift, was ich voraus gefehen, und-treulich, 
Öffentlich verfündigt babe; jest follte man doch Nücfichr-auf 
meine Schriften nehmen, und. meine ſo brüderlich- gemeynte 
Warnungen nicht in den Wind: fchlagen, fondern meinem Rath 
zur Buße und: Belehrung folgen: denn wahrlich! wahrlich! 
die Gerichte Gottes über die europäifche Chriſtenheit ſind bei 
weitem: noch nicht zu. Ende — find meine bisherigen Vorauss 
ſagungen richtig eingetroffen, fo werben auch dieſe eins 
treffen. - Darum: o-Deutfchland ! befehre dich zu dem Chri⸗ 
flus, von dem du abgefallen bift! — wo nicht, fo wirb dein 
Schickſal vor allen Adams⸗Kindern das Schrecklichſte ſeyn! 

Denkt doch nicht, daß ich ſo vermeſſen waͤre, mich ſelbſt 
für einen Propheten: zu halten! — keineswegs! fondern ‚alles, 
was ich fage und’ schreibe, das gründet fich allein. auf: die 
Bibel und die darinnen enthaltene Marimen und Megeln, 
nad) ‚denen der Herr bie Welt regiert: Wenn ein. Wolf. in 
Unfehung . der Srkaltung in ber Meligien, der  zügellofen 
Laſter, der :gränzenlofen Ueppigkeit und- des Leichtſiins den. 





anſteckende Seuchen dazu, ſagt felbft, was will am Ende baranı 
werben? — wahrlich !- wahrlich! nichts anders als ein zeitli 
und ewiger Concurs ! ift das. nun nicht fchrediich? — 

Noch etwas. liegt mir ſchwer auf dem Herzen, - deffen | 
wich entledigen. muß: wir wiffen nun alſo, welcher 5 5 
unfer ganzes beutfches Vaterland, befonders jegt in ben nd 
lichen Tpeilen drädt — wir wiffen, daß viele hunderttauſen 
ünferer dortigen Landsleute und Mirbrüder unter ben Laſt 
des Kriegs feufzen und im tiefften Kummer ſchweren Hung 
leiden — jeßt prüfe ſich jeder unpartheyiſch! — treten. 
wohl mir Thranen des Mitleids . vor Jeſum Chriſtum 
Weltregenten und über uns erzürnten Richter, um Gnade fü 
jene Ungluͤcklichen zu erflehen ? geht uns ihre. Noch wohl fi 
zu Herzen, daß wir und diefe oder jene Luſtbarkeit verfagen 
um für das darauf zu verwendende Geld irgend einen Hu 
rigen zu fpeifen, einen Durfligen zu tränfen, einen Naden 
zu Heiden, -oder- einen Kranken zu erquiden ſuchen? — Wi 
fſicht es bei einer. folchen Prüfung in unferm- Innerſten auf‘ 
— Ah Got! — erbärmlih! — Bei den vornehmen St 
den find der Clubs, der Cafinos, der Bälle, der Conzerte, de 
Schauſpiele, der Theegeſellſchaften und der Gaftmahle Tan 
Ende — und bei den geringern Ständen fehnt man ſich nd 
den Sonn und Zeiertagen, weil man an ben Werktegm kein 
Zeit: bat, um: an: jenen, den Uebungen der chriftlichen Religion 
geweihten Tagen, ſich den wildeſten Ausſchweifungen Preis zi 
geben. Juͤnglinge und Mädchen erhitzen ſich im ausgell 
fenften: Tanz und in higigen Getränken, und: verfchern 
nicht ſelten das Gläd ihres. ganzen Lebens, ihre Geſundhei 
und, die Hoffnung der ewigen Seligkeit. Andere gehen in dr 
Wein⸗ und Bierhaͤuſer, und verfaufen da ihr Geld und ihr 
Verftand, während dem ihre Weiber und Kinder kaum Br 
usb den nothhärftigen Unterhalt haben, u. ſ. w. 

: Wie, wenn nun einmal alle, die ſich ſolchen Vergnuͤgungen 
Ä überlaffen, nur die Halfte ſich abbraͤchen, und für dieß Geld arm 
Leidende erquickten, welch, ein. großer Cheil-des Jammers wird 
dadurch: gelindert werben? aber daran. iſt nicht "zu. benkm- 


























ünk- milk; fa: haktaur fin ihn Pan durig, vden fir ainen, der Dam: 
Geiſt ver Wahrheit widerfircht. 

Vaben Freunde! ihr alle, bie ihr auch jatzt mit Wusligung 
der Weiſſagungen beishäftiget, hoͤrt meine brünenkiitu, heuzfich: 
gut gmeynte Ermahnung an, und falgs ihr, es ſall auch nicht: 
gereuen! 

Dar, wan im Proheten Dariel in ben Offenbarung Sapam 
nis and: in anderu Meiffegungen auf mnfere Zeiten geht, dat 
beſtoht darinnen, daß fehr ſchwere Gerichte Baur ber bie 
Chriſtenheit engehen wuͤrden, wauu der Abfall non Chrifo 
offenbar ſeyn wärbe;, burch diefe Gerichte ſollten dann bie 
Glaubigen geprüft uud. bewaͤhre, und aͤberhauyt dann - cine 
Scheidung zwifchen wahren und falfhen, zwiſchen Chriſten 
und Nichtchriſten, angefangen werden. Gegen das Ende dieſer 
Gerichte würde eine Macht offenbar werden, welche es nur 
Darauf anlegt, den Abfall von Chriſto zu vollenden und das 
Chriſtenthum son ber Erde zu vestilgen ; Diejenigen, die dieſer 
Macht dann Gehör gehen und Ehriftum verläuguen, bie 
werben mit gemiflen Kennzeichen werfehen, woran man wiffen 
lann, wer zum ben Michschniften ober Widerchriſten gehört, dieſe 
“ genießen dann volllommene bürgerliche Freiheit; alle andere 
aben, die dieſe Kennzeichen nicht annehmen wollen, die Cprifto 
trenlid) anbangen, werben grimmig verfelgt. Dieß iſt num 
die "große Verſuchungeſtunde, die über die ganze. bewehnte Exde 
ergehen und wodurch die Gemeinde des Herrn durchaus rein 
und ohne Flecken dargeſtellt wird; denn wen in dieſer ſchwer⸗ 
fien aller Pröfungen treu ausharıt, der ift gewiß ein wahrer 
Epoift. uf dieſe Verſuchungsſtunde folgt dann auch das 
ſchreckliche Gericht über jene feindſelige autichriſtliche Macht, denn 
ber Herr wird plöglich mit feinen Heiligen erſcheinen, jene 
Macht in den Feuer⸗ und: Schwefelfee fchleudern, und nun 
wit feinen bewährten und treuen Anhängern das Reich des Sries 
bea® auf Erden gründen, . 

Seht, meine Lieben! das ift alles, was wir noch zur zeit 
wiſſen follen und wiſſen duͤrfen, und es iſt auch gerade ſo 
viel; als wir jet von der Zulunſt zu wiffen nothig baber 





Miller, dia ahen. ſo in der Mibel beſchriahen werhen, Sheli 
wird, fo werden es auch aͤhnliche Ghegichte- treffen, dem Cu 
der Allneiſx und Gerechte bleiht ſich immer gleich; und 
un vollends eine Nation met Gnade und Gegen 
ſchoͤttet bat, wie dieß bei uns Chriften den Fall iß, und d 
folches Bolt macht es dann noch fchlimmer, als alle and 
Di je geweſen ſi find, fo werdan eq auch ſchwexere Gun 
srhhen,. al je die Menſchheit erfahren hat. 

WMWeiyin alſo mein treugemeyntes Schreiben und * 
inne ſruchtet, warum ſchreibe ich denn? — dazu habe i 
zwai wichtige Gründe: Erſtlich, um wenigſtens das Weich 
yon Rettung meiner Mitmenfchen und Zeitgenoffen zu thu— 
wed, zweitens habe ich, Gatt fey Lob und Dank! die haili 
gende Erfahrung, daß duch meine Schriften, die in 
Welttheilen geleſen werden, viele aufgeweckt, viele gerät 
viele a Glauben geſtaͤrkt, und viele, die nicht einerlei back 
zur Cinigkeit dea Geiſtes gebracht. worden find. Wenn ah 
das Ganze night. mache zu. reatten iſt, ſo werden had “ 
Einzeine: geweftek, 

Selig ſemn alle diejanigen, bie: meinen Marnungen Oh 
when und ſich eruftlich zum Heurn hekehren, es iſt kobeac 
Dali: mird «6 au Int ſeyn. 

Ein: anderes Wehel, Das beſonderß unter denen, die nd 
Chriſtum ghauhan, haufig, gefunden wish, beſteht Damian, Wi 
wo ſich in: alerhand Spekulationen versichh, und van de 
ninen, fisbem. chriſtlichen Cinfalt abweicht; fa gibt: ei 
Raiſpial viele, Die: jetzt dan Prophretan Daniel uud; die Mer 
baxring Jobannis fleißig betrachten, und nun glauben, ME 
gegenwärtige; Kring und hie gegenwaͤnigen. Zeit⸗ ana 
dernnan deutlich vorger-gefagt wären. Sie wiſſen fen, wo 
dan klaine Hoyn, wer das Thixr ua dem Ahgennd und Wi 
der Kaͤnig von Mittag: und der non Mitternacht iſt, und met 
fa: u hie: und: Be. Wehnlichleie finden, fa glauben, fie, de 
Herr habe ihnen Licht und, Erhenchtung ‚ergeben, war au 
Zengen der Wahrheit; 39; ſeynx mer nun andes denkt, aid Ih 
ben bedacern Be, unde enn. ex: ihnrn nich Betfall geben Dr 


und“ mil: fa: haltau fin ihn Pau iur, vom für einen, der Dam: 
Geiſt derr Wohrheit widerſtrebt. | 

Weben Freunde ihr alle, bie Ar auch jagt mit: Unslegung 
ber Weiſſagungen befshäftiger, Hört meine bruͤderlirhee, hacglich 
gut ganchnte Ermahnung an, und- folgt ihr, es ſall zuch vicht 
gerruen! 

Dae, wohin Propheten Dawick, in ven Offenbarung Johan⸗ 
nis agb, in andera Meiffegungen auf wufere Zeiten geht, DAR 
beſteht darinnen,, daß fehr fanmere Gerichte baum über. hie 
Chriſtenheit engehen wuͤrden, wann der Abfall non Chriſto 
offenbar ſeyn wäsbez, durch dieſe Gerichte ſollten baum bie 
Glaubigen geptuͤft uud bewaͤhre, und aͤberhauyt dann - eim- 
Scheidung zwiſchen wahren und falſchen, zwiſchen Chriſten 
und NMichtchriſten, angefangen werden. Gegen das Ende dieſer 
Gerichte würde eine Macht offenbar werden ,. welche es nur 
Darauf anlegt, den Abfall non Chriſto zu vollenden und das 
Chriſtenthum son ber Erde zu vertilgen; Diejenigen, Die Digger 
Macht dans Gehör geben und Chriſtum verlaͤugnen, bie 
werben mit gemiffen Kennzeichen werfehen, woran man wiſſen 
lann, wer zu ben Michschsiften oder Widerchriſten gehört, dieſe 
genießen dann vollfommene bürgerliche Freiheit; alle andere 
aber, die dieſe Kennzeichen nicht annehmen wollen, die Cprifto 
wenlich auhangen,. werben grimmig verfelgt. - Dieß iſt nun 
Die große Berfuchungsftunde, die über die ganze bewohnte Erde 
ergehen und wodurch die Gemeinde des Herrn durchaus rein 
und ohne Zleden Dargeftellt wird; denn wer in dieſer ſchwer⸗ 
ſten aller Pröfungen | treu ausharrt, der ift gewiß cin wahrer 
Chriſt. Axuf diefe Verſuchungsſtunde folgt dann auch das 
ſchreckliche Gericht über jene feindſelige autichriſtliche Macht, denn 
der Herr wird pldtzlich mit feinen Heiligen erſcheinen, jene 
Macht in den Fener⸗ und Schwefelfee fchleudern, und num 
mit feinen, bewährten und treuen Anhängern das Reich des Fries 
dens anf Erden gründen. . 

Seht, meine Lieben! das ift alles, was wir noch zur Zeit 
wiſſen follen und wiſſen duͤrfen, und es iſt auch gerade ſo 
viel; als wir jetzt von der Zukunft zu wiffen noͤthig haben, 
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Kennzeichen. augumehmen, baın Weult an bie harchtbaren Worie 
des Dritten Engels: Offend. Joh. 4. v. 9, 10, uub. 14 & 
jemand das Thier anberet und ftin Bild, und wimmmt dad 
Mahlzeichen an feine Stirn oder un feine Hand, ber wird 
von dem Wein des Zoms Gottes trinken, der eingeſchenlt 
und lauter iſt in feines Forms Keil; und wisd. geqmlt 
werden mit Fener und Schwefel vor den heiligen Engeln und 
wor dem Lamm und der Hauch ihrer Qual wind aufſteigen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und fie haben Teine Ruhe Tag 
and Nacht, die das Thier haben angebeter und kin Bild, um 
fo jemand hat das Mahlzeichen feines Namens augenammen. 
Diefe Drohung ift die fchredlichke in der ganzen heilige 
Schriftz daher mäffen wir dann, wenn es einmal uni 
Religion gilt, Aufferft aufmerkfam ſeyn: fordert man won und, 
dag wir irgend etwas göttlich verehren follen, das nicht Gett 
if, ober daß wir irgend ein Zeichen an und tragen folen, 
welches ein Beweis. ift, daß wir vom unferer Religion abgt⸗ 
‚fallen find, fo erimtern wir uns der ſchrecklichen Worte dx 
dritten Engels, and gehorchen nicht, um Beinen Preis, abı 
wir trauen uns auch nicht, fondern wir fliefen,, usb kounen 
wir das nicht, fo verhalten wir uns wie bie Schlachticeit, 
wir dulden alles, was man mit und anfängt, und Aberwindu 
durch des Lammes Blut, das if: durch Schweigen, Dulden 
und Leiden — niemand fuͤrchtete ſich vor dieſer Zeitz dm 
der Herr wird dann feinen treuen Bekennern einen ſolchen hohen 
Muth und Freugigfeic verleihen, daß fie ihn unter den größten 
Martern werden preifen und verberslichen Tonnen. Und dieſes 
kurze Leiden! weld eine Seligkeit folgt darauf! fo wie die 
Abgefallene von Ehrifto, die das Mahlzeichen des Thiers ange 
genommen und das Thier angebetet haben, zur allerſchred—⸗ 
lichſten Höllenqual follen verdammt werben, fo ſollen die hu 
dicaͤiſchen Ueberwinder — namlich eben Diejenigen, bie in bickm 
Zeitpunkt treu bleiben — auch zum hoͤchſten Grad der Edi 
Teit erhoben werden; man lefe das, was der Herr diefen Wehe 
windern verheißt, Offenb. Joh. 3. v. 24. Mer. überwiakt, 
dem will ich geben, mit mir auf meinem Stußl zu fügen, wit 
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2 
re Aberwunben habe und bin geſeſſen mit auinen Mater auf 
feinem Stuhl, 

So wie die Drofang bes dritten Engels die ſchrecklichſte 
ift, die in der ganzen Bibel fteht, und fo wie diefe diejenigen 
trifft, die in dieſer legten unb wichtigften Probe abfallen, fo 
iſt auch diefe Verheißung, die ber Herr ſelbſt denen gibt, bie 
in eben biefem Zeitpunkt trew bleiben mb in des Lauumes 
Blur Aberwinden, die allerherrlichſte in der gangen heiligen 
Schrift. 

Fetzt muß ich aber wieder auf alle diejenigen ——E—E 
die ſich jetzt an die Offenbarung Johannis wagen und ſſe 
auf unſere Zeiten anpaſſen wollen; und ich warne fie die im 
Namen Gottes und unſers Erldſers Jeſu Efrifti vor felgeben 
Punkten: 

) Ne. zur Zeit niemand fuͤr das Thier and dem Abgrund 
zu erklaͤren, denw es iſt noch nicht offenbar, ſondern es wird 
Dann erft offenbar, wenn man fein Bild anbeten, die Meligien 
Jeſu auf irgend eint Art werläugnen, und ein Zeichen anmehmen 
fol, welches beweist, daß mar von Chriie abgefallen ua 
ein WBerchrer des Thiere ik. 

Dy: Keime Ordenſs⸗ ober Ehrenzeichen, fe mögen Namen 
Haben wie fie wollen, für dad Mahlzeichen des Thiers zu 
esflären,. wern bieß Zeichen nicht cin. Beweis des Ubfalls non 
des Religion if. In weldge Noth und Werlegenheit warde 
man einen treuen Verehrer de& Herrn feen, wenn ihm ein 
Ordens⸗ oder Ehrenzeichen angeboten würde, unb man wollte 
ihm beweiten, es fey das Mahlzeichen. des Thiers! — Es 
gab fromme Lente, bie ine Anfang ber franzöfifchen Hevale- 
tien die fnanzöfifege. Kokarde auf dem Hus für jenes Meike 
zeichen hielten, und doch: konnte der, der fie trug, glauben 
was er wollte. Wenn einmal eine andere Religion vorge⸗ 
fohlagen wird, und wenn diejenigen, die fie anuweßnien, ſich 
durch irgend eis Zeichen von denen, die fic wicht annchmen, 
anterfcheitien, Damm iſt «8 Zeit, aufzupaſſen. 

» Behutfam in der Zahl des Namens des Thiers zu ſcyn: 
yo Dee Zahlen kann man: wunderhare Verſuche machen, und 
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alles beranöbringen,. nad man wii. Wenn nun hie und da 

merkwuͤrdige und paſſende Facits herauskommen, ſo muß man 

nicht gleich den, auf defſen Namen fle paſſen, für. das Thier 
n. 

4) Nicht. zu tahn in der Ertlärung der prophetiſchen Zahlen 
zu ſeyn, “und dadurch die Zeit genau und mit Gewißheit 
bekamen zu wollen. Es iſt fehr wahrgcheinlih, daß zwifchen 
bier und 1836 der Kampf ausgelämpft und das Reich des - 
Herrn gegründet feyn wird; aber daß ed ganz gewiß fo fey, 
das wage ich nicht zu behaupten, und noch weit'weniger das 
Jahr und ben Tag anzugeben, an welchem dieß oder jenes 
geſchehen ſoll; und 

5) Sich auch ſogar im Reden genau in Acht zu nehmen, 
daß man nicht dieß und jenes aus den MWeiffagungen auf 
diefe und jene Perfon oder Sache deute, denn dadurch werben 
die Leute irre und wiffen am Ende nicht, woran fie find und 
wer recht ober unrecht hat, und dadurch Fann ed dann Toms 
men, daß man das rechte Tempo verfäumt. Denkt doch nur 
über folgendes nach: ich Tenne fehr viele, die jett die Offen- 
barung Sohannis und die Meiffagung Daniels zu erflären 
fucden ; jeder vom ihnen glaubt, Gott habe ihm befonderskicht 
tn ber Sache gegeben, und unter diefen allen find doch- Feine 
zwei, bie in ihren Erflärungen nur einigermaßen uͤbereinſtim⸗ 
men — folglich Tann unter allen nur einer, und vermüthlich 
gar keiner, die Wahrheit treffen. 

Die Zeugen der Wahrheit haben uns ſo viel geſagt, als wir 
jetzt zu wiſſen noͤthig haben, jetzt wollen wir weiter nicht 
gruͤbeln, ſondern unſre Seelen in den Händen tragen, unauf⸗ 
hoͤrlich und eruftlih wachen und beten, unfre Rampen, den 
Docht des Glaubens und das Del des Geiftes immer‘ bereit 
halten, auf die Zeichen der Zeit merken, und dann den: Herrn 
walten laffen. 

Aber wir leben nicht allein in Anfehung des Kriegs, des 
Abfalls und der göttlichen Gerichte überhaupt, in gefährlichen 
und bedenklichen Zeiten, fondern unter denen, : die noch bisher 
an Chriſtum geglaubt und als Epriften gewandelt haben; unter 
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den. Erweckten ſelbſt fangen hie:und da Eräftige Irrihümer au 
zu herrſchen; die fo entfeglich find,. daß .fie kaum geglaubt 
werden können: denn es ift nicht unbegreiflih, bag «es im 
Würrtembergifchen eine große Anzahl (die von ihnen ſelbſt 
auf einige taufend angegeben wird) gewiſſer Separatiſten, bie 
den Kaifer Napoleon laut und Öffentlich) für. den eingebornen 
Sohn Gottes, für den wahren Gott halten? fie fagen, feine 
Gelangung auf den franzöfifchen Thron fen feine zweite Zukunft 
zum Gericht und zur Gründung feines herrlichen Reichs. — 
Diefe Leute find nun nicht etwa gutmäthige irrende Schwärs 
mer, ‚nein! fie find gefährlich für die bürgerlichen Gefellfchaften ; 
fie verachten alle Obrigleit, verfagen ihr allen Gehorſam, und 
was fie thun muͤſſen, das gefchieht durch Zwang; fie nennen 
jedermann Du, beweifen niemand. bie ſchuldige Ehrerbietung 
und Höflichkeit, und fchimpfen auf alle, auch auf die frömmften 
Prediger; fie, verabfcheuen Kirche und Salramente, leben Abris 
gens eingezogen und ftil, fie tragen weiße Hüte mit Kokarden, 
und die Weiber follen geflichte Sterne auf der Bruft tragen. 
Man hatte lange Geduld mit dieſen .gefährlihen Menfchen, 
da fie fih aber durchaus Feiner Ordnung unterwerfen und 
der Obrigkeit nicht gehorchen wollten, fo nahm endlich bie 
Fönigliche Negierung zu Stuttgart eine beträchtliche Anzabl 
ber vornehmſten Verfuͤhrer gefangen; viele wurden an den 
Fuͤßen mir Ketten gefefjele und. zu Ludwigsburg ins Zuchtbaus 
gebracht, ,. wo ſie dann unter der. Begleitung einer Wache au 
Wegen arbeiten oder fonft etwas ſchaffen müflen; andere hat 
man in die NRarrenhäufer gethan, und andere mit Gefaͤngniß⸗ 
firafe belegt. . Sch war im Spaͤtherbſt 10 Tage in Ludwigs⸗ 
burg, ich fahe diefe Unglüdlichen, hörte. ihre Geſchichte und 
ihr hoͤchſtgefaͤhrliches Betragen. In eben diefen Tagen. trug, 
fih folgendes zu: an ‚einem gewiffen. Tage, ich weiß wicht 
weicher Feierlichkeit er .gewibmet. war, wurde eine Predigt 
gehalten... Der Offizier, der die Aufficht auf die Zuchthaͤusler 
hatte, wurde des. ewigen. Widerſtandes und der Widerjpenflig« 
feit dieſer Leute made, und:. wollte fie nun, mit Gewalt in. die 
Kirche zwingen, .er :Tieß: alfo.jeden mit. vier Mann in. die Krrche 
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wagen und auf deu Beben micherfeigen, Keum fing der Pre⸗ 
diger anf der Kanzel an zu wehen, fo ſchrien fie: Halt du bein 
Kügenmasl, was bu ba ſagſt, iß nicht wahr u; ſ. w. Damit 
die Predigt umgefiber gehalten werden Tomnte, mußte man fic 
hinaus wansportiren. Dieß geſchab, als ich ſelbſt in Ladwige⸗ 
butg wer, alle, was ich alſo von dieſen Leuten. erzaͤhle, if 
gewiſſe Mehrheit. 

Geht, Freunde! anf foldje ſchreckliche Abwege kann mar 
gerathen, wenn man von. ber Einfalt in Chriſto, von dem 
Ehen, das Noth iſt, abweicht, ſich ind Grübeln vertieft und 
im ben Weiſſagungen alles finden will, mad. man gern darinuen 
finden möchte. Ich ermahne oft folche Gruͤbler im meines 
VWriefen, and biete fie brüderlich, fie moͤchten ſich doch in Acht 
nehmen, daB fie nicht auf Jrrwege geriethen, allein dann geben 
fie wir zu verfiehen, daß ich zu den Weifen und Klagen gehoͤre, 
denon der Herr feine Geheimniſſe nicht offenbare, wohl aber 
Den Unmuͤndigen, die fie dam felbft feyn wollen, Welch ein 
Widerſpruch? fie wollen die Unmuͤndigen ſeyn, u halten ſich 
doch für woeiſer und kluͤger als ich. 

Es gibt noch eine andere Sekte von Schwarwern im ſuͤd⸗ 
lichen Deutſchland; dieſe ſind auch ſtrenge Separatiſten, bie 
weder in die Kirche noch zum Abendmahl grhen, übt 
gens aber nicht fo abgeſchmackte und laͤſterliche Grundſaͤtze 
haben, lt diejenigen, von denen sch oben. gerader habe. Dikft 
halten den. Eheſtand ffir ſuͤndlich, fuͤr Hureret; leſen tiefſtunige 
myſtiſche Schriften, die fie nicht, wenigſtens nicht recht, ver 
ſtehen, daraus bilden fie fi dann ein Hirngeſpinſt - von 
gotmcher Weicheit, nachdem fie bie Wibel zw erklären ſuchen, 
mie geraten dadurch auf gefaͤhrliche Abwege. Einer ter vor⸗ 
nehmnſten ſchrieb ein paarmal am mich, warte midh: „ic 
follte das Buͤcherſchreiben bleiben laſſen, ich verführe die Men 
fen dadurch, ich fey ein Vorlaͤufer des Antichriſts und tie 
Comdbdiam, idy ſollre mich lieber aufdie Schneiders Werkſtaͤ⸗ 
fctzen, und den Schauſpielern, kur Comoͤtiantes dis Kleibt 
machen ws flicken, ich bebte ja in beſtaͤndiger Hurerei, we 
dp verheirathen wäre n. ſ. w., und dieſer Mann iſt wi 





I 


278 


etwa ein ſchlechtet einfkltiger Menſch, fondern er hat wirklich 
Kenntniſſe und gilt viel unter ſeinen Mitbrͤdern. Welch ein 
Stolz und wel eine Bitterkeit! Iſt das nun der Geiſt 
der che, ver. Geiſt Chriſti? — und doc Halten fie 
fi für vorzäglid gute Chriſten. Ein anderer machte 26 is 
einem Brief em mich fo arg, daß er mir fogar drohte, «er 
würde mich wohl zu finden wiſſen. Wenn doch dieſe arme 
detrogene Leute bebäcdhten, was Pauline an den Timothens 
ſchreibt, DaB es in den letzten Zeiten Menſchen geben wärbe, 
die verbiesen würden, ehelich za werben, die alfo deu Eheſtand 
verachteten, uud unter welche ſchaͤdliche Menſchenklaſſe ex folge 
Sergeifter rechnet! 

Endlich gibt «8 auch noch eine nicht geringe Anzahl, üheis 
gens guter und chrifllicher Leute im fhölichen Deutſchland, 
vie nichts ale Fluch und Verderben in Kirchen und Schulen 
ſehen; under den vielen rechtfihaffenen und wahrhaft chriftlichen 
Predigern und Schullehrern, die fich dort Gottlob! noch befins 
den, iſt doch felten einer, der ihnen nur einigermaßen recht iſt; 
fe halten Daher die Kirche ihres Waterlanded, und vielleicht 
au noch andere dazu, für die babploniſche Hure, von Der 
man ausgehen müfle, damit man nicht an ihren Strafen 
Theil nehmen möge; und. dieſes Ausgehen haben mehrere hun⸗ 
derie auch wirklich ins Werk geſetzt und ſiud nad) Auserike 
gezogen. Mir begegnete wor ein paar Jahren eine ſolche 
Heerde armer betrogener Menſchen, etwa fünfzig Männer, 
Weiber nad Kinder, auf einem Spaziergang bei Heidelberg, 
die qus Dan Wintternbargifchen kanım und auch anch Amcrika 
reisten. Ich hätte Blut weanen mögen, denu ich weil, weis 
chem Jammer nud Elend ſolche bdedanernswuͤrdige Leute ent 
gegen. gehen, dann ich bekomme gu Zeiten Briefe uud Amerilu 
ven frommen Predigera und Kaufleuten, die mir Den klaͤglichen 
Zuſtaud rhrend ſchildern, in welchem ſich ſolcht deutſche Au⸗ 
gewanderte dort beſinden. Amerika iſt wahrlich der Ort nicht, 
wohn wir und seiten ſollen. Der Herr wird den Seinigen 
gar rechten Zeit den Platz anweiſen, wo fie gegen. ben Sturm 
ſcher für; bis dahin ung ein jeder da bleiben, . wohin: dee 


272 


die Dorſehong geſetzt hat. Hofſe auf den. Heren und ihnc 
Gutes; bleibe im Lande und naͤhre dich redlich. PE..37, v. 3. 
Gott! es ſind traurige Zeiten!. der ſchreckliche Krieg und 
an vielen Orten bittere Armuth, Hunger und Theurung druͤcken 
die arnıe Menfchheit von Außen; und von Innen hat der 
groͤßte Theil Feinen Troſt mehr an der Meligion, weil man 
ihm. die Hanptwahrheiten des Chriſtenthums zweifelhaft ge 
macht hai. Diele taumeln hin und beraufchen fi, ſo gut 
fie.Eonnen in finnlihen Vergnügen und machen Daburd) dad 
Uebel ärger; andere koͤnnen das nicht, denn fie haben das 
Vermoͤgen nicht dazu ; diefe fchleppen.fih dann ſchwermuͤthig 
von einem Tag in den andern, und man! kann auf fie an 
wenden, mas ber Propher Sefaia 21, v. 11 und 12 fagt: 
Hörer! iſt die. Nacht bald vergangen? Hüter ift die Nacht 
bald vorbei? —. der Hüter aber ſprach: Wenn. ber Morgen 
ſchon kommt , fo wird es doch Nacht ſeyn. Wenn ihr ſchon 
fragt, fo werdet ihr doch wieder Tommen und abermal fragen. 
Aber auch unter denen, die ſich zu Chrifto befennen, ift der 
Zuftand gefährlih ‚und bedenklich; denn da fucht der Feind 
auf alle mögliche Weiſe Unkraut zu ſaͤen; da. fehleicht Er in 
Lichtengelsgeſtalt umher und berädt die ſchwachen Seelen 
auf. tauſendfaͤltige Weiſe: dieſen haucht er hohe Kenntniſſe 
in ihre Phantaſie und macht ihnen weiß, das ſeyen goͤttlicht 
Offenbarungen; dadurch werden fie dann aufgebläht, geiſtlich 
ſtolz, und doch glauben fie gar demüthig zu ſeyn; fie maßen 
fih an, andere zu lehren, und wenn fi diefe dann nid 
belehren laffen wollen, fo fällen fie das Urtheil über fie, und 
fo gerathen fie dann unter die Pflaftertreter. im Reiche Gottes, 
denen am Ende der Herr die ſchrecklichen Worte zurufen wird: 
Meichet alle von mir, ihr Mebelthäter, ich habe. euch nie ers 
aunt! — Jenen fucht er ihren. Glauben wankend zu machen 
und. fie in Verzweiflung zu flörzen, wieder andern ſucht er 
die. dee wichtig zu machen, daß der fromme Mann, . an dem 
fe vorzuͤglich bangen, allein Wahrheit - gelehrt habe ‚und: alle 
anbere. geirrt hätten, ‚folglich auch die nicht auf dem rechten 
Wege feyen, ‚die diefen vorzäglich anhingen. — So hat: mic) 
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inmal ein wichtiger Mann unter din Juſpirirten tͤchtig aus⸗ 
wpubt, daß ich an dem feligen Johann Friedrich Mod, den 
ch doch in der That für einen großen und wichtigen Zeugen 
er Wahrheit halte, hie und da Mängel zeigte, welches ich. 
yarum that, weil man auch zu viel aus ihm machte unb den 
eligen Grafen von Zingendorf nebft der VBrädergemeinde zu 
ehr und zu bitter herunterſetzte. Iſt ja doch kein Heiliger 
ohne Zabel, und die Himmel find nicht rein vor ihm. 

Liebe Kinder! wenn es gegen Abend geht und man bat 
ich einen weiten Weg nach Haus, der zudem noch "durch 
nen Wald voller Raͤuber und reißender Thiere führt, was 
nuß man dann tun? — darf man da vom Wege ab in 
en Wald fpazieren und WBögelnefter, Kräuter, Blumen oder 
onft etwas Huͤbſches ſuchen? — und wenn nun noch bazu 
chwere Gewitter auffteigen,, fagt felbft, muß man ſich da 
uicht mit guten Waffen verfehen und geradewegs, fpornftreiche, 
ohne fih eine Minute aufzuhalten‘, nach Haufe eiln? — im 
Beiftlichen ift das genau unfer Fall. Liebe Freunde! laßt 
und doch jet weiter nichts wiffen wollen, als Jeſum Chris ' 
ſtum, den Gekreuzigten! — laßt und unter einander herzlich 
und brüderlich lieben, wenn wir auch in diefem oder jewem 
Stuͤck niht genau einerlei Meinung find, genug, wenn nur ber 
Slaubendgrund richtig ift, denn auf biefem allein beruht bie 
Einigfeit des Geiſtes und die Gemeinſchaft der Heiligen. 
Ehriftus ſagt: daran wird man erkennen, ob ihr meine Juͤnger 
ſeyd, wenn ihr Liebe gegen einander habt. Liebe, wahre 
Gottes, Menfchen » und Bruderliebe, verbunden mit wahrer, 
inniger Herzensdemuth, die fi) wahrhaft für fündhafter und 
armfeliger erkennt als alle andere, diefe beiden find die wahren 
untrüglichen Merkmale des wahren Chriften, und wo fie 
mangeln, da helfen alle andere Tugenden ganz und gar nichts, 
fe find nur ein blendender Glanz ohne lebenbringende Wärme, 

Ich habe oben ded Wegziehens nach Amerika gedacht: da 
es immer noch Leute gibt, die wohl dahin ziehen möchten, 
auch wohl von andern dazu aufgemuntert werden, fo halte 
ich es für meine Pflicht, die wahre Veſchaffenheit dieſer Sache 

Gtifing’s ſammti. Schriften. Suppl.⸗Band. 
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wos und gewiffenhaft zu. befchreiben, beſonders da ich fie um 
ſtaͤndlich und and vielen Erfafrungen genau weiß and Ben. 

Der naͤchſte Weg von her hollaͤndiſchen Kuͤſte bis an du 
amerilanifche geht uͤber das große atlantifche Weltimeer um 
betraͤgt ungefähr ‚zweitaufend und zweihenbert Stunden ober 
eifhundent deutſche Meilen; ‘wenn man immer recht guten 
Wind hat, fb braucht man ſechs bis firden Wochen zu diefer 
Seereife; wer nun an bie Schifffahrt und an die Lebenden 
auf den Schiffen nicht gewöhnt ift und nun nichts als Him⸗ 
wel und Maker ſieht, auf dem er mit dem Haus, dariunen 
er wohnt, bin und ber fchwanft, dem wird fehr traurig zu 
Muth; viele werden auch ſeekrank, welches ein ſehr beſchwerli⸗ 
der Zuſtand iſt. Ein Neifender, der allein und mit hinlaͤng⸗ 
lichem Geld verfehen ift, kommt noch ziemlich gut durch; aber 
denkt euch einen armen Bauersmann, der feine Frau und 
Kinder bei fich bat, die dann aͤngſtlich find, und ber bad 
Gapitaͤlchen, dad er aus feinem verkauften Gute loste, fchonen 
muß, damiter in Amerika wieder eins kaufen Tönne, der daher 
dem Schiffäcapitän und den übrigen Schiffleuten nicht viel 
geben Tann, denkt euch einen ſolchen Maun, wie muß ihm 
zetzt zu Muth feyn, wenn er fchlechte Schiffefoft, an die er 
mit den Geinigen nicht gewöhne ift, effen und ſich dabei 
uͤberall rauh anfahren und auf die Seite fchleben laſſen muß! 
wenn re feiner Frau flille Thraͤnen ſieht und hört Die Kinder 
weinen und flehen: Ach Vater! laß uns wicher nach Hauſe 
gehen! — und doch ift das alles nur der Gall, wenn «6 
recht gut geht! wie, wenn es aber nun wibermwärtige Winde 
gibt, wenn Sthrme und Ungewitter kommen, welches Häufig 
geſchieht; wenn das Schiff bald auf dieſe bald auf jene Seite 
Mwankt, fo daß alles, was nicht feft ift, überhaufen faͤllt und 
mon ſich felbft manchmal au einen Pfopken fe binden maß, 
Damit man nicht jeden Uugenblid umgeworfen werde, unb 
wenn biefes nun viele Wochenlang banert und mam ia be 
ftänbiger Todesgefahr ift — wenn nun über das alle ¶denn 
won muß doch mit Frau und Kindern leben) das misgebrachtt 
Eapitaͤlchen immer kleiner oder während ber Zeit aufgezehn 
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wird, was foll dann ein foldher armer Mann in Amenta 
anfangen? — fon Schickſal ift dann ſchrecklich. Es geſchieht 
auch nicht felten, daß ein Schiff ganz verunglädt and ein 
Mann feine Frau und Kinder oder die Frau den Mann und 
die Kinder vor ihren Augen ertrinfen ſieht. Dies wiederfahr 
zweien meiner Landsleute: der erfle reiste im Anfang bet 
vierziger Jahte des verfloffenen Jahrhunderts nach Amerika; 
fie fahen Land in der Ferne, aber das Schiff gerierh auf ine 
Sandbank; da nun der Sand nicht trägt, fondern aus einander 
weicht, fo verſinkt das Schiff. almählig und alles ift ohne 
Rettung verloren; das geſchah auch nun meinem armen uns 
glaͤcklichen Landsmann, er ſah ſeine Frau und Kinder vor 
feinen Augen ertrinken, und die Schiffer, die vom Lande ber 
zueilten, um bie Menfchen zu retten, aber zu ſpaͤr kamen, 
Hörten ihn noch das alte Lich: Jammer hat wich gang ums 
geben, Elend har mich angerhan, Trauren heißt mein ganzes 
Reben, Truͤbſal führt mich auf den Man, Gott hat meint 
ganz vorgeffen, keinen Troſt weiß ich zu faſſen, bier auf dies 
fem Ungluͤcksmeer, u. ſ. w. mit Eiagender Stinnne laut rufen; 
wie fie an das Schiff Famen, fo war es ſchon tief nme 
dem Waffer, und ale Menſchen waren ertrunken. 

Des andere war ein Nachbar meines Baters, ein herzgutet, 
grundehrliher Mann, aber es wollte ihm nirgend gelingen; 
er war ein Bauer, hatte cin Feines Guͤtchen, und im Herbſt, 
wenn bort Eifen geſchmolzen wird, fo half er ba: den Schmelz⸗ 
huͤtten; er. und feine Frau waren fleißige Leute, aber as mußte 
ifaen wohl ar Weberlegung fehlen, genug, fie gerieben im 
Schulden, und nan kamen fie einmal auf den Einfall, nach 


Awerila zu ziehen; vernünftige Tente widerriethen «8 ihnen, 


aber das Half nicht, fie verkauften ihr Gr, Haus und Hof, 
bezahlten die Schulden und reisten fort} auch dieſt arm 
Samilie kam nidyt nach Amerika, fondern das Schiff verun⸗ 
guͤckte auch, und alle Menſchen, die danauf waren, mußten 
im Waſſer umkommen. 

Ein ſolches Unglaͤck geſchicht nun zwar nicht oft, aber doch 
zuweilen, und es kaun jeden treffen, Wenn ab uun auch 
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ein folher Mann mit feiner Familie glädlih dort ankommt, 
o iſt er deswegen noch lange nicht am Ziel, ſondern nun 
gehen feine Sorgen erft recht an, und wenn er fo unglüdlid 
war, daß er den Schiffskapitaͤn nicht hinlaͤnglich bezahlen 
fonnte, oder wenn bdiefer ein boͤſer gewiffenlofer Mann iſt, 
ſo gefchieht es nicht felten, daß er. die armen Leute zu Scla—⸗ 
ven verkauft, und dies ift dann das größte Ungluͤck, das Je⸗ 
mand widerfahren kann; ſolche Leute muͤſſen für ſchlechte Koft 
und erbaͤrmliche Kleider unter harter Behandlung die ſauerſte 
Arbeit verrichten, und ſie waͤren weit gluͤcklicher geweſen, 
wenn ſie auf dem Wege ertrunken waͤren. 
Geſetzt aber auch, das alles geſchieht nicht, ſondern ein 
ſolcher Mann kommt gluüͤcklich an und hat noch fo viel Geld, 
daß er fich dort anlaufen kann, fo muß.er nun. fehen, mit 
und wo er zurecht fommt: nahe an den Städten, und überall, 
wo das Land bewohnt ift, da find die Güter fehr theuer und 
gewöhnlich gar nicht zu haben; zudem gehören fie auch wohl 
seichen Leuten, bei denen ein deutfcher Bauer.mit Frau um 
Kindern als Knecht unterfommen Tann; allen das ift ein 
jammerliches Leben, - denn wein die Herrfchaft nicht chriſtlich 
denkt, und das ift Fein feltener Sal, fo ift und bleibt eine 
ſolche bedauernswürdige Samilie bei ſchwerer Arbeit arm 
und elend, 

Will alfo der neu angefommene Hausvater ein eigenes Gut 
haben, fo weist man ihm eins an der aͤußerſten Graͤnze in 
der Wildniß an, wo er viele Meilen weit von Städten und 
Dörfern entfernt, aber in der Nähe der wilden Menfchen ift. 
Hier wird ihm fein Landgut abgemeffen; da fit er nun ohne 
Haus und Hof, das Effen muß er fih auf fo. lange Zeit 
Taufen und fogar mitbringen, bis er fich felbft etwas erzogen 
bat, aber dazu gehört noch viel, er fißt in einem Wald, jetzt 
muß er ſich gefehwind eine. Hütte bauen, um unter Obdach 
zu kommen, dann muß cr mit großer Mühe Bäume. aussotten 
und fih Platz machen, um Gärten, Weder und Wirfen ans 
zulegen; zu Zeiten befucht ihn auch wohl ein Wilder, der 
auf ber Jagb umberftreift ‚ihn beftiehlt oder auch wohl tobt 
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ſchlaͤgt, wornach dann Fein Hahn kraͤht. Kurz, ich Tann alle 
die Beſchwerlichkeiten nicht hart genug fchildern, die foldhe 
arme Leute zu überwinden haben, bie fie nur einigermaßen 
leidlich eingerichtet find. 

Denkt aber nun auch dbarlıber nach , wie viele Bequemlich- 
feiten wir in unferm deutſchen Vaterland haben! — und daß 
wir und unglüdlich fühlen, wenn wir fie entbehren mäffen : 
brauchen wir Schuhe, fo gehen wir zum Nachbar Schuß 
macher, das Tann jener Bauer in feiner Eindde nicht, oder 
er muß viele Meilen weit bis zum nächften Ort reifen, dazu 
hat er Feine Zeit, er muß ſich und den Seinigen alfo felbft 
die Schuh machen, fo gut oder fo fchlecht er kann, aber wo 
befommt er Xeber, wo das Handwerkszeug, das er braudıt ? — 
er bedarf Kleider, Hut, Strümpfe, feine Frau bat allerhand 
ndthig, fo auch feine Kinder — endlich entfchließt er fih 20 bie 
30 Meilen weit nach dem näachften Ort zu reifen, um fich 
allerhand Nothwendigkeiten anzuſchaffen; jeßt ift die Frage, 
ob er auch Geld dazu hat; denn bie er dort ſoviel erzogen 
und verfauft hat, dazu gehört Zeit, und man braucht vieles 
in der Haushaltung,, bis man dazu kommt. Will die Frau 
wafchen, fo hat fie Feine Seife, find die Hemden zerrifien, 
wo ift da Leinwand? bis fie felbft Flache oder Hanf erzogen, 
Garn daraus gefponnen und Tuch daraus gewebt hat, dazu 
gehört Zeit, und will fie es kaufen, Geld, Man durchdenke 
alles, was man in einer Haushaltung bedarf, und fege fich 
dann in die Rage eines folchen Mannes, welcher Mangel, 
welches Elend? — und wenn nun der Mann, die rau oder 
ein Kind Trank wird, wo ift da ein Arzt? — und wenn eins 
ſtirbt — nun fo bleibe nichts anders uͤbrig, als daß bie 
andern, der Mann die Frau, die Frau den Mann, die Eltern 
die Kinder oder die Kinder die Eltern, da an einem Ort in 
der Nähe fo gut in die Erde fcharren, als fie koͤnnen. Pre 
iger, Kirchen und Schulen find weit entfernt. Die Eltern 
müffen ‚ihre‘ Kinder felbft unterrichten, aber wie wenige find 
dazu geihict? — ‘und wo. finden fie hinlängliche Zeit dazu? 
— Wenn alfo die Eltern nicht ganz ernftlich chriftlich geſinnt 
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ſend, fo verwilbern fie nach und nach, und ihre Kinder meh 
Kinbeskinder wiffen endlich) von der Religion, von Gore und 
feinem Wort ganz und gar nichts mehr. Wollen fold« 
Familien in die Kirche und zum Abendmahl gehen, fo märflen 
fie entweder viele Meilen weir reifen oder ſie muͤſſen werten, 
bis ein Prediger in Die Nähe kommt, das gefchieht dann ge 
woͤhnlich in einem Wald, au einem Dre, ben alle in der 
ganzen Gegend willen, der Tag und die Stunde find auch 
beffimmt; hier verfammeln fi uun die Leute ans der Nähe 
und Kerne, und zwar unter freiem‘ Himmel; der. Prediger 
ſteht alsdann entweder auf einem hohen Stein ober auf einem 


. Wagen oder auch auf einem abgehauenen Baumſtamm und 


predigt dad Evangelium von Jeſu Chriſto; da vergeht Dann 
dem GSeparatiften fein Eckel gegen die Kirchen und Prediger; 
in dem Zuſtand, worin er Seht, wird fein Her; wach mad 
fein Geift gebeugt; bier vergeht ihm fein Stolz und ſeine 
Anmaßung, daB er beffer fey als andere Chriften, Die vwoch 
in bie Kirche gehen, ober daß er ſich verunreinige, wenn er 
mit ihnen das Abendmahl genoͤße. Hieher werben auch di 
Kinder zur Taufe gebracht, welche ofe über Jahr nud Tag 
alt geworben find, che man fie dieſes Sakraments theilhaftig 
machen konnte. Oft bleibe eine ſolche Gemeinde mit dem 
Prediger einige Tage an einem folchen Dre beifammen, wo 
dann. täglich einmal, auch wohl zweimal gepredigt wird, | 

Feat frage ich jeden meiner Lefer. auf fein Gewiffen: darf 
ein Hausvater, der in feinem beutfchen Vaterland fein noth⸗ 
Dhrftiged Auskommen hat, feine Frau, feine Kinder und Nach⸗ 
kommen in eine ſolche fchredlihe Lage verfegen — und 
werben ihn nicht feine Nachkommen bereinft vor dem Gericht 
Gottes verklagen ? 

Daß es dann und wann, hie und da einem beffer glüdt, 


da⸗ gebe ic) gerne zu; aber darf man dann einen ertraͤglichen, 


fogar kümmerlichen Zufland, einem fo ganz uugewiffen Schick⸗ 
fal aufopfern? — es iſt beſſer, in Deutſchland kuͤmmerlich 


| fchen, ala ſich und bie Seinigen ſolchen Gefahren audzufeen. 


Mundert ihr euch vielleicht, DaB man dies alles fo nicht 
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weiß; antworte ich Daranf, Daß die mehrefleti, Die donhin 
aichen, megon Mangel an Pen und andern Gelegenheit 
felsen fchreiben koͤnnen, und die es Ehnnen, Dhrfen nicht allch 
fo ſchreihen, wie es if, weil dann niemand nachr lommen 
wärde, 

Zunge unverbeiratbete Mannsperfonen, bie etms# gelernt 
haben, kaͤnnen zumeilen dort ihr Gluͤck machen, aber arme 
Daum; oder Handwerlefamilien follen zu Haus bleiben. 

Ach Sort! wie mannigfaltig find dor Bie Ahwege, die 
zuns Berberben fhhren, wie vielfältig Die Verirrungen amf 
denfelben und wie unzaͤhlbar die Gefahren, bie dem Menſchen 
auf feinem Lebenswege drohen! — wur der wahre Chriſt kaun 
rußig und weit getrofter Hoffnung eines feligen Nurtgangs 
feine Kehenareife fortfegen ; denn er meiß, daß alles, was ikm 
begegnet, zu feinem Beſten bien, er übergibt feinem himmli⸗ 
{den Vater fein ganzes Schickſal, thut nichts, als was er 
weiß, Daß es Gottes Wille ift, und wenn er ihn in einer 
Sache nicht weiß, fo wartet er, bis er ihn erkennt: kann «5 
aber nicht warten, fo betet er demuͤthig um Richt in ber 
Sache und thut dann, mas er glaubt, daß Das Belle ſey. 
In diefem Gall aber wirb er immer am füherfien zu Werte 
gehen, wenn er feiner uetärlicyen Neigung nicht folge, weil 
dieſe gewoͤhnlich dem Willen Gottes zuwider find, 

Ich babe nun fo wiekes von dem Verberben, das in der 
Chriſtenheit herrſcht, won den mancherki Abweichungen und 
Irrwagen sub von ben ſchweren Gerichten geſagt, die un 
jetzt dicken ynd uoch ferner brüden werben. Hierbei kanu 
euch der Gedanke einfallen und ihr koͤnnt fragen: wirds Dans 
mit und gar ans feyn, wird es in Deutfchlaud und überhaupt 
in Europa nie wieder gut werden? — darauf will ich euch 
nach Anleitung ber heiligen Schrift und der Geſchichte, fo 
wie ich glaube, geuugthuend antworten: 

Das erſte Gericht, das uͤber die Menſchheit erging, war 
die Suͤndfluth, in welcher der einzige Hausvater Noch mit 
feiner Familie übrig blieb, von dem alle jegt Ichenbe Men, 
(eu abfiammen Damals wurde alſo das ganze üͤbrige 


— 
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menſchliche Geſchlecht von der Erde vertilgt, das Tann ud 
wird jetzt nicht. geſchehen, ſondern dad jetzige Gericht geh 
eigentlich nur uͤber die verdorbene Chriſtenheit, welche gep 
und durch dieſe Pruͤfung gereinigt werben ſoll; diejenigen 
die fie nicht aushalten, nicht darin beſtehen, die alſo vos 
Chriſto abfallen, werden zur fehwerflen und ewigen Verdamm— 
niß verurtheilt werben, dies war noch nie der Sal: dem 
fogar diejenigen, die in bem fohredlichen allgemeinen Geiicht 
der Suͤndfluth umkamen, hatten noch Hoffnung, begnadigt zu 
werden. ©. 1 Petr. 3, v. 19. 20. Dabingegen unfere Fat 
genoffen, welche zu unfern Zeiten abfallen und nicht flandheft | 
beharren, ſich auch durch alle dieſe göttlichen Gerichte nidt 
warnen und zur wahren Buße und Belehrung bringen laffen, 
zum Feuer und Schwefelſee, das ift zum allerhöchften Gmb 
der Verdammniß verwiefen werben follen, und diefer an 
foll von einer Ewigkeit zur andern fortwaͤhren. Offenb. Joh. 14, 
v..9. 10. 11. Wenn alfo nun die Chriftenheit von allen 
abgefallenen und verborbenen Menfchen gereinigt iſt und auf 
lauter wahren Verehrern Chrifti befteht, fo wird er, unit 
vielgeliebter Herr, erfiheinen und fein Reich des Friedens, von 
dem alle Propheten geweiffagt und fo herrliche Dinge verfpre 
hen haben und welches Offenb. Joh. 20 noch näher and 
beflimmter angezeigt wird, auf der Erben gründen; dann win 
er erft recht auf dem Stuhl Davids fiten, alle Nationen, 
von einem Ende der Erden bis zum andern werben ihm ge 
horchen, alle Könige, Fuͤrſten und Regenten auf Erben werd 
nach feinen Geſetzen regieren und feines Koͤnigreichs wird kein 
Ende ſeyn. 

Ob nun Chriſtus zu der Zeit ſinnlich, perſonlich, fo daß 
man ihn ſehen und ſprechen kann, an einem Ort auf der 
Erde wohnen, oder ob er nur geiſtlich und unſi ichibar regieten 
wird, das kann noch nicht genau beſtimmt werben; ich fir 
meinen Theil glaube aber das Erfte. Diejenigen, melde in 
den gegenwärtigen, ſchweren Gerichten, und in der kuͤnftigen 
großen Verfuchungsftunde treu und ſtandhaft ausharren, abet 
während der Zeit geftorben find, und überhaupt alle Heiligen, 












Did dem Herrn vorshglich and mit Treue gebient. haben, wer⸗ 
den daun bei diefer Zukunft Chrifti von den Todten auferfichen 
und mit ihm regieren. Dffenb. Joh. 20, v. 4. 5. 6. und 
1 Cor. 15, v. 22. 23. 24. Das wird eine Megierung feyn! 
Selig und abermals felig find alle diejenigen , die das Gläd 
haben werden, in diefen gluͤckſeligen Zeiten zu Ichen! We 
wirb aber nun diefer unfer vielgefrönter König feine Mefibenz 
haben? — in Deutfchland und überhaupt in ganz Europe 
ſchwerlich: denn es war von jeher in der göttlichen Regierung 
gebräudlich, die Länder, welche durch viele Suͤnden unter 
dem Fluch und dadurch in ſchwere göttliche Gerichte gerathen 
waren, eine lange Zeit brach liegen zu laffen. Wie ließe fi 
auch da ein glüdliches, vergnägtes Leben denken, wo einem 
überall zerfiörte Städte, Ruinen von Schlöffern und Paläften, 
verbrannte Dörfer und über alle das Unglüc traurende Mens 
ſchen in die Augen fielen? — folche Länder mäffen nun ruhen, 
bis alle Spuren des Jammers gänzlich weggetilgt find. Ich 
will euch zum Beweis einige Beifpiele anführen: 

Als chemals dic alten Iſraeliten, Die Königreiche Juda 
und Ssirael, das Maaß ihrer Sünden vollgemacht hatten und 
die Könige zu Babel und Affyrien von dem Herrn zu Scharf 
richtern über fein verbrecherifches Volk verordnet wurden, fo 
verheerten und verwüßeten diefe das ganze Land mit Feuer 
und Schwerdt, und das Bolt. Iſrael und Juda wurbe nach 
Babel und noch weiter in die nördlichen Gegenden von Afien 
weggeführt. Seht lag das ganze Land Canaan brach; einige 
Ausländer zogen hinein und wohnten barinnen, und biefer 
Zuftand der Verwuͤſtung währte fiebenzig Jahr. 

Daun befamen die Juden die Erlaubniß, wieder in ihr 
Land zu ziehen; viele Taufende aus den Stämmen Juda, 
Benjamin und Levi zogen auch dahin und bauten die Stadt 
Sgerufalem und andere Städte nebft dent Tempel wieder, aber 
es ging gar kümmerlich her, und fie mußten ſich noch einige 
hundert Jahr mit ihren mächtigen Nachbarn berumfchlagen, . 
wo dann fehr vieles Blut vergoffen wurde; felten. hatten fie 
einige Fahre Ruhe. Indeſſen Fam denn doch das Land wieber 
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in Flor, Jeruſalem und der Tempel wuwrben präcdhtiger, als 
je, aber nun wurden fie von den Nöımern überwunden, alle 
Laſter wurden wieder herrſchend, und da fie fogar Jeſum 
Ehriftum den Herren ber Herrlichkeit Freugigten, fo gingen nuns 
mehr die alten Weiſſagungen, daß dies ungehorfame Volk in 
alte vier Winde follte zerftreut werben, in Erfüllung. Feder 
mann kennt die ſchreckliche Geſchichte der Zerftdrung Jeruſa⸗ 
lems und ber Verheerung bes jldifchen Landes durch die Rd 
mer, und von ber Zeit an find fie nunmehr 1736 Jahr zer 
ſtreut und im Elend, und ihr Land feiert eine ſehr lange 
Brache, die aber nun bald aufhoͤren wird, 

Aſſyrien und Babylonien waren ehemals die blühendften 


| Reiche in der Welt, aber ihre Laſter, ihre Verbrechen und 


ihre ſchaͤndliche Ubgbrterei brachten auch bie rächenden Gerichte 
Gottes Über fie; dies geſchah ſchon etwa dreihundert Fahr 
vor Ehrifii Geburt, und jeßt fieht man nicht mehr, wo Babel 
und Ninive, bie größten und präthtigften Städte in ber gan 
zen Welt, -geftandgn haben, und die ganze Gegend iſt einfam, 

Griechenland war wele Jahrhunderte nach einander bluͤhend, 
und endlich legte fogar der erfte hriftliche Kaifer Eonftantinns 
feine Reſidenz in diefem Lande an, und baute Conftantinopel; 
jet währte ber. blühende Wohlſtand noch uͤber tanfend “Fahre, 
aber noch hat es Feine Nation an Liederlichkeit, Nieberträch 
tigkeit und Ueppigkeit fo weit. getrieben, ale dic riechen, 
wiewohl wir Abendländer ihnen nichts nachgeben und den 
fhändlichen Abfall von Chriſto noch hinzuthun, den man den 
Griechen nicht Schuld geben Tann. Endlich wurde dann auch 


. die ewige Liebe des Erbarmens muͤde, und dic damaligen 


noch fehr. grauſamen Türken überwanden fie, verheerten ihre 
fhbnen Laͤnder, eroberten Anno 1453 Conftantinopel, und 
von ber Zeit an, nunmehr fihon 333 Jahr, feiert auch das 
chriſtliche Griechenland in der Türkei feine ſchwere und trau 
tige Drache; denn die heutigen Griechen leben im Drud und 
im Elend und find zu einer Unwiſſenheit, Erkaltung und 
Miedrigkeit herabgefunten, die fich kaum vorftellen laßt. Aber 
daß Ehriftus der wahre eingeborne Sohn Gottes. und. gleiches 
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Weſens mit dem Water iſt, das glauben fie noch immer feft 
und unverbrüchlich, freilich ift diefer Glaube bei ihnen tobt, 
aber er kann leicht wieder belebt werden, wenn ber Herr ein 
mal- wieder ihren Leuchter aufrichtet und anzündet, und das 
wird auch bald gefchehen, und dann iſt auch ihre Brachzeit 
zu Ende, Da wir es nun mit unfern Sünden ebenfo arg 
gemacht haben, wie alle obigen Völker, und da bei dem 
größten Theil der abendläudifchen Ehriftenheit nun noch ber 
Abfall und die Empörung gegen Ehrifium dazukommt, fo 
werden auch Die Gerichte über unfere Abendlaͤnder weit ſchrec⸗ 
licher ſeyn, als ſie je geweſen ſind. | 

Hiebei ift aber folgendes fehr merkwürdig: der Abfall von 
Chriſto iſt eigentlich Das Hauptverbrechen unferer Zeit, und 
eben dieſes Hauptverbrechen, welches zur Sünde in den heis 
ligen Geift wird, fobald man bis aus Ende darinnen beharrt, 
braucht der. Herr zum Träftigfien Reinigungs» und Fegungs⸗ 
mittel feiner Tenne; bei allen vorherigen Gerichten wurden 
bie böfen Menfchen größtentheild vorher durch die allesleitende 
Borfehung an einen firhern Ort anffer Landes gebracht und 
alfo ‚gerettet. Das wird andy bei uns gefchehen, wann «6 
einmal Zeit iſt; ale übrigen aber, Gute und Böfe Durcheinander, 
mußten den Becher des Zorns Gottes austrinken, die Guten 
zu ihrer Laͤuterung, Reinigung und Antrieb zu mehrerem Ernft 
und die Böfen zur wohlverdienten Strafe. 

Bei uns aber wird das nicht der Fal ſeyn: demn in ber 
großen Verfuchungsftunde kommt es darauf an, ob man au 
Ehriftum als den Sohn Gottes und Erlöfer glauben ober 
von ihm abfallen wolle? Dann werden viele ZTaufende, denen 
Chriſtus Bisher gleichgältiig war und die vielleicht auch ziem⸗ 
ih neumodifch und philoſophiſch dachten, fonft aber Doch 
Wahrheit und Tugend liebten, offene Augen. bekommen; das 
alles, was fie erlebt haben, wird fie nun überzeugen, daß 
auſſer Chrifto Fein Heil fey, folglich werden fie fih nun eruſt⸗ 
Ih zu Chriſto uud einem uralten Evangelio befehren; von 
diefer tröftlichen Hoffnung febe ich ſchon feit einigen Fahren 
die Vorboten und Anlagen. Die übrigen aber, die im Abfall 
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beharren und -fich gegen Epriftum empdren, werden alle, alle, 
feinen Einzigen ausgenommen, theild durch die fchredlichen 
Gerichte nach und nach, vorzüglich aber bei der Zukunft des 
Seren, von der Erbe vertilgt werden. Da nun das herrliche 
Reich des Herrn wahrfcheinlih in den Morgenländern und 
namentlich zu Sjerufalem feinen Hauptfig haben“ wird, fo 
werben fich auch die nunmehr von allen Ungläubigen befreite 
Deutſchen und. Abendländer allmählig dahin ziehen, und fo 
wird ber Leuchter des Herrn und fein Licht wieder im den 
Morgenländern und namentlich im gelobten Land ſeyn, und 
Europa, befonderd Deutfchland, werben eine lange Brache 
feiern. Indeſſen wird Deutfchland doch immer noch Fuͤrſten 
und Einwohner haben, aber es wirb fein Leben, Tein Flor 
der Gewerbe und der MWiffenfchaften, Fein fo. blühender Wohl 
ftand. da feyn, wie in den Morgenländern, bis es fid) allmaͤh⸗ 
lig wieder erholt und dann auch an dem großen Segen bes 
allwaltenden Reichs des Herrn endlich Theil nimmt. 

Seht, meine lieben Freunde! fo ungefähr ftele ich mir 
die nahe und entfernte Zukunft vor; haben wir ſchwere und 
traurige. Zeiten vor und, fo ift bann auch das, was darauf 
folgt, defto herrlicher, und am diefem werden bann auch alk 
Theil. nehmen, welche während der Zeit der Prüfung und 
der. Leiden treu geblieben find, und den Kampf redlich durch⸗ 
gelämpft haben: denn wenn fie vor der Zukunft Chriſti 
fterben, fo werden fie bei diefer Zukunft auferwedt und alfe 
an der erſten Auferſtehung Theil haben, und erleben ſie ſie, 
ſo nehmen ſie in dieſem irdiſchen ſterblichen Leben ſchon Theil 
anıı Reich des Herrn. 

Wahre und glaubige Ehriften brauchen ſich vor den gegen 
wärtigen und zukünftigen fchweren Zeiten und Truͤbſalen gar 
nicht zu fürchten. Leſet doch den Yıften Pfalm von Anfang 
bis zu Ende, da werdet ihr finden, wie ficher der, der feft 
auf Gott vertraut, in allen möglichen Gefahren ift, ich will 
end zum Beſchluß einige merkwürdige Beifpiele der göttlichen 
Bewahrung und Erhaltung erzählen. 

Als ih im Jahr 1775, im 15ten Jahr meines Alters, 
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auf der Luͤtzel, einem einſamen Walddoͤrfchen, in meinen 
Vaterland, dem Fuͤrſtenthum NaffausSiegen, Schullchrer war, 
fo hatte ich meinen Aufenthalt bei einem Förfter. Run kam ich 
einſtmals im hohen Sommer des Nachmittage um 5 Ubr 
aus der Schule, ich fand Niemand im Haufe, dic Wohnftube 
war leer, ich ging einigemal auf und ab, und nun fielen mir 
einige Slinten in die Augen, bie da hinter dem Ofen flanben. 
Ohne etwas dabei zu denken oder fonft- etwas vorzuhaben, 
nahm ich eine davon, die ziemlich ‚alt und verroſtet war, ich 
blied oben in den Lauf hinein, und da es mir vorlam, ale 
koͤnnte ich dadurch blafen, fo glaubte ich, fie wäre nicht gelas 
den, ich ſchlug die Pfanne auf und fand fie leer, one Pulver, 
num fpannte ih auch den Hahn, ließ ihn loß, und er gab 
Seuer, nun kam die Magd zur Thüre herein, ich zielte auf 
fie, fpannte den Hahn und ließ ihn Feuer geben; fie broßte 
mir mit dem Singer und fagte: mit den Flinten läßt fich 
nieht fpaflen! — und ging dann zur andern Thür wieder 
hinaus, jeßt fpannte ich den Hahn noch einmal, löste ihn; 
mit einem fürchterlichen Knall ging das Gewehr los, die 
Kugel flog durch die Wand, an welcher der Viehſtall ſtieß, 
einem Dchfen zwijchen den Hoͤrnern durch und dann auch) 
noch tief in Die gegenüberfichende Wand; jetzt war "mir 
ſchrecklich zu Muth, ich warf die Zlinte hinter den Ofen, lief 
hinaus unter Gottes freien Himmel und weinte, id war 
erſtarrt. Als ich wieder ins Haus Tam, fo fand ich die 
Magd mit rothgeweinten Augen, fie droßte mir wieder mit 
dem Finger und fagte: wie unglüdlich hätten wir beide wer⸗ 
den koͤnnen! — dieſe Wahrheit fühlte ich auch tief und fühlte 
fie für’ mein Zebenlang. Aber welch eine göttliche Bewahrung 
und gätige Leitung! — Wäre die Magd einen Augenblid 
fpäter gelommen, fo war fie auf der Stelle des Todes und 
ich mein ganzes Leben durch unglüdlich : denn ich hatte eine 
Blurfhuld und alfo ein Brandmahl im Gewiffen. Freilich 
hätte ich Teinen vorfäglichen Mord begangen, aber mein muth- 
williger Leichtfinn war doch bis. zur Möglichkeit eines Todt⸗ 
{hlag® geftiegen, und-biefer Gedanke hätte mir hernach mein 


ganzes Leben verbittert; und dann ift Das auch etwas ſchreck⸗ 
liches und ein großes Leiden, wenn jedermann gleichfam mit 
den Fingern auf einen zeigt, und mir Schaudern fagt: Seht, 
das ift der, der einmal eine Magd erfchoffen har! — ein 
folcher ungluͤcklicher Menfch wird noch lebenslang gleichfam 
gefcheut, er träge. gewiffermaßen auch ein Kains + Zeichen an 
fih. Alles das ftellte ich mir fo lebhaft vor, daB mir der 
Eindrud davon ein wohlthätiger Engel der Bewahrung geworden 
iſt: denn niemals babe ich mir nachher einen Scherz erlaubt, mit 
dem nur die geringfte Gefahr verbunden war. Beſonders war 
das noch eine gütige Leitung der Vorfehung, daß bie Flinte 
wirklich Todging und die gefährliche Wirkung hervorbrachte: — 
denn wenn dies nicht gefchehen wäre, fo hätte ich vielleicht 
noch) oft den vermegenen Scherz; gewagt, und endlich cin 
Ungläc angerichtet. Der Knall war alfo eine wohlthärige 
Warnſtimme Sorte. 

Ein paar Jahre früher war ich an einen Sonmtag Nach⸗ 
mittag ganz allein auf dem alten ruinirten Schloß, welches 
ich in meiner Lebensgeſchichte Geißenberg genannt habe; eigent⸗ 
lich heißt es aber Ginsberg; ich ging da zwifchen dein alten 
Gemaͤuer herum und ſuchte Schneckenhaͤufer, deren es dar viele 
gab; dann fette ich mich an eine Mauer hin, nahtm emmen 
Stein und Flopfte eine Weile an ber Mauer, ich hatte dabei 
gar keinen Zweck, fondern es war blos Pmdifcher Zeitvertreib; 
bald fiel ein Stein von oben herab vor mir nieder, ich erſchroch 
lief, und hinter meiner Ferſe ſtuͤrzte die Mauer ein, waͤre der 
Stein nicht gefallen, ſo waͤre ich zerſchmettert worden. Daß 
Ber alles ganz natuͤrlich zuging und kein Wunder dabei geſchah, 
bad weiß ich ſehr wohl, aber das iſt ſo ausnehmend herrlich 
und tröftfich, daß die weife Vorfehung and; bie gewöhnlichen 
Borfälle in. der Natur, ja fogar unfre eigenen Suͤnden und 
Vergehungen, zu wohlthatigen Bewahrungemirtela zu gebran⸗ 
chen weiß. 

Ich koͤnnte auſſerordentuich wichtige Beiſpiele anfuͤhren, wie 
mich Gott, ohne daß ich im geringften etwas dazu beitrug, 
vor ſchweren Suͤndenfaͤllen bewahrt hat, und wie oft ich am 





Rande des Abgrundes wanlte, ohne daß ich es wußte, und 
von feiner erbarmenden Hand zurhdgeriffen wurde; nachher 
erfuhr ich e8, und dann war ich voller Dank gegen diefe 
unausfprechliche Liebe; erzählen Tann ich aber dieſe Beifptele 
nicht, es kommt vieles Dabei vor, das fich Öffentlich nicht 
fagen läßt, und auch vieles, das dem felbfigerechten Splitten 
richter. Stoff zum verurtheilen gibt, und dazu mag ich feinen 
Anlaß geben. Dereinft in der Ewigkeit kann ichs beffer 
erzählen. | 

Folgende Geſchichte iſt und bleibt mir cwig unvergepinh: 
Als ich noch bei Herrn Peter Johannes Flender an der Kraͤh⸗ 
windelerBräde im Großherzogthum Berg — den ih in 
meiner Lebensgeſchichte Spanier genannt babe — Hauslehrer 
und Gehülfe in feiner großen Eifenfabrit und Handlung war, 
fo mußte ich oft drei Stunden weit auf die Landſtraße geben, 
und da auf die Zubrleute paſſen, welche Eifen aus dem Nafs 
fauifchen brachten, und es im Bergifchen verkauften, bei wel⸗ 
her Gelegenheit ich dann den Einlauf zu unferer Fabrik 
beſorgte. Ich pflegte oft in einem einfamen, an der Strafe 
gelegenen Wirthshaus einzufchren und zu übernachten, weldyes 
an der Schmidte hieß; bier Tam ich auch einmal, wie gewoͤhn⸗ 
lich, an einem Abend fpat an; ed war im Herbſt, und die 
Tage waren kurz, ich hatte ungefähr dreihundert Gulden im 
franzöfifchen Laubthalern in einem Gürtel um ben Leib, und 
dieſer war nicht fo verfteckt, daß ihn nicht jedermann bemerken 
konnte; diefen behielt ich Tag und Nacht um ben Leib, mein 
Bertrauen auf Gott war fo flark, daß ich mich vor nichts 
fürdhtete, und bei Tag und bei Nacht die gefaͤhrlichſten Derter 
allein paffirte. 

Diefen Abend traf ich in dem Wirthahaus ‚weiter niemand 
als drei Mannsperfonen an, der eine war ein dicker, ſtarker, 
etwa 5Ojähriger Mann, in einer. grünen Jacke, bodlederuen 
Beinkleidern und Gtiefein, neben ihm fand cin gezogenes 
Rohr oder Kugelbuͤchſe; er ſchien mir ein Jäger zu ſeyr, in 
feinem Geſicht aber bemerkte ich etwas Furchthares, er Faß 
auf dar rechten Seite des Oſens. Auf der linken Seite ſaß 


- ein Mann vom etwa vierzig Fahren in einem blauen Rod, 
er war einem Handwerksmann ähnlich, in feinem Geficht war 
etwas Scheues und Heimtuͤckiſches, und dert hinten am- ‘Tifch 
ſaß ein Handwerksburfche, der feinen Bändel neben ſich hatte; 
ich ſetzte mich vor ben Ofen, alfo ben beiden: erften gegenfiber; 
mir fiel nicht von wlitem der Gebante ein, daß ich Bier in 
Gefahr wäre. Sch fprach die Leute offen und freundlich an, 
und erfundigte mich nad) ihnen, fo. viel es der Wohlſtand 
erlaubte, allein ich erfuhr nichts, der Dice in der grünen Jacke 
antwortete einfilbig, und der im blauen Rod. gar nicht; id) 
blieb aber freundlich und herzlich gegen- fie, und fagte ihnen 
etwas Angenehmes und Zutrauliches, fo oft ſich Gelegenheit 
dazu darbot; mit dem Wirthe und ber Wirthin fprach id | 
aber von meinem Handelsgeſchaͤfte offen und zutraulich, ohne 
Ruͤckhalt, und mein fehwerer Geldgurt ſchwoll auch zwifchen 
ber Wefte und den Beinkleidern ohne Schen hervor, fo daß 
ihn jedermann fehen mußte Bei dem allem hatte ich 
gar Feine Abficht, es ift meine Art fo, überall wo ich Bin 
komme, offen, freundlich, herzlich. und zuvorkommend zu feyn, 
und die hat mich auch noch nie gereut. 

Yun wurde für uns drei. der Tiſch gedeckt, ich legte den 
andern zwei das Effen vor, und wir fpeisten zuſammen; jetzt 
wurde doch der Dice Gruͤn⸗Jacke etwas gefprächiger, er erzaͤhlte, er 
fey im fiebenjährigen Krieg. preußifcher Hufar geweſen; dann 
kamen allerhand Geſchichten zum Vorſchein, wo er mit gewefen, 
wie es bei diefem oder jenem Scharmüßel zugegangen - war, 
und wo es Beute gegeben hatte. Bei dem allem aber blieb 
er noch immer fehr zurückhaltend, -und ich. erfuhr nicht, wer er 
war; der Blaurod aber fagte noch immer kein Wort. - 

Jet wurde nun in der nämlichen Stube dort an der Wand 
Stroh zurecht, und für jeden von uns vier ein Kiffen Darauf 
gelegt ; dahin legten wir und nun; erft ber Blaurock, dann 
ber dicke Huſar, dann ich, dann der Handwerksburſche. Sch 
fhlief die ganze Nacht ‚durch eben: fo ruhig und forgenfrei 
als zu Haus. Des Morgens, als der Tag graute, wurden 
wir alle wacker, boten uns- einen: guten Morgen, und finuben 





son unferm Strohlager auf; daun kam ber Kaffee, der dickt 
Graun⸗Jacke war jest befonders freundlid) und gefprädig; er 
fagte zu mir: Sie haben und gefterm Abend bedient, jet wii 
& den Kaffee ſchenken; das geſchah dann auch mit ſolcher 
freundlichen Urtigleit, daß ich den Mann lieb gewann. Nun 
mußte ber Wirth die Rechnung machen, es wurbe Baht, 
der dicke Mann bing feine Kugelbüchfe an bie Schulter, 
Blaurock nahm feinen Stock, und der Handwerksburſche —** 
noch an ſeinem Buͤndel. Jetzt fragte ich hoͤflich den dicken 
Mann, wer er ſey? Er antwortete: Ich heiße Hans Clau⸗ 
berg! — empfahl ſich, ging, und ſagte noch zu dem Hands 
werksburſchen: nun macht fort, eilt euch! — Die Worte 
Hans Claubergs fuhren mir wie ein Donnerfehlag durch mein 
ganzes Wefen, ich weiß nicht, wie mir war, denn Hans Claus 
berg war der Hauptmann einer furchtbaren Räuberbande von 
50 Main, die damals durch Rauben und nächtliche Einbrüche 
die ganze Gegend unficher machte. Wein Gott! dachte id: 
der fchredliche Hans Elauberg, deſſen Name das ganze Land 
zittern macht, war in dieſem einſamen Wirthehaus mein 
Schlafgeſelle! — was ich weiter dachte, das laͤßt ſich leicht 
errathen. Jetzt war auch der Handwerksburſche fertig; er 
war ein Webergefelle aus Sachfen; biefen fragte ich, wie und 
wo er zu dem Hans Elauberg gelommen fey? — er antwors 
tete: er babe ihn geſtern Nachmittag auf der Straße ange 
troffen, und er habe ihm verfprochen, ihn zu. einem guten 
Meifter zu bringen, wenn er mit ihm ginge. Nun ſagte ic 
ifm, wer der Mann ſey — ber junge Menſch wurde todtens 
blaß und weinte. Ich fegte mich gefchwind hin und ſcheieb 
an einen. frommen Prediger in Elberfeld, dem ich den Vor⸗ 
gang erzählte, und ihn bat, den guten SFüngling bei einem 
Meifter zu bringen; den Brief gab ich ihm mit, und mit 
lautem Dank gegen. Gott und mic) zog er nun feine Straße; 
doch ließ ich ihn nicht den gewöhnlichen Weg gehen, fonbern 
ih wies ihm einen andern an. Einige Jahre nachher traf 
ih ihn in Elberfeld, er hatte dort geheirathet, war nun Mei⸗ 
ſter, und es ging ihm wohl. | 
Gtifling’s fämme. Schriften. Suppl.⸗Vand 19 
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War das nicht eine mertwärdipe goͤttliche Wewahrung? — 
Mie Hatte Glauberg eine braunmwere Wrlogenheit gehubt, BED 
Welch zu bebommen als jetzt: denn das Wirthehaus liegt 
raſan au der Straßt; zudem waren wir bier ganz allein, 
der Blaurdek gehoͤrte ya ihm, er darſte mir nur den Gurt 
aAſqhnallen und zar Thaͤr hinausgehen, fo kraͤhte weiter Kein 
Hahn darnach; und warum that der Raͤuberhauptmanui Elau⸗ 
Berg das wicht? -—— MWie kam es, daß mir ber Mann und 
ſein Begleiter dießmal nicht verdaͤchtig vorkam, da doeh ein 
jerer aaberer bald gemerkt haben wuͤrde, daß es mit biefen 
Lernen wicht richtig fin? — und. ich ſelbſt bemerkte fo etwas 
bri allen Ändern Gelegenheiten auf den erſten Blick. Jet 
fill mie fo etwas gar nicht ein, erſt nachher erinnerte ich wich) 
der verdaͤchtigen Geſichter. Haͤtte ich es den vorigen Abend 
vatderbkt, fo waͤre ich heinlich weggeſchlichen, eine halbe Stunde 
woher gegaungen, und hätte mich da einnuartist, denn ba wat 
ich unter vielen Menichen, und alſo ſichr. 

Machdem erfuhr ich, daß Clauberg die Nacht vorher aus 
dem Gefaͤngniß zu Schwelm eutwichen ſey; vermmihlich hatte 
In der Plaurock dazu geholfen und ihn mit Gelb verfihen, 
jest wären ihm alſo meine S60 Gulden zu paß gekommen, 
wand doch nahm er fie nitcht; ungeachtet er fie um meinen Leib 
ſahe nd mich wahrlich nicht gu fuͤrchten brauchte. Ä 

hr dm Handwerkegeſellen ware ein Gluͤck, daß ich gerabe 
dazwiſchen Sam, wer weiß, was ſonſt aus ihm geworden waͤre. 
Aber nun muß ich noch eine Bemerkung hinzafuͤgen: von 
dem Abend oder dicker Nacht an hörte Elauberg anf, ein 
Räuber zu fern; man hörte und ſabe von feiner Bande nichts 
mehr, und ſpaͤterhin erzählte man mir, er ſey auf eine beſou⸗ 
dere. Biranlafang begnadigt worden, habe ſich in einem andern 
Rand nicdergelaflen, treibe da ein ehrliches Gewerbe, uud ſey 
ein braver rechtſchaffener Mann geworden. Vielleicht iſt er 
im Gefaͤngniß zu Schwelm zur. Erkenntniß feiner ſhweren 
Werbrechen gelommen, und mit den Vorſatz entwilhen, fein 
ſchaͤndliches Leben nunmehr zu beffern. und - nicht mehr Yu 
rauben — in dem Halle ließ ſich ‚begreifen, wie-c6 Team, daß 





er mich nicht plünderte. Ach! darf ich es wagen zu verum⸗ 
then, daß mein freundliches zuvorkommendes Weſen und 
meine mit untergemiſchte geiſtliche Reden einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß auf ihm gehabt, entweder den bußfertigen Vorſatz 
in ihm geweckt, oder wenn cr ſchon da war, doch geſtaͤckt 
md befeſtigt haben ? — die Beranlaffung zu biefem Tühnen 
Gedanken geben mir folgende zwei Bemerkungen: 

Daß ich fo gar nichts Verbächtiged bemerkte, welches doch 
immer vorher und nachher geichahe, fcheint wir eine Derans 
ftaltung der Vorfehung zu ſcyn; denn hätte ich fo etwas 
entdeckt, fo wäre ich entweder weggegaugen, ober ich wärs 
doch ſtill und zurückhaltend geblichen, und wer weiß, ob Daun 
Clauberg bei allen guten Vorſaͤtzen der Verfuchuug wider⸗ 
ſtanden hätte, mich zu brrauben. 

Dieß wird noch durch die zweite Bemerkung beftärkt, nie 
lich: daß er des andern Morgens fo herzlich, fo offen und fe 
freundlich war. Geſetzt aber auch, ich wäre tin Werlzeng zu 
feiner Meffenung geweſen, fo Töne ich mir doch nichts zurech⸗ 
men Dean ich hatte ja den Vorſatz nicht, ihn gu beichrenz 
aber es wird mich Doch umendlich freuen, wenn ich in jenem 
Leben finde, daß es fo iſt. 

- Unter allen göttlichen Bewahrungen, bie ich erfahsen Habe, 
find auch folgende zwei fehr merkwuͤrdig: Sch wer vum Herbſt 
im Jahee 1778 an bis in den Habfk 1784 Profeſſor der 
Kamerakvifienfchaften in Lautern in ver Pfalz; im Jahre 
1784 wurde bie hohe Schule von Lantern warh Heidelberg 
verlegt, wir. Profefforen zogen alfo dahin. Auno 3756 im 
Herbſt Famen allerhand wichtige Umſtaͤnde zuſammen, die mich 
vesanlaßten, einen fehr vortheilhaften Beruf als Profeſſor ber 
Staatswisthfchaft auf die Univerfität nach Marburg in Heſſen 
anzunehmen, ich zog alfo im Krübjahre 1787 dahin. Wenige 
Jahre nachher brach der ſchreckliche Revolutionskrieg and, im 
welchem die Pfalz jenfeits dem Rhein, alſo auch Lautern an 
Sranfreich kam, und bie ganze Pfalz, befonders Mannheim 
und Meibelberg, fchr geängfiigt wurden. Die Profefforen in 
Heidelberg geriethen in große DBerlegenheit, De befamen einige 
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War das nicht wine mertwärdige goͤttliche Swahrung? — 
Nie Harte Elauberg eine Oraunmere Gelegenheit gehubt, doo 
Volden zu bebommen als jetzt: denn das Wirthéehaus liegt 
tbaſann an ber Straßt; zudem waren wir bier ganz allein, 
der Blaurdek gehoͤrte zu ihm, er durſte mir nur Dia Gurt 
abſchallen und zar Thaͤr hinausgehen, fo kraͤhte weiter Kein 
Hahn darnach; und warum that der Räuberhauptittanet law 
berg das wicht? — Wie Fam es, daß mir ber Mann und 
feih Begleiter dießmal nicht verbäthtig vorkam, da tech win 
jerder anderer bald gertierft haben würbe, daß es mit biefen 
Lenten wicht richtig fin? — und ich felbft bemerkte fo etwas 
Wi allen ändern Selegenheiten auf ben erſten Blick. Jet 
fiel mir fo etwas gar nicht ein, erſt nachher erinmente ich mid) 
der verdaͤchtigen Geſichter. Haͤtte ich es den vorigen Abend 
onderkt, fo waͤre ich heinelich woggeſchlichen, eine halbe Stunde 
werte gegaugen, und hätte mid) da einnuartist, beun da wat 
ich unter Sielm Menſchen, und alfo ſicher. 

Machdem erfuhr ich, daß Clauberg die Nacht vorher aus 
van Gefaͤngniß zu Schwelm entwidhen ſey; vermuthlich hatte 
Ifen der Plaurock dazu geholfen und ihn mit Geld verſehen, 
jet wären ihm alfo meine 300 Gulden zu paß gefomgmen, 
and doch uahm er fie nitcht; ungeachtet er fe uch meinen Leib 
ſahe und mich wahrlich nicht gu fuͤrchten brauchte, 

Shr don Handwerkegeſellen wars ein Gluͤck, daß ich: gerade 
dazwiſchen Sam, wer weiß, was fonft dus ihm geworben wär. 
Aber nun muß ich noch eine Bemerkung hinzafuͤgen: von 
dem Übenb oder biefer Nacht an hörte Clauberg anf, ein 
Raͤuber zu ſeyn; man hörte und fahe von feiner Bande nichts 
mehr, und ſpaͤterhin exzählte man mir, er ſey auf eine beſon⸗ 
dere Veranlaffung begnadigt worden, habe ſich in einem andern 
Rand niedergelafien, treibe da ein ehrliches Gewerbe, uud fin 
ein braver vechefehaffener Diann geworden. Vielleicht iſt er 
im Gefaͤngniß zu Schwelm zur Erkenntniß feiner ſhweren 
Verbrechen gelommen, und mit dem Borfag entwichen, fein 
ſchaͤndliches Leben nunmehr zu beſſern und . nicht mehr gu 
rauben — ia dem Falle ließ fich ‚begreifen, wie-e6 kam, daß 





er mich nicht pluͤnderte. Ach! darf ich es wagen zu verum⸗ 
then, daß mein freundliches zuvorkommendes Weſen und 
meine mit untergemiſchte geiſtliche Reden einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß anf ihm gehabt, entweder den bußfertigen Vorſatz 
in ihm geweckt, oder wenn er ſchon da war, doch geklärt 
und befehigt haben ? — Die Beranlaffung zu biefem Tühnen 
Gedanken geben mir folgende zwei Bemerkungen: 

Daß ich fo gar nichts Verdaͤchtiges bemerkte, welches doch 
immer vorher und nachher geichahe, fcheint wir eine Veran⸗ 
ſtaltung der Vorfehung zu ſeyn; denn hätte ich fo etwas 
entdeckt, fo wäre ich entweder weggegaugen, oder: ich wäre 
doch ſtill und zurüdhaltend geblieben, und wer weiß, ob Daun. 
Clauberg bei allen guten Vorſaͤtzen der Verfuchuug wider⸗ 
fiarwen hätte, mich zu berauben. 

Dieß wird noch durch die zweite Bemerkung beftästt, ae 
lich: daß er des andern Morgens fo herzlich, fo offen und fe 
freundlich wear. Geſttzzt aber auch, ich wäre ein Werkzeng zu 
ferner Meffenung geweſen, fo Tönate ich mir doch nichts zurech⸗ 
nen. Drun ich Hatte ja den Worſatz nicht, ihn gu belehren; 
aber es wird mich Doch unendlich freuen, wenn ich in jchem 
Leben finde, daß es fo iſt. 

Unter allen göttlichen Bemahrungen, bie ich erfahsen habe, 
find au folgende zwei fehr merfmärbig; Ich war nem Herbſt 
im Jahec 1778 an bis in den Hab 1784 Mrofeflor. der 
Kamerabviffenfchaften in Zautern in der Pfalz; im Jahre 
1788 wurde bie hohe Schule von Kautern wach Keibelberg 
verlegt, wir. Profefforen zogen alfo dahin. Auno 1786 im 
Heibft kamen allerhand wichtige Umſtaͤnde zuſammen, die mic 
vesanläßten, einen fehr vortheilfaften Beruf als Profeſſor ver. 
Staatswirthſchaft auf die Univerfität nah Marburg in Heſſen 
anzwmehmen, ich zog aljo im Fruͤhjahre 1787 dahin. Wenige 
Jahre nachher brach der fchredliche Revolutionskrieg aus, im 
welchem die Pfalz jenfeits dem Rhein, alſo auch Kautern an 
Frankreich kam, und die ganze Pfalz, befonders Mannheims 
und Heidelberg, ſehr geängfiigt wurden. Die Profefforen in 
Heidelberg gerierhen in große Berlegenheit, Be befamen einige 
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andere Giſchaͤfte in der naͤmlichen Kuͤche, es war des Mor 
gens, und der Mann war in der Wohnſtube. 

Jetzt kam ein Belammter zu dem Mann in die Stube, um 
eine Rechnung mit ihm abzuthun, dieß gefchahe, nun rief der 
Mann feine Frau aus ber Küche, damit fie nachfehen: moͤchte, 
ob auch der Abſchluß der Rechnung ſo richtig ſey? nachdem 
das gefcheden war, fo ging wer Fremde fort, und die Frau 
wollte auch wieder in Die Küche gehen ; gleichſam fcherzend fagte ber 
Mana zu ihr, bleib doch noch ein wenig. da! und als fie ſich wei, 
gerte, und fagte, fie habe Feine Zeit, fo griff fle der Mann 
an beiden Armen, fchob fie an einen Stuhl, und feßte fie auf 
denfelben nieder; jetzt kam die Mutter in die Stube, um zu 
fehen, wo ihre Tochter fo lang bliebe, weil fie vermuthlich em 
dringendes Gefchäft miteinander zu verrichten hatten. In dem 
Augendli hörten fie einen ſchrecklichen Donner und Gepolter 
in der Küche; mit feelgagender Beſtuͤrzung liefen fie alle drei 
hinaus, und fanden nun, daß bie ganze Dede oder Bühne 
über der Küche her mit einer großen Menge Torf, den man 
dort anftatt des Holzes zur Unterhaltung des Feuers braucht, 
heradgeflärgt war, denn die Bretter der Dede waren unter 
den Balken her genagelt, und ruften. rund umher an beu. vier 
Wänden auf Kelten. Das fthwere Gewicht des darauf 
gefchütteten Zorfes hatte nun allmählich alle Nägel oder 
gemacht, und fo brach auch bie ganze La auf einmal los 
uud ſtuͤrzte herab. 

Der exſte Gedanke der drei Jammernden war, daß dk 
Waſchftau und die Magd nothwendig zerſchmettert ſcyn 
mlißten; die Frau lief alſo in der Angſt ihres Herzens hünans 
in dew Hof, ſchlug bie Hände uͤber dem Kopf zuſammen, und 
uf um Huͤlfe, der Mann aber räumte fo ſchnell und fie viel 
er Eomute, den Torf weg, um dahin zu kommen, wo die 
Batchfeau und die Magd geftanden hatten; bald hoͤrt er einige 
Worte von der Waſchſtau; freudig rief er, lebt fie nach? Re 
antwortete: ja, ich bin unter dem Goßſtein! er fragse ferner: 
aber bie Magd? fie verſetzte: die gabe ich ſortgeſchickt, Waſſer 
7 bolınz mit lautem Jubel warde dns der jammernden Brau 


gefagt, der Torf weggeraͤnmt und bie Maſchſrau ‚ad Are 
engen Behaͤlter befreit. Dieſe war auffer dem Schrreckeu und 
ein paar unbebeutende Berwundungen, die viclleicht durch den 
Stoß an den Goßſtein entflauden waren, nicht das geringfkt 
zu Beide gefchehen. 

ZJetzt überlege man nur einmal ruhig alle Umflände,. bie 
bier zus Roettung der ‚vier Perfouen zuſammentrafen, unb füge 
dann, dad: ſey alles von ungefähr fo gekommen! jeher einzelne 
Umſtand allen Muunte als ein Obngefaͤhr augefehen merden, 
wenn 28 je ein Ohngefaͤhr gibt, welches ich aber niche glaube, 
denn warn das Herabfallen eines Haars Fein Ohngtfaͤhr iſt, 
fo gibt es gar keins: ahen ſobald wide folcher Umſtaͤnde zu 
einem Zweck zufammentseffen, fo muß durchaus cine weiſt, 
alles Imfeube Mache Da ſeyn, bie Dielen Zweck feſtſotzt mub 
bay bie Mittel ordnet, um ihn zu erreichen; und bieß war 
bien ber Fall: 

Denn erftlich mußte der Fremde gerade in dieſer Stunde 
der Gefahr kommen und ſeine Rechnung bringen. 

Dieſe Rechnung war nun zweitens der Grund, daß die 
Frau aus der Kuͤche gerufen wurde, weil nur ſie die Richtig⸗ 
keit derſelben beurtheilen konute. 

Drittens, damit auch die Mutter aus ber Küche gerettet 
werden möchte, mußte der Mann mit feiner Frau fcherzen, 
und fie gegen ihren Willen aufhalten; denn wäre fie gleich 
fortgegangen, fo wäre auch die Mutter nicht gefommen, und 
da beide mitten in der Küche befchäftigt waren, fo wären fie 
auch) beide jämmerlich zerfchmettert worben. 

Viertens, gerade im Zeitpunkt der Gefahr mußte dic Waſch⸗ 
frau die Magd antreiben, Waffer zu holen; denn vor der 
MWafchbütte wäre fie ganz ohne Schuß, und alfo des unver, 
meidlichen Todes geweſen; und - 

Fuͤnftens. Wer ftellte die MWafchfrau neben den Goßflein 
an die Wand? wer anders als der fchütende Engel der Vor⸗ 
ſehung! 5— dieß war der einzige Plaß in ber ganzen Küche, 
an dem fie ficher war: denn fo bald fie oben das Krachen 
hörte, fuhr fie fchnell mit dem Kopf und Oberleib unter ben 
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BGopſtein, der in der Höhe eines Tiſches, mit einem Ende in 
ber Wand und mit dem andern auf ſtarken Pfoften ruht, und 
alfo den Einſturz aufhielt. Lauter natuͤrliche Umſtaͤnde, deren - 

ſich aber die väterliche Vorſehung Gottes als Mittel bebiente, 
vier Perfonen zu retten, deren Lebensziel noch nicht da war, 
Seht, meine Lieben! wie Gott allgegenwärtig, allmächtig 
und allweife, allenthalben zum Beften der Menſchen wirkſam 
ift! es kommt nur alles darauf au, daß man an ihn glaubt, 
feft auf ihn traut, vor feinem Ungeficht und in befländigm 
Andenken an ihn, wandelt, in allen Dingen im. Kleinen wie 
im Großen nach feinem Willen handelt, und alles betend 
verrichtet, wenn man barinnen treu ift, fo kann man ſich feine 
guäbigen Bewahrung tröften, und wenn uns dann auch etwas 
Widriges begegnet, fo koͤnnen wir gewiß verfichert feyn, daß es zu 
unferm wahren Wohl gereichen und uns bereinft Sreude machen 
wird. Der Herr verleihe uns allen diefe Sefinnung. Amen! 
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ne eilt nicht lieblos von Andern, damit e8 Euch nicht eben fo ger 
er — denn nach eben den Grunbdfäben, wornach Ihr Anne 
ne It, wich ‚man Sug vo —— und der ne te 
fc A ndere braucht © een, Erd una 2 | 
te Ihr entdeckt im us ee — geringſte Fleckchen in den 
Augen Eures Nebenmenſchen And denft nicht daran, daß Ihr felber 
den Staar habt. Ihr unterfteht euch wohl gar diefe Augenflecken zu 
kuriren, und Cuch zu beſchweren, wenn der Patient nicht ſtill halten 
will, und es fällt Euch nicht ein, daß Ihr mit Cuern Staaraugen ja 
nicht einmal ſehen Fünnt, ob denn auch wirklich wahre und nicht ein> 
gebildete Flecken ba ſind. O, ihr erkärmlichen Auffläter! laßt Euch 
boch erſt deu Staar flechen, und wenn Ihe Damm ſelber Helle Augen 
habt, dann könnt Ihr ja verfuchen, ob's Euch gelingt, jene Flecken 
in anderer Leute Augen wegzubringen. 


Matth. 7. B. 1-5. 





L 
Unterfuchung ber Qnellen bes heutzutage allgemein 
berrfchenden Revolutiondgeiftes. , 


Ds der Trieb nach. Freiheit und Gleichheit in franzoͤſtſchem 
Sinn und nach dem Genuß dieſer ſogenannten Menſchenrechte 
wirklich allgemein ſey? das würde uns die traurigſte Erfahrung 
gezeigt haben , wenn bie Sranzofen bei ihren Einfällen in Bra⸗ 
bant, Deutſchland und Savoyen nicht fo kopflos und nicht fo 
aufſerordentlich inconfequent gehandelt haͤtren. Es HE im ber 
That eine fonderbare Erſcheinung, daß gerade jetzt, im einer 
Zeit, wo wir ung eines gewiflen Grades der Aufklärung ruͤh⸗ 
men, eine allgemeine Unzufriedenheit mit unferen Regierungen 
in allen bürgerlihen Ständen herrfchend wird. Haben fh 
denn wirklich unſere Regenton verfchlimmer ? — find in der 
‚Chat die wahren Mechte der Menſchheit zu unfern Zeiten mehr 
eingeſchraͤnkt worden, al& zu den Zelten unferer Borfahren? 
mit einem Wort: bat der Depotiomus zugenommen? Ober: 
Tonnen wir nicht auch fo fragen? — ſind und: nicht vielleicht 
die Schraufen der Gefeße unleidlicher geroorden ala unfern Bös 
ten? — haben wir mis nicht verſchlimmerr? machen wi 
nicht Forderungen zw Menſchenrechten, die es ganz und gar 
nicht find ? mit einem Wort: haben wir Bürgerlichen Staͤnde 
alle mit einander fo ganz and zumal die Kinderſchuhe ange 
zogen, daß wir nun in der Staatshaushaltung mitrathen Ihre 
men, oder gar einer bemofratifchen Stmateverfaffimg fig 
find? — 

Liebes deutſches Publicum! die Sache ift wahrlich der Mühe 
werth; laßt uns doch einmal mit nächternem, ruhigem und un⸗ 
panhenfechem Gemathe eine genaue Prüfung auſtellen, was in 
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biefem Ball, wo es um nichts geringeres, ald unfre ganıt 
zeitliche Gluͤckſeligkeit zu thun iſt, wirklich und ohne Taͤu⸗ 
ſchung Wahrheit ſey. 

Es ſtehen hier zwei wichtige Partheien vor dem Richterſtuhl 
der geſunden Vernunft und des allgemeinen Menſchenverſtandes, 
die eine iſt der Regenten⸗Stand nebſt dem hohen und niedern 
Adel und in den Farholifchen Ländern den geiftlichen Stiftungen ; 
und bie andere ift die gefammte Elaffe der eigentlichen Unter, 
thanen, oder die bürgerlichen Stände alle mit einander. Die 
fe letztere Claſſe ift Kläger: fie klagt nämlich die erfie an, daß 
fie ihre Gewalt mißbraude, den fo rechtmäßigen Genuß der 
Maenſchenrechte, vorzuͤglich der Freiheit und Gleichheit, über 
die Gebuͤhr einſchraͤnke, ſich ſelbſt aber einer Freiheit und ei⸗ 
nes Luxus anmaße, wozu fie keineswegs berechtiget ſey; fi 
fordert alfo Abſchaffung jener Mißbräuche, Erfah der Men 
ſchenrechte und Einſchraͤnkung ihrer eigenen Freiheit und ihres 
eigenen Genuſſes. 

Daruͤber ſind wir doch wohl alle‘ einig, daß wir zuerft 
diefe Klage im Licht der Wabrheit prüfen muͤſſen; es fragt ſich 
nämlih: 

1) Laͤßt fich ein Beſitz der Macht des Stärtern, ‚ oder be 
obrigfeitlichen Gewalt ohne wahren und eingebildeten Mißbrauch 
denken? — Gewiß nit! — Wird ja der Allweiſe und All 
gätige in feiner Machtverwaltung getadelt und ihm ein eis 
. fernes Schieffal angedichtet, wie läßt fich8 nun fordern, daß 
ein menfchlicher Regent fo weife feyn fol, nie feine Gewalt 
zu. mißbrauchen; ober Daß er gar feine Dispofition fo Flug 
machen müffe, daß fich auch nicht einmal feine Unterthanen 
einbilden Fönnen, er mißbrauche fie? 

2) Sind wir über den Begriff der Menfchenrechte im: Klo 
sen? Hat die Tlagende Parthie genau beſtimmt, welcher Grad 
der Sreihet und Gleichheit ihr als Menfchenrecht zufomme? 
Gott! — wie kann doch bei den himmelweit verfchiedenen 
Begriffen vom Erlaubten und Unerlaubten , in fo viel tanfend 
Köpfen allenthalben Gefühl und Selbftbewußtfeyn bes Gr 
nuſſes ber Freiheit ſtatt finden? und wo das nicht flatt findet, 
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da 'Hlagt man Aber Druck, über Einfchränkung ber Freiheit 
und der Menfchenrechte. Gott! — wie kann bei der unend» 
lichen Abftufung in den Graben des Reichthums, ber moralis 
(hen Güte, des Verftandes, der Lift, der Verfchlagenheit und 
der Macht an eine nur einen Augenblick dauernde Gleichheit der 
Stände gedacht werden? und 

3) Wirds durch die Einfchränkung der Gewalt oder Frei⸗ 
heit, oder des Genuffes der regierenden Kamilien und des Adels 
beffer werden ? — werben wir. dann freier und gleicher feyn ? 
— Ich fürchte, diejenigen, die in dem all die regierenbe 
Gewalt mit jenen theilen, find zehnmal ärgere Despoten als 
die,. über welche ſich jetzt fo bitter befhwert wird. Man beobachte 
nur einmal ſolche Freunde der Freiheit und Gleichheit in ihrem 
häuslichen Zirkel und fo weit fie. zu befehlen haben, ob fie denn 
da die Grundfäge, deren Ausuͤbung fie von ihren Obern fors 
dern , felbft befolgen? D fie wiſſen ſich fehr gut allen möglis 
hen Reſpekt zu verſchaffen! — fie halten ihre -Untergebene fehr 
genau. in den. Schranken: der Unterwörfigleit, und während 
der Zeit, wo fie fich keinen Genuß verfagen, muͤſſen ihre Dienft- 
boten bei faurer Arbeit und Dienftbarkeit mit der gewöhnlichen 
Hausmannskoft vorlieb nehmen; ift denn das auch der Genuß 
der Menfchenrechte, den fie von ihren Obern fordern ? und ift 
das Freiheit und Gleichheit? wie wenn einmal ihr Hausge⸗ 
finde, oder überhaupt ihre Untergebene gegen fie aufſtuͤnden 
und Rechenſchaft von ihrer Haushaltung und Gefeßgebung fors 
derten und allenfalld mitrathen wollten ? — wenn fie über jede 
Pfeife Canafter, über jede Bouteille Burgunder oder Champag⸗ 
ner, Über jeden Prachtaufwand, .den fih ihre Herrſchaſt ers 
laubt, murren,, maulen und drohen wollten, wie bald wuͤrde 
man fie wegjagen, oder bei ber geringften Widerſetzlichkeit die 
Polizei zu Hälfe rufen? — Wie fann bei einer ſolchen unwis 
derlegbaren Kiegenheit der Sachen die Parthie der Unterthanen 
ihre Obrigkeit und den Adel wegen begangener Verbrechen, ges 
gen die Menfchenrechte verklagen , da fie felbft überall, wo fie 
die Macht dazu.bat, den Depotismus. in vollem Maße aus⸗ 
uͤbt? — Laßt und doch erſt einmal unſre eigene Mugen von’ 


Den groben Ballen befreien, "damit wir fein and deunt lich fehen 
Honnen , hernach laͤßt ſich dann auch vom Splitter⸗Ausziehen 
in der Megenten Augen ſprechen; dann wirds erſt drauf ankom⸗ 
men, ob wir dazu befugt find? umb wenn wird wänen, obe 
rarhfam fen, füch diefer gefährlichen Operation anzumaßen. 
Das Wiſſen bläher auf, und ber Grad der Aufklärung, in 
dem wir und jetzt befinden, mag wohl die naͤmliche Eigenfchaft 
haben. Wir befigen viele Kenntniſſe, erſtaunlich viele! alle 
Miftenfchaften find unläugbar weit vorwärts geruͤckt; beſon⸗ 
ders glauben wir im politifhen Fach große Kortfchritte ge 
macht zu haben; jebermann Fannegießert und jedermann bünft 
ſich geſchickt zu ſeyn, das Staatsruder zu führen. "Eine 
Menge Zeitſchriften athmet dieſen Geiſt, ſie zu ſchreiben und ſie 
zu leſen iſt Mode geworden, daher kommts Dann, daß man, 
um ferne Belefenheit amd feine Kenntniffe zu zeigen, in. allen 
Geſellſchaften über Obrigkeiten und Regierungsfehler loszieht 
und beflamirt; man fühlt ſich dur) Die angemaßte Freiheit 
gleichfam in höhere Sphären verſetzt, und fucht in dieſem Raͤ⸗ 
fonniren den leidigen dErſatz bafür, Daß und bie Vorfchung fo 
unverbienter Weiſe zuruͤckgeſetzt und nicht zu Regenten gemacht 
bat. Eben durch diefes unaufboͤrliche Meiben der Geiſter wer⸗ 
den. fie erhigt, und je mehr ihre Menge zunimmt, deſto mehr 
waͤchſt das Schnen nach Revolution. Stolz ik ihre erſte 
Triebfeder. oo | Ä 
Die zweite und zwar fehr wirkfame Quelle bes Revdlutions⸗ 
Geiſtes finden wir im fo fehr uͤberhandgenommenen phyſiſchen 
und moralifchen Luxus; wir bebürfen heut zu Tage. fo viel 
zur Nahrung, Kleidung und zum Wohlſtand, daß die Beſol⸗ 
dungen nicht mehr zureichen wollen und der bürgerliche Erwer⸗ 
ber nicht mehr fo viel gewinnen und beibringen Tamı, als er 
der Mode gemäß braucht. Da nun auch aus den naͤmlichen 
Gränden die Bedärfniffe der regierenden Familien wachfen, folgs 
lich auch von ben Unterthanen mehr entrichtet. und bezahlt wer⸗ 
den fol, fo ſucht man den Fehler nicht in feiner eigenen Haus⸗ 
haltung auf, fondern man Hagt über den Aufwand und die 
Verſchwendung der Regenten, und erbittert fich über die Großen, 





wodurd dann der Nevolutionsſinn cine nene Triebfeder und 
einen flärkeren Neiz belommt. Faſt noch flarfer, wenigſtens 
eben fo ſchaͤdlich, wirkt der moralifche Lupus: alles Licht Mor 
manen und Schaufpide; und der Schriftfieller, der Eingang 
finden und n&glich wirken will, muß der Wahrheit ein roman⸗ 
tiſches oder dramatifches Kleid anziehen. In diefem weitſchich⸗ 
tigen Felde der Imagination fchafft fih nun der Geift unferer 
Zeit lauter Ideale, die feiner Vorftellung vom Schönen und‘ 
Busen entſprechen, im Grund aber Weſen find, die nirgend 
exiſtiren und in unferer gegenwärtigen Welt nicht eriftiren koͤn⸗ 
nen, gewöhnliche Handlungen rühren uns nicht mehr; der 
Schriftſteller, der alſo gefallen und das Herz erſchuͤttern will, 
muß zum Unerhoͤrten und Erſtaunlichen feine Zuflucht nehmen; 
ſind wir denn nicht endlich dahin gekommen, daß die Geiſter⸗ 
welt wieder den Stoff hergeben muß, wenn wir geräßrt wer⸗ 
den follen ? — man erinnere ſich nar an Schillers Meiſterſtuͤck, 
den Geifterfeher, und an alle die Nachahmungen, bie daher 
entfianden find! — Was kann nun für ein andered Mefnltat 
dabei herauskommoen, al6 daB wir alle die überfpannten. Ideale 
in die wirkliche Welt übertsagen und fit zum Maßſtab ber 
Menfhen und ihrer Handlungen machen. Wo uns nun bie 
Schaubähne oder die Lectuͤre irgend ein ausgezeichnetes Regen⸗ 
tenbild vorflellt , da vergleichen wir, und da wir fehon ohnehin 
partheiſch in Anſehung der ‚oberen Stände find, fo fehen wir 
ihre Fehler im helleſten Licht, ihr Gutes aber und ihre Tu⸗ 
genden ſtellen wir gefliffenslih ins Helldunkel, oder in den 
ftärkfien Schatten. Mus diefer traurigen Stellung des Beiftes 
unferer Zeit laͤßt fi) nun auch leicht der Menſcheneckel erklären, 
den man leider! bei ſo vielen fonft guten Seelen wahrnimmt : 
fe haben fi) ein Ideal vom Meufchen abfirahist, das fie nir⸗ 
gend finden , died macht fie mißlaunig und oft bi6 zum Selbſt⸗ 
mord unzufrieden; und eben diefe find gewöhnlich die Heftigften 
Feinde der Megenten , und wenn ſie felbft nicht adelich find, 
auch des Adels. Großer Gott! warum fuchen fie Doc) das Ideal 
der Menſchen⸗Volllommenheit auſſer ſich? — warum bilden fie 
ſich wicht ſelbſt erſt nach dieſem Idral? — wenn Fe damit 
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einmal zu Stande gekommen find, und-fie Haben dann nod 
Muth und Luft zu räfonniren und zu critifiren,, fo moͤgen fies 
dann thun. Ich beforge aber, wenn wir einmal bei uns felbft 
aus Unterfuchen und Aufräumen kommen, fo finden wir fo viel 
zu fchaffen, daß wir der Megenten und anderer Menfchen Sch 
Ier gerne darüber vergeffen. 

Die vorzäglichfte und fruchtbarfte aber auch furchtbarſte Quel⸗ 
le des Revolutions⸗Geiſtes finden wir ferner in der erſtaun⸗ 
lichen und wahrlich beweinenswuͤrdigen Sittenloſigkeit, ja ich 
darf wohl ſagen Gottloſigkeit unſerer Zeit, die in eben dem 
Verhaͤltniß gefaͤhrlich iſt, als ſie unbemerkt im Finſtern ſchleicht: 
die äußerliche Eultur, der Anſtand und beſonders der allgemein 
herrſchende Geift der Wohlthätigkeit, womit die eiternden Ge⸗ 
ſchwuͤre überkleiftert werden, blenden unfere Augen, daß wir 
den tiefen und unbeilbaren Schaden nicht wahrnehmen; wir 
haben nun alles auf Moral und Menfchenliebe rebuzirt, und 
wahrlich! die befte Meligion kann auch Feinen andern Zweck ha⸗ 
ben; allein, üben wir denn auch aus, was wir im Munde 
führen? — ehemals war dffentlicher Raub und Mord gewöhns 
licher als jegt. Die Gerichteflätten waren mit Leichen ber 
Vebelthäter angefüllt, jetzt find fie zwar leer und veralten zu 
Muinen, allein gibts darum weniger Mäuber und Mörder? 

— iſt es weniger Raub, wenn man einen unfchuldigen, uner- 
fahrnen, aber mit reizbaren Nerven begabten Mädchen auf 
den Schlangenwege nachfchleicht,, fie endlich zu Fall bringt, 
und dadurch einen braven Mann feiner künftigen Gattin, eine 
mögliche gute Samilie ihrer Mutter, und eine folche ungluͤck⸗ 
liche Perfon gar oft ihrer ganzen zeitlichen und ewigen Gluͤck⸗ 
feligleit verluftig macht? — ift das weniger als Mord‘, wenn 
man vernünftige Gefchöpfe in bie Welt ſetzt, die aus Mangel 
einer guten Erziehung fchlechte, arme bedürftige Menſchen, oder 
wohl gar Böfewichter werden? — ober wenn man dem eblen 
rechtfchaffenen Mann feine fchwache Gattin verführt, bie ohne 
diefe Verführung gut geblieben und wohl gar tugendhaft gewors 
den wäre? — heißt das nicht morden, wenn man bei leichts 
- fertigen Dirnen feinen eigenen und feiner Nachkommen Xebens 
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duelle detgiſtet, and ſolche gefällene, vernbfchtinngäioärdige; 
aber doch ·mitleidswerthe Welch noch immer tiefer ſtuͤrzt? SA 
des Empordrangs nad) Ehten and Aemtern auf Unkeſten des 
rechtfchaffenen, beſcheidenen und thaͤtigen Mannes weniger ges 
worden? — in dem Fall ſchmeichelt und heuchelt man den 
Fuͤrſten, und knuͤpft ihnen wöhlwerslich, wie man gu ſagen 
pflegt, die Fauſt in der Taſche. Haben wir ja friſche und 
fuͤrchterliche Beiſpiele, daß gelehrte, berühmte und verftändige 
Maͤnner, die ihrem Fürften ihr ganzes - Gluͤck und ihre derma⸗ 
lige anfländige und chrenvolle Exiſtenz zu danken hatten, biefem 
ihrem Wohlthäter nicht blos ben Gehorſam aufländigten , fons 
dern ihn auch, fo viel an ihnen war, feiner Regierung entfeßten. 
An dent allem ift vorzüglich Stolz und Mangel au Meligion 
und Gottesfurcht ſchuld. Die Religion befiehlt ſchlechterdings 
der Dbrigfit, die Gewalt uͤber und hat, zu gehorchen, unb 
bies fe lange, als fie unfer Xeben und das, was zum Weſen 
gehoͤrt, ſchuͤtzt; gefchleht dieß nicht mehr, ſo muß man un 
ſichere Oerter auswandern, und kann man dad auch nicht, ſo 
tritt das Geſetz der Nothwehr, aber nicht des Aufruhrs ein. 

Wer nun einigermaßen die Welt kennt, der weiß, daß 
dieſes ſo eben entworfene Bild, leider! paſſend iſt; Maͤnner, 
die einen großen gelehrten Ruf, ſogar den Ruhm der Wohl⸗ 
thätigfeit und Wirkſamkeit zum allgemeinen Belten haben, tra- . 
gen insgeheim ſchreckliche Brandmale in ihrem Gewiffen mit 
fi herum. Religionslehrer, denen nus ficheren Urfachen dran 
gelegen ift, den Veredlungs⸗ und Vervollkommnungsweg fo 
breit und fo eben zu mächen, als nur mibglich iſt, feilen, dre⸗ 
hen und critifiren fo lange an ber ehrwuͤrdigen Quelle aller Sitt⸗ 
lichkteit, bis fie ganz und gar Feine Zorm und Bein Unſehen 
mehr hat, und in diefer Geſinnung bilden ſich Yänglinge zu 
Volkslehrern, die bann wahrlich Feine große Progieffen in ber 
Aufklärung vbes Volks machen koͤmen. 

Die Haud aufs Herz, edler biederer beutfcher Mitbargeꝛ 
gib Gurt die Ehre und ſag bie Wahrheit: iſt vie Claſſe Mens 
ſchen, die ich bisher geſchildert Habe, beſonders ugter ben Ge⸗ 
lehrten und. .fogeuannten Honoratioren, nicht zabnich un und dien 
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wegen furchtbar ? unbänbiger Stolz, zägellofe Wolluft, ge 
heimer Sngrimm gegen Chriftum und feine Religion, und eine 
ſchreckliche Kälte ‚gegen Gott, das find die Quellen des Revolu⸗ 
tions⸗Geiſtes und auch zugleich) feine deutlichen Characterzüge. 
Den Titanen gleich beſtuͤrmt diefer Geift den Thron der Gott⸗ 
heit, wie vielmehr wird ihm die Herrfchaft feines Mitmenfchen 
und deffen Obergewalt unleidlich ſeyn? — Diefer Titanismus 
ift Hochverrath gegen die göttliche Majeftät und wird ſchrecklich 
beftraft werden; und eben dieſe Parthie ift es, die heut zu Tage 
vorzüglid) den Ton angibr, den fo viele übrigens gute Mens 
ſchen nachlallen. Iſt es nun nicht billig, erft an ſich felbft 
anzufangen, wenn von Abftellung der Mängel und Gebrechen 
die Rede ift? — wie Tann man mit Augen, die fo ganz ver« 
- dorben find und alles unrichtig und im falfchen Licht fehen, 
Mängel und Gebrechen der Staatsverfaffungen und der vorge 
feßten Obrigkeiten nach der Wahrheit beurteilen ? — Laßt uns 
erfi die Balken wegräumen, che wir uns an die Splitter uns 
ferer Regenten wagen! — 


II. 


Unterſuchung der Klage über deu Mißbrauch ber 
regierenden Gewalt, 


Ka, es iſt doch unlaͤugbar, hoͤre ich hie und da einen recht⸗ 
ſchaffenen Mann klagen, daß die Obrigkeiten oͤfters ihre Gewalt 
mißbrauchen; es iſt freilich wahr, daß auch die Unterthanen 
verdorben ſind, aber deswegen koͤnnen ſie doch von ihren Re⸗ 
genten Gerechtigkeit und eine wohlgeordnete Regierung fordern! 
— Gut! laßt uns auch daruͤber unpartheiiſch reden und die 
Sache im Angeſicht der reinen Wahrheit pruͤfen: geſetzt, ein 
braver chriſtlichdenkender Mann hat von ſeinen Voreltern den 
Zehenten eines Dorfs, oder Lehnguͤter geerbt, deren Beſitzer 
ihm jaͤhrlich gewiſſe Abgaben entrichten muͤſſen; jetzt ſind jene 
Zehenten und dieſe Einkuͤnfte ein Theil des Ertrags, wovon 
er leben und ſeine Familie ſeinem Stande gemaͤß verſorgen und 
ernaͤhren muß; nun macht er feinen Plan, was er jährlich 


braucht, und fett jene Einkhnfte unter bie fländigen Einnah⸗ 
men, bie er alfo, wenn er ordentlich auskommen fol, nicht 
entbehren Tann. Wie, wenn nun die Bauern des zehentbaren 
Dorfs die Gerechtfame dieſer Zehenten unterfuchen wollten ? — 
wenn ihnen ein neumodiſcher Kopf vordemonftrirt , die Zchnten 
feyen Überhaupt ungerechte Abgaben und ein Eingriff in bie 
Menfchenrechte ; fie bezahlen ja bem Landesherrn ihre gebuͤh⸗ 
sende Steuern und Schaungen, und hätten alfo nicht nöthig, 
auch von ihrer, mit faurem Schweiß erworbenen Erndte, noch 
einem Manne etwas abzutragen, von dem fie nicht den geringe 
fien Genuß ober Vortheil Hätten, was würde Daun ber brave, 
rechtfchaffene und chriftlichdenfende Mann dazu fagen? — würbe 
er ſich nicht auf das Recht ber Erbfchaft berufen „ im Fall ber 
Noth fein Recht durch einen Proceß ausmachen, und ihn ge⸗ 
winnen? 

Oder wenn fein, Lehnbauer zu ihm kaͤme und wollte ihm 
beweifen, e8 fey gegen bie Menfchenrechte, daB er außer den 
Staatslaften, die ohnehin ſchwer genug wären, auch noch an 
ihn fo vieles entrichten müfle, was wöärbe dieſer Lehnsherr 
dazu fagen? — koͤnnte er fich nicht mit vollen Necht auf feine 
angeerbte Gerechtfame berufen? — würde es ihm nicht wehe 
tbun, wenn man ihm bie. Abfchaffung des Weine, bes Caffee's 
und anderer Bequemlichkeiten des Lebens, deren Genuß ihm 
Erziehung und Gewohnheit zum Beduͤrfniß gemacht bat, zus 
muthen wollte, damit jene Bauern und fein Lehnsmann ihre 
vermeintliche Menſchenrechte genießen können ? — 

Ob dieſes Sleichniß auf den gegenwärtigen Fall pafle, das 
wird fich nun zeigen; unfre deutſchen Fuͤrſten und Grafen find 
von undenklichen Zeiten her im Beſitz ihrer Länder und Unter 
thanen. Diele biefer Laͤnder find urfpränglich Grunbeigenthum 
der regierenden Familie und die Bauern ihre Eigenbehörige; 
freilich find diefe VWerhältniffe durch den Gang der Dinge, durch 
Kriegs und Friedensſchluͤſſe, Ensfcheidungen der Reichsgerichte, 
durch Verordnungen und Verträge auf taufenderlei Weiſe mobifls 
zirt und beflimmt worden; allein eben dadurch find nun auch 
die Mechte und Pflichten des Regenten und feine Untertanen 


genan berichtigt ; ſo daß jeder in jelem Fall weiß, mas er zu 
xhan hat und wie weir er geben darf. Wenn num eine vegie 
rende Familie auf dieſe angeerbte und wohlerworbene Gerecht⸗ 
fante genan halt imd ſich da nichts abkuͤrzen laſſen will, fo 
kann Man ihr vor dem Michterftuhl der firengften Gerechtigkeit 
nächte jar Kafl legen. Wenn man mir aber Dagegen einwendet, 
daß man auch- Liber bicfe Behauptäsg der herrſchaftlichen Ge 
rechtſame ganz und gar nicht Elage, fondefn nur die Mißbraͤu⸗ 
che und dit vielfältigen Ueberſchreitungen ber Graͤnzen dieſer 
Gerechtſame tage und abgeſchafft wiſſen wolle, fo antWorte ih: 
daß man erſtlitch allerdings fehr bielxs gegen die Behauptung 
der Rechte der regierenden Familien einzuwenden ‚fürhe, und 
zweitens, daß die Mißbraͤuche und Uebettretungen der Geſetze in 
dieſer unsollkommenen Welt eben ſo wenig als Krankheiten und Tod 
abzuſchaffen ſeyen, und daß jedes gewaltſame Mittel, das die 
Nuterthanen anwenden, bie Mängel in ihret Regierungoverfaſſung 
gu verdeffern, weit fchredlicher und dem Genuß der Meunfſchen⸗ 
rechtte gefährlicher fey,; als der ſtrengſte Despotismus ſelbſt. 
Dasß der herrſchende Titaniomus allerdings den Regenten, 
dem Adel und der Geiſtlichkeit in Den katholiſchen Laͤndern ihre 
wohlerworbenen Rechte und Vorzuͤge entziehent wölle, Bas ik 
ſo enfihieben wahr und in ünſern Tagen durch bie traurigſten 
Erfahrungen ſo fonnenkint erwieſen, daB es wohl Ferner wer 
tern Zeugniſſe beduͤrfte, welln man nur nicht mit fehenbeh Air 
gen blind. wuͤre. Man wende Mir nichs ein, daß nur von 
unrehtmäßig an ſich gezogenen Guͤtern Ste Mtbe: fen; 
kein! Auch die rechtmaͤßigen und wehren Domaͤnen bei Bes 
genten will mem ohne Erfa unter die Bauern vertheilen; ber 
Adel wied micht etwa auf ſeink, in den Staatsbebfaſſungen gu 
gruͤndeten, alten Rechte und Vorzüge zuruͤckgefetzt; Eiineswegs ! 
im Gegentheil, man hebt ihn gar auf und jaͤgt ihn ind. Elend, 
Wan brrechnet nicht, was die geiftlichen Stiffungen von Ab 
ters her mit Recht befigen, um dns neuerworbene davon ubzu⸗ 
ſendem, ntit nichten! man hebt ſie gaͤnzlich auf und. ie ihrt 
ftiedliche Nutznießer betteln, wo ſie — vu map mit 
den Kitenißen in ein Hom blafen wolken 





Geit bewahre! — hoͤre ich. ba sinen fagen, wer Deut ken 
in Deusichland an. folche fehredliche Ausſchweifnngen ber Nas 
front? — Guter Freund! dachten benn auch wohl die wehlie 
chen Männer, bie dem Töniglichen Märtyrer, Ludwig dan XVL, 
bie Zufammenherufung des Stände: zur Abſtellung ber Miß⸗ 
Bräuche amiethen, daß ihre wehlgensennsen Morfchläge ſolche 
Folgen haben wuͤrdend — Man nehme einmal einem deut⸗ 
ſcheu Beichsfürfken ſeine Soldaten, feine bewaffnete Macht 
weg, und verſammle dann die drei Staͤndt, mit der vollen 
Freiheit, bis Mißbraͤuche abzuſchaffey, und man wird fehen, - 
welcher .unabjehbase Sammer daraus entfichen wird: alle ches 
mals geftrafte Mifferhäter, alle, die jemals ihrer Meynung 
nach von Ober⸗ und Uuterobrigkeiten beleidigt werben, alle 
ſtolze und emparringende Geiſter, alle, alle werken ſich wit 
bem uͤbrigen Abſchaum des Volle versinigen, und es wird 
ihnen au Dewggogen nicht fehlen, die ihnen in ben Mund 
legen, was fia fordern follen; ſolchs Horden ‚werden in jeder 
deutſchen Meichaprovinz fo gut wie in Paris hie Natienal⸗ 
verſammdong beſtuͤrmen, wer ihnen widerſpricht, wegjagen, 
und ihre eigenen Creaſuren, Merats, Rohespiere's u. dasl⸗ 
hinſetzen, und in wenigen Jahren wird ebenſo das Wlıt deß 
Mogensen und der Eyelſten des Molla in Deyifchiegb. fließen 
ale in Frankreich; wiehleicht morhet ber Deutſche nis f9 
theatraliſch, wie dar Neufranke, aber deſto feiter nnd märbender. 
Man wende mir night pin, daß man dieſes durch eine hewaff⸗ 
nete Mocht vorbuͤten Tönne — wer ſoll denn dieſe sommanı 
diren ? der Fuͤrſt? — danu hart ia wieder die Ahſtellung ber 
Mißbraͤuche anf, indem ſich ein bemaffarter Fuͤrſt keing Me 
ſetze vorſchreiben laßt. Die Volksverſammlung? — in Pr 
Fall mir ſich der Poͤbel von feinen Deputirten Feine Gefetze 
vorſchreiben laſſen, folglich wird her Demagoge commandizen, 
und dann gibtes Auftrifte, wie jene, wo die Petion?g und 
Santertas Pollofuͤhrer marer. Mit einem ort, hebt an 
eat Die Schtankes anf, ſo herrſcht der voͤgelloſe Kaufe 
md Bas algnapine Elend iſt mis au oͤberſchen. 

Laßt uns doch einmal billig und närhtiem Ahr-Die Behr 


urtheilen und uns an bie Stelle einer regiercuben Familit 
fegen: ein Erbprinz wird von ber Wiege an im Schooß feiner 
Familie erzogen, feine Eltern und Gefchwifter find um ihn, 
er hört beftändig von feinen Ahnen, von feinen Töniglichen 
und fürftlihen Verwandten, deren Xhaten, Vorzügen, Hechten 
und Gütern reben; alles, was. ihm nicht verwandt tft, das 
ſieht er mit tiefer Ehrfurcht fich ihm und den feinigen nahen, 
wie ift es alfo anders möglich, als daß er die Glieder feiner 
und aller fürftlichen Familien für Welen von höherer Art, 
ale alle andere Menſchen, anfehen muß? biefe Idee wurzelt 
alfo fo tief in feinem Gemüth ein, daß fie durch Feine Ge⸗ 
walt mehr ausgeldfcht werben Tann. 

Nach und nach wird er älter, er gewöhnt fi an die man 
nigfaltige Bedienung, Bequemlichkeit und Luſtbarkeiten des 
Hofe; alle Ehrfurchtsbezeugungen und Schmeicheleien, bie ihm 
gefagt und erzeigt werben, hält er für hoͤchſt pflichtmaͤßige 
Syuldigungen, die die geringeren Stände ber regierenden Fami⸗ 
lie dollkommen ſchuldig fenen, und bie weit entfernten bürger 
lichen Stände, feine Tünftigen Untertanen, bleiben ihm fo 
fremd und noch bis dahin fo gleichgültig, als wenn fie ihn 
gar nichts angingen. 

Nun fage mir einmal irgend einer unter den hitzigſten Des 
magogen: wenn feine Samile regierend und er felbft Erbprinz 
wäre, ob er fich nicht genau in dem nämlichen Fall und in 
der nämlichen Gefinnung befinden würde? — die Menfchheit 
iſt fi immer gleich, auf dem Thron wie in der Bauernhätte; 
wie koͤnnen wir fordern, daß die regierenden Familien fo ohne 
Vergleich mehr leiſten follen, ald wir in ihrer Lage leiften 
würben? — doch weiter. | 
* Der junge Herr bekommt Lehrer, und zwar bie beften, wel 
ches nicht immer der Fall ift, man unterrichtet ihn im feinen 
Pflichten, als Menſch, als Eprift und ale Tünftiger Regent; 
er bekommt neue Begriffe, er lernt feine Verhaͤltniſſe gegen 
Gott und gegen die Unterthanen Tennen, aber er bleibt doc) 
immer Prinz, ein Weſen höherer Art, und felbft feine Führer 
and Lehrer bezeugen ihm in iheem Umgang eine Achtung, bie 
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dieſes Gefühl unterhaͤlt; immer aber find mit dieſem Geflihl 
Ueberzeugungen von der Rechtmaͤßigkeit alles des Genuſſes 
verbunden, den die regierende Familie vor allen andern von 
jeher fordert. So wie ſich nun der junge Herr den Jahren 
des Unterſchieds oder der Majorennitaͤt naͤhert, ſo bekommt 
er eine Art von Hof, oder er geht auf Reiſen; von nun ab 
an hoͤrt der Untericht auf; da nun die durchaus rechtſchaffenen 
Menſchen weit ſeltener, als die nicht rechtſchaffenen find, jene 
ſich auch nie hervorbrängen, fo ift es ein feltenes und ganz 
aufferorbentliches Gluͤck, wenn der Prinz Männer um fi hat, 
die ihn nur nicht verderben. Gewöhnlich drangen ſich Men⸗ 
ſchen zu ihm hinan, die die Larve der Feinheit und der 
Ehrlichkeit vorſtecken, innerlich aber von lauter Leidenfchaften 
regiert werben. Er müßte mehr als menfhlichen Berftand 
haben, ja er müßte ein Engel feyn, wenn er allen den Fall⸗ 
ftriden entgehen wollte, die ihm NHeuchler und Schmeichler 
ftellen, um ihn in ihr Intereſſe zu ziehen und ihre eigenen 
felbftfüchtigen Zwecke zu erreichen. O fagt mir, ihr brauſende 
Fürftentadler! — wuͤrdet ihr an ihrer Stelle beffer fenn ? 
Endlich kommt dann ein folcher Prinz an die Megierung; 
da treten nun Heere von Menfchen aller Art auf, die etwas 
zu fordern haben; der eine fucht diefes, der andere jenes, Feiner 
aber, oder doch felten einer, das allgemeine Beſte, und doch 
ftellen fich alle fo, ald wenn fie ihr Leben, ihr Hab und Gut 
für den Fürften und das Vaterland aufopfern koͤnnten und 
wollten, Da foll nun der Fürft durch alle die Masten burd) 
und ins Herz fehen. Ei! dann müßte Er ja ein Gott feyn! 
da find alte Minifter und geheime Raͤthe, die den Gang der 
Megierungsgefchäfte in den Händen haben, Familien, die hoch 
am Brett flehen, ungerechte und fchädliche Hoͤflinge, die ſich 
hinaufgeſchwungen haben, allen biefen ſieht nun der junge 
Regent auf die Finger und merkt Unrath; er entfernt einen 
nach dem andern, und nun fangen dieſe an laut zu Magen, 
und die Publizitaͤt hallt es in allen Öffentlichen Blättern nach. 
seht erſcheint der Fürft vor dem Publilum als ein firenger 
und ungerechter Defpot. Endlich und zuletzt ſieht er allenthalben 
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Unreslichdeit, Sigenuuk; und Hauchelei, jetzt traut ar ſaſt ke 
nem Menſchen wahr, auch gegen den reblichen Mann wir 
er mißtrauiſch, und: mer wills und kanns ihm verdenben? 
Auch der rechtſchaffenſte und treucſte Foͤrſt wird untes biefen 
Umſtaͤnden endlich verdrießlich, er hilft ſich in dem Wirrwarr 
der Geſchaͤfte fo gut durch als er kaun, wählt ſich eing Lieb, 
lingsbeſchaͤftigung, um doch auch des Lebens einigermagßer 
froh zu werden, und läßt Äbrigens den Gang der Dinge ſo 
gut geben, als er kann. 

Mährend der Zeit bleiben nun die akten Mangel und Ge⸗ 
brechen und e& kommen noch wohl neye dazu, viele werben 
aber auch abgeſchafft. Beſonders erheben fich bei Dem übe 
banpnehmenden Luxus Klagen über die vielen Ahgaben, 
die die Unterthanen entrichten muͤſſen; vielleicht gefchicht das 
auch Hin und wicher nicht ohne Grund; allein man ftelle fig 
einmal an den Plag des Kürften, er bat Familie und Ber 
wandten, deren jeder den ftandesmäßigen Unterhalt als ein 
Hecht fordert; in den Kammer⸗Etats hat jebe Einnghme ihrt 
beftimmte Wusgabe, bleibt jene aus, fo kann auch Diefe nicht 
flattfinden , und der, der entbehren muß, klagt; und wo fol 
man ber einer- ſolchen Menge der Dinge anfangen und cw 
digen ? | | | 
Ücherhaupt muß man, wenn man richtig von der Sache 
urtheilen wi, den Gefichtäpunft nicht aus den Augen lafſer, 
in dem fich ein Regent befindet. 

Ein Fuͤrſt ſieht Die Vorzüge, die feing Familie vor andern 
bat, al& ein angeerbtes Recht an, er glaubt, den Genuß der 
felben wor Gott und der Welt verantworten zu Finnen; fein 
Hof, fein Glanz, feine Kofkbarkeiten, feine hequemere Lehens⸗ 
art, bie Ehrfurcht und den Gehorſam anderer gegen ihm, und 
das Recht, Geſetze zu geben unb zu Befehlen, dak alles find 
ie. Giued, die er rechtmäßig geerbt hat; liegen nun ig allem 
dieſem Genuß Mißbraͤuche verborgen und man bat auch dad 
Herz, fie ihm zu fagen, fo kann er ſich doch nicht fr leicht 
uͤherreden, daß er Unrecht handele: Denn er thut und genießt, 
was feine Vorfahren gethan und genofien haben, weren fell 





er augrenbten Votzuͤgen eutfagen? — und wenn er denn auch 
den Muth hätte, für feine Perfon zu fparen und gar als 
Privatmann zu leben, kann und Darf er feiner Zamilie, Mutter, 
Onkels, Tanten, Vettern, Gimahlin, Geſchwiſtern u. dergl. 
die naͤmliche Lebensart aufdriugen? 

Dazu Toımt dann noch die tief eingewurzelte Idee, ven ber 
ſich ein Fürft ſelten loemachen Tann, Daß naͤmlich Laub und Leite 
fein angeerbtes Eigenthum ſeyen, von dem er eben ben Genuß 
mit Necht fordern Tonne, den feine Borfahren ‚von jeher ohne 
Widerrede genoffen hoben. Wir wiſſen ja alle aus. der tägs 
lichen Erfahrung, daß es unter allen Elaffen der gewöhnlichen 
gehrehlichen Neturmenfchen am mehrſten, der Tugendhaften 
wenige, und der großen und wahrhaft edlen Männer ſelten 
einen gibt; warum foll nun der Megentenfland, der. weit mehr 
Schwirrigkeiten in Ausübung der firtlichen Pflichten zu Aber 
winden bat, gerade hier eine Ausnahme machen? Wahrlid ! 
biefe Forderung ift ungerecht. Ich komme immer wieder aufs 
Baltenauszichen zuruͤck: mir Honoratioren ficken gegen hie 
geringeren Stände in einem ähnlichen Verbältnifi, wir haben 
Sopha's, gepolſterte Stähle, tapgierte Zimmer mit Gemaͤlden, 
Kupferflichen m. dergl., wis effen täglich Zleiſch und niedliche 
Speiſen, und tristen Wein, Gaffee, Chocolade u. |. w., wir 
Heiden uns in Toftbare Tuͤcher, Seide und feine Leinmend; 
wir haben goldene Uhren und Tabatieren und Ringe, und 
wir reiten und fahren, wo wir auch gehen Ehnuten. Set laßt uns 
einmal den Handwerlemann und Bauern mit uns vergleichen : 
er iſt. Menſch, wie wir, bet aber das alles wicht, im Gegew 
theil, er plagt ſich, arbeiter ſich ab und bebilfe ih manchmal 
erbarmlich ; das nicht nur, ſondern eben der faure Schweiß, 
ben en mit Thraͤuen aus feinem Blur berauspreft, ber wird 
und zur Welolbung, zu ber Quelle, woraus wir .alle wulern 
Runus beflreisen, vab die uns manchmal nech nicht groß 
genug if; ber nämliche Fall findet hei allen Gelehrten, Raufr 
leuten, Eapitaliften, die non ihren Sutereffen leben und reichen 
Öbterhefigern flett, alle, alle ernährt der Bauer und bes 
Handwerkomann weit feinen ſauern ermurbenen Hellern. Was 
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wbwben: wir fagen, wenn nun biefe Gewerbſtaͤnde gegen uns 
auftreten und Abſchaffung aller Mißbraͤuche fordern wollten? 
— und doch koͤnnten fie das mit dem nämlichen Hecht, wo 
mir wir den Megentenfland und den. Adel zur Reformation 
zu drängen ſuchen. D laßt uns gerecht ſeyn! — Mißbräuche 
finden wir in diefer unvollkommenen Welt allenthalben bei 
Hohen und Niedern, und wer fie dann durchaus abgefchafft 
wiffen will, der fange ja erft bei fich felbft an: denn wenn 
das jeder thut, fo wirds Überall befier werden.‘ - 

Alles, was ich bisher zur Entfchuldigung- des Megenten, 
ftandes gefagt Habe, das gilt nun auch je nach Verhaͤltniß 
vom Adel und den -geiftlichen Stiftungen; uͤberall liegen Rechte 
und Verträge, aber auch Mißbraͤuche zum Grund, zu deren 
Abſchaffung ein jeder bei fich felbft den Anfang machen muß. 

Noch muß ich einen Einwurf entkräften, den mir mancher 
Zitanifte und Nichttitanifte machen wird; fie ſagen: Gott! 
warum bat und denn das Schickſal nicht in der freien Schweiz, 
in Holland oder in England geboren werden laflen? da atmet 
man Sreiheit, da kann man reden, fehrgiben, fingen und fagen 
and glauben, was man will! — Ich verfichere Ihnen meine 
Herren! es gibt überall Schranfen, die für Ihren unbänbigen 
Freiheitstrieb viel zu eng-find; man. muß überall bezahlen, 
arbeiten und gehorchen, überall herrſchen Mißbraͤuche, und jede 
Staatöverfaffung hat ihre Vorzuͤge und ihr Druͤckendes: bei 
aller Freiheit muß ſich doch der Werner Bauer von Zeit zu 
Zeit feine Viehftälle von den berrfchaftlichen Salpeterſiedern 
ausgraben laffen; ein fchredliches Serpitut, woran meines 
Wiſſens Tein deutfcher Kürft mehr denkt; bei aller Freiheit 
muß der hollaͤndiſche Bauer ohne. Vergleich mehr zahlen, als 
der Deutſche; und bei aller Freiheit muß fich der Britte von 
feinen oͤfters neidifchen und unerfahrnen Zunftgenoffen verur⸗ 
theilen oder von feines Gleichen um Schulden willen fo lang 
in ben Thurm werfen laffen, bis er auch den leiten Heller 
bezahlt Hat. Ich weiß folchen, unzufriedenen Freiheitsſtuͤrmern 
feinen beffern Rath, als daß fie nach Amerika unb zwar in 
"a unbewohntere Gegenden ziehen, da koͤnnen fie ja machen, 
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was fie wollen. Und wenn es ihnen fo ſchr nm Menſchen⸗ 
wohl und Begluͤckung zu thun ift, fo finden fie dort unter 
den Wilden ein weites Feld, wo fie wohlthätig wirken und 
mit der Zeit wohl gar, fo wie Manco Capac in Peru, eine 
Taiferliche Familie gründen koͤnnen. 


III. 


Unterfuchung ber Sreibeit und Gleichheit als ange 
maaßter Menfchenrechte, 


Die Mevolutionsfucht unferer Tage kommt mir gerade fo 
vor, als wenn die Schulkinder eines Dorf6 endlich einmal in 
der Aufflärung fo weit fortgeruͤckt wären, daß fie glaubten, 
fie hätten mit ihrem Schulmeifter gleiche Mienfchenrechte, und 
fi) Daher vornehmen, ſchlechterdings ihren Buckel nicht mehr 
den Streichen ihres Lehrers fo geduldig darzubieten und feinen 
Befehlen, gerade in der Stunde, wenns ihm gefiel, die Kection 
aufzufagen, durchaus nicht mehr zu geborchen. Dort Enirfcht 
der latſchichte Saffenbube, dem das Laſter ſchon aus allen 
Zügen herausguckt, auf den Zähnen Aber den Sohn ded Herrn 
Pfarrers, daß er da an einem Tiſch allein fien darf oder 
über des Schulzen Sohn, daß er die Oberſtelle einnimmt. 
Endlidy werden diefe freie Menfchen des Joches müde, fie 
fhmeißen den Schulmeifter vor die Thür, fchlagen den Soͤh⸗ 
nen des Pfarrers und des Schulzen Köcher in die Köpfe und 
jagen fie auch) fort, und-nun wählen fie ſich aus ihrer Mitte 
felbft einen Schulmeiſter oder gar etliche, die von Zeit zu Zeit 
abwechfeln muͤſſen; was dabei nun für eine Zucht und Ord⸗ 
nung herauskommen kann, das läßt fich denken, und um das 
Lernen und Fortruͤcken in Kenntniffen ift es bei diefer Vers 
faſſung ganz und zumalen geſchehen; die Beflimmung und 
der Zweck der Schule wird ſchlechterdings nicht erreicht, und 
doch haben die Schulfnaben genau nach unfern berrfchenden 
Begriffen von Freiheit und Gleichheit oder den Menfchenrechten 
gemäß gehandelt. - Darauf höre ich einen einwenden: 





pP 


316 


Dies Gleichniß iſt elend und hinkend; Fund wir kenn anch 
Sehulknaben ? — niemand kaun ja cheuder Aufpruch auf den Ger 
nuß der Menſchenrechte machen, his fein Berftanb entwickelt iſt 
und er ben vollen Gebrauch feiner Vernunft bat! — ich 
antworte: mein Gleichniß ift nicht fm hinkend, nicht fo elend, 
als es Ihnen vorfommt; der ganze Unterfchied befteht darins 
nen, daß die Schulfinder Eltern Haben, die fie wohl bald in 
Ordnung bringen werden, uͤhrigens iſt die Parthie ziemlich 
egal; koͤnnen wir ſagen, daß bei dem gemeinen Mann der 
Verſtand voͤllig entwidelt fey und daß er den vollen Gebrauch 
der Vernunft habe? — woher denn die erſtaunlichen Verir⸗ 
rungen des Aberglauhens und die fp ger ſchwachen Begriffe 
pon ſittlichen Pflichten, von Recht und Unrecht? — fogar. 
der Gelehrtenſtand iſt bei aller feiner vermeintlichen Aufklaͤrung 
und bei allem Foriſchritt in den Wiſſenſchaften, wahrlich und 
im eigentlihen Sinn noch im Schulfnabenalter: Wie. wenig 
ſind day Wahrheiten, die wir wiffen und über deren weſentliche 
uud zufällige Eigenſchaften wir gleihfärmig denken! — wir 
find und nicht in Den wichtigfien Pflichten der Religion und 
der Sitten, nicht einmal in den Geſetzen des Naturrechts 
einig, wis Fonnen wir ba fagen, wir feyen keine Schullpahen 
mehr. bedarf has Wk überhaupt keines Mannea, ber es 
mit der. Zuchtruthe in ber Hand in den Srhraufen belt? — 
Wehe uud! wenn an) unfre Schulmeiſter, fp wis in Frank⸗ 
reich, vor die Thuͤre geworfen wuͤrden, was würde donn auf 
unferer Ruhe und Gicherheir werden ? — Die heut au Tage 
herrſchenden Begriffe nom Freiheit. und Gleichheit fish Zabsr 
abfchenlich, empörend, und es ift Hochverrath, fie auszubreiten, 
fo Beilig und ehrwuͤrdig fie auch in ihrer reinen aub nuge 
trübten Quelle ſeyn moͤgen. Laßt ung dieſe wichtige Sache 
naͤber pruͤfen: jeder Menſch fühle ſich frei, wenn ar nirgend 
in feinen Handlungen oder in feinem Wirkungskraiak gehindert 
oder eingefchränft wird, wenn er alfo thun berf, was er 
will; wir Fünnen auch das noch dazu rechnen, meyn er 38 
Befriedigung her Staotsbeduͤrfniſſe entweder gar nichts, ober 
doch nur. fp vis! beizutragen braucht, als er. ſich ſelhſt unge 
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zwungen beſtiinumt bat. Dieſe Freiheit iſt uneingeſchraͤnkt, 
und rin jeder, der ſie genießt, iſt alſo inſofern vollkommen 
gluͤcklich und in dieſem Punkte befricdigt. 

Sobald wir dieſe uneingeſchraͤnkte Freiheit als An heiliges 
und unverletzbares Menfchenrecht anſehen, fo bat audy jeder 
Menſch ohne Ausnahme völlig gegrͤndeten Anfptuch auf den 
vollkommenen Genuß dieſes Rechts, folglich darf auch Feiner 
den Andern in dirſem Genug hindem. Dazu wird aber ers 
fordert, daß 
15) Febet Menſch, jedes Muglied einer buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft im hoͤchſten Grab der Deutlichfeit wiſſe and erkenne, 
welche Handlung an und für ſich ſelbſt recht oder murecht, 
erlaubt oder unerlaubt und nuͤtzlich oder fchädlich fm? — 
Denn Ich ſetze den Fall, der eine dder der andere weiß das 
nicht, fo wird er jeben Augenblick mir feinem Nebenmenſchen 
in Golifion kommen, er wird alfb oft einem andern feine 
Irrihelt rinſchraͤnken, oder die feinige wird, wenigſtens feiwer 
Meinung nach, éingeſchraͤnkt, er genießt alfo, feinen Begriffen 
gemaͤß, bie ihm zukommende Menichenreihte nicht; und 

2) Muß bei einer uneingeſchraͤnkten Freiheit, mit der voll⸗ 
ſtaͤndigſten Erkenntniß aller vollkommenen und unvollkommenen 
Pflichten, auch ein vollfomnten guter Wille verpaart gehen: 
denn wus huͤlfe das Wiſſen alles deſſen, was man thun follte, 
wenn man es nicht thun woher? — in dieſem Fall wuͤrde 
wiederum allenthalben die Freiheit eingeſchraͤnkt werden und 
vom Genuß dieſes Menſchenrechts wäre ebenfalls Feine Frage 
mehr, Da nun aber die Werbindung der vollſtaͤndigſten Er⸗ 
keuntniß aller Pflichten mit dem vollfonimen guten Willen 
den vollflommenften Grad der Veredlung und der endlichen 
Beftimmung ver menfchlichen Natur ausmacht, fo kaun un⸗ 
ſtreitig bie uneingeſchraͤnkte Freibeit auch nirgends anders, als 
in einer Geſellſchaft von Lauter vollenderen Menſchen ftatts 
finde. Der Berfaffer der Lebensläufe im aufſteigender Linie 
fagt duher an irgend einem Ort gar ſchoͤn: 

„Menn vote einmal alle im Puradies leben koͤnnten, ohne 
daß einer vom uns fine Haud ausſtrerkte, um Som Baum 
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Dies Gleichniß iſt chend und hinkend; And wir denn and 
Sehulknaben ? — niemand Eaun ja cheuder Auſpruch auf den Ger 
nuß der Menſchenrechte machen, his fein Merſtand entwickelt iſt 
und er ben vollen Gebrauch feiner Vernunft hat! — ich 
antworte: mein Gleichniß iſt nicht fü hinkend, nicht fo elend, 
als es Ihnen vorkommt; der ganze Unterſchied beſteht darin- 
nen, daß die Schulkinder Eltern haben, die ſie wohl bald in 
Ordnung bringen werden, uͤhrigens iſt die Parthie ziemlich 
egal; koͤnnen wir ſagen, daß bei dem gemeinen Mann der 
Verſtand völlig entwickelt ſey und daß er den vollen Gebrauch 
der Vernunft habe? — woher denn Pie erſtaunlichen Verir⸗ 
rungen des Aberglaubene und bie ſo gar Schwachen Begriffe 
pon fittlichen Pflichten, von Rechte und Unrecht? — fogar. 
der Gelehrtenſtand ift bei aller. feiner vermeintlichen Aufklaͤrung 
und bei allem Foriſchritt in den Wiſſenſchaften, wahrlich und 
im eigentlihen Sinn noch im Schulfnabenalter: Wie wenig 
find dey Wahrheiten, die wir wiffen und über deren wefentliche 
uud zufällige Eigeufhaften wir gleihfürmig denken! — wir 
find und picht in den wichtigfien Pflichten der Meligion und 
der Sitten, nicht einmal in den Geſetzen des Maturrechte 
einig, wig Tonnen wir dba fagen, mir fryen keine Schulknahen 
mehr? bedarf has Polk überhaupt heines Mgnnes, hey es 
mit ber Zuchtruthe in ber Hand in hen Gehranfen Bit? — 
Wehe uns! mean auch unſſe Schulmeiſter, ſo wis-in Frank⸗ 
reich, por die Thuͤte geworfen wuͤrden, was wuͤrde donn aus 
unſerer Ruhe und Sicherheit werden? — Die but zu Tage 
herrſchenden Begriffe non Freibeit und Gleichheit ſind daher 
abſcheulich, empoͤrend, und es iſt Hochverrath, fie auszupreiten, 
ſo heilig und ehrwuͤrdig ſie auch in ihrer reinen und nuge 
truͤbten Quelle ſeyn mögen, Laßt und dieſe wichtige Sache 
näher prüfen: jeder Menſch fühle ſich frei, weyn er nirgend 
in feinen Handlungen oder in feinem Wirkungskrais gebinhert 
oder eingeſchraͤnkt wird, wenn er alfo thun Darf, was er 
will; wir Fünnen auch das noch dazu rechngen, mernn er zu 
Befriedigung ber Steotöhrbürfuiffe entweder gar nichts, ober 
doch nur. fp viel beizutragen brauche, ats er. ſich ſelhſt auge 
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zwungen befimmt bat. Diefe Freiheit iſt uneingeſchraͤnkt, 
und ein jeder, der fie genießt, iſt Alfo inſofern vollkommen 
glädlich und in biefem Punkte befriedigt. 

Sobald wir biefe uneingefehränkte Freiheit als An heiliges 
und unverletzbares Menfthenrecht anfehen, fo bar auch jeder 
Menſch ohne Ausnahme vollig Hegränderen Anfptuch auf ben 
vollkommenen Genuß dieſes Rechts, folglich darf auch Feiner 
den Andern in biefem Genug hindem. Dazu wird aber ers 
forbert, daß 

1) Jeder Menſch, jedts Mnglied einer buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft im hoͤchſten Grab ber Deutlichfeit wiſſe und erkenne, 
welche Handlung an und für ſich ſelbſt recht oder wurerht, 
erlaubt ober Unerlaubt und nuͤtzlich oder ſchaͤblich ſey 7 — 
denn ich ſetze von Fall, der eine oder der andere weiß das 
nicht, fo wird er üben Augenblick mir feinem Nebenmenſchen 
in Colifiun Eortimen, ee wird alſd oft einem andern feine 
Ireihelt rinſchranken, oder die feinige wird, wenigſtens feiwer 
Meinung nad, éängeſchraͤnkt, er genießt alfo, feinen Begriffen 
gemäß, bie ihm zukommende Menſchenrethte nicht; und 

2) Muß bei einer uneingeſchraͤnkten Freiheit, mit der voll⸗ 
ftändigften Erfenntniß aller vollkommenen und unvollkommenen 
Pflichten, auch ein oolfomhnten guter Wille verpaart gehen: 
denn os Hälfe das Wiſſen alles deſſen, mas man thun follte, 
wenn man es nicht thun wollte? — in dieſem Gall wuͤrde 
wiederum allenthalben die Freiheit eingeſchraͤnkt werden und 
vom Genuß dieſes Menſchenrechts wäre ebenfalls Feine Frage 
mehr. Da nun aber die Verbindung der vollſtaͤndigſten Er⸗ 
kenntnißß aller P lichten mit dan volllommen guten Willen 
den vollfommenften Grad der Meredlung und der endlichen 
Beftimmung der menſchlichen Natur ausmacht, fo kaun ans 
ſtreitig bie uneingeſtchraͤnkte Freiheit auch nirgends anders, ale 
in einer Geſellſchaft von Lauter vollendbesen Menſchen ſtatt⸗ 
finden, Der Verfaſſer der Lebensläufe in auffleigender Linie 
fagt duher an ‚irgend einem Ort gar ſchoͤn: 

„Bonn wir einmal alle im Paradies leben konnten, ohne 
daß eier vom uns ſtine Hand ausſtreckte, um vom Baum 
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der Erkenntniß des Guten und Böfen zu effen, dann wol, 

ten wir zu unferm König gehen und fagen: Steig nın 

herab, lieber König! von deinem Thron und fey, wie unſer 

einer: denn wir brauchen bich nun nicht mehr.“ 

Daß wir alfo in und einen Trieb nad unumfchränktr 
Freiheit fühlen, und daß diefe Sreiheit auch ein wirlliches 





Wenſchenrecht ſey, das hat feine volle Richtigkeit; allein 


x 


diefer Trieb hat Feinen andern Zweck, ald um uns durch Ver 
eblung unferer Natur und durch immer fleigende fittliche Bol, 
kommenheit dieſer Freiheit immer würdiger zu machen; fi 
aber in unferem jetzigen Zuftand fordern zu wollen, kommt 
eben fo heraus, als wenn recht muthwillige, leichtfinnige und 
verfchwenderifche Pupillen ihre Vormänder zwingen wolle, 
daß fie ihnen ihr elterliches Vermögen herausgeben follten. 
Hier auf diefer Erde find wir in der Schule oder im Ber 


hefferungshaufe und beduͤrfen der genauen Aufficht eines Zucht 


meiſters, wenn wir und nicht alle Augepblid an unfem 


Mitmenſchen vergreifen follen. So wie dereinft unfre Boll 
kommenheit wächst, fo wird auch in der kuͤnftigen Melt unſte 


Freiheit machfen, das Fünnen wir der Gerechtigkeit und Guͤn 
Gottes ficher zutrauen. 

Eigentlich fordern aber auch unfre Heutige Titaniften ben 
Genuß der uneingefehränkten Freiheit nicht: denn fie fehen 
wohl ein, daß das nicht angeht, fondern fie beſtimmen das 
Sreiheitsrecht fo: 

Jedermann muß thun dürfen, was er wit, fo lang er 
feinem Nebenmenfhen nicht ſchadet. Diefes iſt 
nun der Begriff der natürlichen Freiheit. Wir wollen auf 
diefen unterfuchen : 

Wenn ein Bauer dem andern durch. das Gras feiner Wieſe 
oder über dad Getraidefeld geht, che es Halme getrieben bat, 
fo ift der eine Aberzeugt, dies Gehen ſchade weder dem Gras 
noch dem Getraide,; der andere aber weiß gewiß, daß © 
fchader, und er befürchtet, man moͤchte ihm mit ber Zeit einen 
gewohnten Weg daraus machen; er klagt alfo, und jet 
Gehen wird verboten oder gar beftraft; diefer Faͤlle gibt «6 
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täglih und unter allen Menſchen fo viel, daß die Palizei 
und die Juſtiz damis alle Hände voll zu thun haben. Wir 
Tonnen daher mit Grund behaupten, daß wir in dem, was 
unferem Nebenmenfchen fchadet, bei weitem nicht einerlei Mei⸗ 
nung find, fogar, daß jeder Menſch barinnen feine eigenen 
Grundſaͤtze habe, die theils aus dem Grad ber Erfenntniß 
feiner Pflichten, theil6 auch aus feiner ihm eigenen Denkungs⸗ 
art entipringen. -Da nun aber jeder Freiheitsgenuß nothwen⸗ 
dig darinnen beftehen muß, daß man fich wirklich als frei 
empfindet, fo ift kein Menſch frei, infofern er unter Geſetzen 
lebt: denn er wird oft und vielfältig gegen feine Meberzeus 
gung eingefchränft. Die natuͤrliche Freiheit ift alfo ein Ding, 
das zugleich ift und nicht iſt, folglich ein Widerſpruch, und 
aljo unmöglich. 

‚Gibt es denn ganz und gar Feine Freiheit, fo lang wir in 
diefer unvollfommenen Welt leben? — O ja! es gibt eine 
eingebildete und eine wahre Freiheit. Die eingebildete iſt, 
wenn man bei mannigfaltigen Einſchraͤnkungen fich doc) für 
frei halt, und das ift der Zah, in dem fich die Nepublilaner 
gewoͤhnlich befinden; diefe müflen bezahlen, arbeiten und ges 
borchen, fo gut, wie andre Unterthanen, aber da fie entweder 
ihre Vorgeſetzten wählen helfen ober zu Zeiten mitrathen bürs 
fen, sornehmlich aber, weil man ihnen von jeher weiß macht, - 
fie feyen frei, fo glauben fie es auch, im Grunde aber ift es 
doch bloße Einbildung; denn wenn fie auch auf der einen 
Seite vor den monarchifchen Unterthanen Vorzüge haben, fo 
haben fie auch dagegen wieder viele Nachtheile, von denen 
jene nichts wiffen. 

Aber laßt uns nun auch einmal die wahre Freiheit prüfen ! 
— eine Freiheit, die jedermann und bei allen Einfchränfun, 
gen vollkommen genießen, folglic) fich ſo gluͤcklich fühlen Tann, 
als es in dieſem Erdenleben möglich if; wenn wir den Be 
griff. der Freiheit recht in feinem -Wefen betrachten, fo ift fie 
im Grunde nichts anders, als ein anerfchaffener Trieb, durch 
ungehindertes Wirken von einer Stufe zur andern hinaufzu 
feigen ; um endlich: den Gipfel: der volllommenen Menfchen- 
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Höhe zu erreichen ;. tigentlich iR alſo der Freiheitstritb mid dem 
Vervollkommnungstrieb einerlei. Nun beſteht aber der ganze 
Fehler Barinnen, daß wir jene Menfchenhbhe Höchft ungerechter 
reife entweder im Reichthum oder im hoͤchſten Genuß aller 
ſinnlichen Vergnuͤgen, fey es auch im reinen und abfiramen 
Sinn des Epikurs oder im immer ſteigenden Genuß der aͤuße⸗ 
zen bürgerlichen» und Standeschre fuchen ; gewoͤhnlich verbinden 
wir fogar alle diefe Zwecke wit einander und machen fie zum 
Hlängenden Ziel, wotnach wir ringen, folglich ift «8 nicht an 
ders möglich, ale daß wir uns in die finnlichen Gegenſtaͤnde, 
die und Reichthum und Vergnägen gewähren und in die bür 
gerfiche Ehre unter einander theilen mäflge. Wei einem uns 
endlichen und unerfättlicden Trieb aber fheilen mäffen , das 
widerfpriht unferer Natur und unfern Begsiffen von ben 
Menſchenrechten, unb eben Hier liegt der ganze Grund alles 
Mißvergnuͤgens, inden man immer Freiheit und Genuß der 
MWenfchenrechte ſucht und fie doch in Feiner Lage unb in 
einer Staatsverfaſſung finden kaun. 

Es fehlt alſo hier blos am techten Begriff von der Veſtlmamung 
des Menſchen; dieſe kann bei der Nlrze unſers Lebens wicht 
ſinnlicher Genuß und irdiſche Ehre ſeyn, ſondern fie iſt nichts 
anders, als immer wachſende Erkenntniß unferer Pflüchten 
und alles deffen,. was wir zu thun baden, und dann beſtaͤn⸗ 
Bige Uebung im Wollen alles deffen, was recht und gut iſt. In An⸗ 
fehung des Erftern wird unfere Wirkſamkeit auch unterm firengfien 
Despotismus nicht eingeſchraͤnkt; in Ruͤckſicht der Erwerbung 
aller Kenntniſſe defſen, was unſere Pflicht iſt, find wir in 
jeder Lage vollkommen frei, beſonders, da wir bie Hauptquelle 
dazu in und ſelbſt haben und wir uns auch wenigſtens in 
Deurfehlann Uber Mangel an ben äußeren Hilfsmitteln nicht 
beſchweren koͤnnen; und was bas. Andere Verrifft, fo muͤſſen 
wir immer das nur wollen, was Obst will, weil dev, nur 
allein. vollkoimnen weiß, was reiht und gut. iſt; finden wir 
baher einin Wiberſtand in unſerm Wirken, beffen Ueberwin⸗ 
dung für uns zn ſchwer iſt oder wobnrch wir Unbrdaaug pub 
Uebels ſriften koͤnnen, fo muͤſſen wir bus sticht wollen, weil ea 








wegen eines Verbrechens nicht anklagen darf, deſſen ich mich 
fefber in dben dern Maaß ſchuldig gemacht habe, ober ‘ich 
muß mit dann auch gefallen laſſen, daß ſich der Beklagke 
eben des Rechts gegen mich bedient, and dankt wuͤrben unſere 
Revolutivnsfreunde groͤßtentheils uͤbel wegkommen: denn mer 
unter den Honoralioren hat nicht augeerbte Guͤter, Erſehungs⸗ 
und Standes vorzuge vor beim gemeinen Mann, die er wahrlich 

durch perſonliche Verdienſte nicht erworben hat? 

Ebeuſo, nur in einem Höher Grad, verhält es ſich nun 
auch mit unſern regierenden Familien: einige baden ſich in 
jeuen idhen Zeiten, wo Nittermuth bie groͤßte Tugend war, 
durch Eroberungen enpporgeſchwungen; allein jede dieſer Fam⸗ 
lien kann dagegen duch wieder Maͤuner unter den Nachkommen 
der erſten Eroberer aufweiſen, die durch eine verrreffliche 
Geſetzgidung und Regierung, durch Schu und Begluckang 
das alles wleder gur machten, was allenfalls im der erſten 
Beſitznehmung ungerecht war. Die meheſten demſchen Regreten⸗ 
haͤuſer haben ſich adeſſen in Anſchung der Unrerhemnaßigkeit iheer 
Beſitzungen nichts vorzuwerſen, indem fid, was ihre ande 
Rammte Erblaͤnder betrifft, von Kaiſer mb Reich damit belchnt 
werden; auch dieſe koͤnnen Regenten aufweiſen, deren glaͤnzende 
Thaten und hohe Tugenden mit vollem Recht uns zut iwigen 
Dankbarkeit auffordern; — Schande! underzeihliche Schanve 
iſt es, wenn wir nun ſolchen Familien, denen wir ja unſere 
ganze Nuhe, auſere Gewiſſensfteiheit, unſtte zanze Sichet⸗ 
heit zu verdanken haben, Vorwürfe machen wollen — und 
worüber? — daß fie mehr find als wirt — daß fie Men—⸗ 
ſchea find, die mis alle andere ihre Kohler haben. 

Was wäre Holland ohne Die Prinzen von Oranien und 
she die Fuͤrſten und Grafen von Naffen? — und doc, wie 
ſchaodde belohnt man ihre Nadpkonmien dafür? Churfuͤrſt Fries 
vrich der Siegreiche, Pfalzgraf bei Rhein, Palzgraf Guſtad 
von Zweibrucken, Herzog Chriſtoph von Märktemberg, welche 
Maͤnncr ) Haben nicht ihre Ränder und Staaten dieſen Fuͤrſten 
alles zu verbanlſen? — Welche unendliche Wohlthaten har 
Pokgp der Großmuͤthige, Landgraf zu fan Sam 
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Gegen Has mare habtn aber auch üinfere Rebofutidusfreunde, 
wenn fe niur noch nicht belirlich, ganz And gar nichts kinze 
werden; biefe Ungteichheit iſta nicht, bie ihnen jo laͤſttg fall, 
fordern jene, die Blod durch Geburt und Erbfchaft enifteht: 
Dh fehen Ve eine Menge son Familien, die Grſetzgebung 
regietetibe Gewalt, Ehre, Reichthͤmer, große Freiheiten und 
Vorzäge wie andere Güter Auf Kinder und Kindeskinber fort 
vererden, und denen fie gehorcheh muͤſſen, ohne daß biefe glüd 
liche Menſchen Vetdlenſte aufweiſen konnen, bie fie dazu berech⸗ 
tigen; bad geht ihnen nun Ans Hetz, das ift nicht zum And 
ſtehen, und doch wette ich Taufend gegen Eins, daß unter 
denen, bie gegen bie reglerende Familien und ben Abel fo 
ſchrecklich Yodzichen, ſelten einer je wird, der ed hicht, wein 
er feloft abelich, graflich über, fürfti geboren wäre, hat 
unbefcheiben finden Würde, daß mau gegkn diefe Feich&onfti 
YTatforrirägtge Sroming nut dis Öeität Sinpitsenben hätte! 
wi le Gerber Bebenten Mil, daß die Einrichtung Kol 
der ſo eben erklaͤrten und ad ber Freiheit Enkfprungenmn 
naturlichen Ungleithheit iſt. 

Wein kit den Utſprung bet nichäſten ältadelichen Kam 
in Deuiſchlaub unterſachen, ſo werben wir finden, baß ihre 

Stammvaͤtet und viele anter ihren Nachkommen große und 
weſennliche Verbieufte ut das Vaterländ hatten, man belähnt 
Tre wit ferien Gütern und Worrechten, die fie auf thre Kinde 
vererben konnten; und eben Biefed Erbrecht ſollte bann aud 
Kin Gporn für ditfe ſeyn, ſich wiederüm ulm ben Stäat vr 
vient zu machen. DE Yin gielch die Uniſtande vie Eid 
Behnbert haben and die flefenden Urmieen dem Möbel tienige 
 Witegenpäit gebih für ihre angeirbten Rechte und reihen, 
bein Watertanb zu dienen, Tb gibt es bach noch immet Wi 
Age genug, wo ſich ein ſolcher Marin tben dutch jr 
Whg vor aubren, die ſie nicht haben, nutzlich achen lan. 
Wean vleſes ik nicht geſchieht, fo iſt bas ein Maugth Ai 
boffförhitiönheie der melnſchlichen Naller; woͤllen ir Dil 
rüber; fo Müffen wir wieber bei und — züerſt Anfänge: 
denn ER AR Day Allee Auegemiichle Sache, kahl eittkn Anden 





tugendhafte, von ‚Herzen fromme und ihre Unterthanen wie 
eine Mutter liebende Dame gewefen. Joſeph der Zweite wurde, 
aus lauter Hige Ind Drang ein ausgezeichneter guter Regent 
zu feyn, ein- Opfer feiner Plane, und Leopold der Zweite 
bedarf nur des Leſens der Briefe über Stalien von Du Paty, 
um in die Reihe der größten und edelften. Fürften gefet zu 
werden. - Und die Familien diefer unfterblichen und verbienfl« 
vollen Männer follten wir darum, daß es auch zumeilen 
gewöhnliche, auch wohl lafterhafte Fürften unter ihnen gibr, 
dem Titanismus Preis geben? Das hieß. wahrlich unferm 
NaionalsEharalter einen Schandfleck anpängen. 


IV. 


Unterſuchung ber Folgen, die aus ber Empbrung der 
Untertbanen gegen ihre Obrigleit entſtehen. 


Von den Staatsrevolutionen, die aus Croberungen unb 
durch Beſitznehmung fremder Regenten entftehen, Tann hier 
deßwegen die Rede nicht feyn, meil der herrfchende Geift unferer 
Zeit nichts damit zu thun hatz nur allein die Folgen will ich 
unterfuchen, die die Empörung begleiten. Man beruft fi in 

dieſem Fall auf eine Befugniß, die ihren Grund in bem Natur 
recht haben foll, daß nämlich unmoͤglich viele Menſchen um 
eines Einzigen willen, fondern daß diefer Einzige vielmehr 
um ber vielen willen eriftire. Daraus folgert man dann, 
wie man glaubt, Togifch richtig, daß es nun auch den vielen 
zufomme, ben Einzigen, der um ihres Beten willen da ift, 
zur Rechenſchaft zu ziehen, oder winn er feinem Zweck nicht 
entfpricht, ganz abzufchaffen, und ſich eine andere, ihnen felbft 
gefällige Verfaffung zu geben. 

Was den erfien Sat betrifft, daß der Regent um feiner 
Unterthanen willen, und dieſe nicht um feinetwillen exiftiren, 
fo bat niemand etwas dagegen einzuwenden: denn Feiner kann 
regieren, wenn er keine Unterthanen hat; da nun Regieren 
nichts anders heißt, als die Unterthanen ſchuͤtzen und begluͤcken, 


erzeigt ? — feine Reformation, feine Stiftungen -für Arm, 
feine Marburger Univerfität und feine mannigfaltigen Veror 
nungen und Einrichtungen, find fie nicht - alle glorwürig 
Quellen des Segens für alle feine Unterthanen? — Kam 
wohl die allerforgfältigfte Mutter für ihre Kinder mehr thun, 
als was die Landgräfin Amalia zur Zeit des Dreißigjährigen 
Kriegs für ihre Untertbanen gethan har? und wir Heſſen folten 
. gegen biefes fo verdienſtvolle Fuͤrſtenhaus undankbar feyn? — 
ich gedenke mir Vorſatz Feines jeßt regierenden Fuͤrſten, um 
den Verdacht der Schmeichelei zu vermeiden. Welche vor 
trefflihe Männer hat nicht das gefammte Haus Sachſen aufzw 
‚weifen ? man denke nur: an feine Regenten zur Zeit der Refor 
mation und nachher an Herzog Bernhard von Weimar und 
an Herzog Ernft den Zrommen von Gotha; ohne die innigfie 
Ruͤhrung und ohne die Empfindung „der tiefften Ehrfurch 
kann ich mich niemals diefes Muſters eines chriftlichen Fuͤrſten 
erinnern. Auch das Haus Braunſchweig hat größe und gute 
Megenten gehabt, und was Herzog Ferdinand war, das var 
und kann Deutfchland nicht vergeffen. Was wären mir jekt, 
wenn Sriebrich der Einzige nicht eriftirt hätte? — und doch 
wäre er nicht Friedrich der Einzige geworden, wenn ihm fein 
Vater und fein Urgroßvater Friedricy Wilhelm der Große nicht 
vorgearbeitet hätten. Und endlich koͤnnen wir, ohne bie grüßt 
Ungerechtigkeit, dem Erzhaus Defterreich feine unſterblichen 
Verdienfte um das deutfche Barerland abfprechen? — Bären 
wir nicht ſchon vor zwei bis breihundert Fahren und noch in 
fpätern Zeiten ein Raub der Ottomannen ohne- diefe Bormautt 
geworben ? — welche große, gute und fromme Regenten waren 
nicht die Marimiliane? — und laßt und gerecht feyn! wer 
Kaifer Franz des Erften geheimes Leben weiß, der muß dieſem 
edlen Fuͤrſten in feiner Seele gut ſeyn: denn er hat die vor⸗ 
trefflichften Regierungsplane entworfen; wenn fie nicht alfofort 
ausgeführt werden konnten, fo waren blos bie Verhaͤlniſſe 
ſchuld, in denen er ſich befand; feiner Gemahlin, der Kaiſerin 
Königin Marie Therefia, wird Feiner, der ihre Gefchichte nad) 
ber Wahrheit weiß, das Lob abfprechen, daß fie eine hoͤchſt⸗ 


. Ep ausgemacht rip und in allen Zaͤten 414 Aygelanns 
wahr auch dieſer Satz allgemein angenonmen wird, wil 
man ihn doch im Tal. der Gtagrereoglatign nicht gelten. laſſen; 
bie gemäßigten Freunde herjelben fagen: jq, Ang nerftcht ſich 
von ſelbſt, daß her gemeine Mann, her Yaner. gab. der Hande 
werfömann, yoy Staates und Regiepungsſachen nichtg weiß, 
und daß sr alſo auch in falchen Dingen nicht urthrilen und 
nicht entſcheiden Tann, das muß er den Mrtheilafähigen im 
Vertrauen gelagt: das glauben fie ſelbſt zu ſeyn) Ahsrlagen. 

Die Fitaniſten hingegen gehen piel weiters aflerhinge! Iagen 
fies Bat jeber Hausyater das Recht, hier feine Stimme zn gehen, 
bes Polkg Stimme ift Gottes Stimme Kim Eprugh in bisfem 
Sinn sine ſchreckliche Liche), wenn die Nation oder das Weit 
eing Merarhnung aber ein Geſetz gibt, ſo iſt jedermann ſchuldig 
an gehnsrhen; fir hat die mathrliche Sreiheit, ſich eine Staaté⸗ 
ersfaflung zu mählen, bie ihr am liebſten if, taugt fig yicht, 
was gebt das andere an? — unh fie hat das Recht, jedem 
Schranken zu Ishen, der jhr da im den Meg tritt; und wenn 
auch feine Vorſchaͤgt heſſer waͤrfn al Die übrigen, fie jſt Tone 
uerain, fie darf thun, wag ihr gut daͤucht. 

Peine Behanptungen müflen var dem Richterſtubl der Ben 
aunft und deq gefunden Wenſchen⸗Verſtandes genräft merken. 

Im erſten Kalle follen blos die Urtheilsfaͤhigen den Regenten 
zur Rechenſchaft ziehen; biefe wären alſo im Grund bie 
Geſetzgeber des Volls; wie follen nun biefe ausgewaͤhlt, 
beſtimmt und mit der gehörigen Gewalt verfohen werden ? — 
Hier find pur drei Fälle möglich: 

1) Wenn fie der Megent wählt. 

9) Ben fie fi ſelbſt zu Gewalthabern aufıwerfen. 

3) Wenn fie das gefammie Wolt wählt. ’ 

Die erfte Wahlmerhode wird von den Revolutionsfreunden 
alfofort verworfen : denn fie fagen, das iſt eben ber Fehler, 
den wir rhgen und den wir abgefchafft wiffen wollen. 
Die qigeite jſt beßipegen ein verwerflicher Gedanke, weil fi 
bei weiten die sgehrfken Unterthanen {hr urtheilefähig Haken, 
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unb zwar diejenigen, bie es am allerwenigften find; welch eine 
Serrättung wärbe in der bürgerlichen. Geſellſchaft entſtehen, 
wenn jeder, der da glaubt, er verflände etwas von Gefeßgebung 
und Regierungsfachen, auch das Recht haben follte, mitzuras 
then? — jede Meinung würde eine Parthei bilden; jede Parthei 
würde fich zu verftärfen fuchen, und alle würden am Ende 
gegeneinander zu Felde ziehen. Muͤßte nicht dadurch eine 
allgemeine Anarchie und ein unüberfehbares Elend entſtehen? 

Endlich und zum dritten fol das Volk bie Urtheilsfähigen 
wählen; dazu wird nun erfordert, daß das Wolf erft muß 
entfcheiden koͤnnen, wer urtheilsfähig ift, und zweitens muß es 
fie dann auch wählen wollen. Wer nun nur die geringfte 
Menfchenfenntnig, ja wer nur beobachtet hat, welche Kabalen 
bei Predigers und Schulmeifters und überhaupt bei allen Volle 
wahlen gang und gabe find, der muß vor dieſem Gedanken 
zuruͤckbeben; ein jeder Böfewicht und gemwiffenlofer Schlaukopf, 
der nur die Kunſt verfteht, fich bei dem Poͤbel beliebt zu machen, 
wird gewählt, der Abſchaum der Nation kommt ans Huber 
der Gefeßgebung, und nun ift des Jammers Fein Ende. Mer 
kann alle diefe Facta Iaugnen, und wer muß nicht geftehen, 
daB die Wahl. der Urtheilsfähigen durch fich ſelbſt und durch 
das allgemeine Volk eine bloße, aber hoͤchſtgefaͤhrliche Chimäre 
ſey? — Tann man denn nicht einfehen, daß bei unſerer jetzigen, 
obgleich unvollkommenen Verfaffung, wie alles in der Welt 
unvollkommen iſt, und auch nicht anders feyn kann, noch immer 
am mehrften Urtheilsfähige in Megierungsfachen mitwirken? — 
Durchgehends werden doch gelehrte und fachkundige. Männer 
zu den Aemtern beſtimmt, unſere Generäle und Archonten find 
feine Schneider, Schufter und Bierbrauer; wir haben feine 
Männer an der Spige, die Vatermoͤrder, entlaufene Galeeren⸗ 
Sclaven und gebrandmarkte Webelthäter find. O ja! ich geſtehe 
gern, daß es auch jchlechte Leute in den obern und niedern 
Eollegien gibt, allein welches Webel ift das größte? 

Aus diefem allem ift nun auch zugleich Elar, daß die von ben 
Titaniſten behauptete Souveränität des Volks ein abſcheulicher 
und hochſtgeſchrlicher Irrthum ſeoz man ſtelle mir die kleinen 
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Demofratifchen Cantons in der Schweiz nit zum Beifpiel 
auf, diefe beftehen aus etlichen Gemeinden, deren Bürger 
Iauter Bauern und die alfo dem Stande nach alle gleich find, 
bier ift eine ruhige Volksherrſchaft denkbar; aber wie Tann 
ein großes Volk, das aus fo erftaunlich vielen, hoͤchſt verfchies 
Denen Ständen befteht, fich felbft regieren? — Gelehrte, Kaufs 
leute, Handwerkföleute und Bauern, alle unter ſich gegeneinander, 
und wieder alle gegen ben Adel, wie ift da Vereinigung zum 
allgemeinen Zweck der Staatswohlfahrt mbglih? — In bdiefem 
fchredlichen Zuftand muß nothwendig immer die größte und 
mutbigfte Parthei fiegen und herrſchen; und dieſe kann ans 
feinen andern. Gliedern beftehen, ald aus Menfchen vom nies 
drigften Pöbel, deren e8 immer am mehrften gibt, die alfo 
nichts zu verlieren haben, die ohne Erziehung und ohne Kennts 
niffe find, und die von den wildeften Leidenfchaften beherrfcht 
werden. Wenn der Sat einmal angenommen wird, daß alle 
Menfchen gleiche Rechte Haben muͤſſen, und da fich alle gleich 
find, fo werden in Stalien die Banditen und Razaroni bald 
den Souverain ausmachen, und in Deutfhland wird ed dann 
auch an Herrſchern dieſes Gelichterd ganz und gar nicht fehlen. 
Sreiheit und Gleichheit in diefem Verſtand ift ein: Thier, das 
aus dem Abgrund herauf fleigt und die Staatöverfaffung ber 
Hölle auf Erden einführen wil, Wie kann doch Thomas 
Paine einer Nation die Unfehlbarkeit zugeftehen! — 

Gegen diefe fonnenktlare Darftellung wendet man ein, es 
ſeye auch die Meynung nicht, daß jener Auswurf des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts etwas zu fagen haben folle, nur ber Activ⸗ 
bürger, der erwerbende Hausvater ſey's, bei dem die Urquelle 
der regierenden Gewalt ihren Sig habe und haben mäffe! — 
Sur! — wer fihäßt ihn aber dabei, er ſich ſelbſt? — nun 
da find wir ja wieder im. Naturftand, wo fich jeder Haus 
vater mit den Seinigen gegen jeden Anfall bewaffnen und in 
Sicherheit fegen muß, wahrlich ein Höchft trauriges Schickſal! — 
oder foll eine Armee, eine Nationalgarde ihn fügen? — 
licher Gott! davon haben wir das Beifpiel in Frankreich; der 
Activbuͤrger wählt Deputirte, wie das zugehe, das habe ich 


worfin gehchildent; dieſe „Deptisten machen den 

sein, die Gefetgeher, qus; jeher gher bach dig mehrſten * 
aber ihr eigenes und nicht Daß gempetine Bee; und ehr ſelten 
einer, pft gar Feiner, verſteht nur das Geringſte von der ſo 
ſchweren Miſſenſchaft einer pernuͤnftigen Politik. Dieſe Archonten 
heſtimmen nun wieder die Weiehlähaber des Nationalgarde, 
immer aber find alle dieſe Herren doch im Grund vom Pbel 
and zwar pom allergeringfien und ſittegloſeſten abhängig : denn 
ber halt ſich für hen  Gauperain, und viemand macht Ihm dieß 
VPorrecht ſtreitig. In dieſer Verfaſſung iſt alſo Schutz und 
Begluͤkung uvmͤglich, dagegen Rauh und Mord mit allen 
ihren Folgen allgemein, 

Ich weiß Maͤnner, die ſo weit gehen, daß fie fagen: die 
Volksſouperaͤnitaͤt ſey einmal unlaͤugbar, die Folgen mochten 
nun auch fepn, wig fir mollten; wenn 8 eing Nation wicht 
peſſer haben wolle, ſo fen bad ihre Schuld, und niemand habe 
ſich darin zu miſchen. Wie! geht denn hen Menſcheufreund 
nicht an, daß jet Milliougn Kinder, uud abermals mehrer 
hunderttauſend rechtſchaffenex Menfchen aus allen Klaſſen, dem 
Raub, dem Mord, der Pluͤnderung, dem ſchrecküchſien Dit 
potismns und allen Graͤueln ber Anerchif ausgeſetzt finb? — 
war Frankreich je in irgend einer dage, und unker irgend einer 
Regierung ſo unglaͤclich wie jetzt? — und jſt moßl ein 
Funke Hoffnung uͤbrig, daß dieſes große Reich auf dieſew 
Wege jemals zur Rube und zum Wohlſtand kommen werde? — 
man Faun ſagen, bie Schweiz, Holland und Englanp od ; ja 
auf dieſem Wege freie und glhdliche Staaten geworden; ich 
antworte aber mit Grund: nein! auf dieſem Mege nicht! — 
man Iefe Johaun Müllers Schweizergeſchichte, ſo wird man 
sing himmelweite Perſchiedenheit finden: piele pon Adel, pie 
Geiſtlichkeit und das Volk ſetzten ſich gemeinſcha aftlich gegen 
die nnerbdrten Bedruͤckungen ber — —— egqmten in 
Defenfipusfand, und nun brachte eine Folge Die andere bernor. 
In den Niederlanden mürhete der Herzog vn Alba und mit 
ibm. alle Graͤuel des Gewiffenszwangs; bier trat dag Recht 
ber Gelbſthuͤlfe ein, und nicht der Pobel, ſondern ein tapfer 








Erf; in Verbindung mit dem Adel wars, ber den Hecan⸗ 
dern mit feinem Blut und Leben dig Freiheit erkaufte. In 
England endlih gab Dir Eiferfudht zwiſchen ben Föniglichen 
Samilten Dort und Lancaſter, und der Daher entfichende blutige 
Buͤrgerkrieg, dem Adel Anlap, ſich und dem Volke na und 
nach Freiheiten zu erwerben, niemals aber iſt von einer abſo⸗ 
luten Volksherrſchaft in irgend einem Sinn die Rede geweſen. 
Und überhaupt habe ich in dieſen Blaͤttern ſchon einmal ange⸗ 
merkt, daß die Vorzüge bjefer dreien Staatsverfafiungen 
blendend nicht find, als wir fie uns vorſtellen. 

Um aber doch auch den Revolutionsfreunden, befonbers in 
Deusfchland, alle Gerechtigkeit wieberfahren zu laſſen, fo geftche ich 
gerne, daß die gemäßigfeu und billigften unter ihnen eine folge 
ſchreckliche und verabſcheuungswuͤrdige Staats⸗ Umwaͤlzung, wie 
die franzoͤſiſche iſt, ganz und gar nicht wuͤnſchen, ſondern ſie 
glauben: man, koͤnne durch friedliche und keineswegs 
gewaltfame Mittel nach amd nach den Mängeln unferer 
Regierungsverfaſſungen abhelfen, und alſo auf dieſem Wege 
ohne Gefahr zum Zweck kommen. 

So billig und edel das nun auch gedacht iſt, ſo zweckwi⸗ 
drig ſind die Mittel, deren man ſich zu dieſem Ende bedient; 
wir wollen ſie pruͤfen: 

Die Preßfreiheit überhaupt, und bie Publizitaͤt insbeſondere, 
ſollen die Mittel ſeyn, wodurch ſie die Regenten und ihre 
Dienerſchaft zur Abſchaffung der Mißbraͤuche beſtimmen wollen; 
man iſt der Wohlthaͤtigkeit jener Mittel ſo gewiß, daß man 

entweder hohnlaͤchelt oder aus der Haut fahren will, wenn 
man nur Bebenflichkeiten dabej finder; und dem allem ohnges 
achtet trete ich vpr ganz Deutſchland auf und fage laut und 
unverholen: bie Preßfreiheit und bie Publizität find bei dem 
einzelnen Guten, daß fie hin und wieder gewirkt haben mögen, 
die naͤchſten und ih kann mit Grund fagen, bie-zureichenden 
Urſachen der allgemeingn Unzufriedenheit mit ben Regenten 
und des allgemein herrſchenden Revolutionsgeiſtes. Durch alle 
bie mancherlei Journale, Zeitungen und fliegenden Blätter iſt 
der wahren, langſam fortfchreitenben und gruͤndlich erhellenden 
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Aufklaͤrung unendlich gefchadet, Hingegen der Sittenloflgkeit, 
‚der frechften Religionsveradhtung, und dem Hang zur zügel- 
Iofeften Freiheit Thür und Thor gedffnet werben. Läugne Das, 
wer es laͤugnen kann! — die ganze Menge des leſenden 
Publikums findet da jeden Augenblick Fehler, bald diefes, bald 
jenes,’ bald feines eigenen Negenten aufgedeckt, und gar. oft 
find ſolche Erzählungen nicht einmal wahr; indeffen glaubt 
man fie doch, und man wird dadurch nach und nad) verdrieß⸗ 
lich, mißmuthig und- unzufrieden mit allen Obrigfeiten, daraus 
erzeugt fich endlich win förmlicher Haß gegen fie, und fo if 
der Revolutionsgeiſt gebildet. Iſt das denn nun der fo wohl⸗ 
thätige Zweck, den folche Xehrer der Menfchen braugen? — 
und wird dadurch unfere Staatsverfaffung nach und nach auf 
eine friedliche Weiſe verbeffert werden? — gerade das Segen; 
theil; denn: 

1) Gewoͤhnt man fi) dadurch ans NRäfonniren und Tadeln 
der Regierungen, aller ihrer Gefeße, Verordnungen und Hands 
lungen in Öffentlichen Gefellfehaften, und verbreitet dadurch 
den Geift der Unzufriedenheit und der Nebellion auch unter 
den nicht lefenden Ständen. 

2) Dadurch, daß mans nun einntal gewohnt iſt, alles, was 
die Obrigkeit thut, zu Eritifiren, verurtheilt man nun auch ihre 
vortrefflichften Schuß: und Beglüddungs-Anftalten, fobald fie 
uns entweder nicht einleuchten, oder wenn manchmal aus 
zweien Uebeln, die der Regent weder entdecken kann noch darf, 
das geringfte gewählt werden muß, biefe Wahl des geringften 
Uebels bitter gerügt wird. 

3) Seder wirkliche Sehler, den der Landesherr macht, denn 
er ift Menfch und fehle daher mannigfaltig, wird nicht mit 
dem Mantel der Liebe bedeckt, nicht nach Menfchenliebe beur; 
„theilt, nicht nach der Regel: was bu nicht willſt, das Dir 
andere thun follen, das thue ihnen auch nicht, angefehen, fon 
dern man jauchzt und triumphirt als Über einen unwiderleg⸗ 
baren Beweis feiner Mechthaberei, dadurch wird dann der 
Nevolutionsgeift immer tiefer und fefter gegründet. 

4) Wer nun einmal unzufrieden ift, der befolgt alle herr⸗ 
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ſchaftliche Verordnungen. mit Widerwillen und mit Zwang; 
er macht fich Fein Gewiffen, fie zu übertreten, wo er es nur 
ungeftraft thun kann; da nun Fein Gefeg fo gut ift, das 
nicht bei der Werfchiedenheit der Gefinnungen bie oder da 
einem mißfallen follte, fo ift auch. der Gehorfam immer mans 
gelhaft und bei der herrfchenden Idee von Volkäéfreiheit, die 
aus der Publizität entfteht, macht man fich eine Freude dar 
aus, dieje Freiheit zu behaupten. 

3) Die unvermeidliche Zolge von diefem allem ift, daß 
jeder wachſame Regent fich genöthigt fieht, Aufmerkfamteit, 
Strenge, genaue Polizei und Strafen auf alle Weife anzu⸗ 
wenden, um feine Gefeßgebung zu handhaben und fich allents 
halben Gehorſam zu verfchaffen, weil ohne dies bie öffentliche 
Ruhe und Sicherheit unmoͤglich beftehen Tann. Das endliche 
Reſultat von diefem allem Tann nun 

6) Fein anderes feyn, als daß bei dem immer fleigenben 
Grad des Nevolutionsgeiftes und des allgemein herrfchenden 
Sreiheitsfinnes, auch die Wirkfamkeit der regierenden Gewalt 
in eben dem Verhaͤltniß fleigen muß; gefchieht das nicht, fo 
wächst der Muth der Empdrung dem Negenten. über fein 
Haupt und die gewaltfame Revolution mit allen ihren graͤß⸗ 
lichen Folgen tft unvermeidlih; und will er die Macht bes 
Stärferen immer vermehren, fo wie ber Freiheitsdrang zus 
nimmt, fo vermehrt fich auch dadurch der Haß und die Ers 
bitterung bes Volks gegen ihn, die Unzufriedenheit und bie 
Sehnfucht nad) Sreiheit wird immer ftärfer, und wenn endlich 
ihre Elaftizität aufs hoͤchſte gefpannt ift, fo bricht fie durch, und 
nun ift des Jammers Fein Ende. Was foll nun ein Regent unter 
diefen Umftänden thun? — fanft, gerecht und weife regieren ! 
Nun, wenn er das benn-thut, fo gibts doch taufend und 
abermals taufend Faͤlle, wo er dem Laſter und dem Unrecht 
entgegen wirken und biefe beftrafen muß; überall, wo er das 
aber thut, da entftehen Unzufriedene; und weil die wenigften 
beurtheilen koͤnnen, was in Staats: und Negierungsfachen 
immer gerecht und weife ift, aber doch dem. Geift unferer Zeit 
gemäß urtheilen wollen, fo iſt in einem ſolchen Fall ber Fort⸗ 
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ſchritt bed Revolutionsgeiſtes zwar langſamer, aber er wird 
kelneewegs gehindert, und je gelinber bie Regierung iſt, deſto 
muthiger wächst das Unkraut zwiſchen dem Walzen empor. 

Ich rufe alle verſtaͤrdige, wahrhaft urtheilsfaͤhige und nnfer 
deutſches Vatetland liebende Maͤnner anf und bitte fle ruhig 
und nach den ſtrengſten Regeln der Wahrheit, der Bernunft 
und der Religion, meine Säge zu priͤfen; ich bir überzeugt, 
daß fie dann alle mit einander mir ihren Beifall nicht werden 
verfagen koͤnnen. Ja, Ich getraue Mir mit ntelnen Geſinnungen, 
in dieſem Fall und mit dieſen Blättern, Bor den Richterſtahl 
ded Weoltregenten zu erfcheitten, und ich Bin gemiß, daß Er 
mich nicht beſchaͤmen, fondern mir Mohlgefallen zuwirken 
wird. ' 

Sind denn nun die Preßfreiheir und die Publizität, fo wie 
fie heut zu Tage bei uns üblich ſind, friebllche und keines 
wegs gewaltſame Mittel, ben Mängeln unferer Regleruugs⸗ 
verfaſſungen abzuhelfen? — Wahtlich nicht? im Gegentheil, 
fie wirken unfehlbar und anaufhaltbat zur gewaltſamen Fe 
volution mit aller ihren ſchrecklichen Folgen; und wirb es 
dann durch ſolche Revolutivnen nach fo viek vergofſenem 
Buͤrgerblut beſſer werden? gewiß nicht! vilel lieber will ich 
mein Leben auf einer wuͤſten Juſek einſam verſeufzen, als 
unter dem wuͤthenden Volkedeſpotismus keinen Augenblick 
meines Lebens und meines Eigenthums ſicher ſeyn. 

O es iſt um die vernunftige und wohlgeleitete Preßfteihelt 
und Publizitaͤt eine hetrliche Sache? — aber darinnen find 
wir uns doch alle einig, daß Schriften, die offenbar dem 
Staat und der Religion ſchaͤdlich ſind, unmoͤglich gedulbet 
werden konnen. Welche find aber dem Staat ſchaͤblicher, ale 
wenn man die Handlungen der Regenten, fle mbgen tem 
wirklich oder blos vermeintlich ſchaͤdlich ſehyn, biffentktch und 
- re Scheu an den Pranger ſtellt? — inbem fie die unver⸗ 
meidliche Wirkung thum, daß fle eine fruͤhere oder ſpaͤtere 
gewaltſauie Rebolutlon bewirken muͤſſen, wie ich for eben uns 
wiberlegbar bewleſen Habe. Und konnen wohl Schriften für 
die Keligion ſchaͤblicher wirken, als feldhe, die fe auf einer 
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fchiefen Seite vorſtellen, in falſches Licht daruͤber Verbreiten, 
und fie auf eine grdbere oder feihere Weiſe lächerlidy machen? 
— und haben wir beren heut zu Tage nicht viele ? 

Liebe deurfche Landesleute! höhe und niedte, votnehme uiih 
geringe! — es gibt wahrlich nur einen fauften, friedlichen 
und wohlthätigen Weg, auf welchem alle Mißbraͤuche, fo vie 
es in biefer unvollkoinmenen Welt nut immer möglich iſt, 
abgeſchafft werden idanen, und vieſer if ganz gewiß allge 
meines Streben nach fittliher Vollkommenheit, Veredlung 
feiner feldft und Vermeidung des Luxus; mit einem Wort: 
allgemeine und praftifche Eultur der reinen und wahren chriſt⸗ 
lihen Religion. Diefe lehrt und unterthan und gehorſam 
feyn, denen, die Gewalt über uns haben, und nicht etwa allein 
den Gütigen und Gelinden, fondern au den Wunderlichen; 
fie überzeugt uns von unferem eigenen grund » und bodenlofen 
moralifchen Berberben, dadurch werden wir demuͤthig: denn 
wir fehen ein, daß wir immer noch größere Fehler als andere 
haben, und daß wir an ihrer Stelle noch fchlimmer feyn wär, 
den, wir werden im eigentlichen Sinne tolerant, wir finden 
an uns felbft fo viel zu verbeffern, daß wir äußere Refor⸗ 
mationen gerne ruhen laffen, wir wiflen, daß wir in biefer 
unvollkommenen Welt des Genuffes einer vollen Sreiheit uns 
fähig find und daß fie uns ſchaden würde, daher dulden wir 
alle Einſchraͤnkungen ale Befferungsmittel mit Freuden, und 
dann können wir gewiß feyn, daß bei einem allgemeinen Sort 
fchritt diefer einzigwahren Aufllärung auch unfere Regenten 
keineswegs zuruͤckbleiben werben. Nicht der empörende Res 
volutiondgeift, fondern der alles tragende und durch Beifpiel 
und» fanfte Weberzeugung beiehrende Geift der Gottess und 
Menfchenliebe ift das einzige und wahre Mittel ſowohl uns 
felbft, als unfre Regenten und unfere Staatsverfaflungen zu 
veredeln. 

Iſt nun hie oder da ein ruhiger Freund der Wahrheit, der 
nicht mit mir eines Sinnes iſt, der widerlege mich, aber mit 
Gruͤnden, nicht mit Deklamationen; nur diefem werde ich 
antworten und gerne Belehrung annehmen, wo ich überführt | 
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werde; einen ſolchen bitte ich aber, auch meine Grundlehre 
der Staatswirthichaft zu leſen, fo wird er finden, daß ich auch 
die Regenten: Pflichten Tenne. Jeder aber, bei dem der Tita⸗ 
nismus Überkocht, der mich mit Hohn und Bitterkeit, Schaͤn⸗ 
den, Schmähen und Vorwürfen angreift, wird von mir mit 
Stillfchweigen, fo als wenn er gar nicht eriflirte, vorbeige⸗ 
gangen; es wirb gewiß einmal eine Zeit Tommen, wo es ſich 
zeigen wird, wer von uns recht gehabt hat. 








In. 


Vertheidigung 
gegen 
die ſchweren Beſchuldigungen 
einiger Sournaliften. 
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Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. SupplL Band. 22 


Wenn du beine Babe auf dem Altar opferft, und wirft allda eins 
gedenk, baß dein Bruder etwas wider bich habe, fo laß allda vor 
bem Altar deine Gabe, ‚und gehe zuvor bin und verfühne dich mit 
deinem Bruder, und Dana Tonyie nad opfere dekae Babe 

Matth. 5,8. 23. 24. 





©: bang die Unfälle auf mid) ta ſchimpfen, ſpotten und 
verdreben meiner Worte befichen, ſo lang halse ich es nicht für 
nöthig urd achte es nicht der Mühe werth, sin Wort daruͤber 
zu ſagen; denn was fall-ich antworten ? etwa swieber ſchimpfen, 
wieder ſpotten ? — Nein, Dafür behuͤre mich mein Sort, der Ehrif 
vergilt ‚nicht Boͤſes mis Boͤſem, ſondern mit Liebe und Schw 
nung: Wuͤrde aber jemand meine Lehre, meine Grumdſaͤtze 
zu widerlegen fuchen — welches noch nie verſucht werden iſt 
— fo wärbe ich ihm Rode ſtchen und ihm Rechenſchaft mei⸗ 
nes Glaubens geben; oder wenn jemand meine Perſon und 
meinen Character eines Verbrechens beſchuldigt, fo daB daduech 
ein allgemeiner Verdacht gegen merine Rechtſchaffenheit entfich, 
weburcd dann auch nothwendig meine Schriften bei Dean, 
Die weder mid) noch mecine Lehren genan kennen, in Mißkredit 
gerathen muͤſſen, fo fühle ich mich verpflichtet, meine Ehre, 
meinen guteu Ruf and auch Die Wahrheit meiner Kalıa zu vers 
tbeibigen, und dies iſt gegenwärtig der Hall. 

Wenfihiedee Frennde aus dem noͤrdlichen Deutſchland heben 
mis geſchrieben, daß ie einar dertigen Zeitſchrift heftige Aus⸗ 
faͤlle gagen wich geſchehen fegen, unter andeen behaupte men > 
ich ſey der Stifter oder Heerführer Dex gefähsr 
lichen wärtembergifhen Sekte — Sie verfiehen ohne 
Zweifel diejanige darunter, bie den Kaiſer Napolena für 
den Sohn Gottes erblaͤrt, dar nun wichergelomenen fey , nm 
fein fo lange verſprochenas Koͤfigreich anf Erden ‚u Wien, 
die Daher ‚alle audere Ohrigkeiten, anch ihre wigene mrreaket, 
ihren Worgefohten hen Gehoſam verfent, fie ſchinupft; ale 
Perdiget, auth die Srömamfien and rehtächnffenfien, Ihr SBrsrüger 
ned Baalgpfaffen Mlaͤnt, Mic daher mon Bar Kirche und Den 
Serramsensan test; Die Weide te it Ro landen 

22 * 


7 


02 no . ..s .. 4 “ .» DE 2 WS | oda 


trägt und fi fonft auf allerlei Weile auszeichnet, dieſer 
hoͤchſt gefährlichen und fanatifhen Sekte Strip 
ter und Anführer foll ich feyn. 
-  Mlle Refer meiner Schriften müflen erſtaunen, wie ed mög- 
lich ift, mir fo etwas Abfcheuliches aufzubürden — denn fie 
wiffen alle meine Grundfäße und daß es einem gefunden 
Menfchenverfiand unmöglich fen, ſolche Graͤuel aus ihnen zu 
folgern. Diejenigen aber, denen meine Schriften unbekannt find, 
koͤnnen freilich ‚nicht wiffen, was darinnen enthalten iſt, und 
denen muß ich alfo beweifen, daß kein wahres Wort an die 
fer Sage if. Wie Tann ich aber dieſes, wenn fie nicht leſen, 
was ich gefchrieben habe? — freilich wäre nach gewöhnlichen 
Rechtsgruͤnden der Beweis Pflicht meiner Gegner; ich koͤnnte 
gerichtlich darauf dringen; allein das will ich nicht, aber Das 
fordere ich von meinen chriftlichen deutfchen Mitbrüdern , daß 
fie nicht cher ſolchen Verlaumdungen glauben, bis fie aud) 
mich gehört und meine gefchriebenen Werke geprüft haben, es 
ift ja eine längft angenommene Megel, daß man auch den an- 
dern Theil hören folle — audiatur et altera pare — nur um 
dieſes bitte ich, und auch darum, daß man mich nicht unver: 
hört verbammen möge. 

Sm letzten, nämlich Aten Städ des Sriflichen Menfchen: 
freundes, habe ich mich über die oben angeführte gefaͤhrliche 
Sekte dergeftalt erflärt,, daß ich ein abfcheulicher Boͤſewicht 
fenn muͤßte, wenn ich fo etwas Öffentlich bezeugte, und dann 
heimlich doch, nicht blos ihrer Meinung, fündern noch ſogar 
ihr Anfuͤhrer waͤre. 

Man frage jeden, der zu dieſer Sekte gehoͤrt, was er von 
mir halte? ſo wird ſich bald zeigen, wie feindſelig Alle gegen 
mich gefinnt find; und man erfundige ſich bei ben würtember- 
gifchen Behörden. die dieſe Leute gerichtlich verhoͤrt und Pros 
tocolle über fie abgeſaßt haben, fo wird ſich allenthalben zeigen, 
daß ich weder am Entſtehen noch an der Zunahme :diefer Sekte 
den geringften Antheil habe. Alle meine Grundfaͤtze fh Den 
Schwaͤrmereien diefer bebauernswürbigen Menfchen fo ‘geradezu 
entgegen, daß diefe Beſchuldigung fehr viel Achnliches mit Der» 
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: jewigen hat, als bie Juden behaupteten, Shriftus treibe bie 
Teufel aus durch Beelzebub, dem Oberſten der Teufel, Ich 


kaͤmpfe — laut allen meinen neneflen Schriften, gegen 
dieſe Shwärmer, und.fol doch ihr Heerführer 


- feynz. und in meinen. ditern Werken wird immer vor folchen 


: wilden Auswuͤchſen ernflich gewarnt. 


Sollte aber jemand einwenden, meine veligidfe vehrmethode 
ſey uͤberhaupt dazu geeignet, dergleichen ausfchweifende Schwär 


mereien zu veranlaffen, fo dient zur Autwort: man zeige mir, 


daß ich irgendwo das Geringfte lehre und behaupte, das wicht 
Chriſtus und feine Apoftel, und nach ifnen die theuern Gotter⸗ 


„ männer, und endlich unfre verehrungswuͤrdige Reformatoren 
: geglaubt, gelehrt und. behauptet haben, und darf ich das 


nit? — darf ich nicht mehr. Ichren und behaupten, was fo 


= viele Millionen zu frommen, tugendhaften und vortrefflichen 


Menſchen unläugbar gebildet hat und noch immer bilder? — 


. wenn zu allen Zeiten hie und da einer durch den Mißbrauch re⸗ 


ligidſer Wahrheiten, Weiffagungen und dergleichen im Kopf 


. verrückt und ein Schwärmer wurde, fo Tann man das der 


„„ Bibel und ihrer chriſtlichen Glaubenslehre fo wenig Schuld ges 


ben, als eind vortreffliche heilfame Arznei Schuld an den ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen für denjenigen iſt, der fie, anftatt tropfenweis zu 


. nehmen, mit Loffeln it, oder ein reiner gefunder Wein an 


ber Voͤllerei des Trunkenbolds. 
Die würtembergifchen Schwärmer erflären ben Kaifer Napo⸗ 


leon fuͤr den num zum Zweitenmal und zur Errichtung feines 


längft verfprochenen Reihe vom Himmel berabgefommenen 
Sohn Gottes Jeſum Chriftum. 

Ich erkläre den Kaiſer Napoleon für ein großes Werkzeug 
in der Hand der Vorfehung, wodurch Gott große und wichtige 
Zwede, die am Ende zum Heil der ganzen Menfchheit gereis 
chen muͤſſen, ausführen wil. Daß dieſe meine Erklärung 
wahr fey, das lehrt uns die Gefchichte diefes großen Mannes 
und. bie Geſchichte unferer. Zeit fo klar und deutlich, daß Fein 
Vernuͤnſtiger daran zweifeln Tann. Aber daß er der Sohn Got⸗ 
tt& Jeſus Efriftus ſey, das würbe der Kalfer ſelbſt für Un 


fan ab Haͤfterung / erllaͤren, wenn er es erfähre; das Iaı 
aus ein wabuſinciger Schwachlopf behaupten. Ä 

Dann fondern ſich dieſe bebauernswurdige Schwaͤrmer vor 
Airchen, Schulen und Sacramenten ab und verſegen der griſt 
nad. weltlichen Obrigkeit allen Gehorſam, fie beſchimpfen un 
laͤſtern fie fogar; ich hingegen habe non jeher und. beſonders in 
den nenetn Zeiten mit großen Ernſt gegen den Scoanatiämnd gu 
Idwpft und unwiderlegbare Gruͤnde angeben, warum man fd 
nicht von Kirchen, Sıhufen unb Gautamenten abſondern, ji 
dera and) dann fich deren bedienen muͤffe, wenn auch die Geil 
lichen das nicht find, was fie ſeyn follten Diefe Pflicht Pr 
aber dam auf, wenn Lehren vorgetragen merden, 
die Ber Lehre Chriſti und Äberhaupt der hriß 
lihen Religion entgegen find. In Unfehung bed 
baltens gegen die Obrigfeit habe ich allenthalben, wa Ich mit 
Gelegenheit dazu fand, Gehorfam und Treue auempfohlen; kin 
Unterthan hat das Recht, zu unterſuchen, sb die Obrigken, 
die Gewalt äber ihn bat, mit Mecht oder Unrecht zu 
dieſer Gewalt gekommen ſey? — ſobald ſie einmal bie Ge— 
walt bet, fo hat fie fie von Bote. Geſetzt auch, es iM 
biofe Znlaſſung Goes , fo darf dar chriſtliche Umerthan dad 
nicht Anden wollen, was Ciokt zugelaſſen bat, weil m N 
micht zugelaſſen hätte, wenn er aicht große uud heilige Zuche 
Dadurch erreichen wollte. Königen and Fuͤrſten Tour 6 3% 
ihne "Rechte und Bänder zu ſchoͤtzen, wenn fie dad aue au 
alien Kräften than wmb gethar haben, und menden denweh 
aberwäligs, fe find die Unserehamen verpflichtet, tust mem 
Herrn treu und gewärtig zu ſeyn. So llehnt bie chriſtüche Be 
ligivn, Die gefude Mernunft: uud Die Klarzheit. Dieß habe id 
auch in allen meinen Schriften gelehrt, an dieſe appellss ich 
fie ſollen euncheiden. | | 

‚Die vuͤrtembergiſche Segte, wonon dien Wie Nede beſtend 
aAufange wonigſtous großenthaitz us mahrhaft arwedten Si 
den ; durch wen Sepenatiamus aber, Dar allemal aan nerist 
sen heindichen ok pur Quake hat, men bie Akchglenält 
Alauang iin Märchen und Schulen wicht gang. nud gar aemnomer 


m, find fie allmaͤhlig auf Irrwege gekommen, word ſolches Teiche 
moͤglich ift, wenn ſich ſolche gemeine, art Etkeuneniß arme 
xa Leute von ihren Fuͤhrern losreißen und dann Bücher leſen, die 
= fie nicht verſtehen, oder vielmehr anrichtig verſtehen. Doch 
T ih mag mic; gegen dieſe Beſchuldigung, Pie wuͤrtembergiſche 
Mm GSekte hetreffend, wicht weiter vertheidigen. Die Meuge meis 
I nee dortigen Freunde koͤnnen und werden Zeugen weiner Um 
2 ſchuld ſeyn. | 
7 Kin guberer Freund fehreibt mir, ich würde in bem Morgens 
et blott Darüber augezupft, daß ich eimmal in der Schweiz vor 
dem, Eſſen eine halbe Stunde gebeter haͤtte — hierauf dient 
zur Antwort, daß ic» nic in der Schweiz, weder vos nad 
 uach dem Effen laut, vielmeniger eine halbe Stunde lang 
 gabetet habe. Doch darauf haͤtte ich fa nicht aufwerten fols 
x Icn „ diefe Anklage iſt fo laͤnpiſch, fo uubedeutend, daß ich nicht 
x begreiſe, wie ein Menſch dazu kemmen kann, ſich darüber zu 
‚; befehweren. Ueherhaupt aber wiſſen alle, die. mich kennen, 
E daß. ich, Fein Freund von langen und lauten Gcheten bin, das 
innere wahre Herzensgebet iſt meine Sache. Nun zu einer ans 
ver mehr bedeutenden Beſchuldigung. 
3  Verfchiedene. Freunde in der Schweiz ſchrieben mir, dag ich 
„in einex dortigen Flugſchrift — ich. glaube, fic heißt Miözellen 
„der neueften Meltfunde — fehr bitter angegriffen worden feye, 
g was aber da über mich gefagt werde und weſſen man mich bes 
ſchuldige, das ſchrieb man mir nicht, ich fragte auch nicht 
.ı weiter, darnach, weil ich mich um ſolche Schmäßungen wenig 
e hekuͤmmere, und etwas Michtigere& zu thun habe, als fo cts 
; wa8-zu leſen, ober gar Dagegen zu ſchreiben. 
; Bald hernach aber ſchrieb mir eine fehr fromme und erleuch⸗ 
„ tete Seele aus Niederbeutfchland üher allerfaud religidfe Gegen⸗ 
ſtaͤnde, unter andern gedachte fie auch eines bittern und bes 
„leidigenden Aufſatzes, der in eine der dortigen Zeitungen aufs 
; genommen worden, und mich befonder& betreffe, zugleich legte 
‚ fie mir auch das Zeitungsblatt bei, um es felbft leſen zu koͤn⸗ 
‚ nen. Hier fand ich hun, daß es vielleicht der nämliche Artifel 
‚ fey, der in dem Schweizerblatt rin. A theilb ihn Dir ur 


an: und HBaͤſteruug / exklläͤen, wenn er. cö erfähee; das dann 
u ein mahkfinniger DSchwachlopf behaupten. 

Dann fondern ſich ‚dicke bebanernswisrdige Schwärme. von 
Airchen, Schulen und Sarramenten ab und periegen der gtiſt⸗ 
mad. weltlichen Obrigkeit allen Gehorſam, fie beſchimpfen und 
laͤſtern fie fogar; ich hingegen habe udn jeher und beſonders in 
den nuscen Zeiten mit großem Ernſt gegen den Separatiemus ges 
Sdmaft und unwibtrlogbare Urkunde angeben, warum: man fi 
nicht won Kirchen, Sıhulen und Sactamenſen abſondern, fe 
era auch daun fich Deren bedienen muͤfe, wenn aud) die Geiſt 

das nicht And, was fie ſeyn ſollten. Diefe Pflicht hoͤrt 
aber dam auf, wenn Lehren nosgetragen merdem, 
die Ber LehreChriſti und überhaupt der hrif 
lihen Religion entgegen find. Fa Anſchung des Ver⸗ 
haltens gegen die Obrigkeit habe ich allenthalben, wo ich nur 
Gelegenheit dazu fand, Gehorſam und Treue auempfohlen; Kein 
Untesthan hat das Recht, zu unterfuhen, ob die Obrigkeit, 
die Gewalt äber ihn bat, mat Rechte oder Unnedbt zu 
dieſer Gewalt gelomnen fein? — fobald fie einmal die Be 
walt bet, fo Fat fie fie von Bott. Geſetzt auch, es ſey 
biofe Zalaſſung Gottes, fo darf ver chriſtliche Unterthan dns 
nicht ändern wollen, was Gokt zugelaſſen hat, weil er «8 
nicht zugelaſſen hätte, wenn er wicht große uud heilige Zwecke 
dadurch erreichen wollte. Königen and Fuͤrſten kammt -48 au, 
ihne Notbee und Ränder zu ſchaͤtzen, wenn ſie dad um aus 
alien Aräften hun mb getbas haben, und menden bennad) 
Aberwältkgt, fo find die Unterehauen verpflichtet, dem menen 
Herrn treu und gewärtig zu fenn. So lehnt die ahmiftliche Br» 
higien, die geſvude Vernunft uud Die Klugheit. Diecß hobe ich 
auch in allen meine Schriftem gelehet, en dieſe appelline ich, 
fie ſollen eunfchäiden. 

Die wuͤrtembergiſche Secte, wonon hier iäie Rede RL befiand 
hg wonigſtens genfientheils aus mahrheft arweckzen Mine 
den ; durch Den Scpeuatiäenws aber, war ‚allemal auen nerfedt- 
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son heinklichen Stck zur Qualle Int, menu bie Meliglonsche⸗ 
ienamg in Wären und Schulen sicht (gung nabgar merbonben 


iſt, Find fie allmaͤhlig auf Irrwege geformten, wie ſolches leiche 
möglich iſt, wenn ſich ſolche gemeine, art Etkenntiaß arme 
Leute von ihren Fuͤhrern losreißen und dann Buͤcher leſen, die 
fie nicht verſtehen, oder vielmehr anrichtig verſtehen. Doch 
ich mag mic; gagen dieſe Beſchuldigung, die wuͤrtembergiſche 
Sehte hetreffend, wicht weiter vertheidigen. Die Menge meir 
ner dertigen Freunde Fon und. werden Jeugen weiner Um 
ſchuld ſeyn. 

Ein auderer Freund ſchreibt mir, ich wuͤrde in dem Morgens 
blott darüber augezupft, daß ich einmal in der Gchweiz vor 
dem Eſſen cine Halbe Stunde gebetet haͤtte — hierauf dient 
zur Antwort, daß ich nie in ber Schwein, weder vos. noch 
wach dem Effen laut, vielmeniger eine halbe Stunde lang 
gebetet habs. Doc, darauf hätte ich fait nicht antworten fols 
len ,. diefe Auflage iſt ſo laͤppiſch. ſo wubedentend, daß ich nicht 
begreig , wie. ein Menſch dagu kemmen kann, ſich darüber zu 
beſchweren. Ueherhaupt aber wiffen alle, die. mich -Fennen, 
daß ich, Fein Freund von langen und lauten Gcheten bin, ‚das 
innere wahre. Herzensgebet iſt meine Sache. Nun zu einer an 
bern, mehr bedeutenden Beſchuldigung. 

Veiſchiedene Freunde in der Schweiz ſchrieben mir, dag ich 
in.einex dortigen Flugſchrift — ich glaube, ſie heißt Mitzellen 
ber neueften Weltkunde — fehr bitter angegriffen worden feye, 
was aber da über mich gefagt werde und weflen man mid) bes 
fehuldige ,„ das ſchrieb man mir nicht, ich fragte auch nicht 
weiter. darnach, weil ich mich um. ſolche Schmäßungen wenig 
bekuͤmmere, und etwas Wichtigeres zu thun habe, als fo et⸗ 
was zu leſen, oder gar dagegen zu ſchreiben. 

Bald hernach aber ſchrieb mir eine ſehr fromme und erleuch⸗ 
teta Seele aus Niederdeutſchland üher allerhaud religibſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde, unter andern gedachte ſie auch eines bittern und be⸗ 
leidigenden Aufſatzes, der in eine der dortigen Zeitungen auf⸗ 
genommen worden, und mich beſonders betreffe, zugleich legte 
fie mir auch das Zeitungsblatt bei, um es ſelbſt leſen zu koͤn⸗ 
nen. Hier fand ich nun, daß es vielleicht der nämliche Artikel - 
ſey, der in dem Schweizerblatt ſtehtn NEE heile: Hier vor 


Bert zu Wort mit, damit alle meine Leſer ſalbit urtbgilen, und 
fahen. Eben , was an der Sache ift. 


Schweinz;z. | 
Ein Schweizerblatt liefert unter der Auffchrift: Ein Blid 
auf Stilings Yung. und die Religions » Schwärmerei im ſuͤdli⸗ 
hen Deutfchland und in der Schweiz, achtungswerthe Be: 
trachtungen, „In feiner neueften Volksſchrift ) — Heißt es 
in diefem Aufſatz unter andere — fpridht Herr Jung auch 
von dem Bergfall bei Goldau und den dabei Verunglädten, 
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worunter, wie er ſich ausbrädt, viele gute Seelen gewefen | 


feyn koͤnnen, die ind ewige Vaterland kamen, ohne zu wiffen 
wie ihnen gefchahe; er fucht gewiffermaßen dies Ereigniß als 
ein goͤttliches Merk zu rechtfertigen. So wohl gemeynt dies ift, 
fo übel wird e8 von ihm unternommen; er fagt 3. B.: unter 
den Verſchuͤtteten befinden fi) 128 Kinder, biefe find nun 
alle auf einmal und in einem Augenblick felig geworden, u. 
fe w. jedermann weiß, wie. oft ſchon dergleichen Ideen unter 
fchwärmerifchen Kandleuten Kindermorbe veranlaßten. Den 
Bergfall benußt er aber noch zu andern Zwecken: ihn und die 
bei Udine gefehene Feuerſaͤule und die Erdbeben in Ungarn, die 
zu Nürnberg gefehene Feuerkugeln, die Ueberſchwemmung im 
- Canton Unterwalden, der neulich in den Zeitungen erwähnte 


Hang einiger Weiber, fich zu erfäufen, dienen ihm als Zeis 
hen der Zeit, und er debuzirt Damit nichts Geringeres, als die | 


Ankunft des jüngften Tages, — ber große Haufe, ift einmal 
feine Phantafie in Glut, bleibt nicht bei dem ftchen, was ihm 
diefer. oder jener gutmüthige Schwärmer angab, er wird felber 
infpirirt und Prophet, und der gefallene Schnceeballen wird 


wider den Willen des erften Urheber zur zermalmenden Lawine. 


Hr. Zung eifert nun endlich auch, aber gewiß vergebens, 


gegen die kraͤftigen Irrthuͤmer, die hie und da unter den Er⸗ 


wecten felbft zu herrfchen anfangen. Wielleicht gab aber eben 


*) Der qhriſuiche Menſchenfreund ; es Heft. 











er zu em Wahnſinn zum Theil mit MaldB, der in den Maig⸗ 
lich wärtembergifihen Staaten vor Turzem fo viel Unheil in 
manche Familien brachte, Hr. Jung erzähle das. Er war 
YAugens und Ohrenzeuge. Er eifert gegen diefen Abfall von 
Chriſto, mie ers nennt , hofft vielleicht zur Belehrung und Bes 
kehrung diefer tollhäuslerifchen Erweckten beizutragen. Aber fie 
würden ihm wahrfcheinlich eben das antworten, was ihm bie 
Separatiften einer andern Gegend des füdlichen Deutfchlanbs 
fchrieben: Er folle das Bücherfchreiben bleiben laffen; er vers 
führe die Menfchen dadurch; er ſey ein Vorläufer des Antis 
chriſts und ein Comoͤdiant; er foll fich lieber auf die Schneider 
werkſtatt fegen und den Schaufpielern, den Comoͤdianten bie 
Kleider machen und flicken, u. ſ. w., es ift mit der religidfen 
Schwärmerei wie mit ber politifchen,, der Jüngere wächst 
dem Meifter zuletzt über den Kopf.” 


So lautet diefer Zeitungsauffag, und nun meine Verantwors 
tung Dagegen. 


Ein Blick auf mich und auf die Religionsfchwärmeret im 
ſuͤdlichen Deutſchland — fo heißt der Titel: alfo ich und bie 
Schwärmerei in Verbindung. Wenn man alle meine reli- 
gidſe und aͤſthetiſche Schriften ruhig und mit unpartheitich pruͤ⸗ 
fendem Geift kiest, mein Leben und Wandel und meine Reden 
von jeher reblich und ohne Worurtheil beobachtet hat und noch 
beobachtet, fo wirb ſich zeigen, daß ich durchaus nichts lehre, 
nichts‘ behaupte, als was Chriftus, feine Apoftel, und 
ihnen die ganze rechtgläubige Kirche bis daher gelehrt und ber 
hauptet hat. Dies werde ich im Berfolg noch klarer zeigen. 
Iſt nun das ganze chriftliche Glaubensſyſtem, wodurch millionen 
Menfchen zu guten Bürgern, Untertfanen, Gatten, Eltern und 
Kindern gebildet worden find, Schwärmerei, fo fey mir dieſe 
Schwärmerei. willtommen und gefegnet, fie ift mir doch taus 
fendmal lieber, als die eiskalte Vernunftweisheit, die mich einem 
eifernen Schickſal unterwirft,, von der väterlichen Leitung meis 
nes Gottes und von der tröftlichen Vuͤrgſchaft meines Erlöfers 
Kein Wort weiß. | 


Mer iſt dens has chriſtliche Blaukensipfien,' fo wie tn 
06 in ber Pibel finden, wirklich Schwärmeed - die 
mer es ſeche zehn Jahrhunderte lang nicht, man. glaubte de 
Bibel unbedingt, und wer es nicht that, Den verabfchrute men, 
man nahm die Bernunft gefangen unter den Geherſam id 
Glaubens, meil man uͤberzengt war, daß fie im Lcberfinnlice 
nichtaà wiſſe. Unter der Regierung Garls des zweiner, Anal 
vor England , entſtanden aber Männer, Die 46 wagten, mi 
iprer Vernunft das Ehriftentbum zu prüfen, fe dekamen al 
mählig Nachfolger, und fe ertitand endlich nach und nach di 
wechautſch⸗philoſophiſche Lehrgebaͤude, welches dans chriſuͤche 
Glaubenoͤſyſtem geradezu entgegen iſt; wun verwechſelt ma 
aber jene mecheniſche Philoſophie mit der Vervurit; mat 
ihren Grundſaͤtzen widerſpricht, das ſoll auch der Wersuni 
widerſprechen, und dies iſt ja offenbor grundfelfch: die De 
ſophie gibt die Grundlage der Vorſtellungen des Denkens, 
Urtheilens und Schließens; darauf gründet nun die Bermnft 
alle ihre Anfichten und Kenntniffe; fie hat einmal jene Grand 
‚lage für unerfhättevlich wahr angenommen uud glaudt gan 
zu veiflen, daß, wenn fe mm logiſch richtig ſchloßt, Dil 
ihre Schiäffe himmelfeſte Wahrkeit ſeyen, und diefes iſt dd 
grundfalſch; denn, wenn die erſte Grundlage des Denlen 
Irrthum iſt, fo iſt alles, was auch logiſch richtig dam 
gefolgert wird, Jerihum; und gerade dies iſt der Fell 
Dei unſerer neuen Aufklaͤrung in ber Religit 
Denn ihren Grundfägen zufolge nimmt bie Vernunſt nidt 
an, ale was ſich auf finnliche Erfahrungen gründet, ans drin 
bildet fie füch die Grundlagen, bie Pramiſſen ihres Denlen, 
Urtheilens und Schließens, fo Lange fie num damit innerhel 
den Grenzen der materiakens oder Körperwelt bleibt, fe Ing: 
handelt fie recht, und wenn fie richtig beobachtet und fl, 
fo ift auch das, was fie herausbringt, Wahrheit, will fe aber 
die naͤmlichen Grundlagen ins Weberfinnliche ürertrager, I 
geräth fie in Widerſpruͤche und boͤchſt gefährliche Jerthine 
denn der Menfch ift in der gegenwärtigen Perlode md 
Daſeyns auf die Körperwelt organifirt, wo er. alles außeein 
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ander und. macheinanber, in Raum und Reit, in Urſachen 
und Wirkungen nothwendig fo und nicht andert findet und 
beobachtet. Daß er aber alles fo findet und beobachtet, 
davon liegt der Grund .in feiner Organiferion; wären feine 
ſinaliche Drgane anders gebaut, fo erfhien ihm auch die 
ganze Natur. anberd; er wuͤrde auch ganz anders heohachten, 
urtheilen und ſchließen. Wie alfo die Körperwelt in fich if 
und mie fig fich Gott vorſtellt, das weiß Fein Menſch, und 
niemand. fann es willen. - 

Wenn alſo unfre Vorſtellung von der Abrper oder Sinnen 
welt nur fuͤr ung, aber in fich felbft nicht Wahrheit ift, wie 
kann fie dann vollends in einer Welt, von welcher unſre 
Sinnen gar nichts empfinden, Wahrheit ſeyn? — Unfre aufs 
gellärte weife Männer beurtheilen Gott und Geift nach dem. 
Maßſtabe der materiellen Krafte und ihrer nothwenbigen 
Wechſelwirkung durch Urfache und Folge, und bebenfen nicht, 
daß diefe materiellen: Kräfte mit allen ihren Wirkungen Durch 
ihre eigene ſinnliche Drganifation ſo modifizirt werben ynd 
daß ße in der Wahrheit der goͤtilichen Vorftellung ganz anders 
find. Fuͤr ein vernünftiges hier, das nach Dem Rod .meiter 
nichts fucht and um Tod fein.ganzes Daſeyn verliert, mag eine 
ſolche Uufflärung noch hingehen, ob fie gleich in dem Fall auch 
den Keidenden troftlos laßt, aber für ben unſterblichen, nam 
ben hoͤchſten Gut hungernden Geift, ift fie ein betäubendes 
Gift, eine wahre Peſt der Menfchheit. 

Wird die theofrasifche Philofophie- oder mein cheokratiſches 
Freiheitsſyſtem, fo wie es die Bibel und die chriſtliche Religion 
lehren, mit unſern ſinnlichen Vorſtellungen van ber Körpers 
welt in ein uͤbereinſtimmendes Ganzes gebracht, fo erhält die 
Vernunft eine felfenfefte Grundlage ihres Denkens, Urtheilens 
und Schließens, uud wenn fie da logiſch richtig verfaͤhrt, fo 
kann fie nicht: irren. In meiner Theorie der Geiſterkunde, an 
der ich jetzt arbeite‘, erkläre ich mich näher über mein theolo⸗ 
giſches Freiheit⸗Syſtem, und zeige, daß es fich-fehr wohl 
wit unfern ſinalichen Vorſtellungen vereinigen laffe. 

Venu ich muw cin- ſolches, auf Weruunft, Erfahrung und 





Offenbarung · gegrandetes Suflem , bald En! Dichtung bald in 
Bildern, bald tn Allegorien und bald In Pröſa ruhig und ver 
nönftig vortrage, bin ih dann ein Shwärmer und iſt 
meine Lehre, meine Tendenz; Shwärmerei? 

Die Schwärmerei im ſuͤdlichen Deutfchland hat ganz andere 
Quellen, ald mid) und meine Schriften; man frage nur ak 
Arten von Separatiften und Schwärmern, fo wird man ganz 
andere Urfacyen hören, fie find mir durchgehende ale feind 
und wahre Antipoden meiner Grundfäße; wie koͤnnen fie nun 
meine Anhänger ſeyn? Doch ich fahre in meiner Verantwor⸗ 
tung gegen die Befchuldigungen in obigem Zeitungsauffeb 
fort; geheime Seitenhiebe übergehe ich und bleibe nur bei ber 
Hauptſache. Ich foll gewiffermaßen den Bergfall zu Goldau 
in ber Schweiz als ein göttliche Werk zu rechtfertigen ſuchen, 
fo wohlgemeynt das aber fen, fo Abel würde es von mir 
unternommen, u. ſ. w. in göttliche Werk habe ich biefen 
Bergfall nicht genannt, fondern es heißt unten auf der feche: 
ten Seite des Aten Hefts des chriftlichen Menfchenfreunds fo: 
„Dergleihen große Naturereigniffe gehören m bie 
Geheimniffe der großen Weltregierung, die wir vielleicht ber 
einft im reinen Licht erfennen und den Herrn der Herrlichkeit 
dafuͤr preifen werben.“ Habe ich da etwas Unwahres, Dam 
mes oder Schwärmerifches gefagt? 

Die Rechtfertigung diefes ſchweren göttlichen Verhaͤngniſſes 
fol von mir übel unternommen worden ſeyn. Ein Beweis 
davon ift, daß ich die verfchätteten 428 Kinder felig gepriefen 
babe, und daß durch dergleichen Ideen leicht der 
Kindermorb veranlaßt werden Ebnnte. Liebe Leſer! 
bleibt doch nur einen Augenblick bei diefer Stelle ſtehen, was 
muß einem "vernänftigen, vorurtheilsfreien Menfchen babei 
einfallen? — ich mag es nicht denken, vielmeniger auf das 
Papier niederfchreiben. — Wenn ich alfo eine weinende Matter, 
welcher ein Kind geftorben ift, damit tröften wi, ie Kind 
fey felig, denn die Seligkeit der Kinder fen gewiß; Mem es 
alt geworben wäre, fo hätte es ein Suͤnder werden unb ber: 
loren gehen koͤnnen, fo Handle ich unrecht, denn wie leicht 
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tönnte das cine. andere fhmärmerifche Mutter 
hören, dann flugs nach Haus laufen, ihr Kind 
ermorden, um es aud ſelig zu machen. 

Wenn der Verfaſſer -Diefed Auffages Feine andern Beweiſe 
meiner übelunternommenen Wechtfertigung bat, fo, möchte er 
wohl zu kurz kommen; wir wollen ſehen. Es heißt ferner: 
den Bergfall benutze er aber noch zu andern Zwecken: ihn und 
die bei Udine gefehene Feuerfäule und Die Erdbeben in Ungarn; 
die zu Nürnberg geſehene Feuerkugeln; die Ueberſchwemmung 
im Canton Unterwalden; der neulich in den Zeitungen er⸗ 
waͤhnte Hang einiger Weiber, ſich zu erſaͤufen, dienen ihm als 
Zeichen. der Zeit, und er deduzirt damit nichts Geriugeres, als 
die Ankunft des jüngften Tages. 

Setzt bitte ich alle meine Leſer und beſonders alle meine 
Sreunde und die vorzüglich, die meine Schriften ganz gelefen 
haben und fie ganz kennen, ob ich irgendwo nur einen leifen 
Wink, gefchweige eine Behauptung angegeben habe, Daß der 
jüngfie Sag nahe fey? Allenthalben, wo die Rede davon 
ift, fee ich: ihm noch Über taufend Jahr hinaus. Ich habe 
Grmd zu vermuthen, daß der Verfaſſer bier die heilloſe 
Schwärmerei im Canton Bern in der Schweiz im Auge habe, 
wo ein junges Mädchen voriges. Jahr Dffenbarungen vorgab, 
und behanptete, daß nerwichene Oſtern der jüngfte Tag Toms 
men würde; und da ihr vernünftiger Großvater einen Eckel 
gegen: diefe Schwaͤrmerei hatte.und fie aus diefer Verbindung 
zuruͤckbringen wollte, fo veranlaßte fie, Daß. der wuͤrdige Greis 
von ihren Anhängern erbroffelt wurde, und Died aus der liebe- 
vollen AUbficht, damit: feine Seele gerettet wuͤrde. Zu biefer 
Graͤnelthat follen auch .meine. Schriften den Grund gelegt 
haben, wie mar mir gefchrieben. hat. Allem Vermuthen nad) 
bat dies auch der. Verfaffer im Auge, fonft würde. er bie 
grunbfalfche Behauptung, ich hätte den jüngften Tag als nahe 
angekuͤndigt, nicht ſo vom Zaun abgebrochen haben: ‚denn 
Gott aſt mein Zenge, daß: mir. der Gedanke nie in den Sinn 
gekommen if, fondern das if mein ‚Glaube ‚und meine ges 
gründete Vermuthung, Daß nun.balb Mnhe nad Zrjeden all- 
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gemein auf der Erbe hertſchen werben, Inden - wahre Ehräfhr: 
Religion Über alle Philoſophaſtereten ſtegen nnd‘ den- ganzen 
Erdkreis einnehmen werde. Zu diefer fügen Hoffnung gibt 
mir die Bibel und auch die Bernanft fichere Grände- an die 
Hand, —8 

Alle Weiſſagungen der heiligen Schrift, die noch nicht er⸗ 
füllt find und auf die letzten Zeiten zielen, verſprechen eine 
zeit, in welcher wahre Gottesverefrung, Liebe und Frieden 
auf dem ganzen Erdkreis von einem Ende zum aubern her 
ſchend ſeyn follen ; in der Offenbarung Johannis wird gefagt, 
daß dieſes Reich taufend Jahr währen und einige Zeit ker 


nach der jängfte Tag kommen werde. Der Upoftel Paulıs 
gibt 2 Theflal. 2. auch das Zeichen an, an dem man gewiß 
wiſſen Tann, wann der Anbruch dieſes Reichs nahe fi? 


Dann naͤmlich, wann der Abfall von Ehrifto in der Chri⸗ 
ſtenheit hetrfchend geworden ſey; es iſt hoͤchſt merkwuͤrdig, 
daß dieſe Weiſſagung in unſern Tagen fo wörtlich erfhllt 
wird: denn was iſt Abfall von Chriſto, wenn es der heut zu 
Tage herrſchende Ton der großen Welt, wieler Gelehrten, eines 
großen THeild ber Geiſtlichkeit, und Aberhaupt der geſammten 
Aufklärung nicht iſt? Daß man Jeſum CEhriſtam, rot feine 
eigenen, ſeiner Apoſtel und alter wahren Ehriftusverchrer Be 


hauptung, nicht mehr ‚für den wahren aubetungewürdigen 
Gottinenſchen and Weltregenten ımb nicht mehr fhr den Ben 


ſhnet dir Meunſtchen mit Gent, fonbern nur für einen bloßen 
Menſchen erklaͤrt. Daß man Die Erlöfung durch fein Blut 
für Schwaͤnmerri Hält und die Gnadenwirkuugen ſeines heiligen 
Geiftes frech verlaͤugart nnd verſpottet; ift das nicht Abfall 
son Ihm 7 Ballet man nicht ab von einem Segenten, wenn 
man ihn nice mehr Für fernen Negenten erkennt umb feinen 
Geſetzen wiche gehortht, ſoubern ihnen vielmehr entgegenbambelt ? 
— Wetr dann wun noch läugnen daß in weftre Tagen der 
Abfall vom Ehriko herrſchend geworden fey? — mid dieſen 
merkwuͤrdigen Abſall ſahe Paulns wor. ungefähr achefnt- 
halbhundert Jahren vorher — das Lounle er wahrlich 
alg Meaſch wicht wolffen, nur der allwiſſende Geiſt ottes 











Tonnte ihm. das offenbaren; iſt Dies aber nun unlängbar, fo 
wird und. muß das Auch. erfhlit werben, was Paulus, von 
diefem Geiſt der Wahrheit geleiter, ferner fagt: nämlich ber 
Herr komme nicht — obiges Meich bes ‚Friedens zu errichten 
— bis der Meufih. der Shnden, das Kind des Werderbens, 
von Ihm beftege ſey. Diefer ſchreckliche Menſch if 
noch nicht erſchienen, noch nicht offenbar, Daß 
aber in Geheim, im Reich der Fiufterniß Bor 
bereitungen dazu gemacht werben, daran ifl 
nicht zu zweifeln. 

Ehriftas und feine Apoſtel Fündigen «ber and) ſehr ſchwere 
Trübſalen, ſchreckliche Revolutidnen in den buͤrgerlichen Der 
faſſungen, verherrende Kriege, Theutung, Hungersnoth, Gens 
hen u, dergl. an und verſichern, daß dieſe Plagen za eben 
ver Zeit dieſes Abfalls die Chriſtenheit treffen wuͤrben — 
hiemit verbinden ſie dann auch Erſchütterun— 
gen der phyſiſchen Matar, Zeihen am Himmel, 
Erbbeben undandere ſchreckhafte Erfcheinungen, 

Wenn nem wicht Der Abfall und andere hiemit verbundene 
merfwärtige Erfuͤllungen jener bibliſchen Weiſſagungen in 
unferen Tagen ſo puͤnktlich eingetroffen wären und ich wollte 
bonn den Bergfall zu Goldau und andere ungewoͤhnliche 
Natarerſchrinungen unferer Zeit als Arichen des herannahenden 
Reiche Gottes angeben, To wärbe bas freilich zu tabeln feyn, 
bei fo dewandten Umſtaͤnden aber beſtaͤtken fie bie Wahrheit 
der Erfuͤllung jener alsen biblifchen Welffagungen, und geben 
den Schwachglaubigen mehr Grund, dem betaͤubenden Geiſt 
unferer Zeit zu widerſtehen und durch ernſtliches Machen und 
Daten dem ‚zukiinftigen Bor zu antflichen. J 

Geht doch alle, die ihr dieſes leſet, Gott und ber Vahtheit 
bie Ehe uch prüft ſolgendes unpartpeifih + 

In allen meinen religibfen Schriften lehre und behaupte 9— 
nichts, als was jeder geſunde Menſchenderſtaud in der Bibel 
finder, Ich beweiſe durch die unzweifelbare Erfüllung der: 
bibliſchen Weiſſagnugen, daß wir in den Zeitpunkt leben, 
der vos der Geuͤndung des Rechs des Friedens auf Erden 


bergeht und wo alfo eine Präfung auf die andere und rn 
Trhbfal auf die andere folgen wird, bie die große Scheidun 
zwifchen wahren Ehriftusverehrern und ben Kindern dei 
Abfalls vollender if. Wenn ich durch diefe ermflliche un 
wichtige Vorftellungen meine Zeitgenoflen babinzubringen fuck, 
daß fie dur Einfiht und Erkenntniß ihres eigenen ſittlichen 
Verderbens und: der nahen furchtbaren Zukunft fich zu cur 
wahren Sinnesänderung entfchließen, wieder zum Evangelim 
von Jeſu Ehrifto zuruͤckkehren, Ihn wieder als ihren Heiland 
und Seligmacher verehren, Ihn um feinen Beiligen Geift bitten, 
durch den fie dann auch Kraft bekommen, die Gebote Ehifi 
zu befolgen, wenn ich mit allen biefen Lehren und Ermb 
nungen nun auch die unmwibderlegbaren Beweife — denn ik 
Menſch dat fie noch widerlegt — verbinde, daB die erfm 
Grundlagen ber jetzt herrfchenden Philoſophie und ber durd 
fie bewirkten Aufklärung durchaus grundfalfch und hoͤchſ ge 
fährlich feyen, und alfo die Menfchen, meine Brüder wm 
Schweftern, zu guten und vortrefflichen Menſchen zu bilder 
fuche, und daB es mir auch — haltet es nicht für Prahli, 
fondern für erwiefene Wahrheit — in allen vier Welttheilu 














über alles Erwarten gelinge, fagt doch felbft, was kann km 


dagegen eingewendet werden? — man fagt, es entſtuͤnden 
dadurch gefährliche Schwärmereien; ich antworte: es iſt met 
genug, daß man das fo leichtfinnig in die Welt Hineinfärih, 
fondern ed muß bewiefen werden. In Anfehung. ber Schwir 
mereien, deren man mtich jet befchuldigt, bin ich eben fo un 
ſchuldig, als an dem traurigen Bergfall zu Goldau und an 
den Feuerkugeln, die über unfern Haͤuptern zerfpringen. 
Geſetzt aber auch, unter den vielen Tauſenden, bie bu 
meine Schriften befchrt, belehrt, gebeffert und erbaut worden 
find, wie ich diefes vor dem Allwiffenden in tieffter Demuth 
verfichern Tann, befände fi) bie und da eimer, der durch 
Mißverſtand und Geiftesfchwäche über dem Leſen meiner Bicher 
überfchnappte und zum Schwärmer würbe, wäre mir dad bi 
zumefien? — Ich babe mich auch ſchon oben hierüber erflätt; 


und wenn denn Doch von Schwaͤrmerei getedet werben fol 


fo wrußnch eine Herrn Gegner fragen: Ob denn nicht.'die 
ſchrecklichſte Schwärmerei, die in keiner Bölkengefchichte Ihres 
gleichen dat, die bluttriefende Schreddenszeit in Frankreich, 
eine Folge ber herrſchenden Philoſophie und ber durch fie bes 
wirkten Aufflärung geweſen fey? — Können fie das laͤugnen ? 
— Antwortet man mir: das feyen Feine natärliche Folgen 
ihrer Orundfäge, fondern wilde Auswüchfe gemefen; fo erwiebre 
ich, daß auch alle religidfe Schwärmereien wilde Auswuͤchſe 
meiner Bibel, Religion find. Nun frage ich alle meine Lefer, ob 
ich die Rechtfertigung Gottes bei ſolchen Unglädsfällen, wie 
der Bergfall zu Goldau in meinen Schriften, und befonders 
im vierten Heft des chriſtlichen Menfhenfreundes, 
übel unternommen babe? 

Die folgenden, mit Menſchenliebe übertlinchten fchiefen Bes 
merkungen übergebe ich, weil fie im Vorhergehenden fchon fatts 
farm widerlegt find. Aber nun komme ich noch zu einem. 
Punkt, worüber ich doch noch einige Wörtlein fagen muß: 
der Verfaſſer macht fi eine Gelegenheit, um doch das über 
alle Maßen Pöbelpafte, das mir ehemals ein ſchwaͤbiſcher 
Separatift fchrieb, hier wieder aufzutifchen. Es betrifft nam - 
lich die Stelle, wo ich als ein Vorläufer des Antichriſts, ala 
ein Komddiant, als einer, der das WBücherfchreiben bleiben 
Iaffen und lieber fih auf die Schneiderwerkſtatt fehen und 
den Kombdianten die Kleider. machen und fliden ſolle, uf w. 
dargeftellt werde. 

Daß ih im hriftlichen Menfchenfreund meinem Publikum 
diefe mit Drachengift gefihriebene Stelle mittheilte, hatte ben 
Grund: ich wollte zeigen, zu weldyen Abgründen der Bosheit 
die Religionsfhwärmerei, wenn man nicht bei dem wahren, 
reinen Evangelium bleibt, führen kͤnne. Der rafende Menfch 
fchale mich einen Hurer, weil ich in der Ehe lebe, u. ſ. w. 

Setzt frage ich jeden unpartheiifchen Menfchenfreund, was 
er ſich dabei denke, wenn er diefen Abfchaum der Bosheit in 
dem -gegen mich gerichteten Aufſatz liest? — Der Verfaſſer 
deffelben konnte dabei Feine andere Abſicht haben, ald entibeber 
dadurch zu beweiſen, daß ich: der Stifter, Urtebe: oder Ans 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Vand. 


(Ahern dieſer Schwaͤrmerichie ſey, ober wir fe im Verheigch 
gu zeigen. weis weit meine Eichmärmerei führen. Zbnee - 
oder — doch dra Blick in fein Herz will ich zaruͤcknehen, ih 
will ihn wicht wagen, fondern dem wahren Herzenskuͤndige 
aubeim Aden 

ua erfien Gall beweist dieſe Stelle gerade das Gegenteil, 
iur zweiten fälle alles weg, fobald ber erſte nicht wahr if, 
und im Dritten möchte ich nicht au des Verfſaſſers Gil 
ſeyn, wenn einſt der Richter aller Gedanken, Werte an 
Merke die Gefinnungen des Herzens bei bisfer Binde m 
den Tag bringen wird 

Wie kann ich eine Schwärmerei veranlaßt haben, hım 
erfte Grundfäte den meinigen ſchuurgrrade entgegen find! — 
Doch genug Über dieſen Punkt, er iR amer aller Eritil. 


Ich wear mit dem Schreiben des Vorhergehenden beinah 
fertig, ala ich eine Broſchuͤre ans der Schweiz erhieh, di 
den Titel führt: Mein Bid auf Jung Stilling von ©. 
Ringier allid Burkhardt, chemals allid Seebmatter, Vaſ 
in der Schweighaͤuſeriſchen Buchhandlung, 1807. Diet 
Herr Mingier ans Zopfingen im Canton Bern hat «alt 
Abernommen, mich gegen bie Anfaͤlle im dem Mischen vr 
neneſten Welikunde zu vertheidigen, ich baute Ihm bier dffent: 
lich dafür; der Herr aber wird ihm feine Liebe Telohnes m 
age ber großen Vergeltung. 

Herr Mingter liefert bier zuerſt einen geiwenen Auszug alles 
deffen, was in ben Miscellen für bie neueſte Weltkunde geger 
mich eingerhdle worden. Es find drei Gehdie, deren di 
erſte in der Beilage zu Neo, 22 ſteht. Dieſes enthaͤlt nm 
die traurige Geſchichte, deren ich fchon oben gedacht Halt, 
daß nämlich eine junge Sranensperfon nebft ihre Gehalen 

ihren Droßvater umgebracht habe. Hiebei merkt dar VWenſeſer 
au, daB diefe Schwänmer das nahe Ende der Welt ge der 
Bibel und bes belannten Jungs Echriſten beweiſen. Das 
faſt im allen protefiantifehen Cantonen Stilling'ſche 


yluztoemus und Bd preis Wirken intrher tucher um Me 
greßfe, und beshalb dir NRegierung oufmertſam datau⸗ werden 
ſouu/ u. f w. 


Dieſe Schwaͤrmer beweiſen alfe das nahe Ense der u 
ons Der Bibel und meinen Schriſten. Daß. in allen meinen 
Schriften Bein Wort vom nahen Ende der Welt ſteht, das 
Babe ich oben fchon demerkt, und daß auch die Bibel ſeht 
weiibäldig daran iſt, weun verruͤcktt Köpfe fo etwao darinneti 
finden wollen, das weiß jeder, dent die Bibel heilig iſt und 
der fie mit reinem Sinn liest. Wen alfo aus ihr und ans 
meinen Schriften folche Schwärmereien gezogen werden, fo 
find wir beide nicht ſchuld daran, und wenn die Obrigkeit 
biefe Sache beherzigen und allenfalls meine Schriften verbieten 
ſoll — denn diefes wird doch mohl unter dem Wott Behet⸗ 
zigung verlangt — fo muß fie auch die Bibel verbieten, denn 
auf ihr beweiſen ja auch jene Schwaͤrnier ihren Unſian Das 
find Vorboten, entfernte Winke, was wir treue Ehriftuspercheer 
bei fostdausendem und ſteigendem Abfall zu ermarten Baben. 
Bei ben leichtfertigfien Romanen, bei ben gefährlichen Schrifient 
aller Art, wodurch umfre jungen Laute beiderlei Geſchlochto 
nach Leib und Seele verborben werden, bat man nice zu 
erinnern, da gilt Duldung und Preßfreipeit, Die —e 
Ausſchweifungen aller Art, die taͤglich begangen werden, die 
ausgelaſſenſte Sittenloſegkeit und tollße Frechheit daldet man 
nachſichtig, ſobald aber nur einmal hie und ba cin religidſer 
Schwärmer etwas Gefeßwidriges beginnt, fo will man gleich 
ans der Haut fahren Der Stilliug' ge Myfigiemus 
und Boͤhmens Unflun folk mit ders geſundet Menſchen⸗ 
verfinnd zugleich wahrr Religion und alle Buͤrgertugend erflicken. 
Lieben. Männer: die Iht dicfee geſchrieben Habe, 
ich bürsa En am Goͤrteswillen, beobgchtet die 
ganze Menge meines Freunde und Lofer einer 
Schriften in allen proteflanrifhen Eandonen, 

nn» alleathalben, ſo weit und: breit Ihr worlt 
und Fduns, wewa Ihr dann a Hide. wahre Reit 
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gion, gefunden Menſchenverſtand und ddk 
Bürgertugend herrſchend finder, fo habt Ihr da 
Recht, gegen mich zu fohreiben, als Fhrgetdan 
habt, fo lang aber diefe Unterfuchnng, die: 
Präfung noch nicht geſchehen if und fo lang Ihr 
meineSchriften noch nicht gelefen und den Geif, 
der Darinnen herrſcht, noch nicht redlich und im 
Licht der Wahrheit geprüft habt.... Ich uͤberleſe 
bier Euch felbft und jedem ehrlichen Mann, den Elf 
hinzuzuſetzen. Wahre Religion ift wohl diefenige, welche die 
been Dienfchen, und wahre Bürgertugend bie, welche bie befkn 
Bürger bildet. 


Der zweite Ausfall gegen mich ift der nämliche, deu ih 
im vorhergehenden beleuchtet habe; er ficht im 56ften No. da 
Miezellen. Der Schluß fteht nicht in der niederlaͤndiſhen 
Zeitung, ich will ihn alfo hier noch einruͤcken, der Befıf 
fagt : 


„Irreligioſitaͤt und Religionsfdwärmerei find jebem Ein, 
jedem häuslichen Gluͤck gleich gefährlich. Wie jene unter ii 
vornehmern Klaffen des Volks, wäther diefe in den niedrigen 
Schriftfteller und Lehrer, welche Srreligiofität oder Schnir 

. merei verbreiten und unterftäten, find, als Die Urheber up 
lichen Ungluͤcks, gleich firafbar, und verdienen die ernfte duß 
ficht der Polizei in gleich firengem Grade und ans gleikt 
Urſachen.“ 


Ganz richtig! Es kommt nur hier Darauf an, ob ich Schwir 
merei verbreite oder unterftüßge ? — ich denke doch, wenn ihmi! 
allem Ernfi gegen dieſe Verbreitung und Unter 
ſtuützung der Schwärmerei in allen meinen Shrif 
ten Fämpfe, daß dann die Polizei die Ausbrei 
tung derfelben befördern müſſe!!! Man präfe all 
was ich je gefchrieben Habe, befonders empfehle ich hier mein dh: 
Theobald oder die Schwärmer. Wem aber dad Evangelium 
von Jeſu Chrifto und der zproteftantifche Lehrbegriff ſchon 


v 
Schwaͤrmerei iſt, mit dem habe ich nichts zu thun, und wir 
ſind geſchiedene Leute. 
Nun folgt aber etwas, das mir unbegreiflich iſt. 


In No. 68, ber Miszelen ftcht folgendes: der Komet im 
Jahre 1836. (Ein Nachtrag zu dem Blick auf Stilling — 
Jung und die Schwärmer in No. 56.) 


„Bas in dem Aufſatz No. 56. ber Miscellen für die Weltkunde 
über den Hofrath Jung und die Schäblichkeit feiner Prophezei⸗ 
hung von der nahen Zukunft des Herrn und der erften Auferſtehung 
ber Todten gefagt wird, hat feine Richtigkeit. Aber was eigentlich 
auffallend ift und die Moralität feiner Prophezeifung etwas 
verdachtig macht, ift, daß der Herr Jung vermuthlich in einem 
aftronomifchen Journal, oder fonft wo, gelefen haben mag, 
daß ums Jahr 1836 am Himmel ein Komet erfcheinen muß, 
und zwar derfelbe, welchen man fchon im Jahre 1759 ſah, 
der feine Laufbahn immer in ſechs und fiebenzig Jahren vol 
lendet. Nun fetzt er den Termin feiner Prophezeifung auf 
eben diefe Zeit hinaus. Beim Pbbel, welcher, auffer feinen 
aberglaubensvollen Kalendern, nichts von aſtronomiſchen Berech⸗ 
nungen kennt und weiß, wirb der Komet eben durch die Jun⸗ 
giſchen Prophezeihungen ein befonderes Anſehen erhalten, und 
verbunden mit ihnen, in den Köpfen der armen Xeute viel 
Unheil anrichten. Mm fo etwas find Propheten eigentlich 
wenig befümmert; genug, wenn beim großen Haufen nur 
einigermaßen ihre Ehre aufrecht erhalten wird. 


Schon Herr Dr. 5. 5. Benzenberg in Hamburg machte 
im Jahre 1801 (in Gilberts Annalen der Phyſik 8. Sthd 
©. 490.) auf diefen nicht ganz edlen Kunftgriff der prophe⸗ 
tifchen Mühe des Herrn Jung aufmerkſam. Die nämliche 
Weiffagung, welche jett der chriftliche Menfchenfreund unter 
dem großen unwiffenden Haufen verbreitet, bat er ſchon in 
keiner Erklärung ber Offenbarung Johannis aufgetifcht, wo 
er die erfte Auferftchung der Todten um das Jahr 1830 — 
1336 verfpricht. - 
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„Es iſt wir ein MWeifpiel vom Micberhein - bekam, ſag 
Herr Dr. Benzenberg, wo ein Mann dee Ban Linck nenn 
Hauſes deswegen ginftellte, weil. er die erſte Auferſtehung der 
Todten mit dem juͤngſten Tage verwechfelte, und mun ter 
richtigen Schluß machte: ba, ba feine Kinder doch nur 
wenig Breude mehr vom neuen Kaufe haben wuͤrden, er dat 
Bauen lieber wolle ſeyn Faflen. Und er hoͤrte wirklich anf p 
bauen. Diefe Anekdote ift buhftäblich wahr. 


„Lichtenberg fagte: in ſolchen Fällen ift es gut, wenn be 
Vernunft einige Jahre vorher die Yuhdhen beſetzt, von m 
aus fie ben Wberglauben befchließen kann. Dem zufolge theilı 
Herr Dr. Benzenberg einige Notizen mit, im Betreff je 
Kometen, den wir im Jahre 1836 zu erwarten haben, ul 
welchen die Schlauheit der Propheten für ihre Unruhe — 
vielleicht bürgerliche Berwirrung fliftende Abſichten bendge 
möchten. Gut wäre es, wenn vorſichtige Obrigkeiten ririge 
Jahre vorher fchon in allen Volkskalendern Die Berehuug 
hber bie Ankunftoͤzeit des Kometen anzuzeigen befehlen würde. 


„Dieſer Komet iſt fchon in den Fahren 1456, 1634, 160, 
1088 und 1759 beobachtet worden. | 


„Ums Sahr 1836 wird er wieder erfcheinen. Sein aufs 
gender Kupten Tiegt im 26ften Grade des Zeichens des Slier. 
Dig Neigung fpiner Bahn gegen die Bahn der Erde Beträgt 
18 Grad, feine Bewegung iſt rädläufig, und fein Abftand dm 
der Sonne in feiner Sonnennähe beträgt obngefäßr zodlf 
Millionen geographifcher Meilen. 


„Hieraus ergibt fih, fagt Benzenberg, daß wir im Sabre 
1836 wegen des Kometen eben fo ſicher ſchlafen Fonnen, al 
wegen der erſten Auferftehung der Todten.“ 

. Meine Leſer werben mir erlauben, Daß ich dieſe unbegräß 
hihe mamıenfofe Beſchuldigung etwas näher heleuchte. 

Herr Bengenberg, den ich als einen talentvollen jungen 
Mann yerfdnlich kenne, der auch mich kennt, deſſen ehrwuͤr⸗ 
diger Vater mein Freund. war, in beffen Vaterland ich 13 
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Fahre: Kb, dem mieir Leben and Wondel fiir Hat belauur 
GE, und Aem ich in meinem ganzen Leben auch nicht did 
Beringfie zu Leib gethan Babe, wagt hier fchon den zweiten 
Bang gm wid — und warum? — Ti, dr Wahrheit 
wegen! iu hört bie Freundſchaft auf: weil fie die größte umb 
wuͤrdigſte Freundin iſt. Gut! wir wollen nun fehen: 

Der ganze Grund aller, gewiß ſchweren Befchuldigungen, 
beruft blos auf der dee, ich hätte vermuthlich — und 
auf dieſes vermuthlich baut man alle diefe Anklagen — 
in einer aftronomifchen Schrift gelcfen, daß ums Jahr 1836 
ein gewiffer Komet kommen werde, und dieß fey wahr 
fheinlih die geheime Quelle meiner Prophe— 
zeifung, daß alsdann auch die Zufunft des 
Deren mit der erften Uuferfichung erfolgen 
werde Dieß mache meine Propbezeihung und 
ihre Moralität verdächtig, u. f. w. 


Hierauf dient zur Antwort, daß ich nie in meinem ganzen 
Leben irgendwo ein Woͤrtchen davon gehoͤrt, geſehen oder gele⸗ 
fen habe, daß gegen das Jahr 1836 ein Komet erſcheinen 
werde, ſondern daß ich dieß erſt aus dieſem Aufſatz erfahre. — 
Dieß bezeuge ih vor dem Angeſicht deſſen, vor 
deſſenRichterſtuhl ich dereinſt von allın meinen 
Gedanken, Worten und Werken werde Rechen⸗ 
ſchaft ablegen müſſen. 


Was wird nun aus obigem Vermuthlich, und was wird 
aus der erhabenen Freundin Wahrheit? 


Aus meiner Siegsgeſchichte der chriſtlichen Religion und 
ſehr vielen Atuſſerangen in meinen Schriften if ja allen meinem 
Leſern wohlbekannt, daß die apocalyptiſche Zeitrech⸗ 
nung des. ſeligen Prälaten Bengels die Duelle 
if, aus ber die Hypotheſe, daß ums Jahr 1836 der große. 
Kampf, autgdämpft fey, die erſte Unferftehimg und Die Zukunft 
bes Herrn, nebfi der. Gruͤndung feines Friebensreichs erfolgen 
werde, — Daß ich dieſe Idet als ſehr wahrſcheinlich annahen, 


war. fein Wunder, denn bei genauerer Mehfuug. fanb ich, dei 
Bengel, feiner Zeitrechnung zufolge, vor fechzig Jahren ſchon 
beſtimmt ‚hatte, daß der ganze Kampf mit dem neunziger 
Jahren bes abgewichenen Jahrhunderts beginnen und gegen 1836 
geendigt feyn würde. Das genaue Eintreffen diefer Vermu—⸗ 
thung und noch anderer mehr beftimmte mich, Bengels Zeit: 
rechnung ben Werth beizulegen, den fie — wie ich glaube — 
verdient, und dieß bewog mich endlich im Jahre 1795, meine 
Siegsgefhichte der chriftlihen Religion in einer gemeinnd- 
tigen Erklärung der Offenbarung Johannis herauszugeben. 
Dieß ift die wahre authentifche Quelle meiner Vermuthung 
deffen, was ich vom Jahre 1836 erwähnt habe, aber von 
einem Kometen ift mir nie ein Gedanke in die Seele gelommen. 


et bitte ich nun Herrn Dr. Benzenberg, die Hand 
aufs Herz zu legen, und fih in Gegenwart bes 
Allwiffenden und Ullfehbenden zu prüfen, ob er 
das nit gewußt babe? — namlich, ob er nicht gewußt 
babe, daß ich aus Bengeld Rechnungsſyſtem die Hypotheſe, 
daß 1836 ber große Termin des Siegs über Finſterniß und 
Bosheit eintreffen werde, geſchoͤpft habe? — meine Leſer follen 
aus Folgendem ſelbſt entſcheiden. 


Vor etlichen Jahren griff mich Herr Benzenberg in einer 
weſtphaͤliſchen Zeitſchrift auf eine curidfe Art an; ich muß 
bier kurz diefe Gefchichte erzählen: Bengel machte allerhand 
Verſuche, um zu finden, ob feine apofalytifche Zeitrechnung 
oder Progreffion auch Glauben verdiene? er wendete fie alfo 
auch auf aftronomifche Berechnungen an, und fand zu feinem 
Erftaunen, daß man den Lauf der Planeten um die Sonne 
und noch andere Aufgaben aufs Genauefte darnach berechnen 
Tonne. Mas alfo in der Offenbarung Johannis eine Zeit 
heißt, welche Bengel auf 2222, Jahre angibt, ift der Maps 
ftab, nach welchem die Bahn der himmliſchen Körper aufe 
Genauefte ausgemeffen werden kann. Wer Luft hat, bieß 
Factum ganz ausführlich kennen zu lernen, der muß Bengels 
Eyclum Iefen, wie folcher ehemals in Baugen in ber Ober 
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laufitz ‘von einerh %ortigen Gelchrten md Deutſſthhe Aberfbt 
und mit wichtigen Anmerkungen verfehen worden if”). Feſe 
zuugehöffige Wahrheit gibt dem Vengel ſchen Syſtem arehaupt 
eine große Wahrſcheinllchkeit. 


Nun muß ich ferner bemerken, daß alle Aftronomen die Zeit 
beftimmt haben, in weldyer jeder Planet feine Bahn um bie 
Sonne durchlauft, und es iſt erfiaunlih, wie geyau biefe 
Berechnungen find, und doch kommt Feiner mit dem andern 
"ganz überein; der Eine macht das Jahr um einige Secunden 
— NB. Secunben, Pulsfchläge — länger oder kuͤrzer als 
ber Andere. 3. B. Micciolus fegt die Länge des Jahrs auf 
365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten, 48 Secunden, er bat alla 
unter allen die geringfteZahl, Garcaͤns aber bie größte, denn er 
niumnt die Länge des Jahre zu 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Wi 
ten und 17 Secunden an; folglich beträgt der größte —* 
zwiſchen den Aſtronomen, die in ihrer Beſtimmung am weis 
teen von einander entfernt find, nur 29 Secunden,, 
nicht einmal eine halbe Minute aufs ganze Jahr 
— ich fage nochmals, es ift erſtaunlich, daß man es durch 
Beobachtung mit unfern Inſtrumenten und dur) Berechnung 
fo weit bat bringen koͤnnen, und doch fommt Fein Sternkun⸗ 
diger mit dem andern ganz Äberein, weil die Benfertigung 
ganz vollkommener Inſtrumente unmöglich iſt. Dieſe Unvoll⸗ 
kommenheit hebt nun die apocalyptiſche Zeitrechnung, nach welcher: 
Bengel das Jahr zu 365 Tagen, 5.Stunden, 49 Minuten und 
12 Secunden angibt — eine Zahl, die ohngefähr zwiſchen 
alten das Mittel Hält, und alſo wahr if. Man lefe meinen 
Nachtrag zur Siegsgeſchichte, und in demfelben befonderd das 
zweite Kapitel. 


”) Des Titel dieſes Buchs iſt: Dr. Johann Albredt 
Bengels un f. w. Cyclus, oder fonderbare Betrachtung 
über das große Weltjähr, überfeßt von Johann Gott: 
Hold Böhmer, u. f. w. Leipzig bei u. Chr. Saal 
bad 1773. 
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nf bisfgpe- Yunkıo glaubte num Hert Sengenilig, ih 
Jerthums befchuldigen zu koͤnnen, er rökkte alle cum 
rin eine weſtphaͤliſche Fiugſchrift ein, deren 
jet nicht einfällt, in welchen er dadurch Wengel Li. mid 
legt, daß der. berühmte la Lande das Fahr mm einig 
cunden — man merke wohl einige Pulzſchlaͤge aufb gaue 
. Sahr — id weiß nicht mehr, länger oder kuͤrzer anfegt. Di 
la Lande ’aber nicht auch irre, fo gut wie alle Mitronome, 
die ihre Berechnungen auf bie Beobachtungen mit ihren Juſmn⸗ 
wenten gränden muͤſſen, das konnte mir Herr Venzenbeg 
unmdalich widerſprechen: denn womit wollte er bewriſen, Di 
Ia Lande unfehlbar ſey? 
















FJetzt frage ich num, woher weiß Herr Benzenberg, dej 
ich DR Bengeliſche apocalyptiſche Zeitrechnung ale eine wa 
ſchunliche Hypotheſe angenommen habe? Ich wollte ihm au 
jenem Aufſatz beweiſen, daß er dieß nirgends ander 
ber wiſſen kann, als aus meiner Siegé6geſchicht, 
wenn ich ihn noch bei der Hand hätte — aber da ſteht je 
auch ganz ausführlich, was ich von der Jahrziub 
1836 halte, and wie ih dazu gelommen hin 
Fetzt — id wiederhole es — bitte ich Herren Benzen 
berg, die Hand auf fein Herz zu legen, und di 
dem Allgegenwärtigen, uwfer beider dereinſtigen 
fehs ernſten Richter, fein Gewiſſen zw fragen 
ob er nice gewußt babe, daß Bengels Zeitıch 
nung die Quelle fey, aus der ich dic. Idee de? 
Eermins 1836 gefchdpft Habe? Wenn bem mm 
alfo it, welder Geift treibt ihn dann an, mit 
den Kometen als eine geheime, nicht ganz mor® 
liſche Quelle unterzufchieben, und noch dazu auf 
dieſer grundfalfhen Unterftellung Anlaß zu 
Folchen hHämifchen Seitenhieben Bu nehmen?! - 
zum Beifpiel: 

Er ſoricht von Prophezeiungen, von der Ge propketifien Bu 
des Herrn Jung, legt mir ſpoͤttiſch den Titel eines Propheten 
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bei, amd’ keid Meuſch in der Welt Wird mir, wehren: meinen 
Schriften, noch aus. meiner Mein, noch amd meinen Vrichen, 
nur Anatehtzige Stelle zeigen kENMnen, in: welcher ich milh 
gbttlathet Fafyfration rahme, und ohne dieſe gibt es weder 
rophet noch Prophexeihung, noch eine prophetiſthe Muße. 


Wer die Weiffagungen ber heiligen Schrift zu erflären und 
auf die Zeitumftände anzuwenden fucht, der ift deswegen noch 
fein Prophet, fondern ein Ausleger der heiligen Schrift, und 
verdient das Spott und Berachtung ? 


Wer meine Schriften im Zuſanmenhang und aufnegffam 
liest — und wer das nicht thut, der hat Fein Recht zu 
urtheilen — der wird finden, daß Fein Menfch Urſache bat, 
ſich vor dem Jahre 1836 zu fürchten, dann wird webergd 
der phufifchen noch in der moralifchen Natur etwas Sch 
haftes vorgehen, auch wird wohl die erfte Auferſtehung im 
Unfichtbaren gefchehen, vielleicht auch die Zukunft des Herrn, 
das alles wiffen wir nicht, ich habe ja auch nie etwas anders 
behauptet. Wenn alfo hie und da einer mich mißverficht, 
dafür kann ich nicht. Was aber bis dahin (1886) noch alles 
gefchehen kann, davon haben wir aus dem, was gefchehen iſt 
und was jet noch wirklich geichieht, ziemlich deutliche und 
Fräftige Vorboten; wenn daher irgendwo einem ängftlichen 
Hausvater der Gedanke einftel, was follft du ein neues Haus 
bauen, du weißt ja nicht, ob es vielleicht die Kriegsflamme 
verzehrt und du von Haus und Hof flüchten mußt, u. f. w.? 
fo finde ich darinnen nichts Schwärmerifches. 


Den fpdttifchen Schluß des Herrn Benzenbergs: Hieraus 
ergibt fich, daß wir im Jahre 1836 wegen des Kometen eben 
fo ficher ſchlafen Fünnen, als wegen der erften Aufer 
ſtehung der Todten, wolle ihm der AUllerbarmer verzeis 
hen, unñd ich fchließe mit gepreßtem Herzen und traurigem 
Gemuͤth über den ſchrecklichen Geift unferer Zeit, mit dem 
innigen und herzlichen Wunfch: daß alle meine Gegner, 
wo fie find, und wie viele ihrer find, dereinft 
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Theilpaber der erſten Aufsrfichang Werben 
mögen! — D mein Gott wie werde ich mich freuen, fie 
mit Wonne an meine Bruſt draͤcken und zu ihnen fagen: 
Ihr gebachtet es böfe mit mir. zu machen, aber Soft" gebachte 
es gut zu machen: denn ſolche Uebungen machten 
mid immer tächtiger zum Werk des Herren. 








IV. 


Ueber 


Reliquien. 





Das erite Capitel. 


Von den Reliquien überhaupt. e. 
Das lateiniſche Wort Religeine, und bas griehifhe ze 
lelıyava, begreift überhaupt alles, was von menfchlidhen und 
thierifchen Körpern, auch von andern Dingen übrig geblieben 
iſt (S. 1. u. f.). Jedoch bei den Roͤmern und Griechen vers 
fand man auch insbefondere barunter bald die Afıhe oder 
die Gebeine eines entfeelten menfchlichen Körpers , bald auch 
biefen felbft. Inſchriften und Geſetze beweifen (S. 5. u. f.), 
dag man Die Reliquien von dem Körper unterſchieden habe. 
Diefen Unterfihted, ob er gleich nicht durchgängig beobachtet 
wird, machen auch chriſtliche Scribenten (S. 7.). Jedoch 
nach biefen Tchtern werben die Reliquien insgemein abgetheikt 
in geweißte und ımgeweihte, beren jenesacrae, biefe profanae 
genannt werden. Eine Diflinction, welche von jeher, ſonder⸗ 
lich in Ruͤckſicht auf jener Verehrung, fehr große Streitigkeiten 
veranlaßt hat, die der Herr Verfaffer gehörigen Orts anzeigt. 
(S. 35. u. f.) 

Vorab iſt zu merken, daß der Gebrauch, entfeelte Körper 
oder die Scheine aus ihren Grabftellen an einen andern Ort 
wegzufkihren, fehr alt fen. Das mußten Jofſephs Brüder 
ihm in feinen leßten Lebensſtunden eidlich verſprechen; und 
Moſes forgte hernach bei dem Auszuge der Motion aus Egyp⸗ 
ten dafuͤr, daß Jaoſephé letzter Mille uud ſeiner rüber Eib 
vollzogen ward. Die Gebeine Joſephs warden wirbklich mit 
aus Egypten genommen und nicht eher wieder beigeſetzt, als 
nach dent Rode Joſua (S. 9.): | 

Sa wiſſen wir auch aus der alten, vom Plutaxch Hinter, 
laſſenen Gefchichte der Griechen, daß der zechtichaflene Cimon, 
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der atbenieihe Feldhett, die Aber 400 Fahre verborge 
gelegenen Gebeine des Theſens (eines Könige, der ſich ba 
den Athenienſern durch feine edlen Thaten unvergeßlich gemach 
hatte) von der Inſel Scyrus wegführte und wegen dieſe 
Beute in Athen frohlockend empfangen und bewundert wurde. 
Wenn durch ein Mißgefchid die Gebeine des großen vater: 
ländifchen Phocions von einer gutherzigen Matrone neben 
ihren Feuerheerd begraben werden mußten : fo blieben fie doc 
nitcht ange an diefem Orte, fondern wurden anfländiger beis 
gelegt, und dem Phorion warb eine Eirentiutt geſetzt °). 
(e. 10.) 


— —rua — — — 


Das zweite Capitel. 
Vonden Reliquien bei den Römern. 

Auch bei diefer Nation (S. 12.) war es ſchon in dm 
älteften Zeiten üblich, die Gebeine der Verftorbenen wegzu 
führen. Doc unterfchied man ſchon frühzeitig die perpetuir 
lie Sculptur von der, nach welcher man einen Körper nur 
‚auf eine beftimmte Friſt in eine Grabftelle beiſetzte. Das 
ward durch befondere Gefee gut gebeißen : denn war jenes 
‚nicht, fo durfte in dieſem Falle, wenn eine Leiche weggeführt 
‚wurde, berfelben ber Durchgang durch ein fremdes Gebiet 
nicht verfagt werden, Es Famen alfo bei der Beſtattung eines 
Leichnams diefe zwei Fragen vor: Soll derfelbe hier begmben 
werden? Oder fol er fogleich oder bald hernach irgenbwohin 
an einen andern Ort abgeführt werden? Der Sterbende Tonnte 


°) Es tft noch ein Beiſpiel In dem Original von dem Antigenus, 
ber die Reſte feines Waters Demetrius ans Syrien nad 
Griechenland wegfähren Heß: welches ich aber, da ich mid 
kurz faffen muß, übergehe; jedoch nicht umhin Kann, dem Lefer 
auf Die beigefügte Cautel zu verweiſen, nad welcher bie bet 
ſolchen Fällen von den Griechen und hernach von ben Ehriften 
gebrauchte, fich auch in vielen gleich ſchelnenden Seremorien 
au beurtheilen find. 





Das eine oder das andere befehlen ober verbieten. Es kommen 
Inſchriften vor, woraus man ficht, daB Sterbenbe bie Weg⸗ 
führung ihrer Gebeine verboten oder auch nur gebeten haben, 
fie in Ruhe zu laffen. (&. 14. 15.) Das gefchah num oft, 
wie eben dieſe Inſchriften beweifen, in fehr auffalfenden Aus⸗ 
drüdten. Damit ich unter mehreren nur Eine anfähte: fo ſey 
es die (S. 15.), welche fich auf dem Grabmale der Gemah⸗ 
fin des Grafen Tzittan in Albenga, im Genuefifchen Gebiete, 
befindet, und welche uns Muratorius bekannt gemacht Sat; 
fie iſt vom Jahre 568, und lauter alfo: 

Rogo te per Dm. omnpm. et Ihm. X. — — Nazs- 
renum ne me tangas nec sepalerum meum violis 
(violes). Nam ante tribunal aeterni judivis me- 

cuaum causam’ dicis (dices ). 

Ich bitte dich (Wanderer) bei dem allmaͤchtigen Gott und 
Jeſum Chriſtum von Nazareth, daß du mich nicht an⸗ 
ruͤhreſt, noch meine Grabſtelle mißhandelſt: widrigenfalls 
ſollſt du von mir vor dem Richterſtuhl des ewigen Rich⸗ 
ters deswegen angellagt werden. 

Man kann es alfo für gewiß annehmen, was ſchon Mont; 
faucon angemerkt hat (S. 15.) „daß es die Alten für ein 
Unglüc nach dem Tode hielten, wenn ihre Gebeine beunrufigt 
würden. Man darf ſich alfo nicht wundern, wenn fie ihre 
Grabſtelle auf alle mögliche Weife verſchließen und verwahren 
ließen; Fluͤche darauf ſetzten, wenn diefelhen ober ihre Gebeine 
darinnen Jemand entweihen wärbe; auch denen Strafen dro⸗ 
beten, welche fich fo eine Störung ihrer. Gebeine nur. in den 
Sinn Tommen ließen. Man fand im fechszehnten Jahrhuͤn⸗ 
dert eine Urne zwifchen zwei ausgehohlten Steinen mitten in 
einer Mäuer ſo genau und kuͤnſtlich eingefugt, daß fie niw 
mermehr wäre entdeckt worden, wären dieſe zwei. Quadern 
nis vefäliger Meife von einander genommen worben *). 


®) Auf diefe Anekdote tft ans bem Montfaucon und zwar aus 
deffen Supplement zu feinen Alterthuͤmern. 8 erinnere 
Gtiling’s fänmti. Schriften. Suppl.⸗Band. 


Mie aber bin Menke Than de Mitelgaaſ⸗ frei « W 
ainae md Bin Ginige, ‚wis wir vorhin aebiuk Raben 
waren gonn auffkrogdentlich beflmmest füs - ein ehrlichen num 
firheyeg Wroh: anders hingegen bſzeugten ſich tbeils gang abich 
ahitzg gegen die Sehastung ihres deichngma, ober Ge vgrfiler 
gar auf dan Unßnn, ihren Körper nach dem Fode wegeenien 

au laſſen: wig jener, ber ſichs van ſciuem Erben amsbehnng: 
dp higſer feinen Leichnam im Die Spa werfen Tnlke 65% 16.) 

Fe formen. aber. fehs eshehliche Faͤlle intreten, in welchen 
wegen ber MWegführuug per Reliquien. bifgenfish werden. ui 
Dos ‚gehörte nun ig, den. Zeiten der Reyeblif yor- das Yon 
a zxugch cylannten bie Haiſer ſelbſt 
datiher. Zu dan Zeiten des Trajana entttand. Bigrüber 
eine Streitigkeit, welche vom Irqign, als Pauifer Maris 
uns dabin entihiehen warb, daß andy der Piraraufak in 
den Provinzen, ohug Anfrage Bei ham age Resale 
die Aıranälocatinn, der Meliquien, vorlo n Ymfländen 
nach eotweder verfiatten. ober. herſagen kannte & nf) 
Die hriftlichen Megenten „ meil fie, den. Titel — Mari 
mug. bi6 auf ben Kaiſer Gratian heibebielten "), ſpyrachen 
and Ü über Die Wegfuͤhrung der. Religuien (& FA, % fo) Wr 
misteldar, wenn, g&6 Meberbgibfalg her Heiligen oder Dan Dr 
Kenner. deb Cbriſtenhums; wir. ns gh⸗ Colleginm⸗ der 
Poptificum, wenn. €. jeng vicht betraf *9).. och wig mol 


per einmal für- allemal, daß sch Beil der feltenen Welefenkeit 

bei Herrn Vorfaſſers mid. vielen: Oßgatlonen der Karze we 
n eanthalter wie 

4 99 vorbiens, hemerkt au werden, daß PT —— dielt⸗ 

N — YY IN (nom, derielhe vorhin, auhenge Mein 

Man fehe den DM, Verfaſſer S. 26, und. Zar ta, W 


—** 
” 94 Abergche diee viele Wemerkungen des Hrn: Verfaffer 
aus han zömifchen, Alterthuͤmern und Geſeen, um bie Seht, 
welche ich mir denke, nicht aufzuhalten, und meigen Mesh 
welche mir der Begriff eines Auszugs ſetzt, getren zu bleiben, 


ber ie überge e fie ungern. — ie das Werk. ie 
kefen itanen — mir — — * M * 














Das dritte Eapitel. 


Bon den Meliquien der Heiligen und ihrer Wer 
ehrung hei deu Chriſt en. 

Dei dem Wort Reliquien denken Chriſten gewiſſe Diege, 
Nie mon wit einer Art von Ehrerbietung bettachtet und: ſchaͤtzet 
(Sn BR u. fe), Wed, was don dem Welterloͤſer Zehen Chri⸗ 
ſtus und mon frinen Angehdrigen, befenterd von ſeinen Mutter, 
den heiligen Zungftau Maria, mau feinen Apoſtein, von der 
Maͤrmrern und vom andern Vekennarn der Chriſtus-Neligion 
jewals meg zuchckgebliehan oder wirllich noch venbenden feya 
— Dok alles verſteht man darunter. Dad mägen mm 
watürfigge heile: alt: Knochen, Zaͤhre, Flciſch, Dann, Aid 
— ven ihnen ſeyn, oder Dinge, die fie nun Der Ihram Leben 
gebraude habenz ale Skider, Mnhäuge, Schweißtuͤcher, Sie 
sch, Fußſochen, Shube — fe schlimm alle dergleichen Dinge 
in das Heiligthaun Det Melinden.. Man zähle andı die Wer 
zuge bean, womit Ehriſaus ober feint Webenien find germuuret 
worbes aber wein fie den Tod erlitten haben... Daher am 
noch Bruchläde Des hailigen Kreuzes, — Desuen. aus bir 
Doruenkgne und diefen ähnlichen Dinge (melde man gar 
sähr ohne Grund Heilige Weberbleibfale + nennd), vorzeigen 
lau 


In der Kolge erweiterte man den Begriff und rechnete auch 
diejenigen Dinge dazu, welche die Heiligen nur berührt hatten; 
Doch. vorn acchnate fie wicht bles hazıı.. ſaudun man machte 
auch Sebruuch davon, wodarch auffesnbemlide Wirkungen 
erfulgten (&. 30. 31.7. Ein merlmürdiges Beiſpiek davon 
fann man Up. Geſth. 19, 12. leſen ꝰ). 


My per ware wun der ganze write 5 ven Gerewnäwärdigch Ei 
unftt u, werten der Herr Berſaſſet von er 8 Cofander, 


a... 
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Ehe mir Hum. auf die Derchtumg - jener Reliquien Tamıman, 
möflen wir die von jeher fehr intereffanse:: und doch noch 
immer unentſchledene Frage aufiverfen: was denn eigentlic 
von ber Verehrung der Reliquien überhaupt zu halten fen? 
(S. 35. und f.) Einige machen daraus zu viel, amdere zu 
wenig, wieder andere fehütten gleichfam das Kind mit bem 
Bade aus. Wenn ed an bem ift, wie doch einige Ausleger 
baflır halten, daß,fich der Satan darum mit den ErzEngel 
Michael gezankt habe CBrief Judaͤ v. 9.) um den Leichnam 
Mofes : daß dieſer wieder ausgegraben werden bäswfee, um 
die Iſraeliten zu einer abgöttifchen Verehrung zu ‚verläten — 
Wenn dies, fage ich, an dem ift, fo wäre jene Trage doch 
wirklich sehr alt. Doch dem fen, wie ihm wolle; es dient 
eben fo wenig zu unſerm Zweck, als jene unendliche Diſpuͤte 
der Seholaſtiker über bie Verehrung der Reliquien, wieder 
anszuframen. Der ganze Reliquien⸗Streit iſt ſeit vielen 
Jahrhunderten groͤßtentheils Wortſtreit geweſen (S. 36); um 
das war alles das, was man beſonders im achten Jahrhun⸗ 
dert auf der zweiten Nicaͤniſchen Kirchenverſammlung und 
auf der zu Frankfurt am Main daruͤber vorbrachte. Dem 
was. die Lateiner durch das Wort (adorare), die Griechen 
durch upooxureiv bezeidmen, das muß man nicht eben- durd: 
anbeten oder: vor einem auf bie Anie fallen — uͤberſetzen. 
Das wäre ein’ Unverfianb ber Sprache. Diefe Worte bedeu⸗ 
van oft nicht mehr, ale das, was noch bei ung Sitte. und 
Lebensart iſt: nämlich, „einer Peifon vom Staude Die Hand 
Tüffen” — (S. 36. f.) Und warum das? Darum doch wohl, 


einem billlg denkenden nieberlänbifchen Gostesgelchrien und 

. von deſſen merkwärbigen, «ber nicht mehr ſehr bekaunten 

Confultation, Nachricht gibt. Caſſander dachte auf eine Ber 

einigung zwiſchen den R. Katholifchen und. den Proteftanten, 

und gab dazu Anfchläge, die Grotins meiſtens billigte. Es 

iſt zu wuͤnſchen, daß dieſelbe endlich einmal ihr Ziel erreiche: 

: > Mad mater ben Bebingungen, welche ber Herr „Merfafler 
(G. 34. f.) angibt, ſcheint felkige nicht umhglih: zu ſewn. 
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an A aha eine Zeichen, unfſerer Ehedrdiacnug, unſerer 
Hochachtung ober unferer Liebe zu geben. Daraus ficht man, 
mwehh:ieine: reichhaleige Quelle von Irrthuͤmern die‘ Unwiſſtuheit 
in:der Sprache von jeher geweſen ſey. Das.fah man doch end» 
lich auf dem Eoneilium zu Trident (S. 38. f.) ein. Denn 
da die: Baͤter dieſer ehrwuͤrdigen Betſanmlung das Wort 
sdorare (wenn von. Meliquien die Rede ſey) in dem Sinne, 
da es ſo viel heißt, als anbeten, zu gebrauchen verboten; de 
thaten fie ‚eigentlich nichts anders, al& baß fic.bie abgdttifehe 
Prelinnienverehrung überhaupt mißbikigten und verboten. Den 
noch konnte man auf diefe. Weife noch zu Feiner Vereinigung 
Tommen: . Denn die Streitigkeiten der Theologen. von.. beiben 
Theilen erzeugten, wie es denn geht, neue Redendarten odıre 
Sinn (©. 40.). 

Ueberhaupt verfehlte man in der ganzen Streitigkeit den 
rechten: Gefichtspunct, aus welchem die Reliquienverehrung 
anzuſehen iſt. Denſelben zeigt uns nicht die Kunſt, ſondern 
die Natur (S. 41.). Wir wollen allein dieſer nachgehen, 
:und fo werden wir auf zwei Fragen kommen, welche, ſobalb 
wir fie beantwortet haben, den ganzen Reliquienftreit aufklaͤren 
werden. | 

Nun kommt erft darauf viel an: „ob wir das Andenken 
der Perfon, von deren Reliquien die Rede tft, vorzüglich lieben ? 
es fey nun, daß fie mit uns durch die Bande der Sreunds 
Schaft verbunden war bei ihrem Leben; oder daß fie ſich 
wegen ihrer Verdienſte, wegen ihrer Vorzage oder wegen ihres 
moraliſchen Charakters auch nach ihrem Ableben uns noch 
gegenwaͤrtig erhält.” (S. 41 ). Dies vorausgeſetzt, kommt 
nun nicht weniger darauf an: „ob wir von der Aechtheit der 
Meliqquien uͤberzeugt find, oder doch mehr Grund haben, zu 
behaupten, daß fie der uns lieben oder ehrwärdigen Perfonen 


r : 


- =) Hier iſt der Grund, aus welchem bie R. Katholiſdden auf 
Die Duldung der Proteſtanten anſyruch machen fönnen is der 
ellquien⸗Sache. 


—— ag Yatsın, aba daß ſie ihr wicht gegehbet halben?" 
41. 

Marn Führt alſo leicht, daß fih alles, wos man {hr ober 
wider die Verehrung ber Reliquien fagt, auf dieſe zwei Saͤtzt 
oder, welches gleichviel iſt, anf den Amor (die Liebe) mühe 
zurhetfheen laffen. Und fo dachten bie erſten Chriſten in der 
That Davom , in jener Zeit der Umfchuld und Einfalt. Ws 
fir die Geheine des H. Polykarpe, des ehemaligen Biſchofs 
ga Suuyrna, znfammenlafen und anfländig beifeten, machten 
ihnen die Juden darhber bittere Worwärfe; aber fie gaben 
dieſen zur Antwort (S. 42.): „Nur den Sohn Gottes beten 
wir anz die Märtyrer aber, von welchen wir wiffen, daß 
fie getrewe Schuͤler und Bekenner unſers Herrn geweſen find, 
lieben wir, und wir denken mit Recht. Auch fie Haben ihren 
Khnig und Meiſter Herzlich geliebt, und uns iſt wwendfh viel 
Daran gelegen, ſolche Schüler deſſelben, wie fe waren, ober 
wenigftens ihre Mitgenoffen zu werben *).” Doch fo viel über 
bie Brage: von der Verehrung der Reliquien! Man wollen 
vor gu ihrer Quelle gehen, von welcher wir. ſagten, daß fie 
die Licbe wäre, 


Das vierte Capitel. 


Bon der Liebe, als der Quelle der Reliquien 
Verehrung. 

Aber wir zen (S. 43 £) von jener aͤchten, bein und 
giftigen Richt, — Nur wird's wicht fo leicht ſeyn, zu fagen, 
ons fie fen? Jaſt fürcht’ ich, daß es wir, ba ich jetzt ihren 
Begriff auffuchen und beſtimmen will, fo gehen werbe, wie 
dam heiligen Anguſtin, als er fügen follte: was bie Zeit ſey? 
„Wenn mic) Semand fragt, war die Antwort, fo weiß ich's 
nicht; wenn mich aber Niemand fragt, fo weiß ich’. Ich 
falle Deufen,. wenn wir bie Liebe (ober den Amor) einen 

) Eufeb. Kirch. Geſch. B. 4, 8. 15. 





| | |, 
KEMED niid heftihes Werken der Seinn hal DER; wir iii 
ind ge IM, heunten; * VWnnte Nirrtais, HER die Malt d 
Wortt verſicht, an ick Begriff bad Aubfchelt. ati 6 
ſey nut, daß wie uns eiwas Biss als ſchon und gut Eh 
vder ae ſo Liupfeiben (wellhes ein zjeber ſtibſt Zu Shrek 
Yary, ſo iſt voch Offenbar, daßz jener Tritd zugleich nach elllemn 
instmer zuachinenvrn Werkitligen it denſelben unb Aid einbt 
Veſtaͤudegen Vertinigung ſirebi. Et witb alfo Auf eins heruilf⸗ 
Torsten, tl wir ſagen: bie Diebe fe) dus ſanfie inkkie 
Woalllegefihl, veſſtn wir ns bewußt ſind, ſobalb alb Wir 
das SE Und Gute wahrnehmen, berbanden mitt eineik 
ginreieiden mil) ie aufhoreibeit Verlarizen dainach. Geh 
v6 ein wahres, fer es nur ein eingebilverts Schh uhd Gurch 
es iſt aus Alleniäl Vie, ninmut dd did, U Un Gegenfiittb 
Beten; wad wit Amor vder Liibe weinen. Mehitret cd Hill 
weg, fo nehmer ihr und unſer Herz, unſern Amor, uniſre 
Sebe. FR es Hurt elf Wunber, wenn eben dies Schoͤne, 
der ade ide ſo lange aasnehmend etgbizt, als es link gehfeii⸗ 
waͤrlig iſt; fo, daß Wir nicht ertiniden, dafſelde zu entipfinden, 
zu WERDE rs wieder gu denten; Ab ed zu vetwüibern, Weilh 
void ſelbfĩ Athen im Beignugen daruiber diſſen Velluſt ik 
ald Ag wre und deiiſelben aͤls moͤglich farchten ® 4) 
DUB dies Bergnugen (Se 48. 1; 1) gefelit ſich luͤcht zu Are 
vn Sittfaͤnutrit, und dieſe verdiuder ſich wirder leicht Arte 
ver Eherebietuug, dieſe wieder mit Berk Wohlwollen, dieſe 
nit Der Liebe, beren-gänze Schildekang ih det gaͤnzen Wett 
wit: trifflicher angetroffen werben Ahr, alb in dent Vriefe 
ven Apeſtels Ppaulus (1 Koriuthe 18). W 
In Ver Kar, nehnit Uns (S. 80.) vuß Gute, das Scholt 
aa er Geſtchrokveiſe heeiwegi was bleibt uns bann uͤbrige 
Ein innerlich nagender Runder, ben vielleicht die Zeit ver⸗ 





*) Ae ſqdur ie; Wetägk iu eek Dre Dh Me 
Ahr yrii za Veaineraun dieſes pfothoidatſchen guiſon⸗ 
nemdath aadekahri Wi; patent? I Werk, wre AR nicht 
VE Br a varleiitftt. 


Ms 
mindert, abes nur verminderte Ieben Egun. fe ie in, Ewig 
Feit nicht. Immer wird fo ein bitterfüßes Schmerzgefühl in 
und zuruͤckbleiben und unfere Phantafie befchäftigen oder viel⸗ 
mehr quälen. Ein bitterfüßes Gefühl, ſage ich; denn es iſt 
beides: ſuͤß iſts oder angenehm, weil wir hoffen, udſern ges 
fiebten Gegenſtand bald wieder zu erblicken, zu genießen; bitter 
iſts, weil wir. uns doch fuͤr jetzt noch gedulden muͤſſen. Das 
druͤckt jener große Roͤmer fo aus *): Sch weiß nicht, wie 
daB zugeht, daß wir fo gerne ba find, wo die chemals waren, 
welche wir lichten und bewunderten. Unfer Athen prangt 
wit ben ‚prächtigften und ausgefuchteflen Kunſtwerken; und 
gleichwohl finde ich daran weniger Vergnügen, ald wenn id 
mid) jener großen Männer erinnere, die ich. fonft bier gelaunt 
habe? Als wenn ich daran denke, wo biefer und jener von 
ihnen wohnte, faß, philofophirte — — ober, als weun ich 
ihre Grabſtellen nachdenkend betrachte.“ — 

Wie, ſelbſt die Grabſtellen nahmen ihn ein, rüßrten ihn, 
waren ihm werth? Nicht anders! O ihr guten Ehriften! was 
Beinamen ihr auch) fonft habt, wollt ihr, und wie wäre ed 
möglich, daß ihr dies nicht wolltet ? wollt ihr gute Gemüthe 
bewegung in euch anfachen, oder deutlicher, wollt ihr fühlen 
und euch erbauen: fo befucht auch zuweilen ben Kirchhof und 
jene Gewölbe und Gräber, worin eure geliebten Freunde ruhen 
und jener neuen felgen Schöpfung entgegenfchlafen. He 
wird euch ficherlich der Gedanke einfallen, jener hoffnunge⸗ 
vollen Ausſicht auch bald entgegen zu fehen: d. i. ihr werbet 
euch nach. ihrem Umgange wieder fehnen. Diefer Gefinnung 
ſchaͤmten fi die ehrmärdigen Männer des jädifchen und 
hriftlichen Alterthums fo wenig, daß fie fich berfelben viel⸗ 
mehr ausdrüdlich merken ließen und ſich eine gemeinfchaftlice 
Grabſtelle neben ihren Geliebten ausbebungen **). 


*) Attikus beim Cicero, In dem Buche über die Geſetze. IL 2 
+) Man: fche das vorhin angeführte. Beifpiel.vom Joſeph, ber 
in Egypten flach; Abraham und andere diefen ganz aͤhnliche 
Wuͤnſche, z. B. ber Ruth, ber Zubich, bes Toblas ze, welde 

yon dem Herrn weraler S. 53. u. f. aufgeführt: werben. — 
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friebigt werden, als nad) dem Tode: fo bleibt der. zuruͤckge⸗ 
Laffene Freund bis dahin wie im Schwunge, und unterhält 
ſich indeffen mit den Meberbleibfeln des Gegenſtandes, ben 
er in ber Entfernung licht und wornach er fich ſehnt. Wir 
fagen des Gegenftandes. — Denn wiewohl wir bie Ueber 
bleibfel mit Empfindung betrachten, fo, daß fie uns ja zw 
weilen Thränen und Küffe ablockin, fo ift es doch gewiß, 
Daß unfer Herz nicht fowohl an ihnen hange, ale vielmehr 
an dem, beffen Andenken fie in uns erneuern, an ben fie uns 
erinnern. Sollen fie diefe Wirkung in uns hervorbringen, fo 
dürfen wir wegen ihrer Aechtheit nicht im Zweifel feyn, oder 
anders ausgedruͤckt, wir müflen völlig glauben, daß fie wirk⸗ 
lich von der Perfon herrüßren, ihr zugehdrten, von ihr zuruͤck⸗ 
gelaffen worden find, welche wir lieben, nad) welcher wir 
uns fehnen und der wir uns fo gern erinnern. Iſt das nicht 
oder finden wir nur einigen Grund, daran zu zweifeln; ſo⸗ 
gleich verlieren fie für uns ihren Werth, wir halten uns für 
betrogen und fehen fie kaum von der Geite an (S. :57.). 
Daraus ift Bar, daß die Liebe und die Verehrung der Mes 
fiquien mit unferer Weberzeugung von ihrer Aechtheit ftehe 
oder falle: fo wie mir der Sympathie, welche wir für bie 
Perſon oder die Sache fühlen, auf welche fie ſich bezichen. - 
Darum machte Yuguft (S. 57.) mit der Mumie Aleranders 
des Großen ein großes Gepränge; ſetzte ihr eine goldene 
Krone auf und verehrte fie mit Blumenftreuen. Hingegen, 
als man ihn fragte: „ob er nicht auch die des Ptolemaͤus 
fehen wollte’ gab er zur Antwort: „er habe nur einen Koͤ⸗ 
nig fehen wollen, nicht aber eine Leiche.” Was würden wir 
wohl aus Weberbleibfeln von einem Tiberius, Caligula, Nero 
und ihres Gleichen machen, wenn ihrer einige unter den her⸗ 
Fulanifchen Alterthuͤmern vorkaͤmen? (&. 58.) gür ben 


Auch unzaͤhlbare Juſchriften in unſern Kirchen und auf Kirch⸗ 
hoͤfen bezengen, daß dieſes Verlangen noch fortwaͤhre. 


32 
Kenmer dar Kauft ober der Deſchlechte Kanten fit‘ Wolk hren 
Kor Haben, ader wicht fhrs Herz. 

Dem ms abır Jeuand fragte: wir bed bie Belkin 
Oitbe ſteigen dürfe? wo Pie auheben und daufhoͤren mäfe 
(&. 58, 60.77 ſo iſt das Einzige, was wir darauf avtworten 
kdanen und wofuͤr ſchon Auguſtin gewarnet: „daß ran ſich 
vorſthe, damit fe nicht in Unſinn und Aberglauben aubarie. 
Deun ſonſt weiß man wohl, daB die Liebe Yelne Steuzen 
kenne. — Auch kann fie nie anfhbren, nenn ſchon bie Wäſ⸗ 
fagungen aufhoren, die Sprachen aufhoren, bad Erkenntuiß 
aufhoͤrte, ſo wird ſie doch nie aufhoͤren. 


— — 


Das fünfte Capitel. 


Beifpiele aus der alten und neueren Zeit: von 
ber Reliquien⸗Liebe. 

Wie geſagt, wer nicht ohne alles Gefuͤhl ift, dem find 
Ueberbleibfel von Perfonen, die er liedte, oder auch beruͤhmter 
Männer, welche fih um Kirche und Staat und MWiffenfchaften 
und Künfte verdient gemacht haben, duschaus nicht glei» 
gültige Dinge (S. 60.). Das feheint ver mienfchlichen Matur 
— doch was fage ih? es ſcheint nicht nur der menſchlichen 
Natur gemäß zu ſeyn, es ift ihr wirklich gemäß, wie ein 
jeder bei ſich ſelbſt wahrnehmen kann. In jenem Merhaͤlt⸗ 
niſſe haben auch oft Dinge, die an ſich, wie man zu reden 
pflegt, nicht einer Feige werth ſind, fuͤr uns einen großen 
Werth: nur mäffen wir deſſen gewiß ſeyn oder doch bafür 
halten, „daß fie wirklich im Beſitz der Perfon geweſen find, 
welche wir lieben ober von ihr herrühren oder getreme Kopien 
von ihr find, wie 3. Be, wenn es Gemälde ober. Statuen 
find. Denn diefe wollen wir bier keinesweges ausgefchloffen 
haben *). Hieraus ift es nun fehr begreiflich, wie es mwoͤglich 





e) Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel hiervon finde ich in dem Berfah 
einer Allegotke, befonbers für bie Kauft, dom Abt Winckel⸗ 
mann. Kap. #6. ©, 137. 


war, daß jener (S. 61.) Bein Baden Bir Lampe Cpiccets 
mit bdreitaufend Drachmen bezahlte, die vielleicht nur drei 
Dbolen werth war. Lucian lacht freilich uͤber dieſen theuren 
Kauf, wie er über alles lacht; wir aber ſind doch nicht ME 
lens, ihm zu Gefallen mit zu lachen, weil wir wiffen, daß 
ein jeder in der Melt feinen eignen Geſchmack Kat und anf 
feinem eignen Steckenpferde reitet. Sp wird es auch manch 
lächerlich vorkommen und manchem doch gefallen, wenn dt 
dort, daß die erlauchte Familie der Gabrieli in Rtalien (fm 
Gebiet son Padua im Dorfe Arquati) den Schreiberiſch, den 
Stuhl und FAH das Skelet der Katze des Franz Petrarca 
aufbehaͤlt. Und gleichwohl iſts doch fü. Veß doch gar bie 
Winwe Florifpina Doca (S. 652) jenes Skelet In ein kry⸗ 
ftallenes Gehaͤuſe verſchließen, damit es von den neugierigen 
Zuſchauern nicht verfeßt würde Das iſt nun einmal fo; 
was Hilfs, daruͤber zu lachen? 

Ja! koͤnnte Boch wohl Jemand Tagen: „das erzählen fie 
und aus den Zeiten der düftern Welt. In unfern erleuchteren 
Tagen werden fie ſolche ſeltſame Reliquien⸗Verehrer nicht aufs 
ſtellen Tonnen.” Aber es fehlt und niche daran. Man wirb 
es kaum glauben (&. 62. u. f.), wie viele gelehrte Männer 
and Standesperfonen, auch Damen von ange, aus verſchie⸗ 
denen und entfernten Gegenden im Hannover von jeher ange 
fommen find und fi) auf den aufder koͤnigl. Bibliothek daſelbſt 
befindlichen Stuhl, worauf der große Leibnitz gefeffen hat, 
uiedergelaffen, und dies mit einem fichtbaren MWonnegefühl. 
Andere vergnägten ſich inniglich an einzelnen: Papieren, die der 
große Mann gefchrieben hatte; und wiemohl das, was er darauf 
geſchrieben Hatte, gar nichts befonderes, oft nur die Probe⸗ 
ſchrift einer nen geſchnittenen Feder war, ſo beſahen ſie doch 
die Papiere mit einer gleichſam andaͤchtigen Miene und Tüßs 
ten fie ehrerbieig — * Und chen dieſen Enthuſiasm 





% Phr’biefe and foigende Ettateang if des Sr. Hofcer Juus, 
als dermaliger koͤniglicher Wihttofpelar, fetdfe Barge. 


hat man auch von jcher an den Verehtern D. Lathers be 
‚merkt. Eine gewiſſe Familie beſaß einen vergoldeten Loͤffel, 
dee D. Luthern zugehört haben foll; der Senior derſelben 
ſchenkte dieſen Löffel der. Töniglichen Bibliothek; ‚Die Erben 
fochten diefe Schenkung an, aus dem Grunde: der Löffel 
fey ein Fideicommiß bei ihrer Familie, den der Senior der⸗ 
felben jedesmal zwar in Verwahrung haben, niemals aber 
neräußern dürfe. Man wandte nichts darwider ein und gab 
ihnen ben Löffel zuruͤck, welden der Erbeus-Procurator in 
diefer Ungelegenheit mit großer Freude wieder annahm und 
uͤberbrachte. Was wir bier v. D. Luthers Lbffel erzaͤhlen, 
das gilt auch von deffen Ringe, Gläfern, Büchern und Hands 
Briefen, ‚für welche Dinge viele feiner Verehrer bis zur Super 
fition von jeher eingenommen gewefen find *). | 

Doch damit wir noch deutlicher zeigen, wie ſich Die Mens 
{hen in der Xiebe zu den Weberbleibfeln ihrer Selichten immer 
gleich gewefen find, wollen wir. einmal wieder (S. 65. u. f.) 
in das Altertfum zurücigehen, um von dorther noch einige 
Beiſpiele zu holen. So ließ Mycerin, der Koͤnig in Egypten, 
wie Herodot erzaͤhlt, die Mumie ſeiner einzigen Tochter, uͤber 
deren frühen Tod er untroͤſtlich war, in eine von Holz aus⸗ 
gebildete, vergoldete und ausgehohlte Kuh (ein bei den Egyp⸗ 
tiern geheiligtes Thier) Segen und barinnen aufbehalten; vor 
berfelben, mit Unterhaltung eines immer brennenden Nacht—⸗ 
lichte, täglich opfern, die Tochter aber jährlich einmal, wie 
fie begehrt Hatte, an die Sonne. hervorbringen. Diefes Bild, 
mit den Vorderfüßen knieend, ftand noch zu Herodots Zeiten 
in der Stedt Sai neben dem Föniglichen Pallaft in einem 
eignen Zimmer, war mit Purpur und vielen goldenen Ziers 
rarhen umgeben und zwifchen deſſen beiden Hörnern war das 
Sonnenbild. von Gold angebracht. | 
Und fo finden wir viele Erempel von Freunden, Kindern, 


*5 Man kann davon eigene WUuekdoten finden in D. ©, 9. 
.. Goͤtzens Schrift: de Beliquiis Lutheri,' diversis in locis as- 
servatis, singularia. Lips. 1709. .4 - 





Elsem' und Ehegatten, bie bei ihrem Leben nerorbueten, daß 
fie im Tode neben einander ‚begraben wuͤrden, weiches In⸗ 
fhriften (S. 08. u. f.), Dichter und Gefhirhefchreiber bezen⸗ 
gen. Kaum laͤßt füh: aber eine. ausgelaſſenere Liehe einer 
Frau gegen die Reliquien ihrrs Mannes denken, als die der 
Artemiſia (S. 74.), der Gemahlin des Maufolus, Kbnige 
im Carien. Der wars nicht genug, ihm nach feinem Tode 
in Halicarnaß ein Denkmal errichten zu laffen, welches man 
unter die Beben Herrlichkeiten der Welt zäplte; nicht genug, daß 
fie ihm zu Ehren Wettrennen und Spiele verauflaltete, auch 
Dichter und Tonkänftler von allen. Orten herkommen ließ, 
um fein Lob zu befingen; fie ging ſogar fo weit, baß fie 
deffen - Ufche und Gebeine mit wohlriechenden Kräutern zerrei⸗ 
ben und vermiſchen ließ und in Waſſer trank. 

Doch wir wollen nun (S. 76.) auf die Reliquien kommen, 
welche von jeher und vermuthlich fchon im erften Jahrhun⸗ 
derte den Bekennern des Chriftenthums lieb und ehrwärbig 
gewefen find. Euſebius verfichert, daß man die Lehrſtuͤhle 
der Apoſtel, befonders den bes H. Jakobs, lange aufbehalten 
babe. Auch die Gnoftiter hatten Gemälde und Bilder von 
Jeſus Chrifi, wie Irenaͤus erzaͤhlt, welche fie mit Krängen 
ſchmuͤckten und mit den Büften der großen Weltweifen zur Schau 
ausſtellten. Eben jener Eufebius fagt (S. 77.): „er habe noch 
zu feiner Zeit eine alte Statuͤe von Erz in Eäfarea Philippi 
gefehen , welche Chriftum vorftelt, wie ihn das biurfläffige 
Weib anrährt und er ſich nach ihr umſieht und fie von ihrer 
Krankheit heilt.“ — ”) Es wird von einigen zu dreift und 
ohne gehörigen Beweis vorgegeben, als ob jene Bilder, Ges 
mälde und Statüen zu einer Urt von Abgötterei wären ges 
mißbraucht worden. Zwar, was wird nicht alles in ber 
Melt gemißbraudt ? Darf man darum alles abfchaffen? Wo 
bliebe unfre Philofophie, Religion, Gefege — wo bie Sonne 


*) Diefe Statue ward unter N. Yullan umgemworfen und zu 
beschen., hernach aber von den Ehriften wieder egfant un 
in des Kirche aufgeftellt. Eiche die Anmerfung ©. 77 | 


ar Himmel / (©: 78. u f) Ba!. mög if es alerding⸗, 
and guiiken. veirtäich gefäehen, des Silder, una Pruberlih 
Gtetden zu einer verkehrten Neligisetllung „ zu Werglauben 
und Abgütteret Anlaß: angeben heben: aber ſand ie darum 
a ſich vexwerflich ? Ich ſollts nicht denken, Auf ihee blinde 
Dereher, nicht auf dieſe Dinge, muß bean doch wahl dir 
Schuld zuchcigefchoben werben, Wer wisd denn am ihnen 
göttliche Kraft und Hilfe ſucher ner dieſelbe nen ihnen er⸗ 
werten oder fein Vertrauen .auf ihn. ien 7 Das hieße freilich 
die Reliquien, der Vernunft unb Religion zum Schimpi, 
Unben und verchren; und alddemn wären fr freilich für eines 
fo blinden Verehrer das, mas die Gabel und die Schere in 
her Hand eines Kindes if. Daher vorbot man auch auf der 
vorhin gedachten KirchemiBerfammlung zu Rrident Dielen 
Wißkrand 
Man Tann es freilich nicht für fo ganz gewiß behaupten 
(5. 80.), daß von Jeſus Chriſtus bei feinem Leben follten 
Bhften und Gemälde verfertigt worden fen; es läßt fi 
aber doch ſehr vermuthen. Es waren doch unter ſeinen erſten 
Verehrern Perfonen von Wuͤrde und Vermögen, die ihn un 
gemein hochachteten und lichten (S. 82.): follten dief® fo kalt⸗ 
flnnig gegen fein Andenken gewefen ſeyn, daß ſie ſich feiner 
vicht auf die Art hätten erimmern wollen? da fle Ihre fb oft 
zugehört, berirtet, bewundert, ihn gefehen hatten," wie er 
mm Tode geführt ward, ftard und begraben warb; bald aber 
hernadh feine Auferſtehung und Himmelfahrt von den glaub 
wuͤrdigſten Augenzeugen vernahmen. Esläßt fich alſo gar nicht 
anderd vermuthen, als daß ſchon In den erften Zeiten des Chriſten⸗ 
thums des Erlöfers Bild bald als am Kreuze, bald In einer 
andern Form, unter die Hausgeräthe der Frommen unter den Zitr, 
ratden in den Schlafgemädern geftanden habe, ohne anf ver 
ſchiedene Erbichtungen (S. 80. f.J Ruͤckſicht zu nehınen, were 
hierbei. vorfommen. Woher ließe fich fonft eine Sorgfalt der 
ßen ührifien. sshharen.. opus weldger Teuulien: ſo Tagen „Mo 
wis tin und: amägahtı, ſitzen ‚ober: liegen, da bezeichmen wir 
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unfırs-Suira ut drm Dehdben eb Mreugee.” Hierzn veran⸗ 
laßte fie doch zuerft die Begierde, ſich des Erlbſers zu erimerng 
auch da, wo fie nichts von ihm, d. i. Fein Bild von ihm 
fahen. Hernach mag fi der Ausbrud des Apoftele barin 
beitätigt haben, der von fich fagt: „er trage die Mablzcichen 
Jeſu an feinem Leibe .“ 

In der: That wer es eine und chen dieſelbige Quelle, 
worauf dig perishigkenen Manieren, das Andenken der geliebten 
Perfonen nach dem Tode zu erhalten, herfloffen: ſowohl bei 
ben Ghrißen, als bei Den Heiden. Imwer war's Liche und 
Hochechimg, ber bie Manieren felaft waren verſchieden. 
Die Griechen und Roͤmer (S. 84.) nerfielen derauf, bi 
Sräher, mern three Lieben Moliquien ruhten, wit Bleimen 
am heftreyanz auch pflegten fie Die Todten zu befinden, Das 
haten nun die erften Ebriſten, welche ſich inumm mit Den 
Heiden wie gemein machen wollten, zwar nicht, man kann 
ihnen aher dieſte Staenge werzeiem, Indeſſen ſahen fin dach 
walk, des Zeit auch sin, daß dieſe Ceremonie an ſich urſcholdig 
wärs und ging Ninfpielung ſeyn konmte auf bie Ehraufrone, 
welche heiligen Uabermindern denfein des Grahes is. ber: Jah 
Schrift verſprechen wir (S. 82). Beide Gebroͤuche murden 
non. einigen baobachtet, von cinigen unterloſſen, wis Hierony⸗ 
wans, ſonderlich in Figckſicht auf dad Wlumenfireuen, hezeuget: 
bingegen verlange Dulpitiuq Severss Dicke feaamme. Ceme 
wie, wenn ex fin gleich. ſelbſt für cin unbedeutendes Dpfen er⸗ 
Marek, gnedrchlich. Qeing Worte ſind folgende 3 enman 
fs. 90. jene herint⸗ Käfer von Plelewaus fo criundegen fig 
fi) doch ja, wo unfer Pomponiuqg hin Begrahen, arkey., 
Laffen fr; We ja. nicht, verdruͤgen, dahin zu gehen, ma deffen 
Geheinh when, Da weinen, fin bei, feinem Grabe für ſich — 
da meinen. fir, für. vns. — Und wenn es ſchon cin unhedeu⸗ 
tzendes Make. u le Drngen fig ca doch ſeiner wie > Im Ä 


! 





| 
*) Gt, Kap. 6. am Ende, niät als 08 die orte dad Bedens 
teten; fonbern weit fe “ beventen folten. 
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fie die ſchoͤnſten und wobiriechendſten Blumen ud. Arkute 
auf fein Grab.” — 


Das fechöte Capitel. 


Von der Aechtheit der Reliquien, befonders der 
Heiligen, und wie behutfam diefe zu prüfen 
find, wegen des babei vorfommenbdben Be 
trugs. 

Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß wir oben, im vierten 
Eapitel, die Meliquienverehrung aus zwei Grundfäßen herge⸗ 
leitet haben (S. 87.). Der erfte war bie Liebe; Der andere 
die Weberzeugung oder boch die beftene gegrändere Muthmaßeng, 
daß die Neliquien felbft nicht unterfchoben, fondern Acht, nicht 
erdichtet, fonbern originell (wahr) ſeyn. Jetzt fehen wir nun 
die Frage vor uns, welche eben fo ſchwer als bebenklich zu 


"Beantworten iſt; biefe nämlich: ob fie das wirklich ſind ? In 


der- That haben fich die zwar gut geftunten, aber minder vor⸗ 
fichtigen Meliquienverchrer  fehr zu Hüten, daß fie fich nicht 
die Schale für den Kern geben laſſen und des‘ Spoͤtters 
Hohngelaͤchter hinterher zuziehen. Denn wiewohl fie babe 
eben fo wenig verlieren, als ber, welcher im Enthufiasm 
eine Sache Ehßt, von welcher ihm ein Schalt vorfagt,- fie fen 
ein Weberbleibfel eines erblaßten innigft geliebten Freundes, fo 
bleibt es doch. immer Pflicht, Irrthum zu vermeiden und 
dem Betrug, fo gut ald man Tann, auszumeichen, wenngleich 
jener Betruͤger oder Spötter eben dafur des Menſchenfreundes 
Verachtung mit Recht verbient. 

Iſt num die Rede (S. 88.) nur von den Ueberbleidfeln, 
von welchen wir wiffen, daß fie unfere Geliebte unb Freunde 
bei ihrem Leben im Befig und im Gebrauch gehabt Haben, 
: ja dann ift jene Frage bald entfchieben; nicht fo bald, wenn 
die Mede von denen ift, welche wir auf die Ausfage-. Anderer 
fer die Mefte derer, welche wir liebten oder verehrten, anneh⸗ 
men ſollen. Und in dieſe Klaſſe gehören alle jene Keliquien, 
die wir oben, im britten Capitel gleichfam in ein Bündel 
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zuſainmenwickelten. Sind biefe gleich damals‘, als ſie zuerſt 
zum Vorſchein kamen, aͤcht und originell geweſen (welches 
freilich eine Frage iſt, die ein Factum betrifft, und Fragen 
von der Art leiden es niemals, daß man ſie ſogleich dreiſt 
bejahe oder verneine, noch auch, daß jeder gemeine Kopf dar⸗ 
-über urtheile; genug, find fie glei) Anfangs das geweſen, 
wofuͤr man fie ausgab); fo wüßte ich doch nicht, warum fie 
nicht alle oder doch einige eben fowohl auf unfere Zeiten hätten 
kommen, eben fo gut hätten aufbewahrt werben koͤnnen, wie 
fo viele Alterthämer, Dentmale, Münzen, Gemmen, Hands 
fchriften der alten Griechen und anderer Nationen auf unfere 
Zeiten gelommen find, und noch bis auf ben heutigen Zag in 
den. Archiven, Bibliothelen und Kabinetten großer Herren aufs 
bebalten: werben. Vielmehr beweifen die herfulanifchen Ents 
deckungen *), daß. fi) Alterthümer fogar unverwahrt, der 
Witterung und dem Zufall überlaffen, gleichwohl Jahrhunderte 
hindurch unverfehrt erhalten haben. Denn hat man nicht 
nach einem Zeitraum von fiebzehnhundert Jahren und darüber 
aus den herfülanifchen Ruinen noch Gefäße von Glas, von 
Marmor, von verfchiedenen Erzarten,. Statuen, Säulen aus 
gegtaben? Hat man nicht, welches noch mehr zu verwundern 
ift, eben aus jenem Schutt Kleidungsſtuͤcke hervorgezogen, 
Semälde von noch fehr lebendigen Farben, Stüde Holz, 
welche zwar durch die Länge der Zeit vermobert, doch aber 
noch Fenntlih genug waren; endlich ſogar Weberbleibfel von 
Setreide, Brod, Dliven und Kleinen Kuchen entbedt? Was 


”) Heraclen ober Herktulanum war vor Zeiten eine Stabt im 
Königreich Neapolis, in der Provinz, die jeßt Terra di Lavoro 
heißt, Sie ward bei einem Ausbruch des Vefuvs vom Feuers 
firom (Lava), wozu noch ein Erdbeben Fam, verfchättet und 

bedeckt. Man kann im Deutfchen davon mehr nachleſen In 
Joh. Winckelmanns Sendſchreiben, von den Herkulaniſchen 
Entdeckungen. Dieſes merke ich um der Leſer willen an, wel⸗ 
che ſonſt nicht verſtehen moͤchten, warum hier der Entdeckungen 
erwaͤhnt wird. Kenner werden daruͤber das Original meines 
Auszugs nachleſen. 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 25 


follen wir nun von Reliquien halten, melde man in geluxe 
und filberne Kapſeln verfchloffen, mit Kryſtallen bedeckt um 
fo bedaͤchtlich md fo heilig verwahrt hat, daß man fie were 
aurähren noch anbauchen Tanı (S. 80.). So bebarfs den 
nun wohl feines Wunders dazu, wenn man fich die Moͤglich⸗ 
keit denken will, wie zum Beifpiel cin Stuͤck Holz vom h. 
Kreuz bis anf unfere Zeiten habe Fönnen erhalten werden 
Die, welche es aber geradezu für unmoͤglich erklaͤrten, thaten 
bier, wie es denn oft gejchieht, einen gelehrten Machtſpruch. 

Uber nun cin Einwinfl und Fein unbedeutender (S. 89.)! 
Iſt richt, wird man fagen, mit den Meliquien von jeher 
Betrug getrieben worden ? Hat mau nicht unzählige damit 
geräufht ? Gab's nicht von jeher leichtfertige, gewinnſuchtige 
Reliquien⸗Kraͤmer ?“ Wir läugnen das alles gar nicht; wir 
beklagens vielmehr; wie es denn ſchon Auguflin za feiner Zeit 
beklagte: „es gehen, fagt derfelbe, jet fo viele Landſtreicher in 
Moͤnchsgewand umher, die nirgends zu Haufe And und wo fic hin 
kommen, zu Saufe feyn wollen; einige tragen Gebeine Der Märty 
ver (der Simmel weiß aber, welcher Märtyrer?) mit fich herum 
und wuchern damit; andere machen große Auffchneidereieu von 
den Heilfräften ihrer Kleidung und Amulette.“ — Was follen 
wir nun hierzu fagen? Daß das Schickſal der Reliquien auch 
das Schidfal fo vieler alter Urkunden, Teflamente, Verträge, 
Wappen und Siegel, Atteſte und Münzen und taufend aus 
berer Dinge (denn was ift in der Welt vor der Gewinnſucht 
und vor bem Betrug der Menfchen ficher?) geweſen fey 
(S. 91). Wie haben uns nicht in den mittlern Jahrhun⸗ 
derten die heilloſen Abſchreiber die Diplome verfälfht? Wie 
viel Mühe Folter es uns nun nicht, wenn wir bie Mechtpeit 
derfelben beweifen und fie verſtaͤndlich erflären wollen? Und 
welch eine Menge Streitigkeiten find darüber entſtanden. Doch 
wer Tenmt die ſogenannten Diplomatifchen Rriege nicht? (G. 91.) 
. Ban man ſich um mach baraber berwunbern, wenn es 
denen Reliquien nicht beffer ergangen iſt? Die Pahſte, welche 
doch von jeher viel vermochten, vermochten doch nicht, dieſem 
Unheil zu ſteuten, auch nicht die Kirchenverſammlungen: wie 
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wohl es einige von jenen ſehr ungern ſahen "und anf dieſen 
nachdruͤckliche Schläffe darwider gefaßt wurden. Es wird 
genug ſeyn, wenn wir nur ein Dekret der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Trident anführen (S. 91.): „Es ſoll aller Aberglauben 
bei der Anrufung der Heiligen, bei der Reliquienverchrung 
und dem Gebrand) der Bilder abgefchafft werden: jeder ſchaͤnd⸗ 
liche Wucher damit foll verbannt ſeyn; man foll Feine neue 
Neliquien annehmen, es habe fie denn der Bifchof vorken 
unterfucht und gebilligt. Bringt er berfelben wegen etwas 
Slaubwärdiges heraus, fü foll er doch noch die ‘Theologen 
und andere fromme Perſonen darüber zu Mathe ziehen und 
das befchließen, mas er ber Wahrheit gemäß und der Arbacht 
für nuͤtzlich haͤlt. Tritt dee Sall ein, daß ein Mißbrauch 
gaͤnzlich abzufchaffen iſt, bei welchem aber Schwierigkeiten 
und bedenkliche Fragen vorkommen: fo foll der Biſchof eher 
nichts entfcheiden, er habe denn vorher eine Eongregation ge 
halten und das Öutachten des Metropolitaus und der Bifchöfe 
aus den nächften Provinzen vernommen; doch dergeſtalt, daß 
one Sr. Paͤbſtl. Heiligkeit Vorwiſſen nichts Neues beichloffen 
oder etwas bisher Ungemöhnliches in die Kirche eingeführt 
werde.” 

Ob man nun dieſem Dekret (5. 9%.) ſtets und überall 
in der rbmifchen Nische Folge geleifter habe? wies iſt hier 
jeßt umfere Unserfuchung nicht; wollte uns aber gleichwohl 
Jemand nöthigen, hierauf zu antworten, ben verweiſen wir 
auf den einſichtsvollen und berühmten Muratorius, weldyer 
bei diefer Frage die Achfel zuckt und ſolches mehr wänfcht 
ald behauptet *). 

(Wir Haben in biefer ganzen Unterfachung. uns weber vor 
genommen, zu behaupten: daß alle Meliguien in der Welt 
ächt wären, noch alle miteinander anf einmal zu verwerfen. 
Wir find weit davon entfernt, dem Aberglauben, denen Ber 
biendungen und ben Beträgtreien, bie and in dem Reiche ber 





*) Muratorii Dissertatio de Christianorum veneratione erga 
Sanctos; in ejus Antiquitatibus Itallae, Tomo V. pag. 9 
25 
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Meliquien jezumeilen vorkommen, das Wort gu reden: aber 
wir. haben uns doch auch nicht- enthalten koͤnnen, der natürli 
chen und unfchuldigen Sinnlichkeit: unferer Mitbräder (find 
fie ſchwach, fo Halten wir und darum nicht für Hart e), 
eine Gattung von Schutzſchrift aufzuſetzen.) 
Ehe wir unſere Arbeit endigen, wollen: wir noch vorher 
eines gelehrten Jeſuiten gedenken, der es fuͤr gut fand, gewiſſe 
Kennzeichen auszumachen, nach welchen man die Reliquien 
pruͤfen muͤßte. Dieſer iſt Johann Ferrand: er hat ein zu 
dieſer Abſicht artiges Buch zu Lyon im Jahr 1647 lateiniſch 
geſchrieben. Er nimmt freilich zum voraus an, daß die Ueber⸗ 
bleibſel, welche ſchon im Alterthum von Chriſtus, von der 
heiligen Jungfrau und von den Apoſteln genannt. worden, aͤcht 
waͤren; man fey (nach der Lehre großer Rechtsgelehrten) jetzt 
nicht fehuldig, die Identität gebachter Reliquien von Neuem 
zu beweiſen; man Tönne aber bdiefelbe ficher. prafumiren, weil 
Niemand vermoͤgend wäre, das Gegentheil barzuthun;. dieft 
Praͤſumtion hätte ihre gute Nichtigkeit, wenn die beftandige 
Tradition durch mehrere Jahrhunderte hinzufäme, noch mehr, 
wenn fogar Urkunden damit übereinflimmten. So müßte man 
denn bei der Unterfuchung derſelben theils auf ihre - Eigen 
Ichaften, theils auf die Ueberſchriften, auf die alte Ueberlie- 
ferungen, auf die Zeugniffe glaubwärbiger Männer daruͤber, 
auf die Spuren in der alten. Kirchengefehichte, welche: dazu 
binleiteten, auf. die. Reſcripte der Könige,. Bifchöfe, Päpfte, 
auf die Viſitationsacten in den Bisthuͤmern, auf:alte, mit 
ihnen übereinftimmende Gemälde und andere heilige Zierrathen 
und Geräthe — Nüdfiht nehmen. Das find die Regeln 
des Ferrands kurz zufammengefaßt, darüber man bei dem 
Hrn. Verfafler (S. 94. und f.) das weitere vorfindet. 
. (Sagt nun Jemand: „er halte durchaus nichts von :den 
Reliquien‘! — fo wollen wir ihn bei feinem Sinne laſſen, 
ihm auch nicht drein reden, wenn er, um feine Meinung 
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9 Rom. Cap. 15; 1 Cap. 16, 1. 





aufs firengfte zu beweifen, fein daͤterlich Erbgut verkaufen 
und ben Armen geben wollte. Mur aber bitten wir ihn, daß 
er auch andere bei ihrem Sinne laffe und ſich nicht über 
feinen Bruder erhebe, welcher nun einmal am liebften in der 
Stellung gegen feinem Krucifir über beten mag: daß er biefen 
darum nicht verachte, nit richte, nicht betruͤbe. Sagt ein 
anderer: er hatte viel von Neliquien — fo wollen wir ihn 
wieder bei feinem Sinne laffen, ihm auch nichts drein reden, 
wenn er, um feine Meynung aufs frengfle zu rechtfertigen, 
den Halsſchmuck feiner verflorbenen guten Srau noch lange 
bernach beſieht und kuͤßt und mit Thranen beneßt; oder wenn 
er fi) auch bei dem Anblick eines Krucifix ober eines Mariens 
Bildes oder eines Apofteld inniglich freuet, — nur aber bitten 
wir ihn, daß er darum feinen Bruder, der nicht fo fühlbar 
ift, wie er oder nicht fo unterrichtet worden ift, wie er, nidht 
verfegere, nicht verachte, nicht richte, nicht betrübe. Denn 
das bleibt unfere ewige Regel, als Chriften dem nachzuftreben, 
was zum Frieden und was zur Beſſerung unter einander 
dienet *2), und dies göttliche Gebot, in Ruͤckſicht der Reli⸗ 
quien zu empfehlen, war unfere Abficht.) 


2) Rom, 14, 19. 





Anhang. 


Nachricht von ber Lipſanographie ded Abt Ge 
rard Molanud. 

So hätte ich denn bis hieher einen Auszug aus dem vors 
hin angeführten Werke des Hrn. Hofraths Jung gegeben, 
wobei die Treue mein ganzes Verdienft iſt. Allenfalls kann 
e8 doch für den Unftudirten eine Unleitung ſeyn, über jenen 
Gegenftand, den der berühmte Verfaffer bei der Quelle auf. 
gefuht und aus dem Chaos des Wortftreits in das Gebiet 
der menfchlichen Empfindungen verfegt hat, vernünftig und 
billig zu denken. | 

Die Lipfanographie (oder Reliquien » Befchreibung) mad 
den zweiten Theil des Buchs und alfo mit jenem Werke jetzt 
ein Ganzes aus. Des lateinifchen Titels ift bereits oben in 
der Vorrede gedacht worden und lautet im Deutfchen, wit 
folget: Lipſanographie oder Hurfhrftlich braunſchwelg⸗lunebur⸗ 
gifcher Reliquien Schaß: vierte Auflage, mit Anmerkungen 
vermehrt und mit 21 Kupfertafeln erläuterr. Hannover 1753. 
Wiewohl nun der zu ‚feiner Zeit berühmte Abt zu Loccum, 
Gerard Molanus *), feinen Namen diefem Buche nicht vor 
gefeßt hat, fo weiß man doch zuverläßig, daß er der Ver 
faffer davon fey. Der Herr von Leibnig, fein Freund und 
Zeitgenoffe, hat uns diefe Nachricht zurächgelaffen, welche von 
dem Herrn Jung in der Vorrede angeführt wird. Die 
erſte. Ausgabe erjchien im Jahr 1697, deutfch, unter 
einem lateinifchen Titel. Molanus überfegte das Buch im 
Sabre 1713, ind Katein, dem Pabft Clemend XI. zu Ge 
fallen, dem es befannt geworden war und der ihn darım 
erfuchen ließ. Im Jahre 1724 kam es zum dritten Mal 
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*) Deffen geben bat 3. J. von Einem deutſch befchrieben. 
Magdeburg, 1734. 8. 
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heraus. Und wer hätte nun denken follen, daß dies Buch 
von den Verfaſſern der Acta Sanctorum nicht werde bemerkt 
werden; doch haben fie deffen in ihren fünfzig Wänden nicht 
gedacht; und fie Härten in unzähligen Fällen davon Gebrauch 
machen Können, So fagen fie 3. B. viel von einem h. Bictor und 
einer h. Eorena (einer Märtyrin des zweiten Jahrhunderte), 
wie biefe zwei in Egypten den Maͤrtyrer⸗-Tod erlitten harten: 
hingegen nichts davon, welches doch vorzüglich zu bemerken 
war (S. 78.): „daß noch jegt der Leichnam der h. Gorona, 
wie der Herr von Eckardt als Augenzeuge verfichert, in Queds 
finburg vorhanden fey, doch fehle daran der Daum an der 
rechten Sand, welchtn um das Jahr 1502 die damalige 
Aebtiſſin dem Ehurfärft von Sachſen, Friedrich, ale ein Ge 
ſchenk zugeſchickt Habe und welcher hernach in Wittenberg beige, 
legt worden,“ auch davon nichte, daß ſich In einem alten Gober 
aus dem Vatican ein Gemälde befinder, welches der Herr 
von Leibnitz hat ablopiren laffen, wo man einen König fieht, 
der die Meliquien der h. Corona und des h. Victors einem 
Grafen von Lucca, Namens Atto, überreicht. Jener König 
ift (S. 79.) wahrfcheinlich Fein anderer, ale Otto J., von 
welchem jene Reliquie auf deffen Gemahlin Adelheid unb von 
diefer auf ihre Tochter, die Aebtiſſin Mathildis, zu Quedlin⸗ 
burg kam. Dies haben wir nur im Worgebeigehen angemerkt, 
um an einem VBeifpiele zu zeigen, wie die Lipſanographie ben 
Berfaffen der Heiligen Acten hatte nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 

Es äußerten auch viele fürftlihe und andere Gtandespen 
fonen ein Berlangen nach) biefem Buche, welches fich wieder 
felten gemacht hatte; vornehmlich wünfchten die, welche auf 
ihren Meifen viele der Hierin befepriebenen ehrwärdigen Deul⸗ 
male des chriftl. Alterthums gefehen hatten, folche auf biete 
Art wieder zu ſehen. Um fie nun anfchaulicher zu machen, 
find 21 Kupfertafeln mit Abbildungen von den vorzüglichften 
Reliquien⸗Gehaͤuſen beigefügt worden. So viel von der Ges 
ſchichte des Buche! | | 

Nun wollen wir von den Reliquien felbft etwas uͤberhaupt 
anmerken. 


Es iſt Fein Zweifel, daß ihrer fehr viele bes große um 
‘ weltberühmte Herzog von Sachfen, Heinrich der Xöwe, alı 
er im Sabre 1172 aus dem heiligen Lande, wohin er nad 
dem heil, Grabe gezogen war, zuruͤckkam, mitgebracht babe *); 
ob man ſchon nicht durchgängig genau fagen Kann **), welche? 


das weiß man nicht blos aus dem Zeugniffe Arnolds, des 


ehemaligen Abts zu Luͤbeck, welcher es als. ein Zeitgenofe 
Herzog Heinrihs wiſſen konnte, fondern es fprechen auf 
Urkunden, dafuͤr. Unter andern gedenkt Otto IV., der Sohn 
Herzog Heinrichs, in feinem Teflament ſowohl feiner , als 
feines Waters Reliquien (quas pater noster habuit et nos 
habemus) und macht damit ber Kirche zum 5. Blafius in 
Braunfchweig ein Gefchent. Hier blieben fie auch Bis ins 
Fahr 1671, da fie nach Uebergabe der Stadt der Herzog 
Joh. Friedrich nach Hannover bringen ließ, wo fte in der 
Scloßfirhe noch zu fehen und jeßt der Auffiht des Hr. 
Hofraths Jung anvertraut find. Kenner werben bald gewahr, 
daß die Arbeit an vielen ‚Reliquien-Gehäufen und Geſchirren 
das zwoͤlfte Jahrhundert verräth; andere hingegen find noch 
- älter; wieder an andern kann man freilich die Hand eins 
MReifters aus der neueren Zeit nicht verfennen. Das haben 
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doch aber alle Reiſende **°), welche aus den entfernteſten 
Gegenden dahin kamen und dieſe Kleinodien in Augenſchein 
nahmen, verſichert: daß ſie nirgends an einem Orte ſo viele 


reſpectable Heiligthuͤmer beiſammen angetroffen haͤtten, zu 
geſchweigen, daß viele Stuͤcke dem Kuͤnſtler Bewunderung ab» 
noͤthigen. So verficherte ſchon zu Molanus Zeiten (welcher 
ehemals die Aufficht auf diefe Denkmale hatte) ein genuefifcher 
Kaufmann (S. 57.): „baß der Künftler, welcher ein anfehn 
liches Gehaͤuſe verfertiget, das fi) wie eine runde Kirche 
präfentirt, faft fein ganzes Leben mit diefem einzigen Kunſt⸗ 


®) Siehe die Morrebe bes Abts Molanus mit Anmerkungen, 
S. 10. m f. 

e) Daſelbſt S. 13. 

“, Molanus in ber Vorrede, ©. 18. 


4 


3 
werte: zugebracht haben muͤſſe: denn es ift mit vielen Stuͤcken 
von einem orientalifchen Marmor ausgelegt, den man Diaſper 
nennt, deſſen Härte unglaublich ift, fo, daß man, um nur ein 
Stuͤck dreier Finger breit abzufchneiden, einen ganzen Monat 
Zeit braucht.“ Es verdient alfo dieſes Werk bewundert an 
werden, und ift noch mehr als blos Meliquie. 


Verzeichniß 
einiger Reliquien, welche ſich in der Schloß- irche zu 
| Hannover befinden. 





Nun wollen wir uns doch einigen Heiligthämern nähern. 

Da bier erbliden. wir zuerft (S. 15.) ein großes filbernes 
und ſchoͤn vergoldetes Kreuz mit einem Krucifir in der Mitte. 
Es ift daffelbe mit einer großen Anzahl Perlen, Korallen und 
Evelfteinen, worunter ein gefchnittener Amerift ift, bereichert. 
Die darin befindlichen Reliquien werden in ben chronologiſchen 
Auszuͤgen *) von den Herzogen von Braunſchweig und von 
den Reliquien der CollegiatsKirche St. Blafius namentlich 
erwähnt, darin wird auch gefagt: Herzog Heinrich der Loͤwe 
babe dieſes Kreuz verfertigen laſſen. Es find aber folgende: 
1) drei Stuͤcke Holz vom heil, Kreuz; 2) ein Dorn aus Chriſti 
Krone; 3) ein Städ vom Pfahl, woran Chriſtus gegeißelt 
wurde; 4) vom. Rod Eprifti ein Städ; und 5) noch ein - 
Stuͤck vom heiligen Holz. 

II. Eine filberne vergolbete Monftranz, griechifcher Arbeit, 
in deren Mitte men durch ein Glas die Neliquie des heil. 
Biſchofs und Maͤrwrers Blaſius im einer goldnen Kapfel 
erblickt. Inter dieſer Tiegt der Daum vom heil. Markus, 
Blafins war Biſchof zu Sebaſte in der Landſchaft, welche 
jetzt Alauduli, vormals Armenia minor hieß, und worin Ges 





H Beim Lelbuitz, Scriptor. Brunsv. T. II. ©. 89. 


bafte die Hauptſtadt war. Was aber den heil, Markus bu 
trifft, fo iſt Hiftorifch erwiefen, daß defien Leichnam von ben 
Venetianern aus Alerandrien durch einen fogenannten from- 
men Diebftahl entführt worden. Es if aber fehr zweifelhaft, 
ob die Denetianer diefen Körper noch ganz haben, wenigfiene 
wird daran jener Daum, wie man ſagt, vermißt, und ver 
fehiedene andere Städte rühmen ſich auch, Theile des Körpers 
von dem Evangeliften zu befigen *). 

II, Wir kommen wieder an ein Kreuz (S. 18.). Es 
ft ehemals in einen Altar eingefügt gewefen und alfo ohne 
Fußgeftelle ; es ift mit Golddrahts Arbeit, Silagrain überzogen. 
Man fieht daran die vier Sinnbilder der Evangeliften. Unter 
den Edelfteinen finder fi) ein Saphir von ungemeiner Größe. 
Die darin befindlichen Reliquien find: 1) des heil. Apoſtel 
Petrus; 2) der heil. Jungfrau Liutrud. Unten liesſst man 
diefe Worte: 

Hoc Gertrud. Com. fieri jussit. 

db. i. „Die Gräfin Gertrub bat biefed Kreuz zu einem Ro 
liquien⸗Gehaͤuſe verfertigen laſſen.“ Wahrſcheinlich war fi 
die Tochter Ekberts, bed Markgrafen von Meiffen, Grafen 
von Nordheim. — Sie ftarb im Jahre 1117 ober im dem 
folgenden. Man kann von ihr fagen, daß ihre Begierbe nad) 
Reliquien bis zur Leidenfchaft groß geweſen ſey. Mit Lebens 
gefahr ließ fie einft den Sarg des Bifchofs von Trier, Auc 
tor bieß er, nebſt andern heil. Weberbleibfeln von dort weg 
führen und nad) Braunfchweig bringen °®). 

IV. Noch ein Kreuz (S. 20.) mir Goldblech überzogen, 
‚jenem aͤhnlich. Es ift mit 17 Edelfteinen garmirt, unter wel 
chen fid) vornehmlich drei gefchnittene auszeichuen, worauf 
man drei gothifche Könige erblickt mit gothiſchen Weberfchriften. 


*) Bine umftändliche Nachricht davon iſt in den Anmerkungen 
zur Lipfanogr. S. 17. u. f. anzutreffen, dabei fondertic die 
Acta SS. zu Rathe gezogen find. 

e»*) 5. Jungs Uunm., ©. 19., wo die Quellen angeführt find, auf 
welche fih diefe Erzählung gründet. 





Es enthält Meliquien: 1) des heil, Valerine, welchen bie 
Acta Sanctorum für einen Biſchof zu Trier ausgeben, und 
2) des heil, Pankraz. | 

V. Hier (S. 230.) erbliden wir nun einen Arm, und 
in deffen Hand eine Lanzette von gediegnem und übergols 
detem Silber. An dem Daum und Mittelfinger fieht man 
Ringe. Unter den Edelſteinen, die unvergleichlich gefchnitten 
find, nimmt ſich ein Foftbarer Saphir ans. Auf der Ruͤck⸗ 
feite Diefes Arms fteht ein Herzog von Braunſchweig, wahr, 
ſcheinlich Heinrich der Friedfertige, von dem die braunſchwei⸗ 
gifche Chronik fagt: „daß er die in diefem Arm befindliche 
Meliquie des heil. Sebaftian nah Braunfchweig mit großem 
Aufzuge habe einführen laffen, ih der Hoffnung, daß dadurch 
der damals grafjirenden Peſt koͤnne geftenert werben. Das, 
fagt die Chronik, fey im Fahre 1473 gefchehen,, in welchem 
Jahre auch der Herzog flarb (S. 20. u. f.). 

VI. Noch eine Hand (S. 22.) und Arm von Silber, vers 
goldet, auf einem Bafament, mit der Weberfchrift: 

Brachiam S. Innocentii Ducis Thebaeorum. 
Darüber bie Anmerkung nachzufehen ift. 

VIE Ein längliht vierediges Reliquien⸗Gehaͤuſe (S. 28.), 
von großem Werth, mit einem ſchoͤnen Dedel von Porphyr, 
auf / welchem man diefe Worte liest : 

Gertrudis Christo felix ut vivat in ipso 
Obtalit hunc lapidem gemmis auroque nitentem. 
d. i. „Es hat Gertrud, damit fie in Chrifto glüdlich leben 
möge, diefen von Edelfteinen und Cold glänzenden Stein 
geopfert.‘ > 

Das Stüd ift überaus koſtbar und prächtig, und gewiß 
ebenfo fehenswärdig als unfehägber. Unter 44 großen Edel 
feinen find 15 Saphire und viele andere von minderer Größe; 
die, welche verloren gegangen find und leicht auf ein halb 
hundert an der Zahl hinanfteigen, ungerechnet.. Alle vier 
©eiten dieſes Vierecks find in Silagrain von Gold; an den 
zwei längern find zufammen 14; an ben zwei ſchmaͤlern find 
zufammen 10 Nifchen, und in einer jeden von beiden Seiten 


eine Statuͤe von gebiegenem Golde. . Weber fünf derſelber 
liest man noch diefe Namen: 

Sigismundi , Constantii , S. Crucis, S. Helenae , 8. 

Adelheidis. 

Die darin befindlichen Reliqulen find: 

1) Ein Armknochen vom heil. Apoſtel Bartholomäus. 2) 
Vom Pfahl, woran Chriſtus gegeiſſelt wurde. 3) Von der 
heil. Jungfrau Gertrud. Iſt fie die, deren die roͤmiſche Mar 
tyrologie auf den I7ten März gedenkt (denn der Name 
fommt uns in der alten h. ©. zu oft vor): fo war fie bie 
Tochter Pipins, eines Herzogs und Majordoms der Könige 
von Auftrafien. Sie flarb im Jahr 664 und warb, wie 
man fagt, mit Pfeilen todt gefchoffen, zu Nivelle in Brabant. 
4) Von der Beil. Adelheid, der Gemahlin Dtto I. X), der 
Magdeburg und Quedlinburg erbauen lich. 

VIII. Ein (S. 32.) vom H. Berwarb aus vergoldetem 
Silber verfertigte® Gefäß oder Patene, in Form einer Mon 
franz. Chriftus ift hier auf einer Wolke ſitzend abgebildet 
und wie er zum Weltgericht kommt. Auch find die Emblem: 
ber Evangeliften daran befindlich, nebſt verfchiedenen lateini⸗ 
fhen Inſchriften. Won denen unter Glas verwahrten Reis 
quien muß man ‚das Original nachſehen. Uebrigens war 
Berwarb nicht der XIV., fondern der XIII. Bifchof von 
Hildesheim; er Eonnte ſchoͤn malen und fihreiben, auch in 
Gold arbeiten und Gemmen fihneiden. Er ftarb im Sahı 
1023, Ein Mehreres von ihm fiehe ©. 33. _ 

IX.. Ein Plenarium (S. 36. u. f.), d. i. eine gefchrieben: 


”) Die, weiche eine von ben vorigen Ausgaben der Reliquien: 

Gallerie oder der Zipfanographie ‚befigen, werben Hier, anſtatt 
Adelheid von Selfe oder Salfa, von Zefa lefen. Feiſa hat 
keinen Sinn. Hr. Hofrath Jung hat aus. des Abts von 
Clugny, Odilo, Leben jener berühmten Kaiſerin, diefe richtigere 
Lesart bergeftellt. Denn Felſa Ift nirgends In der Welt; wehl 
aber Salſa oder Selfe, ein nahe am Rhein unweit Straß: 
burg. gelegenes Klofter, eine Stiftung der Adelheid. 
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Sammlung ‚der Evangelien auf die Sonntage und auf: Fefte 
ver Heiligen. Es ift in groß-Quart. Man Tann fehen, dag 
te obere‘ Hälfte des Bandes, welche beinahe zwei Daumen 
ice ift, von Holz und mit’ Silberbleh überzogen ifl. Die 
Siguren darauf find: 1) an den bier Eden die gewöhnlichen 
Sinnbilder der Evangeliften. 2) Chriſtus a) wie er fein: Kreuz 
trägt, £) wie er im Garten Tniet und betet, Y) am Pfahl 
zegeißelt wird, 6). bei feiner Auferftehung. — mit ber Sieges⸗ 
fahne (oder dem Labar) auf dem Steine figend, — 


In der Mitte fiht man Marien, die H. Jungfrau, zwifchen 


den zwei Apofteln_Petrug mir dem Schläffel, und Paulus . 


mit dem Schwert. Paulus ſteht ihr zur rechten,. jener ihr 
zur linken Hand. Man kann das Alterthum dieſes Plenarium 
ober Vorlefungsbuhs ind 9te Jahrhundert aus guten Grüns 
den feßen; auch find unter dem Dedel eine Menge‘ Reliquien 
berwahrt , welche ©. 37. u f. angeführt werden. 


X. (S. 39,) ift noch ein Plenar auf Pergament in Folio, 


aus dem 14ten Jahrhundert, welches die Feſt⸗Evangelien in. 


großer fchöner Mönchfchrift enthält, Das Buch ift mit ver 
goldetem Silber befchlagen und mit 19 Edelfteinen - und 24 
Perlen von auffen beſetzt. Der äußere Theil oder Dedel iſt 
in 22 mit Glas belegte, auch mit Perlen gezierte Quadrate 


eingetheilt, in deren Mitte ein Stuͤckchen Holz vom heil. 


Kreuz Freuzfdrmig liegt. Auf der andern Hälfte ſteht ber heil, 


Blaſius in vergoldetem Silber; vor ihm rechter Hand ſieht 


man den Herzog Dtto Largus von Braunfchweig mit den zwei 
Leoparden; linker Hand feine Gemahlin Agnes mit dem brans 
deburgifchen Adler, welche vorher Woldemarn, „artgrajen zu 
DBrandeburg, zum Gemahl hatte; fie flarb 1334. 


X]. (S. 42.). Eine filberne, an Reliquien reichhaltige Kap 
fl. Sie alle zu benennen ,. hieße dem Leſer ein Wörterbuch 
vorlegen. Ich muß alfo diefen bitten, mit der wörtlichen 
Beichreibung von dem Stiche eines geſchickten Kupferftechers 
äinftweilen fich genügen zu laffen. Wer kennt nicht den heil, 
Clemens? wie ungewiß es auch ift, ob er der dritte oder ber 


A 


vierte in der Meihe der R. B. geweien ſey *). Wir wolln 
bier nur das von ihm fagen, wie defien Reliquien von Ron 
auf die Inſel Pescara gebracht worden find. Will Jemand 
noch mehr wiffen, fo fehe er davon bie Lipſanographie ſelbſi 
nad) (©, 42 u. f.). 

Am Hten Jahrhunderte find die Weberbleibfel des heiligen 
Elemend von Rom auf bie Inſel Pescara gebracht worden. 
Der Papft Adfian II. machte damit dem Kaifer Ludwig 11. 
ein Geſchenk. Diefer hatte auf jener Inſel ein Klofter m 
Jahre 866 erbaut, der heiligen Dreieinigkeit zu Ehren, und 
872 erhielt er diefe Reliquien. So fteht nun hier der Papſt 
Adrian abgebildet, wie er dem K. Ludwig eine Kifte überreidt. 
Hinter dem Kaifer fieht ein Graf Suppo mit einem Schwert 
in der rechten Hand und die linke halt er über des Kaiſers 
Schulter, welcher zwei Klofterbrüdern winkt, daß fie die auf 
ein Thier geſetzte NeliquienKifte übernehmen und nach dem 
Klofter abführen follen. In der Mitte fieht man die Klofter 
firche 3. 5. D. und dabei eine lateiniſche Anrebe an gedachte 
Inſel. Hierauf überreicht der Kaifer einem Abt den Stab, 
zum Zeichen feiner Aufſicht über das gefliftete Klofter. — 
Ein Biſchof neben einem Offizier halt dem K. die Chart 
von der Inſel vor mit einer Iateinifchen Weberfchrift. Hinter 
dem Kaifer fteht ein Graf, Namens Heribalb, mit dem Schwert, 
welcher diefe Auftritte befchließt. 

XII, oder N. 28. (&. 50.) die Abbildung eines Heiligen 
Häuschens, in deffen Mitte ficht man bie Heil, Sungfrau fehr 
ſchoͤn in Elfenbein abgebildet, mit dem Chriftusfinde auf ihrem 
Schooß. An den Flügeln von ‚vergoldetem Silber die Namen 
ber Heiligen, deren Reliquien Bier aufbewahrt werden. Sie 
find des Apofteld Andreas, Mauriziue, Blafius, Georgs und 
der Jungfrau Clara. 

(XIII. oder N. 45.(©. 56.). Ein Kreuz von gebiegenem 
Golke, von großem Werth und Gewicht, auf einem. filbernen 


| *) Lardners Glaubwuͤrdigk. der Ev. Geſch. 2. Th. B. J. 11. Kap. 
S. 26. Baumg. Ueberſ. 











übergofldeten Bafament, ift überaus prächtig und kuͤnſtlich 
gearbeitet. Außer 25 Evdelfteinen, worunter 4 Sapphire, zahlt 
man 334 der reinften Perlen daran. Es enthält die Reliquien 
des Apofteld Petrus, des Evangeliften Markus, Johannes des 
Taufers nnd des heil. Sebaſtians. 

XIV. oder N. 56. (S. 61.) eine filberne übergoldete Mon, 
firanz, vortrefflich bearbeitet. Die Spitze derfelben ift ein 
Krucifix: in ihrer Mitte ift eine Neliquie, welche unten am 
Zußgeftelle fo befchrieben wird: 

Deus 8. Johannis Baptistae, 
(Zahn des h. Johannes des Taͤufers.) 

Man weiß, daß ein Zahn von Joh. dem T. auch unter 
den Kleinodien des H. R. R. befindlich fey. Diefe Reliquie 
ift nicht dieſelbe; obfchon einer folhen in dem Zeflamente 
Kaifers Otto IV. gedacht wird. Died wird in den Anmers 
tungen des H. Jung zu ©. 61, in mehreren vorgetragen. 

Dies Wenige mag nun genug ſeyn, von denen in ber Schloß, 
fire zu Hannover verwahrten Reliquien einen Vorſchmack 
zu geben. Unſer Plan erforderte nicht, die ganze Lipfanogras 
phie, welche aus 143 Hauptnummern und leicht an die taus 


fend gehenden Unterabtheilungen befteht, hier überfet zu 
liefern. 





V. 


Untwort 
durch 
vahrheit in Liebe 
auf bie 
an mich geridhteten Briefe 
des Herrn 
Prof. Sulzers in Konſtanz 
über 


Katholicismus und Proteſtantismus. 


1811. 


Etilling’s ſammti. Schriften. Suppl.⸗Band. 26 


| Borrede 
m das verehrungswürdige katholiſche Publikum. 


— — —— —— 


Herr Profaſſor Sulzer in Konſtanz, «ig frommer, 
echtſchaffener und gelehrisr Mann, und feinem weltli⸗ 
ben Beruf nad) kein Geiftlicher, eben ſo wie ih, trug 
ir por ainigen Jahren einen liebevollen und Wahrheit 
uchenden Briefwechſel über Katholicismus und Prote⸗ 
hautismus au; ich entzpg mich demſelben nit, ſondern 
ch war willig usb bereit dazu, Nah einiger Zeit 
vünfchte er, daß unfere Gorrefpondenz bffentlich im 
Iruck geſchehen und dem Pablitum befannt gemacht 
ärde; auch djes ſchlug ieh wirkt aus, fondern ih verx⸗ 
prach ihm, and) dffentlich zu antworten, Hierauf ar⸗ 
eitete er nun fein Werk ons und ließ es dyucken, unter 
em Lite] ; „Wahrheit ig Liebe, in Briefen jPbor Katho⸗ 
rismus und Proteſtantismus an den Hexxn Dr. pr 
ann Heinrich Fang, genannt Stilling, Großherzoglich 
zadiſchen Geheimen Hofrath, wie auch au audere puro⸗ 
ſtantiſch⸗ chriſtliche Braͤder und Freunde, von Johnan 
Igtog Eulzer, Dortor der Rechte, Lehrer ber. prakti⸗ 


hen Philoſophie, Weltgoſchichte und allgemeinen Wiſ⸗ 


afheftsr Kunde am Großherzoglichen Lyceo zu Kon⸗ 

wi Mit Gervehmigung heiber Keuſuren. Konſtanz 

nd Freiburg im Breisgan. Auf Kofen des Berfafe 
. 26 * 
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ſers; in Commiſſion bei den Buchhändlern Kaver Forſter 
in Konftanz, und Alois Wagner in Freiburg. 1810, 
in 8. 405 Seiten. 

Dies Buch ſchickte mir der Herr Verfaffer im ver 
wichenen Herbft mit einem brübderlich freundfchaftlichen 
Brief zu; meinem Verfprechen zufolge hage ich es nun 
in folgenden Blättern beantwortet. 

So wie ic) den Hrn. Verfaffer zu fennen glaubte, erwar⸗ 
tete ich eine ruhige, fanfte, bibels und vernunftmäßig 
präfende Vertheidigung des wahren und reinen Katholis 
cismus; allein ich hatte mich getäufcht; ich fand eine 
im ftrafenden und Verweiſe gebenden Predigerton abge: 
faßte Vertheidigung der alten römifch > Fatholifchen 
Mönchs⸗Religion, mit allen längft widerlegten Bewei⸗ 
fen durchaus belegt, Wir Proteftanten werben da be: 
handelt, fo wie ein eifriger Dorfpfarrer feine Bauern 
von ber Kanzel herunter ausputzt und ihnen die Hölle 

heiß macht. 

Der erſte Gedanke, der mir bei dem Lefen biefes 
Buchs auffiel, war traurig und ſchmerzhaft: das ges 
meine Tatholifche Publikum wurde durch die Monche 
und monchiſch gefinnte Priefter immer im Haß gegen 
und Proteftanten beftärkt; man behauptete immer, die 
romiſche Kirche fey unfehlbar , alleinfeligmachend, u. f. 
wm. Die Proteftanten feyen ewig verdammte Keber, 
und wer weiß nicht, welche verhaßte Begriffe der Ka 
tholik mit dem Wort Keber verbindet! Vortreffliche 
Männer, und deren nicht wenige in ber katholiſchen 
Kirche, arbeiten unter der Hand mit Schonung und 
mit Segen dem finftern, Tieblofen und unchriftlichen 
Unfug entgegen. Die Fatholifche Kirche reinigt ſich all: 
mälig von ihren allgemein anerkannten Mißbräuchen, 
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und flellt nach und nach den wahren apoftolifchen Lehr⸗ 
begriff, der eine geraume Zeit unter einer Menge li⸗ 
thurgifcher Kirhengebräuche verdeckt und verborgen war, 
wieder and Licht. In den proteftantifchen Kirchen bins 
gegen berrfcht eine allgemwaltige, ſchleunig fortwirkende 
Gährung, der Sektengeift verfchwindet, Dagegen aber 
bilden fich zwei Partheien, bie gerade entgegengefeßte 
Srundfäse haben, nämlich die Neologen und die alts 
gläubige wahre Chriften, denen Chriftus, Gott umd 
Erldfer, und ber einzige Grund ihrer Hoffnung und 
Seligkeit ift. Diefe legtere Klaffe befteht nur aus wah⸗ 
ven Proteſtanten, weil nur fie dem mefentlihen In⸗ 
halt der augsburgifchen. Confeffion und der ſymboli⸗ 
fhen Bücher getreu find; da hingegen die Neologen 
fo Yang reformiren, bis ſich Bißelreligion und Chris 
ſtenthum im Deismus und Naturalidınus verloren has 
ben. Sene ächte altgläubige Proteftanten und mahre 
ächte Katholiken, denen das wahre Chriftenthum Haupts 
fahe ift, und die die Kirchengebräuche nur als die 
Andacht befürdernde, und die Gemeine auf Chriftum 
hinweifende, aber nicht durchaus zur Seligkeit noths 
wendige Mittel anfehen, nähern fih in wahrer Bras 
derliebe; und die bevorftehende ſchwere Verſuchung 
wird gar leicht eine einige und wahre Vereinigung 
zwiſchen ihnen zu Stand bringen; diejenigen in ber 
Tatholifchen Kirche, die im Grund nichts glauben, und 
die proteflantifchen Nichtöglanber werden dann auch 
wohl miteinander zurecht kommen. | 

So dachte ih, und fo denke ich nody über den Ras u 
tholicismus und Proteſtantismus; nun Tommt aber bes 
Herrn Profeffoe Sulzerd Buch mit feiner nen aufge⸗ 
pubten Monchs⸗Religion wieder unter dad gemeine 
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Volk, und e⸗ gibt noch immor hin und wieder katholi⸗ 
ſche Geiſtliche, denen es willkommen if und die Ges 
brauch davon machen werben, Ich geſteho, daß mid) 
diefe Vorftellung fehr betrübt hat: denn die Folgen das 
von werden gewiß, mwenigftens im Publikum, Daß und 
Trennung ſeyn. An Weberzeugung proteftantifcher Geits 
ift bier gar nicht zu denken, überall ift Erbitterung 
über bie niedrige Behandlung bes Proteftanten die Folga; 
den es thut doch weh, wenn man ſolche Männer, wie 
die Reformatoren, und fo viele wärdige proteſtantiſche 
Gelehrten, wie inconfequente, eigenfinnige, der Wahr⸗ 
beit wiſſentlich widerftrebende Schiefkopfe behandeln fieht; 
wenn man ba liest, daß alle Proteftanten, welche bie 
Zatholifche Kirche kennen und doch nicht katholiſch wärs 
den, Gefahr liefen, verdammt zu werden, und dexgleis 
chen verhaßten Borwärfe mehr. Eine ſolche Bebapds 
lung reizt den Stolz und entfernt jede Ueberzeugung. 
Die reine, fanfıe, liebevolle Darftellung der Wahrheit 
firgt immer, daB Gegentheil nie, 

Ich gebe nun hiemit auch dem Fatholifchen verehrungs⸗ 
würdigen Publikum meine Antwort auf des Deren Pros 
feflox Sulzers Briefe in die Haͤude; mit ber feierlichen 
Erklärung, daß meine ganze Widerlegung nur anf die 
von Deren Sulzer als die wahre, einzige, anfehls 
bare und allein ſeligmachende, vbmifchs Eatholifche Klo⸗ 
ſter⸗ und Moͤnchs⸗Religion für wahren Katholitismus 
erklärte, allgemeine Lehrer⸗Kirche ihr Augenmerk ges 
richtet hat, weit entfernt, dem wahren und 
seinen Katholicismug, den ih duch meine 
lieben Eatholifhen Freunde vecht gut kenne, 
auch nar Das geringfie Unangenehme fagen 
zu wollen. Hiemit empfehle ih mich zu brüderli⸗ 








gem Born wikhen —E— daß it an 

oral im Meich dus Pichte alle zuſewarad Mahn nub 

uns: Dana allerſtits geſtchen werben, daß all unfer 

Wiſſen uud Gulemuiniß hiewedesn Brünn! un m 
galhaſt sea iſt. | 











Borrede 
an das verehrungswürbige proteſtantiſche 
| Publikumnm. 


Din gemigte-Befer. wind aus vorhevgehaudor Vorrede 
an das batholiſche Publiku geſehen haben, wovon: in 
falgenden Blättern die Rede if. Das etſte, merinf 
ih inſtuͤndig bitten muß, ift, ja nicht zu glaubes, def 
Herm Pofeſſor Qulgerd Buch die wahren Granbſatze 
und Glaubens⸗Lehren ber heutigen kbatheliſchen Kircha 
enthalte: dern es iſt ein großer Unterſchied zwiſches 
den Gruchoſſitzon, welche dieſe Kirche vor uud eing Zeitr 
lang vach den Refemnatton, and zwiſchen denen, die fie: 
jest beharpeet. Morgiglich beſteht dieſer Unterſchieb 
dariunen, DAB bie: heutigen helldenkenden Bicchffe 
Geiſtlichen hohem und niederen Standes und Galche⸗) 
ten, zwqr wech immar Ihre Kirche fr Die: bafle und 
reiaſte Kalte, welchas auch Teiche: zu; bagreiſen und 
gang: metlichich iße3 aber die Unfehlbarkeit des Pabſtes 
und dev Kirche aͤberhaupt, und daß fe allein ſeligna⸗ 
chend ſey, iſt nicht mehr hereſchender Glaubens⸗ Vrtikel, 
fasdern man iſt uͤberzeugt, daß die Paͤbſta und Congi⸗ 
lien gefehlt haben und Alf fehlen anen, and befıela: 
jeder franuner und nalen Chriſe auch auſſer Ihren: Kine 
chs ſelig werke: Sem Sulzen belauptet hicgecton hie‘ 


chwaligen romiſch⸗ katholiſchen Grandſatze nämlich dag 


bie rorniſch⸗katholiſche Kirche die allein wahre, unfehl 


bare, allein ſeligmacheude, einjige, allgemeine Lehrers 
kirche ſey, genau nad den Vorſchriften, welche der 
rbmiſche Hof durch die Monche und Kloftergeifilis 
hen allenthalben auszubreiten und in der ganzen Kirs 


che geltend zu machen fuchte, und leider! geltend ge= 
macht bat. 


Ich bitte daher alle meine Lefer, meine in folgenden 


Blättern enthaltene Antwort auf Herrn Sulzers Briefe 
nicht als eine Widerlegung des gereinigten, beut zu 
Tage herrfgend werdenden Katholicismus, fondern ber 
alten Monchs⸗ und Klofters Religion, welche Herr 
Sulzer vertheidigt, anzufehen. ch merde als ein 
Proteftant leben und fterben, und in keinem Gall auch 
zum reineren Katholicismus übergehen, meil ih in 
meinem Glaubensbekenntniß alled finde, was zum 
Seligwerden vonndthen iſt; aber ich werde jeden Kas 
tholiken brüderlich Tieben, der in ber Dauptfache, in 


dem wahren und thätigen Glauben an Jeſum Chriftum, 
in Befolgung feiner Lehre und in feiner verfühnenden 


Erlöfung felig zu werden ſucht, wenn er auch noch 
Gerimonien, Kirchengebräude and Glaubens » Artikel 
für nothig und nüslich hält, die mir es nicht find, 
Hochſt wichtig und bedenklich find aber auch bie 
Beſchuldigungen, bie uns die Katholifen, und jest noch 
der würbige Verfaſſer von Theoduls Saftmahl, und 
auch Here Profeffor Sulzer mit großem Recht zur 
Laſt legen: Sie fehen den von Tag zu Tag: Überhand 
nehmenden Neologiemus in unfern Kicchen, wie man 


die göttliche Perfon unferes Erlbſers von Grab zu Grad 


berabwärbigt, bis Er enbli zum bloßen Menſchen, 
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— und zum — ich mag bad Wort nicht ausſprechen 
— nid. Man predigt dem grundverborbenen Diens 
fchen kahle Sittenlehre‘, welche weder er noch fein Pres 
diger halten kann, noch will, und hält die zur Beob⸗ 
achtung ber Gebote Gottes unentbehrlihe Gnadenwir⸗ 
kungen des heiligen Geiſtes und das Seligwerden durch 
das Verdienſt Chrifti für baare Schwärmerei ; ja man 
nimmt fogar den, Grundſatz an, ber Proteſtantismus 
beftebe in einer immer fortfchreitenden Reformation — 
Tann man ſich etwas. Unfinnigers denken? — Die 
Grundlage der proteftantifchen Kirche ift die heilige 
Schrift, und die mit ihr übereinftimmende Symbolen, 
Beide haben ihren beftimmten Sinn, fie fprechen deut; 
lich das aus, was wir glauben und thun ſollen; wie 
ift da nun noch eine fortfchreitende Reformation — 
wohlverftanden! — in den Glaubenslehren möglich; 
diefe find ja beftimmt und jedem gefunden Menfchen- 
verftand faßlich; begreiflich find fie freilich nicht ale, 
aber wie vieles ift in der Außern Törperlichen Natur, 
das wir nicht begreifen koͤnnen, und das doch zuvers 
läßig wahr ifl. Eine fortfchreitende Reformation. in 
Glaubenslehren kann nicht anders als durch bie Ver⸗ 
nuuft gefchehen; fobald dieſe aber Feine göttliche Offen» 
barung außer der phufifchen annimmt, ober wenn fie 
fie annimmt, fie nach Prämiffen zu erklären fucht, die 
aus finnlichen Erfahrungen und Beobachtungen abſtra⸗ 
hirt find, fo geräth fie in beiden Fällen durch eine ganz 
richtige Demonftrativn in die Natüurreligion, die aber 
für den Menſchen im gegenwärtigen Zuftand, mo bie 
Sinnlichkeit über das fittlihe Prinzip bei weiten bie 
Oberhand hat, Gift und Tod ift, fo wie fie bei bem- 
nicht gefallenen Menſchen die wahre ſeligmachende Mes 
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Volk, und os gibt noch immer hin und wieder Fatholig 
ſche Geiſtliche, denen es willkommen iſt und die Gey 
branch davon machen werben. Ich geſtehe, daß mid 
dieſe Vorſtellung ſehr betrübt hat: denn die Folgen das. 
von werden gewiß, wenigſtens im Publikum, Haß und 
Trennung ſeyn. Un Ueberzeugung proteſtantiſcher Seits 
iſt bier gar nicht zu denken, überall iſt Erbitterung 
über die niedrige Behandlung bes Proteflanten die Folge; 
denn es thut doch weh, wenn man ſolche Männer, wie 
die Neformatoren, unb fo viele würdige proteſtantiſche 
Gelehrten, wie inconfequente, eigenfinnige, ber Wahr⸗ 
beit wiflentlicy widerſtrebende Schiefkopfe behandeln fiehr; 
wenn man ba liest, daß alle Proteftanten, welche bie 
katholiſche Kirche kennen und doch wicht katholiſch würs 
den, Gefahr liefen, verdammt zu werden, und derglei⸗ 
chen verbaßten Vorwürfe mehr. Eine ſolche Behand⸗ 
lung reizt den Stolz und entfernt jede Ueberzeugung. 
Die reine, fanfır, liebevolle Darftellung der Wahrheit 
fliegt immer, das Gegentheil nie, 

Ich gebe nun hiemit aud) dem Fatholifchen verehrungs⸗ 
whrdigen Publikum meine Antwort auf des Deren Pros 
feflox Sulzers Briefe in die Häude; mit ber feierlichen 
Erklärung, daß meine ganze Widerlegung nur anf bie 
von Herrn Sulzer als die wahre, einzige, unfehl⸗ 
bare und allein feliamachende, vbmifchs Eatbolifche Aloe 
ſter⸗ und Mönche: Meligion für wahren Hatholisisnus 
erklärte, allgemeine Lehrers Kirche ihr Augenmerk ge 
richtet hat, meit entfernt, dem wahren uud 
seinen Katholicismug, den ih dur meine 
lieben katholiſchen Freunde veht gut Eenue, 
auch nur das geringfie Unangenehme fagen 
zu wollen. Hiemit empfehle ih mich zu brüderlis 
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den bei ihrer anerkammien und beſchwornen Roligion 
ſchützen und erhalten? und was ſoll aus ihren armen 
Kindern werden? 

Die Denk⸗ und Glaubensfreiheit iſt ein heiliges und 
unverletzbares Menſchenrecht; denke, glaube und ſchreibe 
jeder, mas er für wahr, für recht und billig haͤlt; der 
Staat fol ihn dulden, fo lang er nichts bffentlich lehrt, 
was ber bürgerlichen Gefellfchaft, Regenten und Unter⸗ 
thanen nachtheilig iſt. Uber das ift unredlih und 
verabſcheuungswürdige Betrügerei, wenn ſich jemand 
für einen ächtproteftautifchen Lehrer erklärt, gar bie Bis 
bel und die Symbolen befchivdrt, und dann hernach eine 
Gemeinde, die einen ädhtproteftantifchen Lehrer erwars 
tet, fchändlich betrügt. 

Der wahrhaft redliche and rechtfchaffene Mann, ber 
aber von der Wahrheit der heiligen Schrift, als gött« 
lichen Offenbarung, unb den damit Kbereinftimmenden 
Symbolen entweder gar nicht, oder doch nicht vollkom⸗ 
men überzeugt iſt, der fagt und bekennt ed, wenn 
Recheuſchaft feines Glaubens von ihm gefordert. wird, 
und wählt fi) dann einen Beruf, ber mit feinen Grund⸗ 
fäten nicht in Collifion kommt. 

So viel ift gewiß, diefer verworrene, unvegelmäßige 
und geſetzwidrige Zuftand kann nicht lange mehr währen: 
es muß zur Scheidung zwiſchen wahren und üchten Pro: 
teftauten, und zwiſchen falfhen und unächten Prote⸗ 
ſtanten kommen; jene müffen wieder eine eigene, ben 
Ölaubenslehren der heiligen Schrift vollkommen ange 
meſſene Kirche bilden; und dieſe Fünnen ſich dann orgas 
nifiren, fo wie ed ihnen gefällt und ihren Grundſätzen 
gemäß if. So wie es jest ift, Tann es einmal nicht 
bleiben. 


ws 
oßmaligen. romiſch⸗ batholiſchen Gumnbfüse,: nämlich 
bie romiſch⸗katholiſche Kirche die allein wahre, un 
bare, allein’ ſeligmachende, einjige, allgemeine "Le 
Tiche fey, genau nach ben Vorfhriften, welche 
sbinifhe Hof durch die Mönde und Kloftergeifiik 
hen allenthalben auszubreiten unb in der ganzen Kits 
che geltend zu machen fuchte, und leider! geltend ge 
macht hat. 
Ich bitte daher alle meine Leſer, meine in folgenden 
Blättern enthaltene Antwort auf Herrn Sulzers Briefe 
nicht als eine Widerlegung des gereinigten, bent zu 
Tage herrfchend werdenden Katholicismus, fondern ber 
alten Monchs⸗ und Klofters Religion, welche Her 
Sulzer vertheidigt, anzufeben. ch merbe als en 
Proteſtant leben und fterben, und in keinem Gall auch 
zum reineren Katholicismus übergehen, weil ich in 
meinem Glaubensbekenntniß alles finde, was zum 
Seligwerden vonnbthen iſt; aber ich werde jeden Ka⸗ 
tholiken bruͤderlich lieben, ber in ber Hauptſache, in 
dem wahren und thätigen Glauben an Jeſum Chriſtum, 
in Befolgung feiner Lehre und in feiner verföhnenden 
Erlbſung felig zu werben fucht, wenn er auch noch 
Gerimonien, Kirchengebräuhe and Glaubens s Artikel 
für ndthig und nůtzlich hält, die mir es nicht find, 
Hochſt wichtig. und bedenklich ſind aber auch die 
Beſchuldigungen, die uns die Katholiten, und jett noch 
ber würbige Verfaſſer von Theoduls Gaftmahl, unb 
auch Here Profefior Sulzer mit großem Necht. zur 
Laft legen: Sie fehen den von Tag zu Tag überhand 
nehmenben Neologismus in unfern. Kicchen, wie man 
die göttliche Perfon unferes Erlöfers von Grab zu Grad 
berabwäürbigt, bis Er enblih zum bloßen Meifchen, 










— und zum — ich mag bad Wort nicht ausſprechen 
— wird. Dean predigt dem gruandverborbenen Mens 
{chen kahle Sittenlehre, welche weder er noch fein Dres 
Diger halten Tann, noch will, und hält die zur Beob⸗ 
achtung der Gebote Gottes unentbehrliche Gnadenwir⸗ 
kungen bes heiligen Geiftes und das Seligwerben durch 
das Berdienft Chrifti für Haare Schmwärmerei ; ja man 
nimmt fogar den, Grundſatz an, ber Proteſtantismus 
beftehe in einer immer fortfchreitenden Reformation — 
kann man ſich etwas. Unfinnigerd deuten? — Die 
Grundlage der proteftantifhen Kirche ift die heilige 
Schrift, und die mit ihr übereinftimmende Symbolen. 
Beide haben ihren beftimmten Sinn, fie ſprechen deut⸗ 
lich das aus, was wir glauben und thun ſollen; wie 
ift da nun noch eine fortfchreitende Reformation — 
wohlverftanden! — in den Glaubenslehren möglich; 
diefe find ja beftimmt und jedem gefunden Menfchen- 
verftand faßlich; begreiflich find fie freilich nicht alle, 
aber wie vieles ift in der äußern Törperlichen Natur, 
das wir nicht begreifen Tönnen, und das doch zuvers 
laͤßig wahr ifl. Eine fortfchreitende Reformation. in 
Slaubenslehren kann nicht anders als durch die Ver⸗ 
nunft gefchehen; ſobald diefe aber Feine göttliche Offen⸗ 
barung außer der phufifchen annimmt, oder wenn fie 
fie annimmt, fie nad) Prämiffen zu erklären fucht, die 
aus finnlichen Erfahrungen und Beobachtungen abſtra⸗ 
birt find, fo geräth fie in beiden Fällen durch eine ganz 
richtige Demonftration in die Naturreligion, die aber 
für den Menfchen im gegenwärtigen Zuftand, mo die 
Sinnlichkeit über das fittlihe Prinzip bei weiten bie 
Oberhand bat, Gift und Tod ift, fo mie fie bei dem: 
nicht - gefallenen Menfchen die wahre feligmachende Mes 
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ligion gewefen wäre, weil ex im dem Gall bie Erittem 


lehre vollkommen befolgt hätte, 


Wenn alfo der Proteſtantismus in einer inter fonts 


fihreitenden Reformation, alfo In dem Wege zur Mas 


turreligion befteben foll, fo verlegt er ja gang bie Be⸗ 


dingniſſe, unter denen bie Tatholifche und proteſtautiſche 
Kirche einen Bund bes. Friedens mit einander geſchloffen 


und fi; wechfelfeitig gleiche Rechte zugeftanten haben. 
— Diefe Rechte aber hat nur der, melden bie Glau⸗ 


benslehren der heiligen Schrift und der bei den Friedens⸗ 
ſchlüͤſſen zum Grund gelegten Symbolen aunimmt, bis 


kenat und lehrt, und nur der ift ein wahrer Proteftant;ba 


hingegen alle, bie den Proteftantisinus für eine immer 


fortfhreitende Neformation erflären, und ſich alſo im⸗ 
mermehr von den Glaubenslehren der heiligen Schrift 
und den Symbolen entfernen, durchaus keine Pate 
flauten, und alſo vom Friedensbund mit ber katholi⸗ 
ſchen Kirche ausgeſchloſſen find. 

Hiemit will ich aber durchaus nicht ſagen, baß ae 
Neologiſch⸗Denkende nicht geduldet werben ſollen, da 

fie ja Gott duldet bis zur Zeit der Erndte, wo fih 
dann zeigen wird, mo Wahrheit if, Aber das iſt u 
erträglich und abſcheulich, daß fh ſolche weologäfke 
Conſiſtorien und Prediger für Proteſtanten erklaͤren, 
dba fie es doch ganz und gar nicht find; wodurch dann 
die armen Gemeinden ſchändlich betrogen und hintor⸗ 
gangen werben: fie glauben einen lutberifchen und re⸗ 
formivten Prediger zu bekommen. Ya! dem Rod mad 
dem Schein nach, aber im Grund ift er fo wenig eins 
von beiden, ald es Seneka, Epictet oder auch gar Gpi⸗ 
kur waren. Diefes, meine geliebten Lefer! iſt fehred: 
lich: wie koͤnnen fi da die armen unwiſſenden Gemein⸗ 


— — 
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Bruderſchaft ausf lichen, ſage ich Ja und Amen. Auch ver 
ſichere ich Ihnen Heilig, daß ich in allen meinen Unterfuchuns 
gen, auch nicht in der gegenwärtigen, wozu mid) Ihre Mens 
ſchenllebe und Ihre Liebe zur Wahrheit veranlaßt, keineswegs 
fürchte, auf Wahrheiten zu ſtoßen, die mit meiner angewohnten 
Erziehungs⸗ Religion, ober mit meinem etwa errungenen gelehrten 
Anſehen nicht vereinbarlih wären. Auch das verfichere ich 
Ihnen Heilig, daß ich jet in meinem 71ſten Sabre noch 
katholiſch werben, und zu Ihrer Religion übergehen will, wenn 
Sie mid überzeugen, daß auffer Ihrer Kirche Niemand ſelig 
werden Yönne, Iſt es aber auch in der proteftantifchen moͤg⸗ 
lich, oder gar noch leichter, fo werden Sie mir nicht zumuthen, 
dieſen wichtigen Schritt gu wagen. 

Seht erlauben Sie mir aber auch, nach meiner Anſicht, die 
mit der Ihrigen nicht im MWiderfpruch ſteht, die Eigenſchaft 
anzugeben, weiche zur chriftlichen Bruͤderſchaft erfordert wird. 
Micht wage? Kinder, die einen Water haben, find Bräder, NB. 
auch Bann, wenn fie von verſchiedenen Dehttern find — folglich 
alle, die aus Gott, durch Waffer und Geiſt geboren find, find 
Kinder Gottes, Joh. 3. (ich werde mich in biefen Briefen 
allenthalden Hrer eigenen Wibel, der Wulgata Gebienen) mithin 
genau miteinander verbundene, ſich innig und herzlich liebende 
Brüder und Schweſtern, oder Geſchwiſter. Diefe Haben dann 
auch alle jene Eigenſchaſten am fich, die Sie, mein Lieber! zur 
chriſtlichen Bruderſchaft Torben Jetzt frage ich Sie, hier 
öffentlich vor dem Ungeficht Gottes und dem Publikums Wie 
koͤnnen Sie mir alle, von Ihnen ſelbſt angegebene, zur chrifle 
lichen Bruͤderſchaft erforderliche Eigenſchaften zutrauen, da ich 
aus eigner Schuld außer ihrer Kirche lebe, und alfo nach 
Ihrer Aeuſſerung, Seite 206, kein Hal fuͤr mich zu erwarten 
MT — Sie glauben von mir, wenn ich nicht katholiſch wuͤrde, 
beſonders da mir ihre ganze Lehre gar wohl bekannt tft, fo 
Mus ich nicht ſelig werben; da aber nun nur dickenigen, 
die aus Gott, durch Waller und Geift wiedergeboren find, 
Gotted Kirder, und alſo imtereinanber Befchwifter find, fo 
müſſen Sit mir entweder Zugaben, ein wiedergeborner Chriſt 
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Aber auch bie Eatholifche Kixche befindet ſich jest in 
einer hochſt bedenklichen Krifis; fie bat Fein fichtbares 
geiftliches Oberhaupt; und fo lang diefer Zuftand währt, 
Tann auch Fein Bifchof nach ihren Gruntfäsen orbinirt 
werben. Die ganze hierarchiſche Regierung ftockt, und 
mit ihr der ganze kirchliche Gefchäftsgang. Sollte dies 
fer Zuftand lange dauern, fo Idfen fi audy die reli; 
gidfen Bande auf, und es kommt zu einer großen und 
bebentenden Scheidung: denn auch bie Fatholifche Kirche 
bat eine große Menge Sozinianer, Deiften, Naturas 
Viften und Atheiſten, bie aber durch den Zwang der 
bierarchifchen Bande in Orbnung gehalten werden, fo 
daß fie zwar das Aeußere alles mitmachen und für gute 
Katholiken paffiren, meil fie fehr unglücklich werden 
wärben, wenn fie ihre innere Ueberzengung laut wer; 
werben ließen. Sobald aber die Hierarchie aufgelöst 
wird, oder Fein Reſſort mehr hat, das fie in Thaͤtig⸗ 
keit erhält, wenn alfo keine Ahndung und Tein Bann 
mehr zu befürchten iſt, dann ift bie offenbare Treu; 
nung unvermeiblich, und was bann erfolgt, das Tann 
- jeder, der in ben Wegen Gottes und feinem Wort ge 
übt iſt, leicht voraus fehen. 

So wohl der wahrhaft gottfürdhtende und an Chris 
ſtum glaubende Katholit, als ber wahrhaft gottfürd; 
tende und an Chriftum glaubende Proteftant, haben 
bei allen großen Begebenheiten, die uns bevorfteben, 
nichts zu fürchten. Sie find im Schub ihres Gottes: 
mäffen fie auch leiden, fo dient das zu ihrer Heiligung 
und Veredlung; und mitten in der ſchweren Prüfung 
werben ſich alle wahre Chriften aller Partheien zu einer 
Heerde unter dem einigen guten Hirten ſammelu. Amen, 
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Zur Nacricht. 





Da e8 — mir wenigftend — unangenehm ift, wenn 
die Anmerkungen und Citaten auf jeder Seite unten 
mit anderer Schrift angebracht und beigedrucdt werben, 
fo babe ich die Stellen, welche entweder einer näberen 
Erläuterung oder Berichtigung und eines Beweiſes bes 
dürfen, auf dem Nand durch fortlaufende Zahlen be: 
merkt, welche man nur hinten im Anhang unter der 
gleichen Zahl nachzuſchlagen braucht, um das noch das 
bin Gehdrige zu finden. Da ich auch, als Nichts Theo; 
loge von SProfeffion, die Quellen nicht befite, aus bes 
nen die Beweife geführt werden müſſen, fo habe ich fie 
aus zuverläßigen Kirchen⸗Geſchichtſchreibern ausgeſchrie⸗ 
ben, und auch die Verfaffer derfelben anzeigt, um nicht 
des Plagiats befchuldigt zu werden. Der ruhige und 
unpartbeiifche Wahrheitöforfher wird Hoffentlich mit 
mir zufrieden feyn. 
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Beantwortung des erften Briefe 


über riftlihe Brübderfehaft und die geſammte 
Lehre Jeſu. 


Mein tbeuerfter und innig geliebter Bruder! 


Ihren erſten Brief vom 29. Auguſt 1806 beantwortete id) 
Ihnes bald hernach ben 10. Oktober des naͤmlichen Jahrs. 
Da oh meine Antwort Verſchiedenes enthielt, das unſer 
Peblikum nicht intereſſiren kann, jo will ich mic) hier nur auf 
dasjenige einſchraͤnken, was wefentlich ift und zum Zwed 

ehört. 

: Sie nennen mi Bruder im Herrn, und geben den Grund 
dazu an: „daß Sie (menigftens im Herzen) jeden fo mennen, 
der Jeſum von Nazareth ald den wahren, von Bett dem 
Menfchengefchlecht verheißenen Erlöfer, mit allen wefenglichen 
Eigenfchaften, welche die Schrift des alten und neuen Bundes 
ihm beilegt, in dem Sinn der Schrift erkennt, anbeter, Ihm 
glaubt, auf Ihn allein hofft, Ihn frei bekennen, nach reiner 
und vollfiändiger Erkenntniß feiner Lehre aus Armuth im 
Geiſt fich fehnt, nach derfelben fein ganzes Leben einzurichten, 
aus Gehorfam und Liebe zum Herrn fich beftrebt, wenn aud 
gleich derfelbe noch nicht zu der vorgefagten Erfenntniß der 
Lehre des Herrn, oder zu einer vollkommenen Fertigkeit im 
Handeln gelangt wäre u. f. w.’ Diefe Sefinnungen, mein 
Theuerfter! trauen Sie mir zu, und nennen mic) besiegen 
Bruder im Herrn. Zu allen diefen Eigenfchaften, welche die 
hriftliche oder geiftliche Brüderfchaft erfordert, und auch zu 
allen denen, von welden Sie bezeugen, daß fie von biefer 
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VBruͤderſchaft aueſchließen, fage ich Fa und Amen, Auch ven 
ſichere ich Ihnen Heilig, daß ich in allen meinen Unterfuchuns 
gen, auch nicht in der gegenwärtigen, voozu mich Ihre Mens 
fchenllebe und Yhre Liebe zur Wahrheit veranlaßt, keineswegs 
fürchte, auf Wahrheiten zu floßen, die mit meiner angewohnten 
Erziehungs Meligion, oder mit meinem etwa errungenen gelehrten 
Anfehen nicht vereinbarlich wären, Auch das verfichere ich 
Zonen heilig, daß ich jet in meinem 71ſten Sabre noch 
katholiſch werben, und zu Ihrer Religion übergehen will, wenn 
Sie mich überzeugen, daß auffer Ihrer Kirche Niemand felig 
werben Lönne, Iſt es aber auch in ber proteftantifchen moͤg⸗ 
li, oder gar nody leichter, fo werden Sie mir nicht zumuthen, 
dieſen wichtigen Schritt zu wagen. 
Fetze erlauben Sie mir aber auch, nach meiner Anſicht, die 
mit der Ihrigen nicht im MWiderfpruch fteht, die Eigeufhaft 
anzugeben, welche zur chriftlichen Bruͤderſchaft erfordert wird. 
Nicht wage? Kinder, bie einen Water haben, find Bräder, NB. 
auch dann, went fie von verfehiedenen Müttern find — folglich 
ale, vie aus Butt, durch Waſſer und Geiſt geboren find, find 
Kinder Gottes, Joh. 3. (ich werde mich in biefen Briefen 
allenthalden Mrer eigenen Bibel, der Vulgata bedienen) mithin 
genau miteinander verbundene, ſich innig und Herzlich liebende 
Brüder und Schweſtern, ober Geſchwiſter. Diefe Haben dann 
auch ale jene Eigunfchaften am fich, bie Sie, mein Lieber! zur 
chriſtllchen Bruderſchaft Torben Fetzt frage ich Sie, bier 
öffentlich wor dem Angeſicht Gottes und dem Publikum: Wie 
innen Sie mir alle, von Ihnen ſelbſt angegebene, zur chriſt⸗ 
lichen Bruͤderſchaft erforderliche Eigenſchaften zutrauen, da Ich 
aus eigner Schuld außer ihrer Kirche lebe, und alfo nach 
Ihrer Aeuſſerung, Seite 266, kein Heil für mich zu erwarten 
MT — Sie glauben von mir, wenn ich nicht katholiſch würde, 
beſonders da mir ihre ganze Lehre gar wohl befanut iſt, fo 
Rnute ich nicht ſelig werben; da aber nun nur dickenigen, 
die aus Gott, durch Waffer und Geift wiedergeboren find, 
Gorted Kinber, und alſo mmtereinanber Befchwifter find, fo 
man Sie mir entweder zugeben, ein wiebergeborner Chrift 
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wirde verbammt, wenn er nicht Eatholifch wäre, ober weil i 
verbammt würde, fo könnte ich nicht aus Gott geboren feyn. 
Wie können Sie mid dann aber Bruder heißen? — Verzeihe 
Sie mir, theuerfter Bruder! Sch darf und muß Ihnen dd 
auch die Wahrheit in Liebe fagen dürfen. Daß ih Sie am 
bon ganzem Herzen Bruder nennen Tann und darf, weil if 
Sie für einen wiedergebornen Ehriften halte und bruͤdelig 
liebe, das erlaubt mir meine Kirche und meine eigene Ude: 
zeugung: Denn wir glauben feſt und mit wahrer Freude, if 
in allen chriftlichen Kirchen diejenigen, welche die von Sm 
felbft angegebene Kennzeichen der chriftlichen Bruͤderſchaft a 
fih haben, gewiß felig werben. 

Wir fommen nun zum zweiten Theil Ihres Briefes, in 
welchem Sie näher beftimmen, was Sie unter ber Leher N 
verſtehen; nämlich 

„ir Alle einzelne Lehren Chrifti uud feiner Apoſtel, die "ru 
entweder neu geoffenbaret, oder ſchon im alten Teſtament tat 
halten find. Mit einem Wort, die Erkenntniß⸗ Gegenſtaͤnde 
von Gott, von unferm fittlichen Zufland, von unſerm Be 
haͤltniß zu Gott, von dem Fünftigen Leben, kurz, was di 
ganze Bibel alten und neuen Teſtaments von Gott, von Efrift 
und dem menfchlichen Gefchlecht Ichrt. Kerner :- 

Die Slaubensichren oder Wahrheiten, von denen. es niät 
eine einzige gibt, welche nicht theils mit der gangen Lohr: von 
Gott und unferm Verhaͤltniß zu Ihm in unzertrennlicher Br 
Bindung ftünde, theils mittelbaren ober unmittelbaren Einfa} 
anf unfer firtliches Verhalten hätte - 

2. Die Sittenlehren, deren Menge in der Liebe zw, Gon, 
zu uns felbft und zu dem Nächften enthalten iſt. 

3. Jene Lehren und Anftalten, durch deren Befolgung un 
Gebrauch wir fowopl des heiligen Geiftes überhaupt, als nd 
der heiligmachenden Gnade und befonderer Geiſtesgaben thib 
haftig werden follen, die fogenannten. chriſtlichen Tugerdumn 
und Sakramente. 

4. Endlich die verſchiedene geiſtliche Gewalten, ihr ahfı 
fung und PVerwaltungsart z. B. die Gewalt zu lehren, 3 


| a21 
richtig beodachtet Hätten, und od derſelbe wirt 
lich von dem Willen unſers Herrn Jeſus abwei— 
hend und für das Heil unſerer Seelen gefaͤhr⸗ 
lich ſey? = 
Nichtig:! mein Lieber! Hierauf kommts nun an, und das 
wollen wir genau und unpartheyifch unterfuchen. . Sie fagen 
Seite 36. $. 4. Die Katholiken feyen aus allgemein erkenn⸗ 
baren Gründen überzeugt, daß Sie an Ihrer Neligion und 
Kirche eine gute Sache hätten; wer ihre regelmäßige Organis 
fation, ihre Polizei, ihre von der bürgerlichen Gewalt unabs 
haͤngige Regierung (dieß ift nun wohl der Fall nicht) u. dergl. 
mit Vergeſſenheit feiner Vorurteile und Abneigung betrachten 
tönnte, dem möäßten diefe verfchiedene gute Befchaffenheiten 
auffallen, u. |. w. Lieber Bruder! das Alles beweist nicht, 
daß Ihre Kirche die allein Wahre fen; folche Ordnungen hatte 
man im Heidenthum und die Juden desgleichen in der verdor⸗ 
benften Zeit; merken Sie wohl, daß ich Ihre Kirche nicht 
mit beiden parallel zu ftellen gedenke, ich will nur zeigen, daß 
es auf diefe äufferen Dinge nicht anlomme, Jede chriftliche 
MeligiondsParthei bat ihre Organifation, ihre Ordnung und 
Polizei, aber Feine diefer Geſellſchaften ift die ausfchliegliche 
Gemeinde oder Kirche des Herrn, diefe ift unter Ulle vertheilt; 
es kommt nur darauf an, in welcher die Verähnlihung mit 
unferm Herrn, oder die Buße, Belehrung, Wiedergeburt und 
Heiligung am leichteften, und wie.am ficherften dazu zu gelans 
gen ift? Doch mein Lieber! wir laufen uns ja vor — bieß 
gehört in ben folgenden. Blättern an feinen beflimmten Drt.. 
Sie verwahren ſich ferner gegen den Vorwurf der Intole⸗ 
ranz; alles, was Site über diefen Punkt fagen,. ift reine Wahr, 
heit, und alle proteſtantiſche wahre Chriften ſtimmen bamit 
überein; belehren dürfen, follen und müflen wir uns unterein, 
ander, aber wie Sie fo ſchoͤn fagen, mit Wahrheit in Liebe, 
fobalb aber der Mächtige den Mindermächtigen . deswegen 
drückt und verfolgt, weil er anderer Meynung ift als er, fo 
aſt das Intoleranz; davon aber ift ja zwifchen und ganz und 
gar die Rede nicht. 
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fie sm men und derfelben einen, heien uud vallſtaͤndige 
Erimumiß dee geſonmten, fhr das Menſchergeſchlecht m 
Ghrifto geaffenbarten Lehre, möglich bald gelangen mogen 
Sa. mein theuerſter Bruder! das fol, kaun und muß, ak 
in Liche gefobeben. Ich will mich näher daruͤber erllaren 
von ciuer die Eigenſchaften hat, die Sie im Anfang Ihet 
Briefa zur chriſtlichen Bruͤderſchaft ferkern, ſo iß ca 
VProder, «in Kind Gottes, en gehoͤrt zur Gemwinfcheft de 
Heiligen, und er ſteht mit allen wahren Eheiften in der Eini 
keit des Geiſtes. Wenn Ste mir das nicht zugeben, fo hahı 
Sie dig Guͤte, Ihr Urtheil fo- Iang auszufegen, bit id im 
Verfolg alle Ehre Briefe werde beannportet hahen. Ban 
wun einer von den Mitgliedern dieſer Gemainſchaft ber Helga 
wahr fordert, fa muß er beweiſen, daß dies Mehr zw 
hoͤhern Grad bey Heiligung, felglich auch zus Erhöhung da 
Gwigen Geligkeit noͤthig fey. Dies iſt ne eben ber Sal, 
Dan wis beide in unſerer wichtigen Corxeſpendenz miteinarde 
quszumachen haben: Ja, wein Theuerſter! wir wollen m 
ber Hand des Herrn und unter ber Leitung feines heile 
Geiſteq Schritt für Schritt naiteinander fortgehen. Von ganym 
Kerzen, Ihr Ingwer Bruder 
Jung Stüul ling 

M.S. Wo⸗ Sie in Ihren Anmerkungen zum: anflen One 
ufern, dayon wird im Verfolg und mehrmals die Rede in 
meine. Gebaufen darüber vwerfpare: ic) dabin 





Antwort auf den zweiten. Brief, 


der. die Veranlaſſung, Abficht und Werzögerun 
des Werks des Herren Verfaſſers enthält, 


Mein euer und. innig geliebter Bruder! 


Sig haben, num aus meine, erſtan Brief, gefehen,.: da 4 
van, denn Allem. mas ich Tan etemals Darauf, ammpnt 
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allen Mexuſchen mitgecheilt werden fe, us IR giwiß Fan 

" Mille, auch daß zu dieſer Mittheilung aͤuſſere Anſtalten getroſfen 
werden muͤſſen; weiche? das iſt nun ferner zu unterſuchen. 
Hierauf gehen Sie nun weiter, lieber Bruder! und ſuchktn 
feftzufegen, daß die Schtiften der Evangeliſten und Wpoftel 
zwar unter der Leitung des heiligen Geiſtes gefchrieden worben, 
aber doch nicht alles eufhielten, was dem Chriſten noͤthig zu 
wiſſen und zu glauben ſey; dieß fuchen Sie in folgenden ſechs 
Punkten zu beweiſen; Sie ſagen: 

1. Wenn dic Bibel alles enthalten follee, was zur Geligkeie 
zu wiffen ubthig ift, fo mußte Sie ein namentliches Verzeichniß 
ihrer Theile, over befondern Bhcher, mir der Warning vor 
jenen, die nicht Darin verzeichnet find, enthalten, 

Ant wort. Dieß nameniliche Verzeichniß haben wir j4, di 
erſten Chriſten ſammelten und unlerſchieden ſehr ſorgfaͤltig did 
Schriften der Evungeliſten und Apoſtel vom denen, bie eut⸗ 

weder ungewiß oder von Maͤnuera ware, denen fit did 
Unfehlbarkeit nice in dem Maß zutrauten. Sie nahmen je 
nicht einmal folheSschriften als canoniſch auf, die den Nameu 
der Apoſtel an der Stirne trugen, vorn denen Sie aber nicht 
ganz gewiß waren, daß die Apoftel fle geſchrieben hatlen, wie 
3: B. das Evangelium Jakobi, das Evangelium Rikb⸗ 
weni, ver Brief Pauli an die Laodicäer, und ander 
mehr, In Anſehung ver candniſchen Buͤcher der heiligen 
Schrifs find wis Proteſtanten gar nahe mit Ihrer roͤmiſchen 
Kirche einig; im neuen Teſtament haben wir dürchaus Vie 
naͤmlichen Bäche in unferer Bibel, die Sie im der Ihrigen 
hahen, uud im alten Teflament wiedetuni. Nur dab Sie 
einige Buͤcher für canoniſch halten, die wir unter die Ape⸗ 
aryrha geſetzt haben, weil fie die juͤdiſche Kirche, die doch da 
des competente Richter war, nicht für canoniſch hielt. Doch 
anf bieſe keamt nie viel au?), denn fie enthalten niches 
Weſentliches, das nicht auch in den andern Buͤchern der hei⸗ 
ligen Schrift enthalten wäre. Alſo: wir Ptoteſtanten habeu 
die naͤniche Wibch,. die Sic habru, die Unfrige iſt mit der 

Weigen gaͤnzlich hboscisftinimend ; wo erwa Abweichungen in 
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Luthers Ueberſetzung ‚von der Walgata find, da betreffen fie 
feinen Punkt, der ſich .auf Heilswahrheiten beziehe. Genug, 
Ihr hebraifches altes und griechifches neues Teſtament iſt auch 
das Unfrige. 

Was Ihre Aeufferung betrifft, daß die Bibel auch eine 
Warnung vor dem, was zur Bibel und was nicht zu ihr 
gehöre, enthalten muͤſſe, jo war dieſe durchaus unnoͤthig. Unſer 
Herr hat uns, naͤmlich ſeiner Gemeinde, ſeinen heiligen Geiſt 
verſprochen, der uns in alle Wahrheit leiten ſoll. Wer dieſen 
Geiſt hat, der wird in feiner Bibel Alles finden, was ihm 
zu feiner Vereinigung mit Gott und zum Seligwerdben von. 
noͤthen ift, und wer diefen Geift nicht bat, dem. gilts fehr 
einerlei, obs eine Bibel gibt oder nicht, und ob mehr oder 
weniger Bücher darinnen find. Uber nun fee ich hier einen 
Grundſatz feft, den Sie mir nothwendig zugeben möülfen, 
naͤmlich: Alles, was irgend eine Religions Ga 
fellfhaft oder Kirhe an Kehren, Gebräuchen 
und Anftalten den Kehren der Bibel zufegt oder 
befichlt, das muß die Ausübung diefer Lehren 
erleichtern und befördern. Und jede Religions 
Gefellfhaft oder Kirhe, weldhe Gebote, Lehr 
Vorſchriften und Gebraͤuche gibt und veran 
ftaltet®), die die Aushbung der Lehre Zefu 
erfhweren, aus dem Auge rüden, und fich felbfl 
hbinftellen, oder ihr gar geradezu widerfpreden, 
Tann unmdglid die wahre, alle Menfhen belch 
rende Kirche feyn: Chriftus und der heilige Geiſt, ber 
‚bie Upoftel belehrte, wußten damals wohl, was den. Menfchen 
zu ihrem Heil und zu ihrer Seligkeit bis and Ende ber Tage 
nöthig feyn würde; wenn alfo von ber Zeit an bis Daher auch 
noch Veränderungen und WBefdrderungss- Auftalten. in feiner 
Gemeinde gemacht werden muͤſſen, fo müflen Sie durchaus 
die Ausübung der Lehre Jeſu ‚befördern und erleichtern, aber 
fie dürfen ihr, auch nicht im Eleinften Punkt, gerade entgegen. 
ſtehen. Ich hoffe, Sie werden mir das Alles zugeben? 

2. Sie fagen ferner: die von allen Epriften zu glauben und 
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zu befolgende Lehrſtuͤcke Hatten (von Ep rifto und den Apo⸗ 
fteln ſelbſt) als folche bezeichnet werben muͤſſen; ober wenn 
lauter. Hauptftüde barinneu enthalten wären, fo hätte am 
Ende ftehen müffen: dieß ift nun Alles, was ber Herr von 
feinen Anhängern erfannt, geglaubt, befolgt, gebraucht und 
ansgehbt wiſſen will, damit biefelben Gott gefallen und felig 
werben mögen. Wie, wenn ich Ihnen, mein lieber, theurer 
Bruder! mit unwiederlegbaren Zeugniffen Ihrer eigenen 
Kirche, beweile, daß die Bibel, und befonders das 
neue Teftament, Alles enthalte, was dem Chris 
fen zu feiner Seligkeit zu wiffen ndthig il? — — 
was werden Sie dann fagen? — mein Beweis ift folgender : 
die chriftlichen Gemeinden im erften und zweiten Jahrhundert 
erfannten notorifh das Primat des roͤmiſchen Biſchofs nicht; 
Fein Bifchof behauptete den Vorzug bergeftalt für den Andern, 
daß er geglaubt Hätte, fie müßten ihm in Weligionsfachen 
gehorchen. Hätte man nur von weitem dieſe Idee gehabt, 
und hätte fie unfer Herr oder einer feiner Apoftel nur empfohlen, 


fo war unftreitig die Gemeinde zu Jeruſalem bie Mutterlirche, 


von welcher alle Gemeinden in der ganzen Welt berftammen, 
Micha 4. v. 2. Bon Zion wird das Geſetz ausgehen, und 
das Wort des Herrn von Jeruſalem. Diefe Mutterkirche 
gründete fih auf Perrum, denn er war es, der in der Gemeinde 
präftdirte, ald ein Apoftel an Judas Iſcharioths Stelle gewählt 
werben follte, Er war es, der die fo hoͤchſt geſegnete Pfingſt⸗ 
predigt hielt, Ap. Geſch. 2., hier gründete er recht die Gemeinde 
des Herrn, wie Er ihm vorausgefagt hatte. Matth. 16. v. 18. 
Auf diefen Felfen wit ich bauen, u. f. w., und bis daher 
haben die Pforten ber Hölle die Gemeinde des Herrn, die 
durch die ganze Welt zerftreut ift, noch nicht überwältigt, und 
es wird auch gewiß nicht gefcheben. Petrus war es, der 
Ananiam und Saphiram verurtheilte, Ap. Geſch. 5. Als nun 
diefe Stammgemeinde gegränbet war, fo wurbe Er zu ben 
Heiden gefendet. Die Upoftel waren Gefandte des Herrn, die 
ſich nirgends lange aufhielten, daher Tonnten fie ſelbſt nicht 
Biſchoͤfe werben; aber Sie waren die Männer, die Biſchdfe 
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Anthers Leberfegung von ber Volgata find, da wietzeifen ſe 
feinen Punkt, der ſich auf Heilswabrheiten bezieht. Genug 
Ihr hebräifches altes und griechifches neues Teſtament iſt auf 
das Unfrige. 

Was Ihre Aeufferung betrifft, daB die Bibel auch cin 
Warnung vor dem, was zur Bibel und was nicht zu ik 
gehdre, enthalten muͤſſe, fo war diefe durchaus unnoͤthig. Unſer 
Here hat uns, nämlich feiner Gemeinde, feinen heiligen Geit 
verfprochen, der uns in alle Wahrheit leiten fol. Mer diefen 
Geift hat, der wird im feiner Bibel Alles finden, was im 
zu feiner Vereinigung mit Gott und zum Seligwerden ım 
noͤthen ift, und wer diefen Geift nicht hat, dem gilts fir 
einerlei, obs eine Bibel gibt oder nicht, und ob mehr or 
weniger Bücher darinnen find. Aber nun fee ich hier cum 
Grundfag feft, den Sie mir nothwendig zugeben mufltn, 
nämlih: Alles, was irgend eine Religionssdr 
fellfhaft oder Kirhe an Kehren, Gebräude 
und Anftalten den Lehren der Bibel zufegt ode 
befiehlt, das muß die Ausübung diefer Lehre 
erleichtern und befördern. Und jede NReligion® 
Gefellfhaft oder Kirche, welche Gebote, Lehr 
Vorfohriften und Gebraͤuche gibt und veran 
ftaltet®), die die Ausübung der Lehre Zeil 
erfhweren, aus dem Auge rücken, und fich fell 
hbinftellen, oder ihr gar geradezu widerfpreden 
Tann unmoͤglich die wahre, alle Menſchen belch 
rende Kirche feyn: Chriftus und der heilige Geifl, du 
die Apoftel beiehrte, wußten damals wohl, was den Menſchen 
zu ihrem Heil und zu ihrer Seligkeit bis ans Ende ber fa 
nöthig feyn würde; wenn alfo von der Zeit an bis daher aud 
noch Veränderungen und Befoͤrderungs⸗Anſtalten in fin 
Gemeinde gemacht werden mäffen, fo möüffen Sie burdat 
die Ausübung der Lehre Jeſu befördern und erleichtern, chet 
fie dürfen ihr, auch nicht im kleinſten Punkt, gerade entgtzen 
ſtehen. Ich hoffe, Sie werden mir das Alles zugeben? 

2. Sie fagen ferner: die von allen Chriſten zu glauben un 
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zu befolgende Lehrſtuͤcke Hämen (von Ehrifto und der Apo⸗ 
ſteln ſelbſt) als folche bezeichnet werben muͤſſen; oder wenn 
lauter. Hauptſtuͤcke darinnen enthalten wären, fo hätte am 
Ende ftchen muͤſſen: dieg ift nun Alles, was der Herr von 
feinen Anhängern erfannt, geglaubt, befolgt, gebraucht und 
ausgehbt wiſſen will, damit diefelben Gott gefallen und felig 
werben mögen. Wie, wenn ich Ihnen, mein lieber, teurer 
Bruder! mit unwiederlegbaren Zeugniffen Shrer eigenen 
Kirche, beweife, daß bie Bibel, und befonders das 
neue Teftament, Ulles enthalte, was dem Chris 
ften zu feiner Seligkeit zu wiffen ndthig iſt? — 
was werben Sie dann fagen? — mein Beweis ift folgender : 
die chriftlichen Gemeinden im erften und zweiten Jahrhundert 
erfannten notorifch das Primat des rbmifchen Biſchofs nicht; 
fein Bifchof behauptete den Vorzug bergeftalt für den Andern, 
daß er geglaubt hätte, fie müßten ihm in Religionsfachen 
gehorchen. Hätte man nur von weitem biefe Idee gehabt, 
und hätte fie unfer Herr oder einer feiner Apoftel nur empfohlen, 


fo war unftreitig die Gemeinde zu Ferufalem die Mutterkirche, 


von welcher alle Gemeinden in ber ganzen Welt berftammen, 
Micha 4. v. 2. Von Zion wird das Gefeß ausgehen, und 
das Mort des Herm von Ferufalem. Diefe Mutterlirche 
gründete fih auf Petrum, denn er war es, der in der Gemeinde 
präfidirte, als ein Apoftel an Judas Iſcharioths Stelle gewählt 
werben follte; Er war es, der bie fo höchft gefegnete Pfingſt⸗ 
predigt hielt, Ap. Geſch. 2., hier gründete er recht die Gemeinde 
des Herrn, wie Er ihm vorausgefagt hatte. Matth. 16.0. 18. 
Auf diefen Felfen will ich bauen, u. f. w., und bis Daher 
haben die Pforten der Hölle die Gemeinde des Herrn, die 
durch die ganze Welt zerftreut ift, noch nicht Aberwältigt, und 
es wird auch gewiß nicht gefchehen. Petrus war es, ber 
Ananiam und Saphiram verurtheilte, Ap. Geſch. 5. Als nun 
diefe Stammgemeinde gegründet war, fo wurbe Er zu ben 
Heiden gefenbet. Die Upoftel waren Gefandte des Herrn, die 
ſich nirgends lange aufhielten, daher Tonnten fie felbft nicht 
Biſchoͤfe werden; aber Sie waren die Männer, die Biſchdfe 


& 


426 | 


anordneten. Eo ift alfo gewiß, daß bie erſten Chriſten Krim 
allgemeinen Bifchof hatten, am wenigen fahen fie damalı 
den römifchen daflır an. Won allen Gebraͤuchen, welcht bi 
römifche Kirche nachher augeordnet hat, vom Abendmahl unit 
einer Geſtalt, vom Meßopfer, vom eheloſen Leben der Priefier, 
von der Antufung der Heiligen, son Wallfahrten, von Pre 
seffteten, vom Weihwafler und von viclen andern Calguagen 
und Gebraͤuchen, die jet bie rbmifche Kirche für noͤthig zu 
Seligkeit erklärt, wußten jene erften Chriſten kein Wort, un 
doch Hat fie die nämliche römifche Kirche für felig erkannt‘), 
und ihre froͤmmſten und berühmteften Männer erklärt fic für 
heilig, und befiehlt ihre Öffentliche Verehrung in den Kirk. 
Heraus folgt nun unmideriprechlih :s wenn Ihre Kirdt 
ſolche Edriften, welde durchaus Feine ander 
Borfhriften harten, als die geſchriebenc kLehre 
Ehriſti und feiner Apoftel, für felig und heilig 
erklärt, fo muß fie auch erkennen, daß die 
gefhriebene Lehre Chriſti und feiner Appel 
alles enthalte, was zur Seligkeit zu willen 
ndthig if. Da aber wir Proteſtanten in eben dem dal 
find, wie jene erſten Chriſten; namlich, daß wir eine and 
Vorſchriften anerkennen, ale die uns die Bibel anmeitt, Ir 
muß ihre Kirche auch alle Protefianten, welche die Eigenfcafn 
an fich haben, die Sie, mein Lieber! der chriſtlichen Brit 
(haft zueignen, fhr wahre Ehriften anerkennen und fie uch 
ihrem Tod für felig erflären. 

3. Sagen Sie: „entweber wußte Gott Weberfeger wi 
Abſchreiber der Bibel in allen Ländern und zu allen Zala 
Durch befondern Beiſtand feines ‚heiligen Geiſtes alſo seien, 
daß ihr Werk mit den Originalen in deu vorkin geſagmn 
Hauptlehrſtuͤcken volllommen übereinfkimntte; ober wenn li 
zuließ, daß auch umgetrene Ueberſctzungen und weicht 
Abſchriften zum Vorſchein kaͤmen, mußte er Die Menſchen, de 
Chriſten werden wollten, durch beſondern Beiſtand ſeines Orr 
ſtes wieder alſo leiten, daß fie die getreuen Ueberſctzungen uud 
Abſchriften von den unrichtigen urterſcheiden Dunten; ati 
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nächften zu feyn, fo muß derjenige, der überzeugt werben 
ſoll, die Unfehlbarkeit in fo hohem Grad befien, daß er en 
ſcheiden kann, welche unter Allen die wahre lehrende Kirche 
ey. Nun behauptet aber eine. jede chriftliche Religions⸗Par⸗ 
thei, die Ihrige fey der Wahrheit am nächften, folglich 
möffen alle Nichtchriſten den Geift der Unfehl⸗ 
barkeit, das ift: den heiligen Geift haben, mit 
bin wahre Chriften ſeyn. Habe ich unrecht gefchloffen, 
mein Theuerfter ! fo zeigen Sie mir, wo? — ift aber meine 
Folgerung richtig, fo geben Sie Gott und der Wahrheit die 
Ehre, und. geftehen Sie mir: daß es Feine Auffere 
unfehlbare lehrende Kirche gibt. Die wahre Kirche 
Chrifti, von ber Alles gilt, was er von feinen Schafen, 
von feiner Gemeinde fagt, und was Er ihr verheißt, ift Feine 
aͤuſſere kirchliche Gefellfchaft, fie heißt weder griechiſch, noch 
römifch, noch proteftantifch, ſondern fie ift unter alle diefe Par⸗ 
theien zerfireut. Wer von Herzen au Jeſum Chriftum 
glaubt, feine Lehren, fo wie fie in ben Evangelien und apoflos 
liſchen Briefen: enthalten if, treu befolgt,. der gehört zur wahren 
Kirhe Ehrifti, er mag Übrigens heißen wie er will. Alle 
Miffionen ‚jeder Kirche können zwar, je nachdem fie Geſchick⸗ 
lichkeit im Vortrag ober Meberrebungsgrände befigen, ober 
auch die Macht in ven Händen haben, mit Geuer und Schwert 
zu befchren, Proſelyten für ihre auffere KirchensParthei anwer⸗ 
ben, aber wahre Chriften, wahre Glieder der Gemeinde bes. 
Serra, bilden fie auf dieſem Wege nie. Ein wahrer Mies 
narius ( Heidenkehrer) muß ein wahrer Ehrift, vom Heiligen 
Geiſt zu dieſem Amt ausgerhftet. unb mit Feuer und Geiſt 
getauft feyn, wenn er and Unchriften Epriften machen will, 
Geſetzt auch, unter denen, bie ein blos kirchlicher aber wicht 
wahrhaft beichrter Miffionerius zu feiner Parthei gewonnen 
bat, gäbe es zuweilen aud wahre Ehriften, fo ift der Miſſiv⸗ 
narius nur die Gelegenheits⸗Urſache dazu, ber Geift-der Wahr⸗ 
heit ſelbſt hat dann durch das Bor Gottes foldye Seelen für 
ſich gewonnen. 


Der Hauptbegriff, aus dem alle Ihre Schläffe ließen, 
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Leine Einzige, die nicht auch dem Ungelehrteſten deutlich wir. 
Verſtehen Sie mich recht! jeder wird begreifen, was er tm 
und laffen foll, wenn er auch mit feiner Bernunft das Bi 
und Warum nicht immer durchſchaut. ch. habe gewiß di 
heiligen Schriften oft und vielfältig durchgelefen, durchſtudin 
und erwogen,.und ich fand nie eine Einzige, die mir nur rm 
Einzige Wahrheit zur Seligkeit zweideutig gemacht hatt. 
Fragen Sie mich, was Wahrheit zur Seligkeit fey ? fo antwort 
ich: das ift Wahrheit zur Seligleit, was bie Bibel mir 
glauben und zu befolgen befiehlt, und dieß Altes ift jo fr 
und fo deutlich beftimmt, daß es Feiner göttlichen, bejonden 
Dffenbarung neben der Bibel, Teiner befonberen Snfpirtin 
and Berfprechung derfelben bedarf. Zeigen Sie mir nur im 
einzige Bibelſtelle diefer Art, die fo etwas erfordert; fo mt 
ich Ihnen entfcheidend und überzeugend zu antworten win, 
und ein jeder nur einigermaßen unterrichtete Protefiant mi 
es können. Sie fagen ferner: 

6. Mußten alle Menfchen ihre Sprache (nämlich die Kb 
ſche, hebräifche und griechifche) zuerft leſon koͤnnen; ober war 
dieſes nicht ſeyn konnte und fie doch Worlefer und Yuddmm 
derſetzer der Bibel anhören follten, fo mußten die Hr, mi 
ber Gabe der Unfehlbarkeit ausgerüftet, bie Prebigt beurtkilt, 
gutheißen und verwerfen können. 

Antwort. Daß alle Nationen, um die Bibel zu verfchn, 
griechifch und hebraͤiſch lernen mäßten, ift eine Horberum, di 
Feine Antwort verdient; es ift ja genng, Daß: fie richtig m 
treu in ihre Sprachen uͤberſetzt wird. Dieß werden Sit m 
zugeben, lieber Bruder! aber nun fordern Sie von Seiten da 
Hoͤrer oder Lefer Unfehlbarleit, -vermdge welcher fie it 
beurtheilen kͤnnen, ob dieß neue vorher unbekannte Bad 
auch den rechten Weg zu der, die Menſchen erwigbeglädent 
Seligkeit enthält; .da num diefe Unfehlbarkeit durchaus fl 
fo glauben Sie bewiefen .zu haben, daß eine vom hal 
Geiſt regierte Ichrende Kirche noͤthig ſey. Jetzt ‚merkm Ei 
auf folgenden Acht logiſchen Schluß. Wenn eo verſchieder 
lehrende Kirchen gibt, deren jede behauptet, der Walcheit u 
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ſich der Verheißungen troͤfien, bie Diefe empfangen haben; Keine 
aͤuſſere Kirchen Ihauen jemand zum. Nachfolger ber Apoſtel 
machen, das kann nur der heilige Geiſt; aber eine aͤuſſere 
Form und Mollzei-Anftalten koͤnnen fie treffen, Die mehr oder 
weniger nüßlich find. 

Doc) ich gehe num zu dem Beweis Aber, daß Fein Pabft, Fein 
Concilium, Fein Bifchof und Fein Geiftlicher irgend einer Kirche 
durch irgend ein Cerimoniel den heiligen Geift jemand mit 
theilen Tonne, wenn er ihn felbft nicht Bat; und daß er 
auch in dieſem Fall nicht zum Kanal, Kortleiter 
und Mittheiler vesheiligen Geiftes dienen fünne, 


Merken Gie wohl, licher Bruder ulzer! auf folgende Saͤtze: 
Wenn der heilige Geiſt in einer Seele herrſchend iſt, fo zeigen 
ſich Im aͤuſſern Leben und Wandel feine Fruͤchte, und dieſe 
ſind: Sal, 5. m 28. Kiche (Wobhltehaͤtigkeit), Freude, 
Friede, Geduld, Gütigkeit, Gutheit, Langmuth, 
Sanftmusk und Glaube, und was gibt. unſer Herr 
feinen Juͤngern zur Antwort, als fe Feuer nom Himwel fallen 
lofien weiten, um dadurch bie Somariter zu firefen, Luf. 
9. 9.58.27 Wißſet ihr nicht, weſſen Geiſtes ihr 
ſeyd? — Hier meynt der Herr doch gewiß den heiligen Geiſt. 
— Alle geißliche Perfonen alfa, vom Hoͤchſten bis zw Ries 
drigſten. in allen: Kirchen und Religions⸗Partheien, walche die 
oben angeführten Fruͤchte des heiligen Geiftes nicht haben, im 
denen iſt auch der heilige Geiſe nicht, deun we Er iſt, da 
mie Er auch; und eine jede Kirche, deren Grund⸗ 
fatze i ſi, deejenigen, bie nicht zn ihr gehören, 
ader auch die Jrrenden, übrigens gute ruhige 
Wünger, unit Rewer uud Schwert zn werfolgen, 
au mwertern, aus dem Lan zu Jagen, u. f.. wi 
ward wahrhaft: nicht nem heiligen Geiſt regiert 
Bier, vonis anrex Bruder! hakıe ich nicht allein Ihre Kirche 
umMnge,. fondsan jebe, bene; alle haben w mehr oder. meniger: 
diaa Varbrechanc ſchuldig gemacht. Ss; Eugland. marterte 
vun merbaanuter die kalholiſche Kaͤvigin Mar⸗ bie eine 


432 


ferften reformirten Männer, und nach ihr wieberum br ref 
mirte Koͤnigin Elifabeth brave Fromme Katholiken. 

Der heilige Geift fliege nicht durch Gewalt und ‚Iwan, 
fondern durch Weberzeugung der Wahrheit. Dieß‘ war fr 
Methode von der Upoftel Zeiten an bis daher, wo Er mm 
zugängliches Herz findet, da faßt Er Pofto, aber auch de 
zwingt Er den freien Willen nicht, fondern Er ruͤckt die Hılk 
Wahrheiten ind Auge, warnt durch feine zuͤchtigende Gnade, 
und heiligt, fo wie Ihm das Herz Raum gibt. Jetzt win 
doch wohl jeder unpartheyiſcher Wahrheitsfreund überzeust 
feyn, Daß niemand einem Andern den heiligen Geiſt wmittheiln 
koͤnne, wenn er ihn felbft nicht hat; aber ob er nicht ein Sud 
oder Sortleiter diefes göttlichen Weſens feyn, ob Er es mit 
dadurch Andern mittheilen koͤnne, ohne es felbit zu hab! 
das iſt noch zu erdrtern. 

Da keine einzige chriſtliche Religionsparthei eine Alf 
verfolge allgemeiner Bifchdfe oder Paͤbſte ſtatuirt und anninm, 
als die rdmifche Kirche, fo habe ich es auch blos und ala 
mit diefer zu thun. Es kommt alſo darauf an, ob es wit 
fey, daß der Heilige Geiſt vom Anfang an bis dam 
durch Die ganze Reihe von Päbften, bie römifhe Firht 
regiert babe? 

Wenn der heifige Geiſt von Anfang an bis. daher die Kircheduf 
die Paͤbſte regiert hat, folglich. alle unfehlbar waren, fo mußte m 
weder Alles, was die Päbfte thaten, Zurcht und Wirkung dei Kb 
ligen Geiſtes feyn, oder nur dasjenige, was bie Megierung U! 
Kirche betraf, kam vom heiligen Geiſt. Mit diefem Dilemma fi 
Sie doch zufrieden, lieber Bruder! — Sie Tonnen nit 
dagegen einwenben. Nun mag ich Sie aber nicht burd di 
feandaldfe Gefchichte fo vieler Päbfte. beſchaͤmen, fondern ih 
muß Sie nur um der Wahrheit willen "daran erinnern, # 
mäflen Sie in Ihrem guten frommen Herzen uͤberzeugt fir, 
daß ber erfte Theil meines Dilemmatis, nämlich daß A, 
was alle Paͤbſte gethan haben, Früchte des heiligen Gert 
feyen, unmdglic) angenommen werben kann; ob aben desinnbeit, 
da der Wie Geiſt auch durch gottloſe Biſchbfe De Kirche 
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regiert habe, und durch fie auf bie ganze Geiſtlichkeit derſelben 
bush Händeauflegen fortgepflanzt worden fey? das. ift eine 
Brage, die nun noch entfähieden werben muß. 

Menn der eine Papft die Bulle aufhob 6), die fein Vorfahren 
hatte ausgehen laffen, und gerade das Gegentheil befahl; wenn 
zwei Paͤbſte zugleich entftanden, deren der Eine ben Andern 
in den Bann that; wenn einmal mehrere Päbfte zugleich 
egierten, bie fich wechfelfeitig nicht für wahre Nachfolger Petri 
rlannten, wo und bei wenn war Damals und in foldyen Faͤllen 
yer heilige Geiſt? — antworten Sie mir, die Geiftlichleit der 
Rirche konnte da entfcheiden, fo antworte ich, die Geiftlichkeit 
serfhiedener Königreiche und Länder hielt es mit dem einen 
Pabft, andere mit dem andern; ‘ wer hatte nun recht? War 
s der heilige Geift, der die Paͤbſte antrieb,- Die Kreugzhge gegen. 
ie Sarazenen zu befehlen, um ein Land zu erobern, deſſen 
Hauptſtadt (Serufalem) nad) dem ausbrädlichen Ausfpruch 
Shrifti, Luk. 22. V. 14., von den Heiden zertreten werben 
ol, bis ihre Zeit erfuͤllt iſt, und noch ift fie nicht erfuͤllt? — 
Wie ift es möglich, daß ſich der heilige Geiſt widerfprechen 
ann? — Waren die .Kreuzzäge gegen. die Mallenfer, Wal⸗ 
venfer, Albingenſer und Mährifche Brüder von dem Geifl, - 
ver niche Feuer vom Himmel auf folche fallen laffen will, die 
Ehriftum und feine Apoftel nicht beherbergen wollten, wie viel 
weniger: wird Er VBerfolgungen billigen gegen folche friedliche 
Kette, wie bie fo eben Ungeführten waren, bie nichts anders 
“hrten, als was Chriſtus ‚und feine Apoftel auch gelehrt haben? 
Oder glauben Ste, lieber Beuder! das Eondlium ſey über 
von Papſt? fo fagen :Sie mir: wurde das Concilium von 
Ronftanz durch den heiligen Geift angetrieben, Männer - zu 
serbrennen,: die nichts anders lehrten, als was Ehriſtus und 
eine Apoſtel gelehrt Haben? und ‚die das Abendmahl: fo zu 
mpfangen wuͤnſchten, wie es Ehriftus eingeſetzt hat, nämlich 
mit Brod und Wein; Huß und Hieronymus lehrten nichts 
andere. Doch ich mag Feine weitere Beiſpiele anführen; fo 
viel if eiamal gewiß, daß nicht alle Kirchen Berorenungen, 
bie die Paͤpſte gegeben haben, vom ‚heiligen Fe waren; 
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Abor welche waren dann vom heiligen &eaif!- 
‚Hier gilt wiederum das, mad Sie von den verfchiebenen Wehe: 
feßungen der Bibel fagen: es fey Unfehlbarkeit noͤthig, un 
das zu unterſcheiden; hat man bie aber, fo bedarf mar da 
Jdehranden Kische nicht. Aus dem Allem folgt nun unwiderſpreq⸗ 
lich: daß.derjenige Kandidat, her ben heiligen Geift durch Hin 
edeauflegen empfangen foll, ihn vorher haben muͤſſe, um bar 
theilen zu können, ob der Biſchof, der ihn ordinirt, auch wirfid 
den Heiligen Geift mittgeilen kͤnne — und ob überhaupt di 
Kirche, zu der er ſich bekennt, die wahre lehrende Kicche ip} 
Diefe Schlüffe folgen richtig aus Ihren Eigenen Behauptungen. 
Denken Sie nicht, mein Lieber! daß ich mit Borurtkiln 
gegen Ihre Kirche eingenommen ſey; allein weil fie bebaut, 
die allein lehrende unfehlbare Kirche zu ſeyn, auſſer meh 
Fein Heil zu finden ſey, fo.muß ich doch, da- Sie mic day 
auffordern, zeigen, daß fie fich diefen Charakter eben ſo mens 
aueignen koͤnne, als irgend cine andere aͤuffere Kirchenfern 
und Berfaffung; welche Berfaffung aber unter Allen da 
Vorzug babe, und was eigentlich an der römifchen Kirche mi 
Grand auszuſetzen if, das wird fich im erfolg finden. 

Ich glaubte diefe meine Begriffe hier voran fdyicen 
muͤſſen, um mich im Verfolg deſto deutlicher erklaͤren zu fon. 
Auf der 56ften und 57ften Seite unterfuchen Ste die Fragt: 
unter :welchen Bedingungen und auf was Weiſe der IM 
Zwölfen als Veiftand im Lehren mitgetheilte Geiſt Cette 
allen ihren. Nachfelgern im Lehramt, bis. ans Ende der Di 
zu Theil werde? Ich will. Ihnen diefe Frage nach der Bahr 
beit beantworten: Alle zwoͤlf Jünger und Paulus — niht 
Perrus allein — ampfingen ben ‚heiligen Geiſt. Ne bi 
Apoftel errichteten nun da, wo fie Eingang fanden, Gemen⸗ 
ben, verordneten Lehrer (Presbyter) oder Aelteſte und Anmen 
pfteger, und beſtellten dann Aufſeher über fie, Eplacopos, 
Bifchdfe. Allen dieſen Maͤnnern theilten fie durch das fihlher 
Zeichen: des Haͤnde⸗Auflegens den heiligen. Geiſt mit. ag 
aber bald hie und da Einen, der diefen Geiſt wieder verſchergte 
eutwaher. dadurch, daß er die Welt wicher lieb yematın 0 
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anderöwoher Irrlehren einfog ; merken Sie wohl, mein Theuer⸗ 
fter! Schon das Auflegen der Hände durch die Apoſtel ficherte 
nicht gegen Irrthuͤmer und Abweichungen von der Lehre Jeſu; 
und im Gegentheil, auch Bifchöfe, die gewiß den heiligen Geiſt 
nicht hatten, Tonnten Lehrer, Aeltefte, Diakonen, u. f. w. durch 
Haͤnde⸗Auflegen orbiniren, ohne Ihnen dadurch den heiligen 
Geiſt mitzutbeilen, und doch empfingen ihn diefe, weil fie feiner 
empfänglich waren, zwar nicht Durch den ordinirem 
den Biſchof, wohl aber burh Gebet und Befol—⸗ 
gung der Lehre Jeſu. Das HändesAuflegen ift eine 
bloße ‚Serimonie, weldye die Macht zu lehren, und die Sakra⸗ 
mente zu bedienen, gibt, an welche ſich aber ber heilige Geiſt 
ganz und gar nicht bindet. 

Nach dem Tod der Apoſtel und apoſtoliſchen Maͤnner breitete 
ſich die chriſtliche Religion unter Druck und Verfolgung immer 
weiter aus⸗es bildeten ſich anſehnliche Gemeinden in Aſien, 
Europa und Afrika, die Biſchoͤfe befamen immer größere 
Gemeinden, und mit dem Anwuchs berer ihnen anvertrauten 
Seelen wuchs auch ihr ‚sigenes Anſehen. Da nun auch viele 
unter ihnen waren, welche vor ihrer Belehrung die Philofophie 
ftudirt hatten, fo nahmen fie das”), was Sie der Lehre Eprifti 
und der Apoſtel nicht zuwider zu feyn glaubten, ‚mit in ihr 
chriſtliches Glaubensbekenntniß auf. Kurz, es entflanden nach 
und nach. äuffere Kirchenformen und Polizeianftalten, die ben 
Beduͤrfniſſen der Zeit angemeffen waren; mitunter aber auch 
Gebraͤuche, die nach dem Heidenthum ſchmeckten. In allen 
Gemeinden aber gab es Biſchoͤfe, Lehrer, Aeltefte, Diatonen, 
u. f m, an denen man nicht nur die. Srüchte, des heiligen 
Geiftes nit fand, ſondern die wielmehr vom Gegentheil befeelt 
waren, und ebenfo waren die Gemeindöglieder bei weiten. nicht 
alle Ehriſten, ob fie fchon fo hießen; aber es gab auch ‚allem 
tbalben wahre Ehriften, welche durch ihr Leben und Mandel 
jtigten, daß fie Früchte des heiligen Geiſtes trugen; und nur 
die ſe unter alle Gemeinden -zerfirente wahre Jünger Jeſu 
wagchten damals fo wie jett die wahre Gemeinde des Herrun 
ans, ‚anf. welter von den erſten Pingfien. or deber der 
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heilige Geiſt ruht, der fi weder an den Biſchof zu Ser 
falem, noch zu Alerandria, nody zu Antiochia, noch zu Rum 
binden läßt, fondern ſich von jedem, fen er Bifchof ober Kai, 
König oder Bettler, finden läßt, der von ganzem Herzen m 
Chriſtum glaubt, und durch wahre Buße, Belehrung, Wachen 
und Beten, ernftlih um Ihn anhält. Unſer Herr entſcheide 
bier durch einen Machtfpruch, den Fein Pabſt und Fein Biidef 
in der Welt entkräften kann, Luc. 11,0. 13, fagt er, fo dem 
ihr, die ihr böfe feyd, euern Kindern Gutes zu geben wit, 
wie viel mehr wird Euer himmlifcher Vater dein guten Beil 
vom Himmel denen geben, die Ihn begehren. Diefer gut 
Geiſt vom Himmel ift doch wohl kein anderer als ber heilize 
Geiſt, den alfo jeder empfängt, der Ihn reblich begehrt, da 
bedarfs Feines Haͤnde⸗Auflegens, keines Biſchofe und keinn 
biſchoͤflichen Succeſſion. | 

Nach und nach gab es auch Irrlehrer, ſowohl im geiftlichen 
Stand, als auch unter den Laien: diefe entftanden entwen 
aus Stolz, oder weil fie glaubten, daß ihre innere Ueberzen 
gung vom heiligen Geift herfäme; diefe wurden dann von du 
rechtgläubigen Gemeinden geprüft und nad) Befinden aukgt 
ſchloſſen. 

Hier iſt nun der Ort, wo ich auf die Fragen enter 
ann, die Sie mir ©. 56. weiter unten, und ©. 57. bi 
gegen das Ende vorlegen. Sie fagen: Wie, wenn der YAM 
befte Chrift einen frommen Trieb, die Lehre Jeſu mini 
oder fchriftlich vorzutragen in ſich empfände, kann er jetzt (ht 
des Beiftandes des ‚heiligen Geiſtes ſich getröften? 

Antwort. O ja, mein theuerſter Bruder! NB. went 
die Lehre Jeſu und feiner-Apoftel rein und lauter vortrikt 
übrigens die gehörigen Naturgaben dazu hat, und Gott iM 
den heiligen Geift bittet. Sie fahren fort: Mie, wen ei 
ſolcher nächfter beſter Cheift von einer Stadt⸗ oder Doripe 
meinde, oder von einer LandessMegierung zum Bifchof, Sup’ 
intendenten, Antiftes und dergleichen Würden ernennt wirt: 
tHeilt ihm dieſe den Geift der Wahrheit mit? — Nein! mein 
lieber Sulzer: dadurch belommt er nur vom Staat die Gleubniſ⸗ 





au lehren und bie Sakramente zu. bedienen, aber ben —* 
Der Wahrheit kann er nur durch ein wahrhaft chriftlicheg Leben 
und durchs. Gebet erlangen; ohne diefes gehört er nicht zur 
wahren Gemeinde oder Kirche Ehrifti. 

Jetzt glauben Sie nun, mich erwiſcht zu haben, indem Sie 
ſich auf eine Stelle im eilften Stud meines grauen Mannes 
Berufen, wo ich vor zwei Männer warne, welche, ob fie gleich 
von Herzen fromm waren und es mit der Sache des Herrn 
recht gut meynten, doch aber theild dur faliche Begriffe, 
theils weil fie nicht zum Predigtamt gehörig, berufen, folglich 
fromme Schwärmer waren, auf Abwege gerathen und ewig 
verloren gehen Tonnten; hieraus machen Sie nun den Schluß 
und fagen: Merkwuͤrdige Worte! alfo geben Liebe zum Herrn 
und den Menſchen, frommes Bibelleſen und Eifer fuͤr die 
Sache des Herrn für ſich allein noch nicht den heiligen Geiſt, 
fichern nicht vor Irrthum und Verdammniß ? 

Antwort. Haben Sie Feine Beifpiele in Ihrer Kirche, daß 
Erzbiſchoͤſe und andere fromme gottſelige Männer, die gewiß 
nah Shren und meinen ‚Begriffen den heiligen Geiſt in 
reihem Map hatten, geirtt haben? — fogar nad) Ihrer 
Ueberzeugung verloren gegangen find? Ich will Sie an einige 
erinnern. 

Hieronymus Savanarola, ein _ Dominicaner von Ferrara, 
ein osbinister und geweihter Priefter, deffen Schriften Tein 
katholiſcher Ehrift, fey er wer er wolle, tadeln kann und wird, 
wurde auf Befehl des Papftes Aleranders VI. im Gefängniß 
ſchrecklich gemartert, und endlich zum Feuer verdammt, und 
warum? weil er das notorifch lafterhafte Leben bes Pabſtes 
fharf getadelt hatte. Job. Franc. Picus Mirandolanus hat 
fein Lehen befchrieben. Hier fehlte ed wohl an beiden Seiten 
am ‚heiligen Geift, und doch war ber Eine Papft und der 
Andere ‚ein durch Hander-Auflegen geweihter Priefter. 

Michael Molinos, geboren zu Patacina in Arragonien®), 
wurde Doktor der heilgen Schrift, und war ein überaus 
gelehrter Theologe und weltlicher Prieſter zu Pampelona; zu 
feinem Ungluͤck reiste er nach Rom, wo er anfänglich, bei dem 


Yapft Funprintins bein Ehen, und einigen Karvindlen ie 
Joch angefgrieben war. Entweder fein eigener Mißverflan 
ver wahren Myſtik, oder der Mißverfland Anderer, die few 
Schriften Iafen, oder der Neid feiner Feinde brachten es dahin 
daß er für einen Ketzer erklaͤrt und elender Weiſe eingemanm 
wurde. Von Ihm ſtammt die Secte der Quietiſten her, die 
ihn aber fo wenig verſtehen, als das heilige Kollegium ii 
Mom ihn verftand; übrigens war er eim fehr gelchrter un 
grundfrommer Dann. | 

Der Bifchof Janſenius zu Ypernꝰ), von dem die Sans 
niften berfiammen, würde in der ganzen Tatholifcyen Kirche 
als ein volllommen gläubiger, frommier und gelehrter Dann 
gegolten haben, wenn er die Sefuiten zufrieden gelaffen ht 
Diefe verfolgten ihn aber, und er wurde dadurch ‚zum Kr 

erklaͤrt. 
Noch ein neueres merkwuͤrdiges Beiſpiel, das hieher gehört”), 
gibt und der beruͤhmte Fenelon, Erzbiſchof zu Cambtay. © 
gibt feit der Apoftel Zeiten wenig Männer, die wegen ihm 
Heiligkeit, angenehmen Sitten und Gelehrſamkeit, ſowohl in 
Schönen ald Wahren, von allen Hriftlichen ReligiondsParthin 
fo gefchägt und geliebt worden find, als dieſer vortrefflict ak 
Mann; und doch mußte er fein herrliches Buch Explieation 
des Maximes des Saints (Entwicklung der Geſinnurge 
der Heiligen) widerrufen, wenn er nicht ins Ketzer⸗Kegiſn 
gerathen wollte; und was war denn der Irrthum, din di 
Buch enihielt ! — Fein Underer, als daß Fenelon behauptk: 
man mäffe Gott tur um feiner Vollkommenheiten willen, u 
nicht blos um feiner Wohlthaten willen lieben. Der berhknk 
Noffuet, Bifchof zu Meaur, war längft eiferſuͤchtig un 
neidifch auf ihn; er wählte diefen Sag, um ihn zu verketzen, 
die Madame de Maintenon war auch gegen Fenelon einge 
nommen, und unterſtuͤtzte den Biſchof von Meaur; belt 
brachten den Papſt bahin, daß er dem Fenelon defahl zu 
widerrufen, und Fenelon gehorchte; hätte er das nicht gethan, 
fo Wäre er, feiner Heiligkeit und Rechtglaͤnbigkelt ungeechte 
aewiß verketzert, abgeſetzt und in den Bann gethan würden. 





Dicher Beiſpicle amd Ihrer: Mine Arante -ich-- mach ;ädele 
anführen, allein es mag au dieſen genug few: Die: Kolge, 
die ich logiſch richtig daraus ziehe, ift dies Da es unſtreitig 


in der römischen Kirche Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe and Geiſtliche 
gegteben bat, welche nach Ihrem eigenen Geſtaͤndniß durch ben 


Fortleiter des heiligen Geiſtes die Kirche felbft, denſelben 


empfangen haben, und denen es gewiß am kiebe 
zum Herrn und den Menſchen, am froammen 


Bibellefen und Eifer für die Sache das Herru 


nicht fehlte, und dennoch dur den Pabſt Selb, 
als Mitsheiler. des heiligen Geiſtes, als Rrr⸗ 
lebrer, tgeils hingerichtet, theile in den Bann 


‚gethban, theils zum Widerruf gezwungen war. 


‚den, fo folgt. daraus. unftreitig, daß entweder der 


Pabft in dieſer Religionss und Kircheuſach«æ 


‚nicht durch den heiligen Geift geleitet wurde, 
und daß manalfe, um darüber wieder zu urthei⸗ 
‚Ten, usfehlbar ſeyn müſſe; oder daß bie Liehe zum 
‚ Kern: und den Menfchen, frommes Bibelleſen und Eifer. für 
‚die Sache des Herrn; auch dann NB., wenn siner 
:fogar den Heiligen Geiſt durch Hände⸗Auflegen 
‚dur bie römifshe Kirche erbalten hat, mod nicht 
‚gegen Irihum und Verdammuiß fichern. Lieber, theuner 
‚ Bruder! wie koͤnnen Sie nun jene Ihnen fo merkwundaͤge 
. Worte. gegen und Proteftanten gebrauchen ? 


Daß time Landes⸗Regierung, eine Stadt: ober Dorfgemeinde, 


die einen, Prediger ernennt oder einſetzt, ihn mit dem Geiſt 
der Wahtheit verſehen koͤnne, das hat noch nie. die proteſtan⸗ 
tiſche Kirche geglaubt und behauptet. Dieſe Stellen koͤnnen ar 
die Autorität zuilehren, und die Sakramente zu bedienen, gaben, 


und dazu bedienen fie ſich ber Ordination, bie in Gehssen, 
Belchrungen. und Haͤnde⸗Auflegen durch Die geiſtlichen Vor⸗ 
geſetzten beſteht, S. 58. gehen Sie, nun weiter mb glaublen 
die hiebei entſtehenden Zweifel aus der heiligen Schrift und. 
ans der gemeinen Morſchenrernunſt De zu Ehumen. Gut! 
wir wollen ſchen. | BE 


n 


Se ſetzen zwei Vedingungen folk, under denen jemand cu 
sechhtmäßiges Mitglied bes von Zef errichteten Lehrkorper 

1. Daß einer ordentlich Hierzu geſandt fey; 

2. Daß er nebſt biefee Sendung ſich von biefer Kirk 
nicht trenne. Ä 

Ganz richtig! Diefe Saͤtze nimmt auch: die protekantifhe 
Kirche an. Wir muͤſſen alfo unterfuchen, was zu einer. fohhen 
Sendung gehöre? Sie führen die Stelle an, Ap. Geſch. 14 
®. 2. 3,, we von verfchiebenen Propheten und Lehrem i 
der Gemeinde zu Antiochien die Rede if, daß während dm 
fie dem Herrn dienten und fafteten, der. heilige Geiſt geſprocha 
habe: Sondert mir den Barnabas und den Saul aus zu im 
Berk, zu welchem ich fie berufen habe; da fafteten und betein 
fie, legten ihnen die Hände auf und entließen fie. So vn 
dem heiligen Geift ausgeſandt, gingen fie nach Seleuzia. 

Was wollen. nun biefe und alle folgende Stellen fagn? — 
nichts anders, ale daß alle Lehrer der Religion Jeſu ordenllih 
durch Haͤnde⸗Auflegen zu ihrem Amt gefandt ober ord 
nirt werden möffen, und das gefchahe nicht von Petro alt, 
fondern von allen Apofteln, und nach ifmen von allen Bifhhke 
und Vorgeſetzten jeder. Kirche, fo wie es auch bei und Pratt 
ſtauten gefchicht. Sie bemerken aber auch ſelbſt hiebei, m 
zwar mit Recht, daß diefe Männer ſchon den heiligen Cal 
vorher empfangen hatten, und daß alfo das Haͤnde⸗Auflzen 
nur ein Cerimoniel war, wodurch ihnen das Lehramt außze 
tragen wurde. Ehe Sie alfo bewiefen haben, mein Zfrum 
fier! daß Ihre Kirche, ausſchließlich aller Anden, 
nur Das Mecht habe, zum Lehramt einzuweihen und zu u 
nigen, beweifen alle dieſe Stellen ganz und gar nichts fuͤr Ei. 

Ich gebe auch zu, daß durch HändesAuflegen der el 
Geiſt mitgetheilt werden kͤnne, aber nur. dann, wenn Di 
welcher die Hände auflegt, diefen Geiſt hat; und. ber, MM 
fie aufgelegt werden, deffen empfänglich. if. Sie fogen. fern: 

Daß übrigens die Auflegung von taufend Haͤuden mit Gche 
und Faſten, ‚verrichtet von folchen, die nicht in der Reiſe de 
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von den erfien Apoſteln geſundten Aelteſten daben, mir. eine 
laͤcherliche Nachaffung der apoſtoliſchen Sendungsar 
waͤre, und vor ben Herrn Jeſu nichts fruchten würde, verſteht 
fi von ſelbſt. 

Lieber, lieber Sulzer! find die Worte lächesliche Nedäfing 
orte der Wahrheit und Liebe? 

Ehe Sie bewiefen haben, daß ber Papfi und bie Bipääfe 
der roͤmiſchen Kirche. allein und ausſchließlich in der 
Reihe der von den erfien Upofteln gefandten Welteften flchen, 
gilt diefer Satz ganz und gar nichts. Ob Sie das beweifen 
koͤnnen, das wird fi im Verfolg zeigen. Aber daß eine 
Kirche, die nichts anders lehrt, ale was Ehriftus und die 
Apoftel und die erſte chriftliche Kirche, in welcher Die römische 
Kirche fo viele Heiligen zählt, gelehrt haben, nothwendig eine 
wahre Nachfolgerin der apoftolifchen Kirche ſey, das laßt ſich 
recht gut beweiſen. 

Wir kommen nun zur zweiten Bedingung, zur Theilhaftig⸗ 
werbung des heiligen Geiſtes im evangelifchen Lehramt. ©. 81. 
unten; Sie behaupten, : mein Lieber! daß ein nad) der Kehre 
und Uebung der Upoftel und ber erften Kirche durch örbentliche 
Sendung rechtmäßig gewordenes Glied des üffentlichen Lehr⸗ 
förpers, das unter der Leitung des heiligen :Geiftes ſteht, nur 
fo lang ein wahres ordentlihes Mitglied der 
lehrenden Kirche bleibe, als es fih nicht von 
ihr trennte. — Ganz richtig! — Wie aber, wenn nen 
die lehrende Kieche felbft nach und nad) ausartet, und von 
der Lehre und Uebung der Apoſtel und der erften Kirche 
abweicht, find dann ihre :Bifchöfe und Lehrer auch noch durch 
ordentliche Sendung rechtmäßig gewordene Glieder des oͤffent⸗ 
lichen Lchrkörpers, der unter der Leitung des heilt 
gen Geiftes ſteht? — Lieber Theurer! was antworten 
Sie hierauf, fagen Sie Fa! fo behaupten Sie zugleich, daß 
der Heilige Geift der Kührer einer von der Wahrheit abgewi⸗ 
chenen Kirche ſey, von der man fich nicht trennen dürfe; dann 
aber Hat ſich doch der römifche Biſchof von der abgewidheien 
morgenländifch griethifchen Kirche getrenat, die’ boch uuläugber - 
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‚ älter als die rbiniſche Kirche war; denn die Kirchen zul 
ſalem und Antiochia waren ja vor der roͤmiſchen gegründet, 
welche erft durch Paulum geſtiftet wurde. Sagen Eie ak 
Nein! die Lehrer einer folchen Kirche fländen nicht mehr unten 
der Leitung des Heiligen Geiſtes, fo wird es ja wohl Min 
nern, die. das einfehen, erlaubt ſeyn, fich zu trennen, und eir 
Lehrſyſtem nah dem Sinn Chrifti und feiner pofid zu 
gruͤnden; die ſe Männer find alsdann wahre Nachfolger der 
apoſtoliſchen und erſten chriſtlichen Kirche, die Biſchoͤfe un 
Lehrer der abgewichenen Kirche aber nicht, deren Bann u 
diefem Fall ohnmaͤchtig ift und nichts gilt. 

Es kommt alfo alles auf Ihren Beweis an, ob die romilk 
‚Kirche noch immer die alte apoftolifche und Feine abgemicen 
Kirche iſt; und diefe werden Sie uns nicht ſchuldig blakn, 
und wir werden ihn dann prüfen, ob er Stich halt. 

Am Schluffe Ihres vierten Briefes, theuerer und gelicht 
Bruder )! behaupten Sie einen Sag, den ich Ihnen main 
baftig nicht zugetraut hätte; Sie ſagen: Mur biefe ui 
Bedingungen, die ich fo eben beantwortet habe, gehörten zum ill 
apoftolifchen Lehramt; ein evangelifhes oder apoſtoliſhe 
Leben fey Feine hieher gehbrige Bedingung: . denn bieß Ifl 
ſich weder aus der heiligen Schrift, noch aus der Gefiät 
der erften Chriſten beweifen. Sie behaupten, daß Jude 
Iſcharioth ein Acht apoſtoliſcher Lehrer, unbdit 
jädifchen Hohenpriefter, fogar Kaiphas, Mi 
EHriftum kreuzigen ließ, Männer geweint 
feyen, durch die Gott fein Volk. belchri jalt 
Die Apoftel waren noch nicht das, wozu fie unfer Herr draw 
den wollte, bis fie nach feiner Himmelfahrt am erfien Piıy 
Ken den heiligen Geift empfangen hatten. Damals war aber du 
ungluͤckſelige Judas Iſcharioth fchon an feinen Ort hingeganger, 
der gehört alfo gar nicht. hieher. Daß Sie aber fogar. glaubtt, 
der heilige Geift habe durch die aronitifche Prieſter⸗Succtſſen 
bis auf Kaiphas und fernerhin die ifraelitifche Kirche regen, 
das begreife ich nicht; dann hat Chriftus fehe unrecht gehan— 
delt, daß er ſich von dieſer Kirche trennte und eine neuefifteh. 





Fre ziel Forderungen ober "Webingungen,, miein lieber 
Bruder! wozu ich aber auch noch bie zähle, daß der Lehrer 
ie Lehre feiner Kirche rein. and lauter vorträgt, find freilich 
ur Auffern Tirchlichen Polizei» Berfalung genug; aber zur 
vahren lehrenden Kirche, zur Achten Gemeinde Chrifti, die Er 
elbſt immer im Auge hat, gehbrt der Bifchof, Priefter, Pfarrer 
der Lehrer nimmermehr, der nicht alle die Eigenfchaften an 
ih hat, die Sie, mein Kieber! zur chriftlichen Bruͤderſchaft 
ordern, das ift, der nicht aus Gott geboren ift; ober der die 
Srüchte des heiligen Geiſtes nicht in feinem Leben und Dan 
el zeigt. 

Zum Beſchluß, und gleichfam zum Ueberfluß, muß ich doc 
ch etwas über den unbefchreiblich parodoren Satz fagen: 
pttloſe, unbekehrte Biſchoͤfe und Geiſtliche der wahren lehrenden 
Rirche konnten ben heiligen Geiſt mittheilen, ohne ſelbſt von 
FIhm bewirkte zu werden. Sie dienten alfo nur als Sortleiter, 
ie Ihn durch Haͤnde⸗Auflegen fortpflanzten. 

Weder in der heiligen Schrift noch in der Geſchichte de 
rften Kirche finder ſich eine Spur, die dieſen Sag beweist; 
zaß Sie den Bileam hier anführen, zeigt, bag Sie mit den 
oſychologiſchen Kräften des Menfchen nicht hinlaͤnglich bekannt 
ind. Wie viele Viſionaͤrs haben wir, die wirklich zukünftige 
Dinge vorherfagen, ohne wahre Chriſten, geſchweige Phropheten 
zu ſeyn? Sch bitte Sie, unpartheiiſch folgende Säge zu pruͤfen. 

Wenn der Heitige Geift durch Fortleiter, in denen Er ſelbſt 
richt wirft, anf Andere geleitet wird,. fo muß dieſe Fortlei⸗ 
ung doch endlich einen Zweck haben, 

Diefer Zweck Tann kein anderer feyn, ald Menſchen im alle 
Wahrheit zu leiten und fie gu wahren Ehriften zu bilden, Die 
yurch ihr Leben und Wandel, durch Ihre Früchte zeigen, daß 
ie aus Gott geboren und Kinder des heiligen Geiſtes find. ' 

Die Erkenntniß der Wahrheit zur Gortfeligkeit tft bei 
veitem noch nicht genug zur Seligkeit; fondern fie muß auch 
ver Dem Menfchen ins Leben übergehen, das Herz muß gebeffert; 
das iſt: die Augenluſt, Fleiſchesluſt und das Hoffartige Weſen 
muß in die Verlaͤuguang gegeben, und dagegen der Wille 
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gänzlich in den Willen Gottes Abergeben ‚wesen; fo daß mm 
der bekehrte Sünder aus Liebe und Dankbarkeit gegen fim 
Heiland und Erldfer mit eben der Luft und. dem Vergnauͤgen 
feine- Gebote befolgt, mit welchem er im unbelchrten Zuftan 
Die Reize zur Suͤnde befolgte. Diefes Alles, und dann ad 
deu Fortgang in der Heiligung zu befbrdern, ift der wahn 
eigentliche Zweck, wozu uns unfer Herr feinen heiligen Sal 
geſendet hat. - " 

Die äuffere Kirche kann ihren Gliedern nur bie Erkunif 
der Wahrheit zur Gottfeligkeit mittheilen. Geſctzt aud, at 
keineswegs zugegeben, alle geiftliche Perfonen wären wirllih 
Kortleiter des heiligen Geiftes, fo bälfe fie das für ihre cpm 
Perſonen nichts; fehlägt das Wort der Wahrheit, oder md 
ein Aufferes Gnadenmittel Wurzel in irgend einem Herzen, I 
ift die Frage, ob der heilige Geiſt, der dieß Wurzelfhlam, 
Keimen, Wachfen, Aufblähen und Fruͤchte⸗Tragen in ber©tl 
bewirkt, von dem Lehrer der Kirche dem Wort der Mahrkt 
mitgetheilt worden fey, oder von der Wahrheit ſelbſt, die m 
Wort oder Gnadenmittel liegt? — Die Antwort ift wahl! 
nicht fchwer, fie iſt gerade derjenigen gleich, welche ich a 
die Frage: kommt die leberzeugung von der Wahrheit: zur 
mal zwei ift vier, von dem Mechenmeifter her, der da 
Unterricht gibt, oder von ber Wahrheit felbft, die im dem Cd 
liegt? — die lehrende Kirche pflanzt die Wahrheit zur Set 
feligfeit und die Gnadenmittel fort; dazu verordnet fie Del 
zeuge, die Dusch Studiren und Unterricht die gehörigen Kb 
niffe erlangt haben, und durch Haͤnde⸗Auflegen und an 
zur Ordination gehörige Eerimonien zum Lehramt dberechige 
werben ; aber daß baburch der heilige Geift mitgerheilt wert, 
das widerfpricht der heiligen Schrift, der gefunden Verumf 
und aller Erfahrung, 

Ich babe oben einmal zugeflanden, daß von einem Apoſt 
ſelbſt, der ein heiliges Leben führt, ober von einem jcden 
Keligionslehrer, der felbft ein wahrer Eprift iſt und die Frutt 
des heiligen Geiſtes im Leben und Wandel zeigt, and Anker! 
der. heilige Geiſt mitgetheilt werden. Eönne; dieß iſt ratuͤrlihh 
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und durch die Erfährung beſtaäͤtigt: denn ein frommer Geiſt⸗ 
licher, der mit Licht, Wahrheit und Nachdruck die Religions⸗ 
Wahrheiten empfiehlt und durch fein eigenes Beiſpiel lehrt, 
ber wird weit mehrere wahre Ehriften bilden, als ein Anderer, 
befien eben und: Wandel feinen eigenen Lehren widerfpricht; 
wie Tann nun biefer ein Kanal feyn, der den heiligen Geiſt 
ortleitet ? - 

Doc ich fehe, daß ich mich noch deutlicher erflären muß: 
genau, beftimmt und nach bem Weſen der Wahrheit gefpros 
hen, theilt auch. Fein Apoſtel oder apoflolifcher Mann im eigents 
lihen Sinn den heiligen. Geift mit; denn bieß göttliche Weſen 
bedarf Feiner armen menfchlichen Fortleiter, fondern die Wärme, 
bie Liebe, die Macht der Wahrheit, womit fie -der fromme 
Religionsiehrer an das Herz. der Zubdrer legt, kann biefes 
Herz rühren und den Willen. fo Ienfen, daß es des heiligen 
Geiſtes empfänglicdy wird; und fo mittelbar Tann ein Menſch 
dem andern den heiligen Seit mittheilen. 

Lieber, theurer Bruder Sulzer! alle diefe Saͤtze find fo 
unzweifelbar wahr. und legitimiren ſich fo an der durch den 
heiligen Geift und das Wort. Gottes erleuchteten Vernunft, 
dag kein wahrheitslichender ‚und fuchender Menfch etwas mit 
Grund dagegen einwenden Tann. Was helfen bie oftmals 
fehr ſchmutzigen ‚Kanäle irgend einer Kirche, wodurch fich der 
heilige Geiſt fortpflanzen und mittheilen fol? Diefes reine und 
Heilige Weſen ift das. Licht und die Wärme der Geiſterwelt, 
allenthalben gegenwärtig und allenthalben wirkſam, wo «6 
bewirkbare Gegenftände finde. Wahrheit und Ghre pflanzt 
es in jedes Herz, wo es Glauben und Licebe findet. 

Wenn alſo der fromme Chriſt durch. gruͤndliche Darſtellung 
ber Wahrheit den Verſtand eines Menſchen überzeugt, und 
durch warme Weberredung das Herz zur. Unnehmung derſelben 
gründlich :zu bewegen ‚weiß; wenn er alfo die Dunkelheit und 
den Schleier, der das Weſen der Menfchen umbuͤllt, wegzus 
ſchaffen vermag, fo überfirahlt das himmliſche Licht des hei⸗ 
ligen Geiſtes die ganze Seele, ſo daß ſie des Herrn Klarheit 
mit aufgedecktem Angeſicht ſieht; und ſeine lehenbringende 
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Maͤrme burchwirkt fie fo kraͤſtig, daß eins’ Samenkorn di 
Worts Gottes keimt, und allmählig zur volllommenen Groͤße 
fortwaͤchst. Mit wahrer Bruberliche 
| der Irige | 


Zung Stilling | 





Antwort auf den fünften Brief. 


Sn welchem der Herr Berfafler des von Chriſto 
geftifteten Lehramtd Nothwendigleit undNu 
ven für die Dienfchen und feine Eriftenz zeigt. 
Dann auch von einem enticheidenden Glau⸗ 
bens⸗Richter und vom ‚wahren Glauben an 
Sefum Ehriſtum. 








Mein tbeurer und innig geliebter Bruder! 


gich allein Juden, Muhamedauer und Heiden, fondern 
“ ein jeder nur halb vernuͤnftiger Proteſtant muß und wird 
Ihnen aufrichtig zugeben, baß die erfien Betrachtungen über 
das vom Eprifto errichtete Lehramt die Nothwendigkeit und 
den Nuten deffelben zum Gegenftand Haben müßten. 

Sie fagen: da wir Menſchen nur auf breerlei Wegen, 
naͤmlich durch Erfahrung, veruänftige Schläffe 
und Antorisät zur Erkenntniß jeder Wahrheit gelangen Fönnen 
und die Lehre Fefufo viele geheimnißreiche und übernatkrliche 
Wahrheiten, dann willfärlich von Jeſu beſtimmte Snadenmittel 
und ‚andere Verordnungen und Anftalten enthält, welche weder 
durch Erfahrung, noch durch Nachdenken oder Schließen von 
don Menſchen koͤnnen erlannt werben, fo fey es nothwew 
big gewefen, den Weg ber Autorität zu erwäß 
len, uw ° 

Die Lehre Zefu enthält die herrlichſte und volllommenfte Sittens 
* in ber Welt, die durch Erfahrung und richtige Schläffe, als 
colche, von Jedermann ‚anerkannt wird, fobald fie ihen bekannt 
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gemacht wird. Diefer Satz iſt apodictifch und Feiner Wider⸗ 
legung, alſo auch keiner Unterſtuͤtzung durch menſchliche Autos 
ritaͤt faͤhig, denn die hat ſie von Chriſto ſelbſt. Fuͤrs zweite 
enthält fie Glaubenslehren, die fich theils auf Thatſachen, das 
ift auf die Lebensgefchichte unſers Herrn und theils auf feine 
eigene Xehren und Befehle gründen; beide ſtehen fo deutlich 
in den Evangelien und apoftolifchen Briefen ausgebrädt, da 
es nur eines nathrlihen MenfchensVerftandes und Teiner Au⸗ 
torität bedarf, um zu verftehen,. was der Herr von den Mens 
fchen fordert. Es kommt .alfo blos darauf an, zu beweifen, 
daß der Chriftus, der das Alles befichlt, göttliche Autorität 
habe, und daß er das, -was er denen, die an ihn glauben, 
‚verbeißen hat, auch halten koͤnne und werde. Wer kann das 
aber überzeugend beweifen? Wahrlich! Feine menfchliche Aus 
torität, Tein Pabft, kein Bifchof und Fein chriftlicher Lehrer 
in ber ganzen weiten Melt, Tondern nur allein der Heilige 
Geiſt, der allein Fann in alle Wahrheit führen, Dies geben 
Ste mir auch zu, mein theurer Bruder! aber Sie binden ihn 
an eine gewiffe Lehrerkirche, die nach ihrer Meynung die römis 
ſche iſt; im dieſer ſoll der. Heilige Geift zu Haufe feyn und ba 
nicht irren. koͤnnen, freilich irrt ber heilige Geiſt nicht, aber! aber! 

Hier führen Sie verfchievene Stellen an, nämlid Luc 
10. V. 16. Wer euch höre, der höret mich, und wer euch 
verachtet, der verachtet wich, wer aber mich verachtet, der 


verachtet auch den, der mich gefandt hat; dies fagte ber " 


Herr zu dem fiebenzig Juͤngern, als er fie ausfandte, feine 
Lehre zu verfündigew; wo ſteht aber hier oder irgend anderswo 
mar em Wort ‚oder nur ein Laut, daß dieſe Sendung ders 
nad allein und ausfchließlich auf die römifche Kirche uͤber⸗ 
gegangen ſey? Diefer Spruch beweist alfo, fo wie mehren 
andere, daB Ehriſtus ein Lehramt geftiftet habe, Daß es alfo 
nothwendig und muͤtzlich fen, aber für die roͤmiſche Kirche 
beweist er nicht mehr, als fhr jede andere chriſtliche Kirche, 
Ferner: Jeſaias 54. V. 13. Alle deine Kinder follen vom 
Herrn gelehrt ſeyn, und die Vielheit des Friedens deinen Kins 
dern. Wollen Sie: das: auf die roͤmiſche Kirche - amwenben ? 


kein Tpenerfier! Sind alle Kinder Ihrer Kirche vorne Han 

‚gelehrt und ruht die Fälle des. Friedens anf Ihnen? — Ren, 

” wahrlich ! diefe Weiſſagung läßt fich auf Feine chriftliche Kirche 
noch) bis daher anwenden, dies bedarf ja gar Teines WBewald, 

fondern ihre Erfüllung ift. noch zukuͤnftig. Ferner: Jeremiet 

31. ®. 35. u. f. Sondern dies wirb ber Bund ſeyn, dm 

ih mit dem Hans Iſſrael nach diefen Tagen machen werde, 
ſpricht der Herr: ich will mein Geſetz in ihr Junerſtas geben 
und es im ihr Herz fchreiben, und ich werde ihnen Sott, und 
fie werden mir ein Volk feyn u. f£ Sagen Sie mir doch, 

Sieber, theurer Sulzer! womit wollen Sie doch in aller Bet | 
beweifen, daß Ihre römifche Kirche dies Iſrael iſt ? kann 
nicht eine jede chriftliche Kirche da6 auf ſich anwenden? dem 

jede glaubt , fie habe dies Gefe in ihrem Innern und in ih 

Herz gefchrieben, und jede glaubt, Jehovah, Jeſus Ehriftus, 

fey ihr Gott und fie fein Voll. Auch die Juden ziehen dirk 
Stellen auf fich, und mit größerer Wahrſcheinlichkeit, als wi 

Chriſten alle, denn der. Name Iſrael ficht da, und wenn ihr 

Länftige Belehrung ſtatt findet, fo mögen biefe Werheigunge 
auch fie wohl vorzuͤglich augehen. Bis dahin Gaben Sie 

alfo noch nicht bewiefen, daß Ihre Kirche die aus ſchließliche, 

abe wahre chriftliche Lehrer⸗Kirche ſey. 

Sie fagen,. die Lehre Jeſu enthalte viele geheimnißreiche 
und ‚Abernatürliche. Wahrheiten, und fchließen daraus: weil 
weber Vernunft noch Erfahrung. eine Weberzeugung dieſer 
Wahrheiten gewähren Tbnnten, fo fey eine Autorität noͤthig '2), 
weiche die. Macht habe, die Vernunft und den Willen zur 
Annehmung dieſer überfinnlichen Wahrheiten, das iſt zum 
@lauben, zu beftimmen. 

Auch hier find wir uns einig: dieſe Autoritaͤt kann keine 
audere feyn, ale der vom Water und Sohn ausgehende heilige 
Geiſt. Jetzt frage ich Sie vor Gott dem Allgegenwärtigen 
und vor dem ganzen vernänftigen Publilam: Wo ift der heil. 
Geiſt? — erinnern Sie fi) nur an das, was ich oben in 
meiner Antwort auf Ihren vierten Brief gefagt habe — ich 
Aae nun. mod) hinzu: ber heilige Geiſt ruht auf. der ganzen 





heiligen Schrift, auf dem Wort der Wahrheit; wer dieſe trem 
und redlich lehrt, der ift ein wahres Slicd ber. Tchrerlirdhe, 
die Außere Anſtalt, in welcher er lebt, mag übrigens heißen, 
wie fie will. 

Nur die Bibel, und vorzäglid das neue Teſta⸗ 
ment, dad aber auf dem feftlen Grund des Alten 
ruht, ift die einzige allgemeine Autorität des 
wahren Epriften, auffer ihr gibts Feine andere 

Endlich gedenken fie noch folder Gnadenmittel anderer Ber 
ordnungen und Anftalten, die von Jeſu willlärlich beſtimmt 
worden, die alfo durch Vernunft - und Erfahrung nicht als 
nothwendige . Pflichten und Erkenntuiſſe berrachtet werden 
konnten. 

Alle dieſe Gnadenmittel, Verordnungen und. Anfalten find 
in der Taufe und im Abendmahl begriffen, von dem Lehramt 
haben wir ſchon geredet. "Alles andere, was die verfchiebene 
Kirchen aus mancherlet Urfachen noch hinzugeflicht haben, mag 
zum Theil als Erweckung zur Andacht gut feyn; aber ver 
bindlich und zur Seligkeit nöthig ift nur das, was Ehriftus 
nnd die Apoftel verordnet haben, und biefes iſt Alles im neuen 
Teftament enthalten, auffer dem, was in der Bibel enthalten 
ift, ift in Anfehung der Religion nichts für den Chriſten vers 
bindlid). 

Lieber Herzensbruder! darüber find wir uns wohl einig, 
daß der Heilige Geift durch die heilige Schrift die eigentliche 
wahre Autorität ſey, die das, was der Chrift thun und glaus 
ben fol, beftimmt; allein nun fegen Sie noch hinzu, daß es 
eine menfchliche Autorität gebe, in welcher der heilige Geift 
ausſchließlich zu finden fen; diefe allein habe das von 
Eprifto und den Apoſteln geftiftete Lehramt und fie babe das 
Recht zu beftimmen, was Ehriftus auffer dem, was im 
neuen Teſtament enthalten iſt, noch von denen, bie an ihn 
glauben, geglaubt und gethan haben wolle; und diefe Aus 
torität ſey der Pabft und die römifhe Kirhe 

Ohne von dem Allem nur das Geringfte bewieſen zu haben, 


feßen Sie das Alles als wahr voraus, bebauern uns arme 
Gtiling’s fämmil. Gäriften. GupplL;Band. 29 


Protefienten, bitten und ermahnen und, wir ſollten doch de 
Wahrheit Gehoͤr geben, ohne daß Sir noch Gruͤnde, Aber 
gende Praͤmiſſen angegeben haben, Daß das, mas Sie behaup⸗ 
ten, Wahrheit ſey — Sie rühmen die Bortheile einer ſoölchen 
unfehlbaren Rehranftalt und einzigen wahren Kirche, wir ſollen 
ur’ die Augen Affnen und fehen, und. wahrlich! wir ſehen 
nichte, als eing große Öffentliche Anſtalt, inwendig and aus 
wendig poller Mängel und Gehrechen ; died wird ſich in mes 
ner Beantwortung des folgenden Briefs unwiderſprech lich zeigen. 
Das muß ein Jeder feben, der Ihr Buch liest, dag Sie ı 
herzlich gut meynen und daß Gottes⸗ und Menſchenliebe Sr 
Herz belebt; aber das ſieht auch Jedermann, ſogar der wahre 
erleuchtete Katholik, daß Sie von Jugend auf Grundſaͤtze ein⸗ 
geſogen haben, die nur in den dunkelſten Zeiten Ihrer Kirche 
herrſchend geweſen ſind. Nehmen Sie mir dieſe Bemerkung 
nicht übel, fie iſt reine Wahrheit. In dieſen Woxsrtheilen 
find Sie erwachfer, haben durch dieſe dunkle und ſchief geſchlij—⸗ 
fene Brilfe alle Proteſtanten um ſich bes beobachtet, und ſo 
entſtand dann endlich dies Syſtem in ihrer guten und lich 
vollen Beck. 

Mein nnd der ganzen proteflantifchen Kirche Begriff ven 
berg oͤffentlichen Lehramt, fo wie es Chriftus und feine Apoſttl 
geftiftet und eingeführt Haben, deögleichen von feiner Criften,, 
iſt kuͤrzlich folgender : 

Johannes der Täufer, dann Chriſtus und fein Apafiel 
fingen ihren Sehrberuf damit an, daß fie die Menſchen auffor⸗ 
derten, Buße zu thun; fie ſagten; Heravorlga» welches be 
beil, Hieronymus durch Paenitentiam agite, übt Mey, gau; 
richtig uͤberſetzt: das Wort neravosiv, bedeutet eine goͤnzliche 
Veraͤnderung ber bisherigen irdiſchen, finnljchen yub ſandüchen 
Geſinnung und ihre Umwandlung in eine Bimmelifche and 
geiftige und ſittliche Gemuͤthogeſtalt. Den Beweggrund, warum 
dies geſcheben muͤſſe, ſetzten diefe heiligen Lehrer in die: An⸗ 
naͤherung des Reichs Gottes: denn wer ein Untenthatß dieſes 
Reichs ſeyn wolle, der muͤſſe nothwendig feige hieherige ſand⸗ 
liche Geſinnung ablegen und ein frommer Naulch werben, 
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thäte er das aber nicht, fo wuͤrden ihn die nahen Gerichte 
Gottes treffen, und er würde verloren gehen. 

- Diefer Aufruf zur Buße und Velehrung iſt alfo das erſte 
Hauptſtuͤck des von uuferm Herrn umb feinen Apoſteln ges 
flifteten Lehramts; damit aber der Menſch auch wiffen möge, 
wie und wozu er ſich befehren foll, fo muß ihm auch die 
ganze evangeliſche Heilslehre von dem Fall Adams ımd feiner 
Erldfung durch den Sohn Gottes, Jeſum Ehriftum, bekannt 
gemacht werden, diefe Echre muß er dann auch als gewiffe 
und ewige Wabhrheit von Herzm annehmen und glauben. 
Daher drang hernach Chriſtus in feinem oͤffentlichen Lehramt 
auf den Glauben an ihn, als den Erlöfer ber Welt. 

Set frage ich Sie, mein ıheurer Bruder! — menn Das 
mals Jeſus Glauben an ſich und feine Sendung forderte, 
mas verftand cr darunter? — doch wohl nichts anderes, als 
daß man ihn won Herzen für den eingeborenen Sohn Gottes, 
für den verfprochenen Meſſias und Welterloͤſer anerkennen 
und feine Gebote treu Befolgen. muͤſſe. Wer nun fo an ihe 
glaubte und wirklich feinen Befehlen gehordyte, Dem verfprach 
er die ewige Seligkeit. Da er aber wohl wußte, daß der 
Mensch für fie) allein nicht Kräfte genug habe, feine Gebote 
zu befolgen, fo gab er auch die Mittel an, wodurch bie mans 
gelnden Kräfte ergänzt werden follten, nämlich bie Diittheilung 
des heiligen Geiſtes, das Bleiben an ihm wie der Rebe am 
Weinſtock, und der geifige amd lebenbringende Genuß feines 
Sleifches und Blats, welches er am Krenz für die Suͤnden 
der Welt opfern wollte. Dies war ber ganze Inhalt ber 
Lehre Jeſu, fo lang er finnlih unter den Menſchen wandelte, 
und darauf beruhte alfo au bamals der ganze ſeligmachende 
Glaube feiner wahren Verehrer. Nach fenem SKreugessod, 
feiner Auferſtehung und Himmelfahrt wurde nun Die ganye 
Heilslehre dur’ Thatſachen vollkändig, mub Die mit dem 
heiligen Geiſt erfhllten Apoſtel breiteten dieſe Heilslehre ans 
und erfüßlten die damals cultivirte Welt damit. Diefe Heils⸗ 
Ichre, dieſen Glauben an Jeſum Chrißum, verlündigen wir 
Proteftanten auch und «8 Kann ans in Ewiglat nit bewies 
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fen werben, daß wir etwas anders ober mehr oder ˖ wenige 
lehren. 

Jetzt frage ich Sie auf Ihr Gewifſen, lieber Sulzer! — 
Gruͤndet ſich die Guͤltigkeit und Wahrheit des chriſilichen 
Lehramts auf die an einander haͤngende Succeſſion der Biſchoͤfe 
von den Apoftelzeiten an, bis daher, fo iſt auch das Lchr 
amt der morgenländifchensgriedifden, folglich 
auch der ruffifhen Kirchen, apoftolifh gültig, 
denn die Aufeinanderfolge ihrer Biſchöfe von 
den Apoftelzeiten an, bis daher, Tann nidt 
beftritten werden Der: 

Iſt die Succeflion der unveränderten apo ſtoli⸗ 
ſchen Lehre, die durch alle Jahrhunderte hiſtoriſch richtig 
dargethan werden kann — man leſe Joſeph Millners 
Geſchichte der Kirche Chriſti — der wahre Grund des 
gültigen chriſtlichen Lehramts, fo kann auch das Lehramt 
der Proteſtanten unmöglich anders, als gältig 
und apoftolifch angefehen werden. Dber enblid: 

Wenn Sie, wie ich vermuthe, behaupten wollen, beides 

gehöre zufammen, namlich ‚die apoftolifche Succeffion der 
Biſchoͤfe und auch die apoftolifche Succefffon der Lehre, und 
nun beides der römifchen Kirche, ausfhließlich aller 
andern zufchreiben; fo antworte ih: Dann mäüffen 
Sie erfi beweifen, baß ihre Kirde die allein 
unfehlbare fey; daß in ihr und durd fie allein 
ber heilige Seift Die Menfchheit belehre, und 
daß ihre Kchre den Kehren der heiligen Schrift 
nicht allein gemäß feyen, fondern auch in Frei 
nem Städ mit ihnen im Widerfpruc fliehen. 
. Diefen Beweis verfprechen Sie im folgenden Brief; bis 
babin ober vielmehr bis Sie uns überzeugt hatten, Hätten Sie 
alle die Deflamationen und Bebauerungen der armen. Prote⸗ 
flanten verfparen follen, denn fie dienen zu nichts, als daß 
fie nur Ihr gutes, redliches, menfchenlicbendes Merz, aber 
auch eine Bitterkeit gegen den Proteftantism us zeigen, Die der 
chriſtlichen Bruderliebe keineswegs geziemt. 





Sehen Sie, lieber Bruder! ber proteftantifche Begriff vom 
wahren apoftolifchen Lehramt ift folgender: feine wahre Autos 
rität beruht. auf der heiligen Schrift,. fo wie fie ron allen 
Kirchen der Chriftenheit einhellig und allenthalben unverfälfcht 
und gleichfärmig angenommen. wird, und auf dem auf ihr 
ruhenden und ihr feligmachendes Wort überail begleitenden 
heiligen Geift. Die Autorität aber, dad Lehramt zu verwal⸗ 
ten, gibt die weltliche Obrigkeit unter der Leitung ‘der von 
ihr felbft angeordneten Vorſteher und Aufſeher der Kirche, 

Daß dies von Anfang an, fobald es chriftliche Obrigkeiten 
gab, beftändig in Webung gewefen, das beweist die Kirchen, 
geſchichte: Die Kaifer zu Konftantinopel regierten die Kirche 
durch Patriarchen, - Erzbifchdfe und Bifchöfe, aber fie beriefen 
und beflimmten die böchften Vorfteher der Kirchen felbft, und 
beriefen auch die Concilien zufammen. Erft fpäterhin, ale | 
bie Bifchöfe zu Rom fich das Primat zueigneten, fo fuchten 
fie fih auch jenes Rechts der Obrigkeit zu bemächtigen; was 
das für Unordnungen, Unruhen und blutige Kriege verurfacht 
bat, das zeigt uns die Geſchichte. Won den Apoftelzeiten an, 
bis auf Conftantin den Großen, gab es Feine chriftliche Obrig⸗ 
Teiten, folglich mußte ſich die Kirche felbft regieren; jeder 
Biſchof verwaltete feinen Sprengel; und wenn ftrdtige Lehr⸗ 
punkte oder fonft ſchwierige Fälle vorfamen, ſo correfpondirten 
‚die Biſchoͤfe mit einander oder fie befolgten auch wohl den 
Math des Angefehenften unter ihnen. Won dem römifchen 
Primat war noch lange die Rede nicht, 

Um zu beweifen, daß Lehrer, die durch die apoftolifche 
Sendung nicht ordentlich berufen worden, nicht gültig find, 
führen fie die Stelle Ap. Geſch. 19. V. 13—16, anz fie 
Iautet nach der Vulgata folgender Geftalt: Es verfuchten 
aber einige von den herumziehenden juͤdiſchen Beſchwoͤrern 
über diejenigen, welche böfe Geifter hatten, den Namen bes 
Herrn Jeſu anzurufen und zu fagen: ih befhwdre euch 
durch Jeſum, welchen Paulus predigt. Diejenigen, 
welche: diefes thaten, waren fieben Söhne eines jüdifchen 
Hohenprieſters, Namens Seeva. Der böfe Geift aber ant⸗ 


wortels ibtienze Jefum kenne ich und Paulaue weiß 
ich, wer feyb ihr aber? — ud der Menſch, in welchen 
einer ber boͤſeſten Beifter war, fiel über ſie her, ward ihrer 
mächtig und warf fie unter fich, ſo daß fie nadend und ver 
wunder aus bem Haus flohen. Der Teufel reſpektirte alfo 
diefe Beſchwoͤrer nicht und raͤchte fich an ihnen. Sie glauben 
alfe, das fey darum gefchehen, weil fie nicht von den Apofeln 
durch Haͤndeauflegen orbinirt worden; daß dies abes nit 
der Fall fen, das will ich Ihnen durch eine andere Stelle 

Har und benutlich beweifen: 

Johannes ſprach zu unferm Herrn, Marc. 9. V. 38. Weis 
fie! wis fahen Einen in deinem Namen Teufel austreiben, 
der und nicht nachfolgt, und mir verbotens ihm. Jeſus 
verfeßgte ; verbietet «8 ihm nicht, denn Niemand, der ein 
Kraftthat in meinem Namen verrichtet, Tann bald übel von 
mir reden. Denn wer nicht gegen eu iſt, der ift 
für euch. Sie fehen alfo, lieber Bruder! daß es in Diefen 
beiden Sällen wicht auf die Sendung durch Chriſtum ober die 
Apoftel ankam; daß jene fieben Beſchwoͤrer nichts ausrichte⸗ 
sen und vom Befeffenen mißhandels wurden, bad kam wohl 
daher, weil fie ſelbſt wegen ihres gottlofen Lebens im ber 
Gewalt bei Satane waren. Der Schluß ans dem Allem 
it: daß auch derjenige, ber nicht orbenslich zum Lehramt be 
rufen it, wenn er anders die Lehre Chrifti richtig verträgt, 
wahrhaft chriſtlich Icht und die eingeführte Firchliche Ordnung 
nicht flört, dem Heren nit unangeuchm fey. Wen 
Sie Aber jene Stelle gegen ums Proteflanten anwenden wollen, 
fo können Ste leicht denken, daß uns das Zeugniß ueſers 
Heren, der die Wahrheit felber ift, mehr gelten naüffe, ai 
das Zeugniß eines Teufels, der ja ein Lügner unb ein Vater 
derſelben ifl. Joh. 8. V. 44, 

Daß auf die Rechtmaͤßigkeit der Sendung zu einem Lehr 
amt auch ihre Gültigkeit folge, das hat feine Richtigkeit; 
da aber die rbmifche Kirche ausfchließlich aller andern nur 
rechtmaͤßig und gültig fenden Fönne, das muß nach bewieſen 
werden. 








7878, Suchen Sit men das Wert Kirche zu erllären; 
Sie ſagen: eine andere, nit minder wichtige Fracht ber 
gemelbeten Auftalt unſers Gern, naͤmlich des romiſch/ katho⸗ 
liſchen Lehtkoͤrpers — iſt dieſe: daß nur allein bet ihr 
eine eigentliche'Kirche, die wahre Kirche moͤglich 
iſt — u. ſ. w. Ihr Beweis if folgender: Sie verſtehen 
unter dem Wort Kirche eine Gefellſchaft ober Verbindung 
aller derjenigen Petſonen, welche einerlei geoffenbarten Lehr⸗ 
begriff und datin gegruͤndeten Gottesdienſt annehmen. Ganz 
richtig! dieſe Definition oder Worterklaͤrung nehmen wir 
Proteſtanten auch an. Sie fahren fort und ſagen: Jetzt, 
ı fieben Bräber! denket nach und geſtehet, ob eine Geſellſchaft | 
nicht dort und nur allein dort möglich ſey, wo ein von 
Sorte Geiſt erleuchteter, in Jeſu Chriſti Namen ſprechender, 
von ihm aufgeſtellter Körper von Hirten exiſtint? — Da alſo, 
| — Tnelne Bräder! und nur da ift einerlei Kehrbegriff und 
darinnen gegründeter Goftesdienft moͤglich. 
WLiieber, Fieber Bruder Sulzer! haben Sie pie Gäte und 
; zeigen Sie uns auf Gottes weiter Erde eine Auffere Kirche, in 
: welcher ein von Gottes Geiſt erfeuchteter, in Jeſu Chriſti Namen 
ſprechender, von ihm aufgeſtellten Koͤrper von Hirten exiſtirt! 
— wir Proteflanten kennen wahrlich! keine eingige; aber die 
; wahre Gemeine des Herrn, von welcher das im vollen Sinn 
: gilt, was Sie von Ihrer Kirche behanpten wollen und nach 
: deren Gemeinſchaft wir alle fireben, auf die ſich auch bes 
verehrte Theologe in der Schweiz, deſſen Sie S. 76, ge 
bdenken, beruft — Ya! diefe Kirche kennen wir fehr ‚wohl, 
Alle Wahre Verehrer Jeſu, in allen chriſtlichen 
Meligisns⸗æPartheien, welche die Eigenſchaften 
In der That und Wahrheit, in Wort und Wandel 
änuffert, die @te jur hriftlihen Bruͤderſchaft 
fordern, die bilden zuſammen die wahre Kirche 
Ehrifti. Dieſe Kirche allein und Feine andere enthält die 
Geſellſchaft und Verbindung aller Perſonen, welche einerlei 
geoffenbasten Lehrbegtiff, hamlich den Alten, wahren apoflolis 
ſchen Glauden und den darinnen gegrlindeten Gottesdienſt im 
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Geiſt und in der Wahrheit annehmen. Nur allein bier 
findet fich ein von Gottes Geift erleuchteter, in Jeſu Chriſü 
Namen fprechender, von ihm.aufgeftellter Körper von Hirten, 
und fonft nirgends. Hier allein. ift die Gemeinfchaft ber Hei⸗ 
ligen und bie Kirche, auffer welcher Feine Seligkeit, kein Heil 
zu finden iſt. Diefe unfere Behauptung wollen Sie nun in 
einem ber folgenden Briefe ausführlich beantworten. Gut! 
wir wollen es erwarten. Indeſſen legen Sie uns ©. 77. 
einen nad) ihrer Meynung ſchwer zu löfenden Knoten vor; 
wir wollen fehen, ob ihn zu loͤſen, Alexanders Schwert nd» 
thig iſt. 

Sie freuen ſich mit allen wahren Katholifen, daß wir und 
ein großer Theil unferer Brüder die Nothwendigkeit eines 
unfehlbaren Richters in Glaubensſachen je länger, je mehr 
fühlen und geſtehen, diefer Nichter koͤnne Fein anderer feyn, 
: als der Heilige Geiſt. Verzeihen Sie, lieber Sulzer! das 
fühlen wir Proteftanten nicht je länger, je mehr, fondern von 
jeher. Der heilige Geift ift durh das Wort der 
Wahrheit, naämliih durch die heilige Schrift, 
unfer cinziger und unfehlbarer Slaubensrichter; 
das war er von den Apoſtelzeiten an, bis daher, 
und fo auch der wahre und einzige Regent der 
wahren Kirche Chrifti. Jetzt glauben Sie uns feft zu 
feßen. Sie fahren. fort: Wollt ihr aber euer Wort nicht 
mehr zuruͤcknehmen, foll es dabei bleiben, daß ein jeder Fromme 
und rebliche Bibelforſcher den heiligen Geift habe, um durch 
ihn, wie ihr mir fchreibt und fagt, in alle Wahrheit geleitet 
zu werben, fo ſehet: u. f. f. Nein! wir nehmen nichts zuräd, 
fondern wir geben das Alles gern und willig zu; was follen 
wir aber nun fehen? Antw. baß in der Fatholifchen Kirche 
vom erften Jahrhundert her bis auf den heutigen Tag Millios 
nen heiliger Menſchen, Paͤbſte, Bifchöfe, Priefter, Diakonen, 
Märtyrer, Kirchenlehrer oder Privatperfonen waren, bie ihr 
Leben der Erforfchung und Befolgung der Lehre Jeſu gewids 
met und in ber Nachfolge Jeſu chen fo gottfelig als getroft 
geſtorben find. Nun machen Sie den Schluß und fagen: 
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Maren diefe im Irrthum, fo ift euer (der Proteftanten) Wort 
nicht wahr 9). Waren fie in der Wahrheit, fo wiflet: Ihr 
aller Glaube ift einer und derſelbe in allen Lehrſtuͤcken der 
Scheimniffe, der Moral, der Sakramente und ber geiftli 
hen Gewalten unveränderte Glaube aller Jahrs 
hunderte in allen Ländern auf Erden. 

Antw. Wir geben gern zu und glauben auch redlich, daß 
viele Menfchen aus allen Ständen in der römifchen Kirche 
von Anfang an felig geworben find und noch immerfort felig 
werden, und zwar durch ben wahren altapoftolifchen Glauben 
an Jeſum EChriftum und treuen Befolgung feiner Lehre; wer 
dieſe Eigenfchaften hat, der wird felig, feine äuffere Kirche 
mag beißen, wie fie will, und er.gehört zur wahren unſicht⸗ 
baren Gemeine des Herrn. Mit diefem wahren Glauben 
kann aber ein folcher Ehrift noch) mancherlei Irrthuͤmer, abers 
gläubifche Gebräuche und Lehrfätze verbinden, die ihn zwar 
am Seligwerben nicht hindern; indeffen wäre es doch beffer, 
wenn er das Alles nicht damit verbände. Darinnen irren 
Sie gewiß, mein lieber Bruder! wenn Sie glauben, daB zum 
Seligwerden Volllommenheit im chriftlichen Wandel erfordert 
würde, Gelbft die Apoflel irrten und fehlten noch zuweilen, 
und zwar nachdem fie den Heiligen Geift in fo reihem Maß 
ernpfangen hatten; fo erzählt Paulus Galat. 2. V. 1114 
Petrus habe mit den Heiden gegeffen, fo lang Feine Juden 
da geweſen wären, hernach aber hätte er fi) um der Juden 
willen den Heiden entzogen, für welche Unreblichkeit er von 
Paulo einen derben Verweis bekam; und wiebrum entzweiten 
fih Paulus und Barnabas, Ap. Geſch. 15. V. 39., mo we⸗ 
nigſtens Einer irrte und fehlte, wo nicht gar alle beide. Der 
Chriſt wächst vom Anfang feiner Belehrung an, bis zu feinem 
Webergang ‚ins beffere Leben, fowohl in der Vollkommenheit 
der Lehre, als des gottfeligen Wandels, wie ſolches Paulus 
in fo vielen Stellen feiner Briefe bezeugt, 3. B. Philip. 3. 
V. 12. Nicht, daß ichs ſchon ergriffen hätte oder ſchon voll 
kommen wäre, ich jage ihm aber nad), u. f. w. 

Nun glauben Sie, uns erwifcht zu haben: Sie fahren 
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fort: Jetzt, theure Wrübert wo iſt die Wahrheit? — Wo ik 


der heilige Geiſt? — bei der Einigkeit von Millonen heiliger 
Katholiken, deren Glaube fihtbar war, wie fie ſelbſt? oder 





bei eurer vorgeblichen unfidtbaren Kirche, von der man nicht⸗ 


erfährt, als eine Verfchiedenpeit der Meynangen, fo groß ie 
eine auf Erden war? — Sprecht! 


Sa! ja! wir wollen fprechen: bei allen jenen heiligen und 


ſelige n Katholiken war Wahrheit mer Irrthum und allerhand 
Kirchengebraͤuchen, die weder Ehriſtus noch der heilige Geiſt 
befohlen oder empfohlen haben, vermiſcht; ſie hatten den 


wahren Glauben an Jeſum Chriſtum und führten ein gott 


feliged Leben, nach ſeiner und der Apoſtel Lehre; fe Hatten 
den heiligen Geiſt, und irrten doch in vielen Stücken: denn 
der Schluß iſt fehr wunrichtig: wo der Beilige Geiſt iſt, da 
ift Unfehlbarkeit und Fein Irrthum mehr: dem man Tau cin 
geringeres, größeres und endlich vollfonimenee Maß dei 
heiligen Geiſtes ‚haben (wiewohl dies Letztere tie in Sichern 
Xeben erreicht wird), je nachdem die eigene Bernunft dem 
heiligen Geiſt Raum gibt und durch fein himmliſches Lich 


erleuchtet wird. Sehen Sie, Lieber! bh ſpreche: va if 


Wahrheit! — and da iſt des heilige Bei! — da 
ih Einigkeit — nicht allein von Millionen Beili 
ger Katholiken, ſondern fHiechterbings.oon allen 
Hriftlliden Partbeien, wo man von Herzen 
an Ehrifium glaubt und feine Lehre durch ein 
heiliges, gortfeliges Leben treu befolgt, das 
iſt die wahre Einigkeit des Geiſtes und die 
wahre Gemeinſchaft der Heiligen, die mar nireb 
in irgend einer Auffern Kirche findet. Auſſer dieſem wenhren 
apoſtoliſchen Glaubensgrund gibt es Feine zwei Menſchen, 
weder in der katholiſchen, noch in gend einer Kirche, die in 
ihren Begriffen volllommen eines Sinnes find; um worin 
beftcht denn die fo gerühmte Einigkeit der roͤmiſchen Kirche? 
— Sin einer Menge Lehren, Begriffe, aufferer reigidfer Ge⸗ 
brauche und Webungen, welche alle mit einander mit dene wah⸗ 
ven Glaubensgrund verbunden und allefammt als mehr ober 
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weniger nothwendig ‚zur Seligkeit erklärt worben; daß um 
der bieratchifche Zwang alle Menſchen, bie zu biefer Kirche 
gehbren, noͤthigt, füch zu dem Allem zu bekennen und das 
Miles mitzumachen, wenn fie nicht ausgefchloflen,, verfolgt 
und unglüdlich werden wollen, das ift eine ausgemachte Sache; 
daher entficht nun freilid eine aͤuſſere fcheinbare Einigkeit und 
Einheit, fo wie fie in anderer Ruͤckſicht auch bei dem Milis 
tär ſtatt findet; da aber burch jenen bierarchifchen Zwang 
die Denffreiheit gehindert wird, ihre Unterfuchungen, wahre 
oder falſche Aufklärungsentdedungen oͤffentlich zu geftchen 
und bekannt zu machen, fo entſteht dadurch unter den gelehr⸗ 
ten und denkenden Köpfen cine ungeheure Menge Irrgeiſter, 
Ketzer aller. Urt, Atheiften genug, Deiften, Sozinianer, u. drgl., 
die alle unter dem Schein guter Katholilen alles mitmachen 
und alfo ſchreckliche Heuchler find; folche Leute entdecken fich 
in Ihrer Kirche nicht, auffer folchen, die mit Ihnen eines 
Sinnes find, aber bei und Proteftanten find fie deſto offen 
berziger; davon bin ich ein Zeuge auſſerordentlich vier Er⸗ 
fahrungen. Was aber den gemeinen Mann und Nichtdenker 
in Ihrer Kirche betrifft , der macht forgfältig alle Cerimonicn 
mit, fagt zu allem ja, was ihm die Kirche befiehlt, laͤße fi 
taufend, und abermals taufenbmal durch feinen Beichtvater 
feine Schaden vergeben und fündigt dann wieder fort, er lebt 
bürgerlich rechtfchaffen, aber von Belehrung, von Weränberung 
feiner Geſinnungen ift gar die Rede nicht; fo ſtirbt er forglos 
dahin und verläßt ſich auf feine Kirche. Hiemit laͤugne ich 
aber keineswegs, daß es in Ihrer Kirche auch wahre fromme 
und heilige Seelen gibt. 

In der proteflantifchen Kirche findet, nady dem Geiſt dieſer 
Kirche, Fein Zwang flatt: folglich Tann. jeder frei untexfuchen, 
und mas er für wahr erkennt, laut fagen, fo lang es dem 
Staat und der bürgerlichen Gefellfchaft nicht nachtheilig wird, 
daher werden auch alle unfre Irrgeiſter und Sekten offenbar, 
und Ssedermann Tann fehen, wer ein wahrer Proteftänt iſt. 
Die proteftantifche Kirche ift alfo ein armer, kranker Lazarus, 
defien Gefchwäre und Gebrechen Jedermann ſieht. Dahin 


wo 
gegen bie romſche Kirche aͤufferlich prächtig mad. fhön ii, 
inwendig aber deſto gefährlichere Geſchwuͤre verſtedt, dar 
denn doch zu Zeiten hie und da eins, wie zum Beifpiel Bol 
taire und. viele der Parifer Akademiſten, aufbricht und haͤßlih 
eitert. Der gemeine Mann und Nichtdenker unter den Piv 
teftanten läßt es auch gewöhnlich bei dem Kirchen s und Abend⸗ 
mahlgehen bewenden, aber er weiß doch genau, was er glau 
ben und thun muß, wenn er felig werden will, und daß dd 
auf jenem äufferlichen Kirchenmefen nicht beruht, daher mw 
men auch weit mehrere gemeine Proteflanten zur wahren Buk, 
Belehrung, Wiedergeburt und Heiligung, als gemeine Kat 
liken. Sie felbft, mein theurer Bruder! werben unter Ihten 
gemeinen Glaubensgenoffen nicht fo viele Brüder und Gäns 
fern finden, als unter den Proreflanten; hier appellire ih 
an Ihr Herz und an Ihre Meberzeugung. 

Endlich ſprechen Sie noch von einer vorgeblichen unfihı 
baren Kirche **), von der man nichts erfahre, ala eine Ber 
fhiedenheit der Meynungen, fo groß je eine al 
Erden war. — LKieber Sulzer! welche bittere Ausdruͤce! 54 
frage Sie: find alle Katholiken, welche die Lehren She 
Kirche glauben und alle ihre Gebräuche beobachten, wahr 
Chriſten? — hierauf innen Sie unmöglich ja fagen Ih 
frage ferner: gehören alle diefe katholiſche Nichtchriſten m 
wahren heiligen, chriftlichen Kirche, zu der Kirche, von wein 
Paulus fagt, Ephef. 5. V. 27. Auf daß er fie (die And) 
ihm ſelbſt darftellte, als eine herrliche Gemeine, die mir 
Flecken noch Runzel oder etwas dergleichen babe, fonbern u 
fie heilig und unfträflich fey? Dies ‚werden Sie doc) riht 
bejahen, denn folhe Nichtahriften - find ja Flecken und Rıw 
zeln, mitunter auch Geſchwuͤre, die fehr :eitern und flnfe. 
Folglich ift ja:unwiderfprechlich, daB nur Die wahren Sprifa 
Ihrer Kirche auch eine unfichtbare geiftliche. Gemeine Chi 
bilden, fo wie in allen andern Auffern Kirchen; was Sie vet 
einer fo großen Derfchiebenheit der Meynungen in der wahren 
unftchtbaren Kirche Eprifi. fagen, iſt durchaus. ungegrändt, 
und da Sie fie nach Ihrem eigenen Geſtaͤndniß ſelbſt nic 





Tennen, wie Fomnen Sie denn fo. etwas von ihr behaupten ? 
Die vielen verfchiedenen Meynungen aller Arten von Chriſten 
find ja nicht die Meynungen der wahren Glieder Eprifli s 
diefe ftehen alle auf einem wahren Glaubensgrund feſt, und 
wo fie verſchiedener Meynung find, da wird jener Glaubeno⸗ 
grund nicht beruͤhrt. 

Es iſt mir eine ſonderbare und beinahe unerklaͤrbare Er⸗ 
ſcheinung, daß ein ſo frommer liebevoller Mann, wie Sie, 
folgendes ſagen kann, S. 88. Allein das, meine theuren 
Bruͤder! iſt kaum auszuhalten, wenn ihr, um die Nothwen⸗ 
digkeit einer mit der Gabe der Unfehlbarkeit lehrenden Kirche 
zu beſtreiten, mir immer ſagt: Ein nach dem Evangelium 
eingerichtetes Leben iſt die beſte, iſt die einzige zuverlaͤßige 
Anſtalt, zu reiner, vollſtaͤndiger und feſter Erkenntniß der Heils⸗ 
wahrheiten zu gelangen, u. ſ. w. Ferner: O ihr Lieben! wie 
kann danüı ein Menſch ſein Leben nad) dem Evangelio eins 
richten, ehe und bevor er das Evangelium verſteht? Ehe denn 
er wahr und gruͤndlich und unerſchuͤtterlich weiß, was er von 
Gott, von Jeſu unſerm Herrn, von dem ganzen Erloͤſungs⸗ 
werk, von des Menſchen Beſtimmung, von der Rechtfertigung 
und Wiedergeburt, von der goͤttlichen Gnade, von unſerer Zu⸗ 
kunft, u. ſ. w. zu glauben hat? 

Leſen Sie weiter, lieber Bruder! ich hoffe, Sie werden es 
doch aushalten koͤnnen: die Leute, die Ihnen das ſagen, ſind 
von Jugend auf in den Heilswahrheiten von ihren Eltern 
in der Schule und in der Kirche unterrichtet worden; ſie 
ſetzen alſo den hiſtoriſchen Glauben voraus und behaupten 
nur, wenn dieſe hiſtoriſche Kenntniß der Heilslehre zum Grund 
liege, und der Menſch wende dann ernſtlich ſeine Kraͤfte an, 
die Lehren und Gebote unſeres Herrn zu befolgen, ſo wuͤchſe 
das Maß der wahren ſeligmachenden Erkenntniß und Erfah⸗ 
rung durch die Wirkung und Erleuchtung des heiligen Geiſtes 
immer mehr nach dem Wort des Herrn, Joh. 7. V. 17. 
Wenn Jemand diefſen (naͤmlich deſſen, der ihn geſandt bat) 
Willen thun will, ſo wird er erkennen, ob die Lehre von Gott 
ſey, ober ob ich aus. mir ſelbſt rede. Ä 
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Wenn ein Menſch die buchftäbliche Erkenntniß der chriſt 
chen Religion hat und er fängt nun mit Eruft an, fh jı 
bekehren und nach ben Geboten Gottes zu wandeln, fo wi 
er vom heiligen Geiſt zur Erkenntniß feines grundlofen Be: 
derbens, dadurch in die wahre Buße und daburdy in bie gan 
liche Umkehrung feines fleifchlichen Willens, in den wahre 
chriftlichen Willen geführt; hier entſteht num erſt die wahre 
Belehrung, und durch die Wiedergeburt ein neuer Deuh, 
der num durch Die Heiligung von Stufe zu Stufe der chriſ 
lichen Vollklommenheit entgegengeführe wird. Auf diem 
Wege verwandelt Ach nun der blofe, kalte hiſtoriſche lau 
in den wahren feligmachenden Glauben, jede blofe Verſtande— 
Wahrheit wird nun lebendige, fruchtbringende Erfenntnif, 
und biefe Erfenutnig nimmt gu in dem Verhaͤltniß, wie di 
Heiligung wächst. Hieher gehört nun auch der Spruch, 
1 Joh. 2, dv. 27. Die Salbung, die Ihr von ihm empfan 
sen habt, wird euch alles Ichren, u. ſ. w. 

Wenn Sie von der Geſchichte und dem Gang der pro 
ſtantiſchen 5) Kirchen die gehörige Kenntuig hätten — un 
Das wäre doch wohl nbrhig geweien, che Sie es wagte, 
Öffentlich gegen fie zu fchreiben — ſo wuͤrden Sie wiſſen, dj 
es in Schottland, England, Holland, Friesland, zu Halle N 
Sachſen, in Bafel und in. der mährifchen. Bräbergemein, di 
man wit Unrecht Herrnhuter nennt, fehr wichtige und ft 
gefegnete Miſſtons⸗Anſtalten gibt, wodurch das KEvangelim 
von Jeſu Ehriſto in allen Welttheilen mit großem Gegen auf 
gebreitet wird, während dem bie römische Kirche, fo viel mi 
bekanut iſt, ſtill fie und nichts für die armen Heiden th 
Diefe unfre, ind Große gehende Miſſionen beweifen denn dd 
unwiderſprechlich, daß wir nicht fo wahnfinnig find, die dub 
ſtabliche Erkenutniß und biftorifche Belehrung unmittelbar vom 
heiligen Geiſt gu erwarten. Mir wiffen den Ausſpruch Pal 
Abm. 10. v. 14, Wie follen fie anrufen, an den fie nidt 
glauben? Wie follen fie dem glauben, von dem fie nichts 
gehbrt Haben? und wie Tonnen fie hören ohne Prediger? recht 
wohl zu würdigen und zu befolgen. Jetzzt, mein Lieber! ift allet, 





as Sie bis S. 81. fagen, gänzlich berichtigt und ihre falfche 
Unficht gezeigt. 


Jetzt wollen Sie nun zeigen, wo dies Öffentliche, aueſchieß— 
iche Lehr- und Hirtenamt beſtehe? — und ſetzen darinnen 
innen Werth, daß ſich die roͤmiſchen Biſchofe vom gegenwaͤr⸗ 
igen Pabſt an, die ganze Reihe hinauf, durch alle Jahrhun⸗ 
zerte hindurch an die Apoſtel anſchließen; aber ich bitte Sie, 
ieber Bruder! beweist das etwas für Sie und die römifche 
Rirhe? — hatte die juͤdiſche Kirche nicht die allerunbeftrits 
endfte Succeffion ihrer Hohepriefter und des ganzen Priefters 
tande, nicht allein in Anfehung des Amts, fondern auch des 
Beſchlechts7 Alle. ftammten von Yaron her; aber was bezeugt 
SHriftus von diefem Gefchleht und von der gänzlich verdor⸗ 
benen und ausgearteten jüdiſchen Kirche? Was aus ihr ges 
noorden ift, das fehen wir täglich) vor Augen; die Juden find 
die lebendige Zeugen ihres Verfalls und namenlofen Ungläde. 
Die Succeffion der römifchen Biſchoͤfe beweist alfo gar 
richt, daß Ihre Kirche die allein wahre fey und den einzigen 
wahren Lehrlörper enthalte. Die apoftolifche Succef 
ion beruht alfo blos auf dem naͤmlichen Geift, 
aufdem namliden Glauben und auf bennäms 
ihen Sefinnungen in Lehre, Keben und Wandel, 


Sie bemerken auch. hin und wieder, die griechifche Kirche 
habe ſich von her rhmifchen getrennt — hierauf kommt zwar 
nichts an, allen es iſt doch hiſtoriſch unrichtig, denn bie 
morgenläudifchen Bifchdfe insgeſammt, alſo die geſammte 
zriechiſche Kirche, erlaunte niemals das Primat bes romiſchen 
Biſchofs, dies entſtand erſt im Aufang des ſiebenten Jahrhuv⸗ 
ers durch Veranlaſſuͤng politiſcher Umſtaͤnde. Die Geſchichte 
»ezeugt das unwiderſprechlich. Mean leſe des Abhé de Ver- 
ot Trectat pom AUsfpnug der weltlichen Macht ber Paͤbſte 
und vnzoͤhlige andere Schriften sehr; vorzuͤglich aber em⸗ 
pfchle ich hier Plauck s Geſchichte Dex chriſtlichen, lirchlichen 
Geſellſchaft⸗ Merfaſfung, Uer Boud, Hanuener, bei den ic 
bzünern Habn 1803. ©. 634 u. f. Hiſtoriſch wahr if, def 


ſich die roͤmiſchen Biſchbfe von der wichifhen aete am 
baben; doch das beweist nichts gegen fie. 

Was aber die fo geruͤhmte Einigkeit der Lehre in der N 
mifchen Kirche und die Spaltungen in ber protefantikke 
betrifft, fo babe ich mich fchon oben darüber erklärt ; indefn, 
da Sie hier die Sache näher entwideln, fo muß ich Ihm 
wohl Schritt vor Schritt folgen: Sie fagen mit Recht, li 
Entftehung ungleiher Meynungen feyen nicht zu weh 
dern, fie müßten aber inder Lehre Jeſu durd cn Eid 
urtheil entfchieden werden. Dies Endurtheil müßte ır 
tröglih wahr ſeyn. Dies unträglich wahre Enburkeil 
müßte hörbar ausgefprochen und von den fireitenden Ir 
theien als untruͤglich wahr anerkannt werden, u, ſ. w. 

Dies alles befraftigen wir Proteftanten mit Ja und Ann 
Nun fahren Sie aber fort und ſagen: Ein ſolchergeſtalt us 
fcheidender Nichter kann die Bibel nicht ſeyn; denn man fa 
fchon über fehr wichtige Sachen ftreiten, die gar nicht in Me 
Bibel fichen. — Lieber Bruder Sulzer! zeigen Sie mir di 
eine einzige wichtige, zu den Heils: Wahrheiten gehören folk 
Sache, die nicht in der Bibel fleht, und ich will hen aim 
blilich beweifen, daß fie entweder nicht dazu gehörte ode 
daß fie wirklich darinnen fleht. Ferner ſagen Sie; Smitl 
man über den Sinn vieler wichtigen Bibelftellen, fo war H 
laͤcherlch — Behuͤte Gott! laͤcherlich? — die Bart, 
über deren Sinn geftritten wird, zum Michter felbft zu mahher. 
Antw. In folden Fällen macht man nicht die. ſchwienge 
Stelle zum Michter, fondern man zieht die Parallel,Stlı 
zu Rath, welche immer hell und Har entfcheiden, wenn andın 
nicht Eigenfinn, Nechthaberei und Vorurtheil die Augen dir 
den, und dies ift in Feiner Kirche. zu verhuͤten. Sch far 
Sie ferner: wie und womit wollen Sie die Unfehlbarlet 
Ihrer Kirche in Glaubensfachen beweifen,, wenn Sie nf 
die Bibel zum oberfien Nichter aller Ihrer Glaubenslärn 
annehmen ?. denn Niemand ift verpflichtet, ihr ‚aufs bloſe 
Wort zu glauben; ; bie apoftolifche Succeffion Ihrer Biſchoe 
beweist nichts; und die Fortleitung des heiligen Geift, burg 
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unheilige Biſchofe und. Priefter, habe ich fchon gründlich wider 
legt; Sie Fönnen fie in Ewigkeit nit beweifen.. 

Sie behaupten. ferner: ‚die Vernunft koͤnne ebenfalls der 
Richter nicht ſeyn, befonders in Glaubenslehren, Die pofitiv 
geoffenbaret find. Sagen Sie lieber fo:;die Vernunft kann in 
von Gott geoffenbarten Wahrheiten nicht Geſetzgeber feyn; 
aber: nach den gegebenen. Gefeßen urtheilen und richten, erkennen, 
was übervernänftig, vernünftig. und unvernänftig ift, das Tann 
und das muß fie,.ohne das wären wir Menfchen ja unver 
stünftige Thiere. Nun fagen Sie aber, fie koͤnne auch Über den 
wahren Sinn der geoffenbarten Worte Gottes nicht beruhigend 
urtheilen,, „denn im Ball der verfchiedenen Auslegungen würde 
jeder fagen, er habe den heiligen. Geiſt, und Feiner koͤnne es 
Boch beweisen. . Sagen. Sie mir doch, lieber Bruder! Iſt die 
pabftliche, biſchoͤfliche und priefterlihe Vernunft nicht auch 
menfchliche Vernunft — geſetzt auch, aber durchaus 
nicht zugegeben, der heilige Geift ruhe in und auf allen 
dieſen geiftlichen Perfonen, ‚fie mögen: fromm oder gottlos leben; 


wenn nun.ein folder. Mann einen. Tert erflärt, fo-fagen 


Sie mir um. Gottes und der Wahrheit willen, 
wie koͤnnen Sie da gewiß feyn,:ob die Erfläs 
rumg vom heiligen Geift oder von. feiner eiges 
nen Vernunft iſt? — es wäre doch, wahrlich! baarer 
Unſinn, behaupten zu wollen, ein ſolcher Menſch wuͤrde in 
dem Augonblick unfehlbar, ſobald er von religiöfen Materien 
anfinge zu reden. Sagen Sie aber, die Kirche habe die ganze 
Bibel erklaͤrt und: über alle ſchwierige Stellen entſchieden, fo 
waren’3 Doch wieder Menfchen, die dies thaͤten, von denen 
wieder das naͤmliche gilt. 

Die bibliſche Auslegungskunſt if: fein unermeßliches Stus 
Dim}, jeder geſunde ‚Menfchenverftand verfteßt, was er liest, 
und jeder hat immer Gelegenheit, bei ſchwierigen Stellen ſich 
bei feinem Religionslehrer Raths zu erholen. Daß die Auss 
Iegungsregeln oder. Kunft, wie Sie es nennen, auch nicht 
Richter ſeyn koͤnnen, das verfteht fich von’ felbft. 

- Sie fahren fort und ſagen ©.:88. Lie. h. Jeder konne 

Stilling's ſaͤmmti. Schriften. Suppl.⸗Vand. 30 


vorgeben, er habe den heiligen Geiſt, und feine Grkiämng fa 
die wahre u. f. w. Der Eine Ibune dieſem Bibelbrih ka 
Worzug geben, ber Audere jenem, m. f. w. Xieber Gulzr: 
das Alles trifft uns Proteſtauten gar nicht. Die Bibel Hi 
unfer Glaubensrichter; alle wahre Achte protsflantifche Zi 
flogen und wahre Epriften finb fich in ben Wahrheiten, di 
zur Seligleit noͤthig find, vollklommen einig. Ich berufe mi 
bier auf alle afcetifche und praktifch chriſtliche Schriftſtilt 
beider proteftantifcher Kirchen. Wenn Sie biefe aber ol 
Vorurteil gelefen hätten, fo wuͤrden Sie anders urtkilm 
Schwaͤrmer und Irrende, deren fi in ihrer Kirche au di 
Menge zeigen würden, wenn fie den hierarchiſchen Ban nid! 
farchteten, geben uns nichts an, denn fie gehdren nicht pr 
eigentlichen proteflantifchen Kirche; dieſe hat ihre auf ii 
heilige Schrift gegründete Spibolen; wer davon abweich, 
Der gebdrt nicht mehr zu ihr, er mag ſich abſondern var 
nicht. 

Sie fagen, Luther hätte den Wiief Jalebi verworfen; dei 
wicht, mein Lieber! er zweifelt an feiner canoniſchen Wuͤrd 
indeffen haben ihn Die Zhenlogen feiner Kirche: laͤngſt 1.1 
legt. Luther wer bei allen feinen großen Benbienfer do 
ein Menfch, und es ift. noch Niemand eingefallen, ihn für ws 
fehlbar zu erflären.. Kerner fagen Sie: 

Und licher Freund! Mergiß nicht fo mandger Schwaͤme 
and ben niedrigften Ständen, welche ſich's nicht weßmen beit, 
fic hätten den heiligen Geiſt im Keibe, und jetzt Lehren proige 
und Giränekthaten ausäbten,, vor denen bie: gefumbe Meniker 
verwunft zurückkeht. Beharreft du jedoch auf deinen Einbilum, 
du hätte den Geift Gottes, da du es nicht bemeiſen Tank 
fü heweiſet: diea ben hohen Brad deiner Kraukheit. ie ig 
indeffen nach einem allgemein brauch baren Affen 
lien, nicht für dich umd mic, fonbern für dad gar 
Marfhengefhlcht uurshglichen Richter in Glauhemfrii 
tigleisen. Lichen Gott 3 Bruber Sulzer! wie bach präfn Su 
meine Geduld} m Wo hat denn: jemals. Yin Pratsfaniiht 
Siudpe false .felbfäfächtige Schwärmwenei gehilige und Hr 





Oraͤuelthaten gut geheißen® Was gehen fie folde witde 
Auswüchfe der Verirrung an? — daß wir fie nice mit 
Feuer und Schwert verfolgen, pas haben wir von zuferm 
Erlöfer gelernt. Uber nehmen Sie mir sicht übel, mein 
Fieber! wenn ich mich der nämlichen Freimuͤthigkeit bebiene, 
die Sie ſich gegen mich erlauben 16). Schickten nicht die Paͤbſte 
Millienen Schwaͤrmer nad) dem Orient, um Palaſtina zu 
erobern ,„ und begingen fie nicht Graͤuelthaten, now denen bie 
Matur zuruͤckbebt? — war dies nicht Ber nämliche Fall mit 
den MWalvenfern ! — hat nicht der Inquiſitor Gonrad yon 
Marburg unter dem Schug ber rbmifchen Kirche anf dem 
Ketzerbach zu Marburg, die noch Daher ben Namen hat, cms 
. Menge guten und frommer Menſchen lebendig verbrennen 
Infjen ? Naben die fogenannte heilige SInquifitionen in Mom, 
in Spanien, Portugal, u, ſ. w. nicht Graͤnelthaten ausgehbt, 
die Beine Zunge ohne Entfegen ausfprechen Tann? — Haben 
nicht die Möude Samſon, Tetzel u. as m. die Mergebung 
vergangener mund zukuͤnftiger Sünden für Geld verſchachert7 
war das nicht gräulich und abſcheulich? und das Alles auf 
Befehl der Heiligen unfehlbaren römifchen Kirche!!! — Spies 
mit können Feine einzelne Schwärmer, an denen die proteflans 
sifche Arche nie Theil nahm und fie nie ſchuͤtzte, verglichen 
werden. Ich weiß wohl, daß nicht alle Paͤbſte und nie 
die ganze Kirche folche Grauſamkeiten gebilligt haben, billigen 
uud billigen werben. Aber daß Sie nun, mein lieber Bruber ! 
einen ownfleliichen Hirtenkorper und Unfehlbarkeit in biefer 
Kirche ſtatuiren, daß Sie bebaupten, dieſe Kirche ſey won 
Anfang am bis daher in. Sachen ber Neligion wo heilgen 
Geiſt ragier worden, der alfe m großer Bott! —ich Bann. 
die Räferung Asum ausſprechen, alle ſolche Grauelthaten jenen 
Wertzeugten inſpirirt bes, das iſt argg mmd bei allen dieſen 
ſonuaentlanu Wahrheiten gehen Sie mit ns Proteſtanten mm, 
wie ein frommer Deufpfaroer, menu: er auf feiner Kanzel ſtcht, 
die armen ungelehrten Mauern da nor füch ficht, ihm dann 
| vor Erbarmen und Mitleiden bie Angen Ihegehen und er 
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ihnen wit den wärmften, „ liebevollen Dellamationen ihr 
Unarten vorhalt. 
Auf der 92flen Seite gegen das Ende gedenken Sie de 
Unterſchieds zwiſchen Lutheranern, Reformirten, Wiedertaͤr⸗ 
fen, u. ſ. w. Es wird ſich im Verfolg Gelegenheit finden, 
davon zu. reden. 

Endlich geben Sie und. noch eine ſehr derbe Lection über 
unfere Begriffe vom wahren Glauben an Jeſum Chriſtum; 
Eie fagen: Es ift eine meiner wichtigften Bitten in diefem 
ganzen Buch an alle meine proteftantifche Brüder, fte wellen 
doc) die Augen Öffnen, um zu fehen, wie fehr fie ſich felbft 
mit dem Ausdruck: wahrer Slaude an Jeſum Chriftum, 
tänfchen! O meine Brüder! es ift gefaͤhrlich, gewiſſe 
heilige Worte auszufprehen, dabei fromme 
Gefühle zu erweden,. diefe für ein Zeugniß des 
heiligen Geiftes zu halten und.fo ſich felbft zu 
berupigen, ohne daß man.deutlie und gründ 
liche Begriffe mit.den Worten verbindet. Lieber 
Sulzer! wie hoc) fehen Sie auf uns Proteftanten herab! — 
Wer fih dünfen laßt, er ftehe, der fehe wohl zu, daß er nicht 
falle. 

Bei Ihrer Beſchreibung des Glaubens, ©. 94. 95 und 
96., habe ich nichts Wefentliches zu erinnern, aber was Sie 
hernach daraus fchließen, ift unrichtig. 

Das. uralte apoftolifche Glaubensbefenntniß: Ich glaube 
an Gott Vater, u. ſ. w., welches von allen chriſtlichen Re 
ligionspartheien angenommen wird, enthaͤlt den Grund des 
chriſtlichen Glaubens und zugleich auch den Hauptinhalt aller 
in .der ‚Heiligen. Schrift enthaltenen Religions⸗Wahrheiten. 
Wer das: blos mit. dem Verftand für wahr halt, der Hat nur 
den hiftorifhen Glauben, der aber zur Seligkeit nicht hinrei⸗ 
chend iſt. Der. wahre feligmachende ‚Glaube in. Jeſum Chris 
ſtum feßt.jenen voraus, hernach aber erfordert er, daß man 
fih ganz und.auf ewig an ihn Hingibe, alle feine und feiner 
Apoftel Lehren mit hoͤchſtem Fleiß zu befolgen und ihm immer 
ähnlicher zu werden betrachtet, zu dem Ende aber befländig 
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mit Wachen und Beten vor Ihm wandelt, und Ihn um Mits 
teilung feines heiligen Geiftes anfleht, und nun in dem allen 
bis in den Tod getreu beharrt. Unter diefen Bedingungen ift 
man danı aus Gnaden, nicht um feiner guten Merle, fondern 
um feiner innern chriftfichen Gefinnungen, um feines Glaubens 
willen, der ewigen Seligfeit gewiß. Diefer Glaube auffert ſich 
nan in den Früchten des heiligen Geiſtes. Galat. 5. V. 22, 
Wo fich dieſe finden, da ift der wahre ſeligmachende Glaube, 
die Sekte mag habßen, wie fie will, . Die.erfte hriftlide 
Kirhe hatte keinen andern feligmachenden 
Glauben, und Feine andere Sakramente als 
Taufe und Abendmahl, dadurh wurden ihre 
Heiligen felig; mithin iftAlles, was dieKirchen 
noh binzugetban haben, unnoöthig zur Sclig 
feit, wenn die roͤmiſche Kirche nicht unfehlbar 
ift! Das wollen wir nun nächftens unterfuchen. Mit‘ treuer 
Liebe der Ihrige Ä 
Jung Stilling. 


Antwort auf ben ſechsten Brief. 


Der die Vertheidigung der römiſchen Kirche, und 
erſtlich ihrer Unfeblbarteit enthält 
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Mein tbeurer und innig geliebter Bruder! 


Diefer Brief nebft den folgenden fol nicht eine Vertheidi⸗ 
gung aller Lehrfätze Ihrer Kirche, fondern nur derer enthalten, 
jegen welche theild Ich, theils Xavater, theils auch andere 
proteftantifche Freunde Einwendungen gemacht haben. 3u dem 
Ende fuchen Sie nun hier den Erften, namlich daß in den 
rften Jahrhunderten die hriftfiche Kirche noch die reine Lehre 
Jefu gelehrt Habe; dann aber fey biefe Reinheit bei ihr je 
länger je mehr verfälfcht worden, und das Licht der Wahrheit ' 
ſey bis auf die große Wiederherſtellung berfelben im ſechs⸗ 
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schenten Jahrhundert beinahe gärtz verfinflcet geweſen, gu ms 
kraͤften, Sie fagen, wir Übnnten uns biefen Einwurf and bat, 
was Sie in ben zwei vorigen Briefen feſtzuſetzen getrachtl 
Garen, felbſt beantworten, Venzeihen Sie, lieber Muda! 
das koͤnnen wir, nach dem ins ich Barfduf geantwortet hei, 
ganz md ger nicht; Sie inäffen und wahrlich noch din 
andere Gruͤnde ontgegen fielen, wenn wir jenen Satz, da 
durch Die Kirchengeſchichte authentiſch bewieſen iſt, garen 
ſollen. Sie berufen ſich immer auf eine Allgemeine Yafılı, 
auf einen von dem Herrn Jeſu errichteten Lehrkorper, dat 
welchen bie Heilswahrheiten rein und vollfiändig von da 
Apoſteln an bie zum Ende der eisen allen Menſchen fein 
mitgeteilt und erhalten werden, und dieſer Lehrkoͤrper fen di 
sömifche Kirche, die deswegen auch unfehlbar ſeyn maͤſſe. 


Lieder Sulzer! was helfen hier Klagen, Bedaneringe, 
Warnungen und Hrundlofe Behauptungen? beweiſen Mmfki 
Sie! geben Sie Gott und der Wahrheit die Ehre, und bet 
zigen Sie folgende unzweifelbare Wahrheiten: 


Im ganzen neuen Teftament ſteht Feine einzige Stelle, mi 
welcher bewiefen werden kann, daß Chriftus und die Apofil 
einen einzigen politifchshierarchifchen Lehrkoͤrper, der unter einm 
Catzigea Allgemeinen Bifchof, einem Seatthalter Chrifii 
ſtehen ſollte, jetnald haben terükken Wellen Die Gtelm 
Matth. 16. v. 17. 18. und 19., und Joh. 21. v. 15- . 
beziehen ſich ja ſichtbar nur auf die Perſon Petri; er war 
der Fels, AM ven der Herr zu Jeruſulem Feine Kirche grüne, 
wie ich in einem der dorigen Briefe ſchon bemerkt habe: ii) 
was den zweiten Spruch anfers auferſtandenen Erlafin 
Sch 2u 0 15-17. betrifft, fo bezieht ſich diefer fiber 
auf die dreimalige Verlaͤugnung Petri, darum Frhr ihn Fan 
auch Dreimal, huſt du mich füch, und als er das herzlich bejein 
ſe empfahl ibm der Herr das Weiden feiner Schafe amd fin 
Laͤnmer, welches er auch redlich gethan hat, Wenn die hab 
ſchen Biſchdfe in Paͤteren Jahrhunderten dieſe Decken Mil 
Rqh angewendet haben, fo beweist Cas noch lange mick, Wei 
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daa auch der Sinn Ehriſti geweſen ſey. Moenigſtens waren 
alle übrigen Biſchoͤfe nicht der Meynung. 

Daß au die ganze chriſtliche Kirche in deu erſten Jahm 
hunderten ) einen folchen einzigen Statthalter Chriſti und 
unter ihm ſtehenden allgemeinen unfchlbaren Lehrkoͤrper wiche 
kannte, nitht verlangte, auch nicht ſtatuirte und ſtatuiren konute, 
das iſt ja fo wetorifch richtig, daß gar keine Eimwendnug 
dagegen flat findet s was bie roͤmiſche Kirche Dagegen einen» 
bet, das lann hier nicht gelten ; denn in eigener Sache ninmif 
man Erin Zeugniß an. Der Vorzug des römischen Bifchofs 
hatte Eine ganz andere und ganz natuͤrliche Urfache: Rem 
war damals die größte, glänzendfte und beruͤhmteſte Neftdenz 
des Beherrfcher der ganzen kultivirten Welt; Paulus hatte 
dafelbſt eine große und blühende Genieinde geftiftet, daB alfa 
auch ihr Bifchof vor allen andern ein vorzügliches Anſehen 
haben mußte, das ift' begreiflih. Zudem wären alle chrifts 
liche Gemeinden, die damals eriftirten, Unterthanen des römis 
ſchen Kaiſers; in allem, was das Ssrdifche betraf, waren Sie 
von ihm und feinen Statthaltern und Unterobrigkeiten abhängig, 
und da ihre Religion neu und der heibnifchen ganz entgegen 
gefegt mar, fo bedurften fie eines Schußpatrons in Rom, 
und dazu ſchickte fich niemand beffer, als der römische Bifchof, 
vorab, wenn er ein weifer und kluger Mann war. Daher 
finden wir auch oft Spuren, daß ſich die aſiatiſchen und 
afrikaniſchen Bifchöfe an ihn wenbeten und ſich Raths 
bei ihm erholten; auch mochten fie ihm nicht gern beleidigen, 
weil gr ihnen leichter als jeder Anderer ſchaden konnte; wenn 
fie ihn alfo hoͤchſtens für den Erſten unter ihres Gleichen 
erkannten, ſo waren fie doch weit davon entfernt, ihn für ben 
einzigen allgemeinen Bifchof und Statthalter Chrifti zu 
erkennen, oder ihm und feiner Kirche die Anfehlbarkeit zuzu⸗ 
ſchreiben: denn wir finden Beifpiele genug, wo fie ifm deck 
widerſprochen haben. Und unter dieſen Biſchoͤfen find viele, 
die in der roͤmiſchen Kirche als Heilige verehrt werben: Ich 
ſetze alſo folgenden Schluß feſt: 

De in der heiligen Schrift leine einzige Stelbe cuthaleen iſt, 
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aus weldyer behauptet werben kaun, daß CHriftus und feine 
Apoſtel die Errichtung einer Auffern politiſch⸗hierarchiſchen 
Kirchen Perfaffung und damit verbundenen Lehrkoͤrpers unter 
der Leitung cined einzigen allgemeinen Bifchofs oder Statt 
halters Chrifti nur gewuͤnſcht, geſchweige befohlen haben, 
und da auch die erften chriftlihen Biſchoͤfe und Gemeinden 
Jahrhunderte durch den roͤmiſchen Bifchof und feiner Kirche 
diefen Vorzug keineswegs zugeflanden haben, fo ift die 
Unmaßung der romifhen Kirche, die Einzige 
unfchlbare wahre Kirche Chriſti zu feyn, durch— 
aus ungegrundet, denn niemand kann Zeuge 
und Richter in feiner eigenen Sache feyn. 
Chriſtus und feine Apoſtel wußten ſehr wohl, daß im gegens 
wärtigen, von Grund aus verdorbenen Zuftand der Menſch—⸗ 
heit, in welchem auch Feiner der Heiligften ohne Tadel ift, 
unmöglich cine folche reine Kirche und unfehlbare Lehranftalt 
geftifter werden Fünnte. Sie Ichrten alfo die Heilslehre zur 
Seligkeit, und überließen uun dem heiligen Geift und dem in 
den Evangelien und Briefen der Apoftel gefchriebenen Wort Bor: 
tes die Leitung der hriftlichen Meligion. Auch das wußten fie, 
daß fi) die Chriften in Gefellfhaften und Gemeinden bilden 
müßten, wozu auch die Upoftel fchon durch Anordnung der 
Presbyter, Bifchöfe und Diafonen den Grund legten; und 
fie konnten auch leicht denken, daß durch den Anwachs der 
Gemeinden noch mehrere Anſtalten gerroffen werden wuͤrden, 
die fie aber alle der chriſilichen Nachkommenſchaft zur: Anord 
nung überließen. Hiezu kam nun noch die allgemeine Erfah: 
rung, daß wahrhaft chriftliche Eltern ihren Kindern zwar bie 
Erfenntniß der Heilslehre, aber nicht den Willen zur Befol—⸗ 
gung mittheilen Tonnen, und daß ſich auch viele zum Ehriftens 
thum wenden würden, ohne Deömegen wahre Chriften zu wer 
den. Woher dann natürlich bei größerem Anwachs, Vergroͤ⸗ 
Berung und Vervielfältigung der Gemeinden Eine aͤufſſere 
NamchriftensKirche entftchen müfle, die aus allerhand, in der 
verborbenen menfchlihen Natur gegründeten Urfachen, in ver 
— »ene Wartheien übergehen würde, deren: jede die befte ſeyn 
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wollte. Ich fage, das Alles fahen und wußten Chriſtas vnv 
die Upoftel vorher; das ließ ſich aber nad) den Gefeßen der 
Theofratie, die den freien Willen des Menfchen nie zu feinem 
Heil zwingt, nicht andern.‘ Genug, der heilige Geift und das 
Wort Gottes fchaltet und waltet in allen dieſen Partheien 
von Anfang an bis daher, und wer beiden folgt,-der wird ein 
wahrer Chrift und gehört zur eigentlichen wahren Gemeinde 
des Herrn, bie Er bereinft fammeln und in ihres Herr Sreude 
führen wird. 

Diefed, mein Lieber! mußte- vorher auseinander gefeßt: wers 
den, che ich: weiter gehen und Ihnen zeigen Tonnte, daß die 
Lehre Fefu. durch alle Jahrhunderte herab immer mehr und 
mehr verfälfcht worden fey. 

Sobald die: erfte apoftolifche Kirche oder Gemeinde nad 
und nach dahin: ausartete, daß fie nicht mebr aus lauter 
wahren Chriften beftund, fich auch weit und breit ausdehnte 
und Gelchrte und Ungelehrte, Vornehme und Geringe in ‚ihren 
Schooß aufnahm, fo wuchs. auch das Anfehen der Biſchoͤfe, 
und mit ihnen .des gefammten Cleri;. dieß wurde ‚nun noch 
durch. andere Umſtaͤnde beftärkt: Die erften Chriften hatten 
eigentlich Teinen -fogenannten ..Eultus 8); fie kamen -täglicy 
zufammen, lafen die Evangelien. und Epifteln, fuchten das, 
was fie lafen, in ihrem Leben und Wandel auszuhben, und 
genoßen dann das Abendmahl nach der Vorfchrift des Herrn 
zu feinem und feiner Leiden Gedaͤchtniß, fo wie Er es am 
legten Abend feines Lebens befohlen hatte; da war nody von 
feiner Meffe, von Feiner Hoftie und von Feiner Verwandlung 
des Brods in den Leib und das Blur Chriſti die Rede. Nun 
waren aber alle Neubelehrten entweder Juden - oder Heiden; 
beide waren an einen auffern glänzenden, aus vielen Cerimo⸗ 
nien beftehenden Eultus und an prächtige Tempel gewöhnt ; 
die Bifchöfe, Presbyter und Diakonen fingen ohnehin ſchon an, 
fich nicht mehr mit dem Gortespienft im Geift und in ber 
Mahrheit zu begnügen, das aaronitifche und levitiſche, des⸗ 
gleichen auch das: heidnifche Prieftertfum glänzte ihnen in bie 

» Augen ; zugleich urtheilte man mit Recht, -die- chriftliche Reli⸗ 
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gien wärbe mehr Zuwachs belommen, wenn fie mit cum 
prächtigen aͤnſſern Cultus verfehen wuͤrde, und die heidniſq 
Obrigkeiten würden fie dann auch eher dulden. Sie glauı 
auch, fich hierdurch nicht zu verſuͤndigen, wenn nur all 
Heuffere mir dem innern wahren Chriſtenthum in einen (hd 
lichen Rapport gefegt würde; wo man Vermögen und gt 
beit dazu fand, da baute man Tempel oder Kirchen, rılik 
fie mit Altären, und da man Feine Thiere mehr apfern barft, 
fo fchmädte man das heilige Abendmahl wir mancherki gehn 
nißvollen Gebräuchen, brachte es auf den Altar, und wahl 
es zu einem Opferdienft, und fo entſtund nach und mac di 
Meffe, welche endlich im ſechſten Jahrhundert, durch ii 
rdmifchen Bifchof Gregorius den Großen, ihren ordentliche 
Canon befam. Wan fing nun auch an zu raͤuchern; mM 
dem Beifpiel des jübifchen Prieſterthums ein heiliges Sal 
zu machen, und es bei Taufen und bei andern Gelegenheit 
zu gebrauchen ; was aber am Anſtoͤßigſten wer, beftund darin, 
daß man nun anftatt der heidnifchen Goͤtter, bie Bilder uufel 
Herrn, der heiligen Jungfrau Maris, der Apoſtel, der apofv 
liſchen Männer und Märtyrir in den Kirchen aufſtellle, mm 
ihnen Richten anzündete, und Diejenigen, bie fie vorſtellen folk, 
Tnicend verehrte und adoriste. Die erſten Chriften Fame a 
den Gedaͤchtnißtagen der Heiligen zuſammen, erinnerten | 
ihrer in Liebe, und ermunserten ſich winereinander zur felgen 
Nachfolge; aber an eine foldhe abgdrtifche, dem Heidenthun 
fo ähnliche Verehrung dachten fie nicht. 

Dieß Alles nahm nun noch weit mehr zu, als unter Mi 
chriſtlichen Kaifern die chrifliche Religion die herfge® 
wurde; der geiflliche Stand bildete fi) immer mehr aus: H 
gab mit der Zeit Patriarchen, Erzbifchdfe, Biſchoͤfe, Arhiie 
Fonen, Diakonen, Akoluthen, Dekonome, u. ſ. w., die Al 
ihren Rang im Staat hatten, den weder Chriftus noch Mi 
Apoſiel verlangten: denn feinMeich war nicht von dieſe Wil. 

Während den Verfolgungen war au das Einfl geblerieben 
emporgelommen 9); in dieſem hatten füch wirklich viele heil 
Seelen gebildet. Dieß lockte zur Nacheiferung, uud d6 " 
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un Feine Berfolgung von. der Obrigkeit mehr gab, fo verfolgte 
man fich ſelbſt, man ſchloß fich ein, lebte fireng und ehelos, 
nach gewiffen Megeln, und fo entflanden Klöfter und in den⸗ 
felben Mönche und Nonnen. Dur die Heiligkeit diefer Aſceten 
bewogen, fingen nun die Bifchdfe an, das ehelofe Leben der 
Geiſtlichen immer ernfter und firenger gu empfehlen; fie datren 
aber auch noch eine geheime Abficht dabei; die eheloſen Seife 
lichen waren mehr vom Laienſtand entfernt, als Diejenigen, 
welche Frau und Kinder hatten, fie hatten ein heillgeret 
Anſehen, und wurden vom Volk vorzuͤglich geehrt. 

Dieſe Ausartung der ehriftlichen Kirche war in allen &e 
meinden, Feine einzige ausgenommen, eingeſchlichen; allenthalben 
Hatte nun ber Auffere glänzende und cerimonienreiche Cultus 
den reinen cinfältigen Gotteödienft der erften Chriften im Geift 
und in der Wahrheit verdrängt, uud doch gab es immer ned 
derſch iebene, und unter den fogenannten Ketzern gewiß au 
noch Diele, die nebft dem oͤffentlichen Gottesdienſt anch den 
wohren inner nicht verabſaͤumten. Indeſſen finden wir Boch, 
dag auch den heiligſten Männern der Anffere Cultus ſehr am 
Herzen lag. Gregorius der Erfte, oder der Große, Biſchof 
zu Rom, war gewiß ein edler vortrefflicher Manu, und doc) 
fetzte er in den Auffern Cultus einen großen Werth, ungeachtet 
er gewiß dem Innern Gotresbienft im Geiſt und in der Wahr 
heit Fehr nachtheilig ift, fobald man ihn zu einem wefentlichen 
Theil des Chriſtenthums, al6 nothwendig zur Seligkeit, erfider. 
Wenn wir mın die unpartbeitfche, unträgli wahre Geſchichte 
der ehriſtlichen Kirche durch alle Jahrhunderte herab, mit vor 
artheilsfretem Bemuͤth betrachten, fo finden wir einen immer 
gunchmenden Stolz, eine unbandige Herrſchſucht, Geiz und Habs 
ſucht bei der höhern Geiſtlichkeit; die Patriarchen, Erzbifchdfe, Bis 
ſchofe, m. f. w., find immer im Streit miteinander, fie verfegern 
ſſich wechſelſeitig und fprechen den Bann übereinander aus; fc 
Keben Tafterhaft, und wenige ausgenommen, findet man in ihrem 
ganzen Leben und Berragen keine Spur mehr von der Nach⸗ 
Folge Chriſti und feiner Mpoftel. Das Volt aber hielt ſich 
am den Auffern, dem Füpifchen und Heidniſchen fo ähnlichen 
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Cultus, und lebte dann, wie von jeher, in feinem trögn. 
uͤppigen und lafterhaften Leben fort, bie endlich" der Herr, di 
Gräueld müde, die tärfifh-muhammedanifche Geißel über de 
morgenlandifche Kirche: ſchwang, und fie in den Staub fiuri 

An diefem fohauervollen Exempel hat fich die abendlaͤndiſh 
römifche Kirche nicht gefpiegelt, fondern fie bat den Aufen 
Eultus noch vermehrt, hat ihren Bischof zum allgemeine 
Bifchof der ganzen Ehriftenheit, zum Statthalter Chrifti crflar, 
der fih nun über alle irdifche Majeftar erhob, Kaiſer un 
Könige abs und einfegte, und alfo gerade dem Sinu Ehrif: 
entgegen ein Reih von diefer Welt erridtee 
Lieber Bruder Sulzer! ich bitte Sie inftändig, verfgliefn 
Sie doch die Augen nicht vor der gränzenlofen: Unmiflenkt, 
Zafterhaftigkeit, Stolz und Tyrannei der römifchen Geifllich 
keit bis zum ſechzehnten Jahrhundert herab, mo endlich di 
gottesläfterliche Ablaßhandel vielen die Augen öffnete un 
darüber die Meformation begann. Und diefe Kirche fell nd 
immer die von Chrifto und den Apofteln geftiftete wahre ung) 
bare LehrersKirche ſeyn und ihre Lehre und Cultus allein jur 
Seligkeit fuͤhren! 

Iſt nun mein Satz nicht wahr, daß die Kirche je lang 
je mehr von der Wahrheit abgefommen, und bis zur Keit 
mation immer tiefer gefunfen ift ? Iſt ihre Lehre von ber Tau 
und vom Abendmahl noch unverfälfcht die naͤmliche, wieh 
Chriſtus und die Apoftel feftgefeut haben? — wird Gatt 
Ehrifto, diefer allein Anbetungswärdige, noch allein verfr 
und angebetet ? — was fagte dort, Apoc. 22. v. 8. 9, Mt 
Engel zu Johannes, als er niederfiel und vor Ihm anbitn 
wollte ? Siehe zu! thue es nicht, denn ich bin dein Michi, 
u. ſ. w. Und in der römifchen Kirche aborirt man heil 
Menfihen, die doch noch immer Sünder waren, und Ih 
durch das Verdienft Chrifti, nicht durch ihre guten Were ſeig 
geworden find. Sa, man geht noch weiter: man fit iu 
wunberthätigen Bildern, man wallfahrtet zu ihnen, man hägl 
ſolche Bilder, eben fo wie die Heiden ihre Gößen, in Pro 
Soven umber, u. ſ. w. Wo hat die erftc apoftolifge Kirch 
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an die Ohrenbeicht gedacht? bei ihr kam es blos darauf an, 
ob der Sünder wahre Reue bezeugte und bon Herzen vers 
fprach, fein Leben zu beflern; fand man das, fo abfolvirte man 
ihn, aber man gab:ihm nicht eine gewiffe Anzahl Mutters 
gotte® s Grüße und Waterunfer auf, die er am Roſenkranz 
Daherbeten, oder fonft irgend eine Wallfahrt, nad) einem foge- 
nannten Gnabenbild oder heiligen Ort verrichten, und da Ablaß 
holen follte, wobei gewoͤhnlich das Herz fündhaft bleibt und 
nicht gebeffert wird. Sch mag nicht alle Mangel und Gebre⸗ 
chen aufdecken, mein lieber Bruder! fondern ich wollte nur 
zeigen, baß wir nicht irren, wenn wir fagen, die roͤmiſche 
Kirche fen bis auf die Reformation immer tiefer, herabgefunten, 
und Fein heilfehender Katholik wird es läugnen, daß ihre Kirche 
felbft feit der Reformation in Lehre und Leben gewonnen habe. 
Wie koͤnnen Sie nun im Anbli® diefer fohnenhellen Wahrheit 
fagen, daß Ihre Kirche die Heilswahrheiten bis daher rein und 
unverfälfcht erhalten und mitgerheilt habe, und daß es 
Läafterung des Sohns Gottes und des heiligen, 
Geiſtes fey, das ®egentheil zu behaupten. Großer 
Gott! was foll man dazu fagen? | 

Auf der 102ten und 108ten Seite befchuldigen Sie uns 
Proteftanten eines Cirkels im Schließen, und zwar auf eine 
ziemlich fpörtifche Art: Sie haben namlich proteftantifche 
Gelehrte gefragt, wie e8 gekommen fey, daß bie römifche Lehrer: 
Kirche angefangen habe, Srrlehren vorzutragen? — und darauf 
zur Antwort erhalten: das fey Daher gekommen, weil der Geift 
ded Herrn von ihnen gewichen ſey. Sie fragten weiter: 
Warum denn diefer. Geift von ihnen gewichen ſey? — die 
Antwort war: Die Kirche habe ſich deffen unmwärdig gemacht, 
weil.fie das reine Wort Gottes verlaffen und die Lehre Jeſu 
und der Apoſtel mir Menfchenfagungen und, allerlei Gebräuchen 
verfälfcht Habe. Diefe ganz richtige Antwort foll nun einen Eirkel 
im Schließen enthalten, denn Sie folgern daraus: dann wäre 
die Kirche auf Irrlehren verfallen, weil der Geift Gottes fie 
verließ, und diefer verließ fie, weil fie auf Irrlehren verfiel — 
das ift aber, mit Ihrer Erlaubniß, ein jeſuitiſches Sophisme. 


478 


— Wenn ein Lehrer den heiligen Geiſt hat u das Mor 


der Wahrheit richtig lehrt, nun aber anfaͤngt zu vernuͤnfteln, 
oder auch aus Politik nnd weltlicher Abſichten dieſes and jenes 
vom Wort der Wahrheit weglaͤßt und erwes anderes hinzu 





fest, fo ziehe fich der heilige Geift in dem Verhaͤltniß zuruͤck, 


wie fich der rigene Geiſt hineinmifchtz wenn num Diefem Durch) 
bie göttliche Gnade nicht Einhalt geſchieht, fo weicht jener 
endlich ganz. Der heilige Geiſt zwingt niemand, fonderu er 
läßt jedem feinen freien Willen. In dieſem Sinn autworteten 
Ihnen jene proteſtantiſche Freunde ; und hätten Sie ihnen den 
vermeynten logifchen Cirkel gezeigt, fo wuͤrden fie fich wohl 
heraus geholfen haben. . 

Das, was ihnen ein anderer Freund fagte:- nämlich ber 
beilige Geiſt ſey darım von der Kirche.gewichen, weil ihre 


Lehrer aufgehbrs Hätten, Nachfolger der Apoſtel im Leben und 


Mandel zu ſeyn, ift ganz richtig, dieß kam zu Dbigem voch 
Binzu, Sie behaupten, Bie hätten gezeigt oder bewiefen, Daß 
ein heilige Leben nicht bie Bedingung fey, von melcher der 
Here Jeſus das rechtmäßige Anſehen und den Beiſtand ſeines 


Geiſtes im Lehramt wollte abhängig machen, Pewieſen haben | 


Sie das nicht, lieber Sulzer! darauf habe ich im vorigen Mrief 
zur Genuͤge geantwortet, Diefe Behauptung iſt ſchrecklich. 


Was kann und was darf dann die Kirche nicht alles Ichren, | 


wenn fie glaubt, daß Altes, was fie Ishre, vom heiligen Geift 
feg? Ach Gott! hier fpricht Die traurige Erfahrung fo Pirler 
Jahrhunderte für mich! — und Sie Fünnen auf ber 104ten 
Brite und Proteſtanten noch der Unwiſſenheit beſchuldigen, 
wenn wir nicht zugeben Innen, daß es immer fo ordentlich 
in Ibrer Kirche zugegangen fey. Nun machen Sie wieder sine 
Sqluß, der an keinem Probierſtein Stich haͤlt. Sie argu⸗ 
mentiren fo: Es gab von jeher, beſonders im den mittlern 
Zeiten, Paͤbſte und Biſchoͤfe, bie unapoſtoliſch lebten, dann gab 
es aber auch in allen Jabrhunderten eine Menge kirchlcher 
Hirten, deren Lehre und Leben, fo viel es dis menſchliche 


Schwachheit zuläßt, im ſchoͤnſten Einklang mern. Sie fahren 


fore: Nun ſehet, lieben Bruͤder! die Lehre und der Glaube 
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diefer apoſtoliſch lebenben Oberhinen war überall immer der 
felde. — Behuͤte der Himmel, lieber Sulzer! wie Ebnnen Sie 
doch folche durchaus unwahre Sachen behaupten; bieß babe 
ich im Worhergehenden aus der autbentifchen Kirchengefchichte 
gang anders gezeigt, aber wenn «8 auch wahr wäre, was Sie 
fagen, fo ift doch Ihr Schluß ganz unrichtig, ber nun fo lantet: 
Entweder war num beider, namlich der nicht apoſtoliſch und 
wirklich apoflolifchen Oberhirten, Lehre und Glaube irrig oder 
nicht: fagt Ihr das Erſte, fo ficdert ein apoſtoliſches Leben 
nicht vor Serthum ; fagı Ihr das Zweite, fo ſchadet ein unapo⸗ 
ftolifches Leben nicht der Wahrheit im Kehren. Was wollet. 
Ihr jetzt fagen? Lieber Sulzer! was ich jet fagen koͤnnte, 
Das fibergehe ich mir Liebe, WBefcheidenheit und Schenung ; 
aber bemerfen Sie noch folgendes: daß cin apoftolifches Leben 
nicht ‚gegen Irrthum fichert, das babe ich oben burch bie Beis 
fpiele Petri und Pauli bewiefen; man kann mit dem wahren 
Slauben an Chriſtum vielerlei Irrthuͤmer verbinden, die des⸗ 
wegen an ber Seligkeit nicht hindern, wenn fie anders nicht 
Irrthaͤmer des Willens find; nnd ebenfo kann auch ein nichte 
apoſtoliſch lebender Lehrer die Lehren feiner Kirche, Wahrheit 
oder Irrthum, oder beides miteinander, buchftäblich fortpflanzen, 
ohne beöwegen den heiligen Geifl zu haben. Sehen Sie nm, 
Daß wir recht gut wiffen, was wir fagen wollen 
. Run Hagen Sie wieber über unfere Borurtheile in Anſe⸗ 
Hung Fhrer Kirche, und bedauern nnd von Herzen, Wer unſre 
beiden Bücher nach einander liest, ber wird fi) das zurecht 
zu legen wiſſen, und leicht erlennew, auf welcher Seite Bar 
urtheil iſt. 
Ich bedaure den Freund, ver Muen auftrug, nur einen 
einzigen frommen Biſchof in Ihret Kirche zu nennen; ich weiß 
ihrer fehr viele; unter welche auch der heilige Karl Boromaͤus 
und der vorletzte Fuͤrſt⸗Biſchof von Würzburg und Bamberg, 
son Erthal, gehört. Setzt kommen Ste auf die Unfehlbarkeit 
Ihrer Kirche, die Sie nun beweiſen wollen. 

Der erſte Sat, deu Sie aufſtellen, heißt: Die Unfehlbarkeit 
iſt keines Menſchen Eigenſchaft von Ba tur, das iſt wahr: 


her kam fie ihm nicht -von Gott gegeben werben? X 
O ja! die bibliſchen Schriftſteller hatten ſie, aber blos in den 
wae ihnen ‚der heilige Geift zum Schreiben infpirirte, im üb 
gen waren fie fromme Männer, aber nicht ohne Mängel un 
Gebrechen. Sie fahren fort: Wenn nun unfer Herr Jeſu 
dem von hm errichteten Hirtenkoͤrper feinen heiligen Saft it 
Wahrheit zum täglichen Beiftand und Vormund bis and Ende 
der Zeiten verheißen hat, wird Er fein Wort halten! — S 
a, lieber Sulzer! Gewiß, wenn nur auch der Hirtenhoiper 
fein Wort hält. Sie fagen ferner: Und wenn Er (Chi) 
‚6 hält, wird dann jener NHirtenförper mit dem Geiſt da 
Wahrheit Irrihum Ichren Tonnen? — Antw. Daß das ii 
einzelnen Lehrern der Fall ſey, daß müffen Sie mir zugeht, 
fonft wären ja Feine Keßercien in der Kirche entſtanden; wohl 
verſtanden! der. Geiſt der Wahrheit Ichrte Feinen Irrthum, akt 
der eigene Geift des Lehrers, der fi mit eimmifchte. Ah 
nun vernehmen Sie auch meinen Schluß: Da der: Hirten 
förper der römifchen Kirche aus lauter einzelnen Lehrern zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, deren jeder in: dem naͤmlichen Sall ift, namlıd, 
daß der eigene Geift in die Sache des heiligen Geiftes Einfuh 
hat, und da auch in den collegialifchen Verhältniffen der nam 
liche Fall entfteht, fo ift die Ungewißheit de Irrthums uni 
meidlih, fo daß alfo vie heilige Schrift immer wieder mi 
fheiden muß, was währ ober falſch if. Ich weiß wohl, 
was Sie mir einwenden: Sie ſagen, ſobald ein Concilium 
verfammelt ift, fo regiert ber heilige Geift die verfammeltn 
Väter; aber man leſe nur: die Verhandlungen der Concilin, 
fo wird man finden, daß bei weitem nicht Alle Früchte dee 
heilige Geiſtes find; folglich miſchte fich auch hier der eigen! 
Geiſt mit ein, Huf und Hieronymus von Prag find gewiß 
nicht auf Verordnung des heiligen Geiftes verbrannt worden; 
Tann nun das Concilium in einem Stuͤck fehlen, mer it 
“nicht; daß es auch dann in andern fehlen kann. Wo bleibt 
nun die Unfehlbarkeit der - Kirche? 

Lieber Bruder! es thut mir in der Seele weh, daß Sie 
anf ber 407ten ©. eine Stelle aus einem meiner Briefe. eingerhdt 
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Haben, die mich vor dem Publikum als einen Prahler darſtellt; 


was man einem Freund im Vertrauen fihreibt, das fol nicht 


Öffentlich publizirt werden. Daß Sie aber diefe meine Aeu⸗ 
Berung fo anfehen, ale erflärte ih mich auch für unfchlbar, 
das iſt ein großer Mißbegriff: man kann die Gnadenwirkungen 
des Heiligen. Geiſtes fehr Icbhaft in fich verfpären, und doc) 
noch in vielen Städen irren. Wenn proteſtantiſche Eonfiftorien 
und Synoden, Prediger und Schriftfteller in die Cenfur nah⸗ 
men, abfeßten und firaften, fo glaubten fie nach ihrer beften 
Einfüht zu handeln und in diefem Stuͤck nicht zu fehlen;, 
aber überhaupt in einer ſolchen Sitzung .unfehlbar zu feyn, 
das ift hoffentlich noch keinem Eonfiftorio oder Synode einge⸗ 
fallen. Was Sie von Lavater, Luther und Calvin hier anfuͤh⸗ 
ren, gilt ganz und gar nichts; wenn man einzelne Stellen aus 
Briefen oder Schriften heraushebt, und fie nicht in ihrem 
Zufammenhang darſtellt, aus. weldhem erft ihr wahrer Sinn 
erkannt werden muß, fo Tonnen fie nicht ale. Beweiſe gegen 
folge Männer gebraucht werben, und wenn fie nach dem 
Haren Sinn der Bibel’ ſprechen, fo dürfen, fie wohl fagen: 
Was ich .da behaupte, iſt Wahrheit, es ift Wort Gottes... Daß 
fich weder Lavater, noch Luther, noch Calvin, noch irgend einer 
der Reformatoren für unfehlbar gehalten,. Davon legen .fie in 
ihren Schriften bie bündigften Zeugniffe ab. 

Sie erflären ſich S. 108. und. 109, Über bie Unfehlbarkeit 
der Kirche etwas naͤher und ſchreiben dieſen Charakter nicht 
jedem Einzelnen, ſondern nur blos dem geſammten Lehrkoͤrper 
zu. Ich habe darauf zur Genuͤge geantwortet und dieſen 
Satz durch Bibel, Vernunft und Erfahrung gruͤndlich wider⸗ 
legt. Alle Verheißungen Chriſti und ſeiner Apoſtel koͤnnen 
nicht auf irgend eine, mehr oder weniger ausgeartete aͤußere 
Kirche bezogen werden, ſondern auf die wahre allgemeine 
chriſtliche Kirche, auf die Gemeinſchaft der Heiligen ganz allein; 
dieſe wird nicht von Menſchen, ſondern vom Herrn ſelbſt durch 
den heiligen Geiſt und durch ſein Wort regiert. 

Jetzt kommen Sie nun auf den Artikel von der Unfehlbar- 


Feit des Pabſtes, und ſagen, daß dieſe eigentlich nicht ein 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.Band. 
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GSlaubens⸗Artikel Ihrer Kirche fey. : Denn ſiellen Sie einig 
Punkte auf, die Ihre Lehre vom Pabſt euthalten ſollen; 6 
fagen : | 

1. Ehrifius Habe unter ben zwblf Apoſteln Einen mi 
vorzüglicher Gewalt in der Abficht audgerüfter, damit du 
Aufſtellung eines Haupts der Gefahr der Trennung in da 
Gliedern vorgebeugt werde, und daß biefer Eine Sim 
Petrus geweſen, zufolge der Schrift, Matth. 16. v. 1T- 
19. und ob. 21. v. 15—17. Lieber Bruder! diem 
ganzen Sat hat die ganze chriſtliche Kirche bis in das ſechin 
Jahrhundert hinein durchaus nicht angenommen; an tim 
allgemeinen Bifchof, unter dem bie Abrigen alle ftehen m 
ihm gehorchen follten, dachten Sie nit, dazu war audı ih 
Stolz zu groß. Daß fie, wenn es zu ihrem Vortheil dient, 
den römifchen. Bifchof als den Erften unter feines Glahe 
anfahen, davon habe ich die Urfache fchon oben an feinem 
angeführt; und dieſes Vorrecht fuchten and) die roͤmiſche 
Bischdfe zu behaupten, aber das Primat, fo wie es nachher & 
Paͤbſte ausuͤbten, fiel ihnen gar nicht ein; merkwuͤrdig ift, m 
Pelagins der Zweite und fein Nachfolger Gregorius ik 
Erfie ?°), beide Biſchoͤfe m Nom, über diefe Sache dachten: 

Der Patriarch Johannes Neſteuta zu Konftantinoped ku 
zuerſt auf den Einfall, allgemeiner Patriarch) ſeyn zu wein; 

er gedachte alfo, geiſtlicher Kaifer zu werden, wie fein Sr 
weltlicher wer. Er brachte es auch im Jahre 586 dahin, deh 
er auf einer Synode zu Ronftantinopel dafür anerkannt wur 
Dieß nahm Pelagius der zweite, Bifchof zu Rein, fo Übel, daßt 
diefe Synode für null und nichtig erklärte; und in einem Ür 
cularſchreiben an die Bifchdfe derfelben fagte er folgende med 
würdige Worte: Keiner der Patriarchen ſollte ſich ja dieid 
unheiligen bifen Titels anmaßen: denn fobald einer nme 
ihnen ein allgemeiner Patriarch genannt wird, fo entzichet ma 
den übrigen dieſen Titul. Uber das fey ferne — ferne ven 
allen Glaubigen, daß jemand fich etwas anmaßen fehlte, wet 
Die Ehre der übrigen Brüder auch im Gesingften fehmäln 
u Serum büte ſich Enere Liebe, daß Sie ja in Thea 
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Briefen niemand einen allgemeinen Patriarchen nenne, damit 
fie nicht fich ſelbſt die ſchuldige Ehre beraube, indem fie cinem 
Andern- einen unbilligen Ehrentitul beilegt. Endlich ſetzt er 
noch hinzu: Mit göttliher Hülfe muͤſſen wir alle unfere Kräfte 
und Bermögen dahin vereinigen, damit wicht die lebendigen 
Glieder an dem Leibe Chrifti dur das Gift eines ſolchen 
Tituls getbötet werden, u. f. w. 

Bald hernach ſtarb Pelagius II., und ihm folgte der berühmte 
Gregorius I. oder der Große; unter diefem wurde der Streit 
ſehr bitter fortgefeßt; fogar der Kaifer Mauritius und feine 
Gemahlin fohrieben an Gregorium und fuchten ihn aufs Beweg⸗ 
lichſte zur Eintracht zu bewegen; allein Gregorius antwortete 
dem Kaifer: Er möchte diefe Wunde fchneiden und den an 
Hochmuth Frank liegenden Patriarchen durch fein Faiferliches 
Anfchen in: Schraufen halten: denn alle heilſame Gefege und 
Synodal-Schlüffe, ja die Gebote des Herrn Chrifti ſelbſt, 
flünden jegt in Gefahr, durch diefen nenerfundenen, hochmuͤ⸗ 
thigen und pabftartigen Titul (superbi atque papatici cajus- 
dam sermonis inventione) zu Grund zu gehen, Endlich 
feßt er hinzu: der Herr laſſe diefen Namen ber Läfterung ferne 
ſeyn von ‚den Herzen. aller frommen Chriſten, als durch wel- 
chen allen rechtfchaffenen Prieftern ihre Ehre geraubt und von 
. einem an ſich geriffen wird, u. f. w. In der ‚Antwort. an 
die Kaiferin fagt er unter andern: Diefer Hochmuth ſey ein 
. gewiffes Merkmal und Kennzeichen, daß die Zeiten des 
Antichriſts herannahten. Als nun der Kaifer dem 
. Bischof Gregorius befahl, er follte um eines kahlen Titels 
willen keinen Streit anfangen; fo antwortete er: Es fey dieſes 
keine nichtswärdige Sache, wenn der Antichrift fi) für Gott 
ausgebe; zwar ſchienen es nur wenige Silben, über welche 
man difputirte, fie feyen aber für die ganze Kirche hoͤchſt 
gefährlich. Er wolle feine Gedanken frei heraus fagen: Wer 
fih einen allgemeinen Priefter nenne, oder new 
nen laffe, der werde durch feine Hoffart ein 
Vorläufer des Antichtiſts, weil er ſich uͤber alle 
Andere erhebe, m. w. Ä 21% Ä 
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Kaun man es nun den Proseflanten übel nehmen, wenn ſ 
ven römifchen Pabſt für den Antichrift erklären? da fie un 
den Päbften felbft zwei Zeugen haben, Indeſſen Taun Niema) 
ein Aurichrift genannt werden, ber Chriſtum göttlich verchn 

Aus diefem Allem fehen Sie deutlich, mein theuerſter dr 
der ! daß die ganze Kirche, die rbmifche nicht ausgenommen, 
das Primat Petri, in dem Sinn, wie es jetzt Ihre Kirche 
erklärt, ganz und gar nicht ancrlannt habe. Daß fogar dir 
damaligen roͤmiſchen Bifchdfe den Charakter, den bald hernad 
ihre Nachfolger annahmen, für antichriftifh und der Kirche Chi 
hoͤchſtſchaͤdlich erklaͤren. Haͤtte damals die römifche Kirk 
nur von weiten daran gedacht, das Primat Petri in dm 
ausgedehnten Sinn fich zuzucignen, fo wuͤrden ihre Biſchoͤ 
auf eine andere Art gegen den Patriarchen zu Konftantinopl 
proteflirt, und den Pabfttitel, wahrhaftig! nicht als anti 
flifch verworfen haben. Sch fchließe alfo nun mit größte 
Zuverläßigleäit: Weder Ehriftus, noch die Apoſtel, 
noch die ganze allgemeine hriftliche Kirche, die 
sdmifche mit eingefchloffen, haben jemals dit 
Idee gehabt, daß die ganze Chriſtenheit durh 
einen allgemeinen geiftliden Monarchen, den 
alle unterworfen feyn follten, regiert werden 
follte. Hätten die erſten chriftlichen Gemeinden die Wort, 
welche Chriftus zu Petro gefprochen, fo. verfianden, wie fie di 
rÖmifche Kirche verſteht, fo würden fie ſich alfofort an bit 
angefchloffen und fie für die. Mutterkirche ancrkannt haben; 
aber davon finden wir Feine Spur. Die Zeugen, die I 
anführen, beweifen in diefer Sache wenig, weil die ganze Kir 
chengeſchichte Hier laut und Har entfcheidet, und ebem fo wen 
‚ Ynnen die proteflantifchen Schrififteller, die Sie für ſich anfüh 
ren, etwas dagegen beweifen, da man weiß, wie alle dit 
Männer in Anfehung des Papſtthums dachten, und ganz gem 
das nicht behaupten, was Sie, mein lieber Bruder! glauben, 
das Sie behaupteten. 

Die Sage, daß Petrus die letzten jahre feines heiligen 
apoftolifchen Lebens in Rom zugebracht habe =), will id 
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nicht länger . beſtreiten; im unferer gegenwärtigen Controvers 
entſcheidet das nichts, es kann wohl feyn, daß er da war 
und mit dem Kopf unterwaͤrts gefreuzigt worden iſt, wie 
bie Gefchichte erzählt, daß er Bischof in Mom gewefen, das 
kommt mir deswegen unmahrfcheinlich vor, weil die Apoſtel 
als Gefandte des Herrn ſich nirgend lange aufhielten, fondern 
immer umberzogen und Gemeinden flifteten, denen fie dann 
Bifchöfe vorſetzten. Der Apoftel Johannes lebte in feinen letzten 
Fahren in Ephefus, aber nicht als Bifchof: denn er ſchrieb 
ja aus feinem Eril auf der Inſel Patmos an den Bifchof 
zu Ephefus, Ap. Geh. 2. V. 1. Gefet aber auch, Petrus 
hätte eine Ausnahme gemacht und waͤre einige Fahre Bifchof 
zu Mom gewefen, gefeßt, er hätte auch feinen Nachfolger, den 
Elemens, felbft ordinirt, fo folgt weiter nichts daraus, als 
Daß die römifche bifchäfliche Succeffion mit den Apoſteln 
anfange; dies ift aber auch der nämliche Fall mit den Bis 
fchöfen zu Jeruſalem, Antiochta und Alexandria, denn daß 
die römifchen Bifchdfe von Petro an die ganze chriftliche Kirs 
che regiert haben follen oder nur daran gedacht hätten, Päbfte 
oder allgemeine, allen andern Bifchdfen gebietende Oberbirten 
zu ſeyn, das widerlegt die Kirchengefchichte unwiderſprechlich. 

Sie dürfen mir nun aber auch nicht Abel nehmen, lieber 
Bruder! wenn ich Ihnen den eigentlichen Urſprung des Pabſt⸗ 
thums zeige; ich will mich nicht der bittern Ausbrüde bedies 
nen, bie Sie ſich gegen uns Proteftanten erlauben, fondern 
die Wahrheit in Liebe fagen: 

Gregorius der Erfte oder der Große hatte fi, wie oben 
gemelbet, fcharf gegen die allgemeine bifchöfliche Würde erflärt; 
nach feinem Tod folgte ihm Sabinianus, ein Mann, beffen 
Charakter die unpartheiifche Gefchichte ſchrecklich ſchildert; dieſer 
war über feinen Borfahrer Gregorius fo aufgebracht, daß er 
feine Schriften verbrennen wollte; dieſem folgte Bonifacius 
der Dritte, der nun eigentlich als der erſte Pabft betrachtet 
werben Tann: denn der Kaifer Phokas, einer der wuͤthendſten 
Tyrannen, die je gelebt haben, erklärte ifn Anno 606 oder 
6” zum Haupt aller chriftlichen Gemeinden, und von der 
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Zeit an wuchs die Autorsät und Gewalt der Paͤbſte ui 
und nach, bis fie unter Gregorias dem fiebenten ihre hoͤchſt 
Höhe erreichten. Diefer Wachsſsthum wurde aber auch durch nik 
politifche Umſtaͤnde fehr gefoͤrdert: die morgenlaadifchen Vr 
fchöfe und hernach aud) die Kaifer, befamen mit dem Wu 
mediemo und den fiegreichen Waffen der Caliphen, daun auf 
mit den Türken jo viel zu thun, daß fie die neuen Pablı 
in Rom mußten fchalten und walten laffen. Zudem war da 
chriſtliche Drient mit fernem Monarchen und der ganzen &k 
rifey fo in Schanden und Laſtern verfunfen und bergeful 
träg und üppig geworben, daß man ſich nicht viel mehr ın 
das Primat in- Rom befümmerte, aber man unterwarf fd 
ibm doch nicht, fondern die morgenlaͤndiſche Bifchöfe blick 
unabhängig und blieben es wenigftene mehrentheils bis mi 
den heutigen Tag. Sie fagen: 

2. Die römifche Kirche glaube, daß die oberhistliche Gewal 

Petri nah. Ehriftt heiligem Willen in der Kirche beſtaͤndi 
dauern fol. 
Antw. Die riftliche Kirche, die von Petro am cerfa 
Pfingſten zu Jeruſalem gegründet wurde, ift die wahre heilig 
evangeliſch⸗, nicht roͤmiſch⸗katholiſche Kirche, die durch di 
ganze Chriſtenheit unter alle Partheien zerſtreut if, aus Ita 
wahren Ehriften beficht und Teinen andern Oberhirten, al 
Chriſtum hat, der fie durch feinen heiligen Geiſt und dach 
ſein Wort regiert und dergeſtalt ſchuͤtzt, daß fie freilich di 
Pforten der Hölle nie uͤberwaͤltigen werden; wie es aber in 
Auffern Fatholifchen und proteftantifchen Kirchen, biefem wu 
Iſrael und Fuda, gehen werde, darüber wird die Zukunft en 
fcheiden. Gebe nur Gott, daß fie nicht ſelbft Pforten du 
Hoͤllen werden mögen. 

Ihren Sten Sat übergehe ich, denn er füllt mir dem Dbw 
hirtenamt des. Pabfes von felbft weg, Die Einigkeit Di 





Glaubens iſt nur in der wahren nnfichtbaren Gemeinde Im 


aten und 5ten Satz behaupten Sie, daß nad Petri IR 
einer aus den Bifchdfen feine oberkirtliche Gewalt hätte erben 
millen und wirlich geerbt habe, daß biejer Fein andere 
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geweien und noch ſey, als der Bifchof zu Mom, und 
zwar dur übereinſtimmende Einwilligung der 
erſten Kirche. 

Lieber Sulzer! Sie behaupten hier zwei Punkte, die ich gruͤnd⸗ 

lich widerlegt habe; namlich, das Oberhirtenamt Perri und 
der roͤmiſchen Biſchoͤſe, und dann die übereinftimmende Eins 
willtgung der erften Kirche, Warum haben Sie Feine Beweiſe 
gefuͤhrt? — Sie hätten mir die Abereinfiimmende Einwilligung 
ber erfien Kirche und ihre Anerkennung des DOberhirtenamts 
Detri und der römischen Bifchöfe nachweiſen müffen , das ift 
aber nicht gefihehen; wie können Sie und nun zumurhen, daß 
wir Ihnen auf Ihr Wort glauben follen ? 
- Bas Sie ferner von der Unfehlbarkeit des Pabftes fagen 
und in wie fern fie von Ihrer Kirche angenommen oder eins 
gefchränkt werde, dagegen babe ich nichts zu erinnern. — 
Wenn Sie mir nicht zutrauen, daß ich mit katholiſchen Schrift 
ſtellern und den erften Kirchenpätern bekannt bin, fo irren Sie 
fehr, das Studium der Religionds und Kirchengefchichte war 
von jeher. meine Lieblings⸗Sache; dadurch bin ich eben in den 
Stand gefet worden, Sie zu wiberlegen, 

Seite 315 fagen Sie: Wenn icy unbefangen gelefen hätte, 
fo würde ich mich gewaltig verwundert haben, wie die Refor 
matdren fo keck feyn konnten, Wahrheiten zu läugnen, welche 
. bie allgemeine Kirche auf die Zeugniffe einer Menge ganz um 
verbächtiger Augen⸗ und nächfter Ohrenzeugen fuͤnfzehnhundert 

Jahre lang ohne Fernandes Widerſprꝛuch geglaubt habe. — 
Hierauf antworte ich: 

Dieſe Keckheit der Reformatoren war ſehr noͤthig: denn 
als ſie einmal den unlaͤugbaren ſchrecklichen Verfall der toͤmi⸗ 
ſchen Kirchen eingeſehen und ſich von ihren Banden losge⸗ 
macht hatten, ſo war es um der Rechtfertigung ihres kuͤhnen 
Unternehmens willen noͤthig, nun auch einmal mit der Fackel 
ver Kritik die Dokumente zu beleuchten, auf welche die roͤmi⸗ 
ſche Kirche alle. ihre Aumaßungen und Kirchenfagungen gründe ? 
und da fand fich nun fehr Vieles, das in den alten dunkeln 
Zeiten untergeſchoben und verfälfehs worden war. Erinnern 
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Sie fich doch nur an Iſidors Dekretalien, an die conpantin 
fche Schenkung, an fo vicle Lebensgeſchichten der erften Mär 
tyrer und Legenden der Heiligen, die mit fo vielen Fabeı 
und abgeſchmackten Erdichtungen durchflochten find, daß fi 
heut zu Tage Fein richtig denkender Katholik mehr glaubt, ſo 
werden Sie mir geftchen müffen, daß die Reformatoren um 
der Meligion und der Wahrheit willen, alle jene Dokument 
von den Apoitelzeiten an, bis auf ihr Jahrhundert Hin genau 
prüfen und das Wahre vom Falſchen unterfcheiden mußten; 
und was fie hiſtoriſch falfch befunden Haben, das hat noch 
Niemand ald wahr legitimirt. Was den fünfzehnhundertjährign 
Glauben betrifft, mein Lieber! der beweist nichts : denn Aber 
glaube- und Meynungstrug kann fi) durch Jahrtauſende fort 
pflanzen. Wie fönnen Sie aber behaupten, daß in allen dien 
Zeiten Niemand widerfprochen habe, da es ja immer fogenannt 
Ketzer gab, die oft ziemlich laut widerfprachen. 

Fu Anfehung der proteftantifchen Gelehrten, die Sie ba au 
führen, bin ich fehr zweifelhaft; aber wenn Sie auch Alles du} 
glauben, was Sie ihnen zutrauen, fo gilt das für keinen Beweis 
denn wir Proteftanten nehmen Keine menſchliche Autorität a. 

Endlich fliegen Sie Ihren Brief‘ von Seite 115 una 
bis 117 mit lauter unrichtigen Befchuldigungen. Gott iſ 
unfer Zeuge, daß wir bis zum Weberdruß beide. Partheikn 
gehört haben. Wo ift der ungeheure Fchler, den wir begangen 
haben? wir haben noch nie eine Wertheidigung der roͤmiſche 
Kirche gegen die Proteftanten gefunden, die genugthuend wäre: 
es ift aber auch Feine möglich; alle find von uns gelen, 
geprüft und beantwortet worden. Sie befchuldigen uns, wit 
fprechen den Neformatoren, wie Orakeln nach. — Ich bitte 
Sie, licher Sulzer! behaupten Sie doch aus blofer Birrerkit 
und Borurtheil nicht Dinge, von denen Sie nichts win 
Mo find denn noch reformirte Theologen, die an Calvin 
unbedingte Gnadenwahl glauben? — und wenn Sie mitt 
Geſchichte unferer Kirche genau befannt wären, fo wär 
Sie auch finden, daß Iutherifche Theologen vieles in Lurherd 
Begriffen berichtigt haben. Gewiß und wahrhaftig! wirknnen 
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Shre Kirche beſſer wie Ste, mein Lieber! davon werden Gie 
n dieſem Buch noch untoiberfprechliche Zeugniffe finden, Mit 
reuer Kiebe ber Ihtige. 
| Jung Stilling. 

Nachſchrift: was Sie hier in Ihren Anmerkungen Lit. d. 
agen, namlich, dag Sie ſich getrauten, aus proteftantifchen, 
ogar Luthers, Ealvins und anderer. Neformatoren Schrifs 
en eine Tatholifche Dogmatik heraus zu bringen, dad muß 
Sie ja freuen — es wäre auch fchlimm, wenn beide Kirchen 
n allen Städten verfchieden wären. Es kommt hier nur dars 
uf an, daß Sie uns beweifen, dieſe proteflantifche Schrifts 
teller ſtuͤnden im Widerfpruch mit fich ſelbſt. 


Beantwortung ded fiebenten Briefs. 
Ueber das Beſtimmen der Glaubens⸗Artikel. 





Mein theurer und innig geliebter Bruder ! 


Sie unterftellen mit Recht, daß wir Proteftanten zugeben, 
vie feyen Gottes Ausfprüchen, innern Glauben, und nach 
Befchaffenheit der Sachen und der Umftände auch aufferes 
zekenntniß ſchuldig. Verzeihen Sie, mein Lieber! der 
uffere Glauben und das äuffere Bekenntniß ift nicht einerlei: 
ener ift der bloße hiftorifche Glaube, das Fürwahrhalten einer 
Sache, aber ohne innere Xheilnahme, die dann den wahren 
der -innern Glauben ausmacht. Das Auffere Bekenntniß ifl 
ur der Ausſpruch deſſen, was man für wahr halt: Sie fah⸗ 
en fort: Wenn nun Gott zu einer Menge Menfchen nicht uns 
sittelbar Sprechen will, fondern dazu andere Menfchen erwählt, 
ie ehmals Mofen und die Propheten, wie Jeſus Chris 
us die Apoſtel: und diefe auserwählten Organe der göttlis 
yen Worte ihre Sendung auf eine glaubwärdige Art beweis 
n; find wir dann den, was ſie und zu verfündigen haben, 
icht innern Glauben ſchuldig? — Ja, mein Theuer! innern 
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Kann man es nun den Proteflanten übel nehmen, wenn fir 
den römifchen Pabft für den Untichrift erklären? da fie unter 
den Paͤbſten felbft zwei Zeugen haben. Indeſſen kann Niemand 
ein Untichrift genannt werden, der Chriftum göttlich verehrt. 

Aus diefem Allem fehen Sie deutlich, mein theuerfter Brus 
der ! daß die ganze Kirche, die römifche nicht ausgenommen, 
das Prima Petri, in dem Sinn, wie e6 jet Ihre Kirche 
erlärt, ganz und gar nicht anerkannt habe. Daß fogar die 
damaligen rdmifchen Bifchdfe den Charakter, den bald hernach 
ihre Nachfolger annahmen, für antichriftifch und der Kirche Chriſti 
Höchftfchädlich erlärten. Haͤtte damals die römifche Kirche 
nur von weiten daran gedacht, das Primat Perri in dem 
ausgedehnten Sinn ſich zuzucignen, fo wuͤrden ihre Bifchöfe 
auf eine andere Art gegen ben Patriarchen zu . Konftantinopel 
proteflirt, und den Pabfttitel, wahrhaftig! nicht als antichris 
ftifch verworfen haben. sch fchließe alfo nun mit größter 
Zuverläßigkeit: Weder Ehrifius, noch die Apoftel, 
noch die ganze allgemeine chriſtliche Kirche, die 
sömifche mir eingefchloffen, haben. jemals die 
Idee gehabt, daß die ganze Chriftenheit durch 
einen allgemeinen geiſtlichen Monarchen, dem 
alle unterworfen feyn follten, regiert werden 
ſollte. Härten die erften chriftlichen Gemeinden die Worte, 
welche Chriftus zu Petro gefprochen, fo. verfianden, wie fie bie 
rdmifche Kirche verſteht, fo würden fie fich alfofort an -Diefe 
angefchloffen und fie für die. Mutterkirche anerkannt haben ; 
aber davon finden wir Feine Spur. .Die Zeugen, bie fie 
anführen, beweifen in diefer Sache wenig, weil die ganze Kir: 
hengefhichte hier laut und Har entfcheidet, und eben fo wenig 
‚ Tonnen die proteftantifchen Schrifiſteller, die Sie für fich anfüh- 
ren, etwas Dagegen beweifen, da man weiß, wie alle dieſe 
Männer in Anfehung des Papſtthums dachten, und ganz gewiß 
das nicht behaupten, was Sie, mein lieber Bruder ! glauben, 
das Sie behaupteten. 

Die Sage, daß Perus die letzten jahre feines heiligen 

folifchen Lebens in Rom zugebracht habe 22), will ich 
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nicht länger - beftreiten; im unferer gegenwärtigen Controvers 
entfcheidet das. nichts, es Tann wohl feyn, daß er da war 
und- mit dem Kopf unterwärte gefreuzigt worden iſt, wie 
die Geſchichte erzählt; daß er Biſchof in Mom geweſen, das 
kommt mir deswegen unmahrfcheinlich vor, weil die Apoſtel 
als Sefandte des Herrn fich nirgend lange aufhielten, fondern 
immer umberzogen und Gemeinden ftifteten, denen fie dann 
Biſchoͤfe vorfetsten. Der Apoftel Johannes lebte in feinen letzten 
Fahren in Ephefus, aber nicht als Bifchofs denn er ſchrieb 
ja aus feinem Eril auf der Fufel Patmos an den Bifchof 
zu Ephefus, Ap. Geh. 2. V. 1. Geſetzt aber auch, Petrus 
hätte eine Ausnahme gemacht und waͤre einige Jahre Bifchof 
zu Nom gewefen, gefeßt, er hätte auch feinen Nachfolger, den 
Clemens, felbft ordinirt, fo folgt weiter nichts daraus, als 
daB die römifche bifchöfliche Succeffion mit den Apoſteln 
anfange; dies ift aber auch der nämliche Fall mit den Bis 
fhöfen zu Jeruſalem, Antiochta und Wlerandria, denn daß 
die römifchen Bifchdfe von Petro an bie ganze hriftlihe Kirs 
he regiert haben follen oder nur daran gedacht hätten, Paͤbſte 
oder allgemeine, allen andern Biſchoͤfen gebietende Oberhirten 
zu ſeyn, das widerlegt die Kirchengefchichte unwiderſprechlich. 

Sie dürfen mir nun aber auch nicht übel nehmen, lieber 
Bruder! wenn ich Ihnen den eigentlichen Urfprung des Pabft- 
thums zeige; ich will mich nicht der bittern Ausdruͤcke bedie⸗ 
nen, die Sie fich gegen uns Proteftanten erlauben, fondern 
die Wahrheit in Liebe jagen: 

Gregorius der. Erfte oder der Große hatte fi, wie oben 
gemeldet, fcharf gegen die allgemeine bifchdfliche Würde erklärt; 
nach feinem Tod folgte ihm Sabinianus, ein Mann, deffen 
Charakter die unpartheiifche Gefchichte ſchrecklich fchildert ; dieſer 
war über feinen Borfahrer Gregorius fo aufgebracht, daß er 
feine Schriften verbrennen wollte; diefem folgte Bonifacius 
der Dritte, der nun eigentlich als der erſte Pabſt betrachtet 
werden kann: denn der Kaifer Pholas , einer der wuͤthendſten 
Tyrannen, die je gelebt haben, erklärte ihn Anno 606 oder 
607 zum Haupt aller chrifilichen Gemeinden, und von der 
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Glaubens⸗Artikel Ihrer Kirche ſey. Dann ſiellen Sie einige 
Punkte auf, die Ihre Lehre vom. Pabſt enthalten ſellen; Sie 
ſagen: 

1. Chriſtus Habe unter den zwoͤlf Apoſteln Einen mit 
vorzüglicher Gewalt in der Abficht audgerüfter, damit durch 
Aufteilung eines Haupts der Gefahr der Trennung in den 
Gliedern vorgebeugt werde, und daß biefer Eine Simon 
Petrus geweien, zufolge der Schrift, Matth. 16. v. 17 — 
19. und Job. 21. v. 15—17. Lieber Bruder! Diefen 
ganzen Sat hat die ganze chriſtliche Kirche bis in das fechäte 
Jahrhundert hinein durchaus nicht angenommen; au einen 
allgemeinen Bifchof, unter Dem bie Äbrigen alle jtehen und 
ihm gehorchen follten, dachten Sie nicht, dazu war auch tfr 
Stolz zu groß. Daß fie, wenn es zu ihrem Vortheil diente, 
den römifchen. Bifchof als den Erften unter feines Gleichen 
anfahen, davon habe ich die Urfache fchon oben an feinem Drt 
angeführt; und dieſes Vorrecht fuchten auch die römifchen 
Bifchdfe zu behaupten, aber das Primat, fo wie es nachher Die 
Paͤbſte auslbten, fiel ihnen gar nicht ein; merkwürdig iſt, wie 
Delagins der Zweite und fein Nachfolger Gregorius ber 
Erſte ?°), beide Biſchoͤfe m Nom, Über biefe Sache dachten: 

Der Patriarch Johannes Neftenta zu Konftantinopel kam 
zuerft auf den Einfall, allgemeiner Patriarch") feyn zu wollen; 
er gedachte alfo, geiſtlicher Kaifer zu werden, wie fein Herr 
weltlicher war. Er brachte es auch im Jahre 586 dahin, daß 
er auf einer Synode zu Ronftantinopel dafür anerkannt wurbe. 
Dieß nahm Pelagius der zweite, Bifchof zu Rein, fo übel, daß er 
diefe Synode für null und nichtig erflärte; und in einem Eis 
cularfchreiben an bie Bifchdfe derfelben fagte er folgende merk 
mäürdige Worte: Keiner der Patriarchen follre ſich ja dieſes 
unheiligen boͤſen Titels anmaßen: denn fobald einer unter 
ihnen ein allgemeiner Patriarch genannt wird, fo entzicher man 
den übrigen diefen Titul. Aber das fey ferne — ferne nen 
allen Slaubigen, daß jemand fich etwas anmaßen follte, was 
Die Ehre der übrigen Brüder anch im Geringften ſchmaͤlern 

u; darum huͤte find Euere Liebe, daß Ste ja in Ihren 
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Briefen niemand einen allgemeinen Patriarchen nenne, damit 
fie nicht ſich ſelbſt die ſchuldige Ehre beraube, indem fie cinem 
Andern- einen unbifligen Ehrentitul beilegt. Endlich ſetzt er 
noch Hinzu: Mir görtliher Huͤlfe muͤſſen wir alle unfere Kräfte 
und Vermögen dahin vereinigen, damit nicht .die lebendigen 
Glieder an dem Leibe Ehrifti durch das Gift eines ſolchen 
Tituld getbdtet werben, u. ſ. w. 

Bald hernach ftarb Pelagius IL., und ihm folgte der berühmte 
Gregorius I. oder der Große; unter diefem wurde der Streit 
fehr bitter fortgefeßt; fogar der Kaifer Mauritius und feine 
Gemahlin fohrieben an Gregorium und fuchten ihn aufs Beweg⸗ 
‚ Lichte zur Eintracht zu bewegen; allein Gregorius antwortete 
dem Kaifer: Er möchte diefe Wunde fihneiden und. den an 
Hochmuth Frank liegenden Patriarchen durch fein Faiferliches 
Anfchen in Schraufen halten: deun alle heilſame Geſetze und 
Synodal-Schlüffe, ja die Gebote des Herrn Chriſti ſelbſt, 
ftünden jest in Gefahr, durch diefen nenerfundenen, hochmuͤ⸗ 
thigen und pabftartigen Titul (superbi atque papatici cujas- 
dam sermonis inventione) zu Grund zu geben, Endlich) 
feßt er hinzu: der Herr laſſe diefen Namen der Läfterung ferne 
ſeyn von ‚den Herzen. aller frommen EChriften, als durch wel 
chen allen rechtfchaffenen Prieftern ihre Ehre geraubt und von 
einem an fich geriffen wird, u. |. w. In der Antwort an 
vie Kaiferin ſagt er unter andern: Diefer Hochmuth ſey ein 
gewiſſes Merkmal und Kennzeichen, daß die Zeiten des 
Antichriſts herannahten. Als nun der SKaifer dem 
Biſchof Gregorius befahl, er follte um eines ‚Tablen Zitele 
willen feinen Streit anfangen; fo antıwortete er: Es ſey dieſes 
feine nichtewärdige Sache, wenn der Antichrift fi) für Gott 
audgebe, zwar fchienen es nur wenige Silben, über welche 
man difputirte, fie feyen aber für die ganze Kirche hoͤchſt 
gefährlih. Er wolle feine Gedanken frei heraus fagen: Wer 
fih einen allgemeinen Priefter nenne, oder nem 
nen laffe, der werde durch feine Hoffart ein 
vVorlaͤufer des Artichtiſts, weil er ſich uͤber alle 
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Kann man ed nun den Proseflanten übel nehmen, wenn fie 
den römifchen Pabſt für den Untichrift erflären? da fie unter 
den Pähften felbft zwei Zeugen haben. Indeſſen kann Niemand 
ein Autichriſt genannt werden, der Chriftum göttlich verehrt. 

Aus dieſem Allem fehen Sie deutlich, mein theuerfter Brus 
der ! daß die ganze Kirche, die römifche nicht ausgenommen, 
das Primat Petri, in dem Sinn, wie es jet Ihre Kirche 
erlärt, ganz und gar nicht anerkannt habe. Daß fogar die 
damaligen römifchen Bifchdfe den Charakter, den bald hernach 
ihre Nachfolger annahmen, für antichriftifch und der Kirche Chriſti 
hoͤchſtſchaͤdlich erflärten. Härte damals die römifche Kirche 
nur von weiten daran gedacht, das Primat Petri in dem 
ausgedehnten Sinn ſich zuzueignen, ſo wuͤrden ihre Biſchoͤfe 
auf eine andere Art gegen den Patriarchen zu Konſtantinopel 
proteſtirt, und den Pabſttitel, wahrhaftig! nicht als antichri⸗ 
ſtiſch verworfen haben. Ich ſchließe alſo nun mit groͤßter 
Zuverlaͤßigkeit: Weder Chriſtus, noch die Apoſtel, 
noch die ganze allgemeine chriſtliche Kirche, die 
rdmifche mit eingefchloffen, haben jemals: die 
Idee gehabt, daß die ganze Chriftenheit durch 
einen allgemeinen geitliden Monarchen, . dem 
alle unterworfen feyn follten, regiert werden 
ſollte. Hätten die erften chriſtlichen Gemeinden die Worte, 
welche Ehriftus zu Petro gefprochen, fo. verfianden, wie fte die 
rbmifche Kirche verſteht, fo würden fie fich alfofort an - diefe 
angeſchloſſen und fie für die. Mutterkirche anerkannt haben ; 
aber davon finden wir Feine Spur. Die Zeugen, bie fie 
anführen, beweiſen in dieſer Sache wenig, weil die ganze Kir- 
chengeſchichte hier laut und Har ensfcheidet, und eben fo wenig 
‚ Tonnen die proteftantifchen Schrifificher, die Sie für fich anfuͤh⸗ 
ten, etwas dagegen beweifen, da man weiß, wie alle biefe 
Männer in Unfehung des Papſtthums dachten, und ganz gewiß 
Das nicht behaupten, was Sie, mein lieber Bruder ! glauben, 
das Sie behaupteten. 

Die Sage, daB Perus die letzten Sabre feines beiligen 

Tolifhen Lebens in Rom zugebracht habe 22), will ich 
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nicht laͤnger - beftreiten; in unferer gegenwärtigen Controvers 
entfcheidet - das nichts, es kann wohl feyn, daß er da war 
und- mit dem Kopf unterwaͤrte gefreuzigt worben iſt, wie 
die Gefchichte erzählt; daß er Bischof in Rom geweſen, das 
kommt mir deswegen unwahrſcheinlich vor, weil die Wpoftel 
als Geſandte des Herrn ſich nirgend lange aufbielten, fondern 
immer umherzogen und Gemeinden flifteten, denen fie dann 
Bifchdfe vorfegten. Der Apoftel Johannes lebte in feinen letzten 
Fahren in Ephefus, aber nicht als Bifchof: denn er ſchrieb 
ja aus feinem Exil auf der Inſel Patmos an den Bifchef 
zu Ephefus, Ap. Geſch. 2. V. 1. Geſetzt aber auch, Petrus 
hätte eine Ausnahme gemacht und waͤre einige jahre Bifchof 
- zu Rom geweſen, gefeßt, er hätte auch feinen Nachfolger, den 
Clemens, felbft ordinirt, fo folgt weiter nichts daraus, als 
daß die römifche bifchöfliche Succeffion mit den Apoſteln 
anfange; dies ift aber auch der nämliche Fall mit den Bis 
fhöfen zu Serufalem , Antiochia und Alexandria, denn daß 
die römifchen Biſchoͤfe von Petro an die ganze chriftliche Kir⸗ 
ehe regiert haben follen oder nur daran gedacht hätten, Päbfte 
oder allgemeine, allen andern VBifchdfen gebietende Oberhirten 
zu feyn, das widerlegt die Kirchengefchichte unwiderſprechlich. 

Sie dürfen mir nun aber auch nicht Abel nehmen, lieber 
Bruder! wenn ich Ihnen: den eigentlichen Urfprung des Pabfts 
thums zeige; ich will mich nicht der bittern Ausdruͤcke bedies 
nen, die Sie fih gegen uns Proteftanten erlauben, fondern 
die Wahrheit in Liebe fagen: 

Gregorius der. Erfte oder ber Große hatte fi, wie oben 
gemeldet, fcharf gegen die allgemeine biſchdfliche Wuͤrde erklaͤrt; 
nach ſeinem Tod folgte ihm Sabinianus, ein Mann, deffen 
Charakter die unpartheiifche Gefchichte ſchrecklich ſchildert; diefer 
war über feinen Vorfahrer Gregorius fo aufgebracht, daß er 
feine Schriften verbrennen wollte; dieſem folgte Bonifacius 
der Dritte, der nun eigentlich als der erſte Pabſt betrachtet 
werben kann: denn der Kaifer Phokas, einer der wuͤthendſten 
Tyrannen, die je gelebt haben, erklärte ihn Anno 606 oder 
607 zum Haupt aller chrifilichen Gemeinden, und von 
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Cultus, und lebte dann, wie "von jeher, in feinen trägen, 
üppigen: und- lafterhaften Leben fort, bis endlich der Herr, des 
Graͤuels müde, die iuͤrkiſch muhammedaniſche Geißel über die 
morgenländifche Kirche ſchwang, und fie in den Staub ſtuͤrzte. 

An diefem fchauervollen Erempel bat ſich die abendländifche 
römifche Kirche nicht gefpiegelt, fondern fie bat den auffern 
Eultus noch vermehrt, bat ihren Bifchof zum allgemeinen 
Bifchof der ganzen Chriſtenheit, zum Statthalter Chrifti erklaͤrt, 
der fih nun über alle irdiſche Majeſtaͤt erhob, Kaifer umd 
Könige abs und einfeßte, und alfo gerade dem Sinn Ehrifti 
entgegen ein Reich von diefer Welt errichtete. 
Lieber Bruder Sulzer! ich bitte Sie inftändig, verſchließen 
Sie doch die Augen nicht vor der gränzenlofen: Unwiffenheit, 
Zafterhaftigkeit, Stolz und Tyrannei der vömifchen Geiftlich 
keit bis zum fechzehnten Sahrhundert herab, wo endlich der 
gottesläfterliche Ablaßhandel vielen die Augen öffnete und 
darüber die Reformation begann. Und diefe Kirche fell noch 
immer die von Ehrifto und den Apofteln geftiftete wahre unfehls 
bare LehrersKirche ſeyn und ihre Lehre und Cultus allein zur 
Seligkeit fuͤhren! 

Iſt nun mein Satz nicht wahr, daß die Kirche je länger 
je mehr von der Wahrheit abgefommen, und bis zur Refor⸗ 
mation immer tiefer gefunfen ift ? Iſt ihre Lehre von der Taufe 
und vom Abendmahl noch unverfälfcht die nämliche, wie fie 
Chriſtus und die Apoſtel feftgefeßt haben? — wird Gott in 
Chriſto, diefer allein Unbetungswärdige, noch allein verchrt 
und angebetet ? — was fagte bort, Apoc. 22. v. 8, 9.; “der 
Engel zu Johannes, als er niederfiel und vor Ihm anbeten 
wollte? Siehe zu! thue es nicht, denn ich bin dein Mitknecht, 
u ſ. w. Und in der römifchen Kirche adorirt man heilige 
Menfihen, die Doch noch immer Sünder waren, und blos 
durch Das Verdienſt Chrifti, nicht durch ihre guten Werke felig 
geworben find, Ja, man geht noch weiter: man fleht zu 
wunderthätigen Bildern, man wallfahrtet zu ihnen, man trägt 
ſolche Bilder, eben fo wie die Heiden ihre Goͤtzen, in Prozefs 
ſionen umber, u. ſ. w. Mo hat die erfic apoftolifcpe Kirche 











477 


an die Ohrenbeicht gedacht? bei ihr kam es blos darauf an, 
ob der Sünder wahre Reue bezeugte und von Herzen vers 
fprach, fein Leben zu beffern; fand man das, fo abfolvirte man 
ihn, aber man gab-ihm nicht eine gewiffe Anzahl Mutters 
gotte® s Grüße und Vaterunſer auf, die er am Roſenkranz 
Daherbeten, oder fonft irgend eine Wallfahrt, nad) cinem foge- 
nannten Gnadenbild oder heiligen Ort verrichten, und da Ablaß 
holen follte, wobei gewöhnlidy das Herz fündhaft bleibt und 
nicht gebeffert wird... Ich mag nicht alle Mängel und Gebre⸗ 
chen aufdecken, mein lieber Bruder! fondern ich wollte nur 
zeigen, daß wir nicht irren, wenn’ wir fagen, die rbmifche 
Kirche fey bis auf die Reformation immer tiefer herabgefunten, 
und Fein hellſehender Katholik wird es läugnen, daß ihre Kirche 
ſelbſt feit der Reformation in Lehre und Leben gewonnen habe. 
Wie können Sie nun im Anbli® diefer fonnenhellen Wahrheit 
fagen, daß Ihre Kirche die Heilswahrheiten bis daher rein und 
unverfälfcht erhalten und ‚mitgerheilt habe, und daß es 
Läafterung des Sohns Bottes und des heiligen, 
Geiftes fey, das Gegentheil zu behaupten, Großer 
Gott! was foll man dazu fagen? ' 

Auf der 102ten und 108ten Seite befchuldigen Sie uns 
Proteftanten eines Cirkels im Schließen, und zwar auf eine 
ztemlich ſpoͤttiſche Art: Sie haben nämlich proteftantifche 
Gelehrte gefragt, wie es gekommen fey, daß die römiifche Lehrer⸗ 
Kirche angefangen. habe, Irrlehren vorzutragen? — und darauf 
zur Untwort erhalten: das fey daher gefommen, weil der Geift 
des Seren von ihnen gewichen ſey. Sie fragten weiter: 
Warum denn diefer. Geift von ihnen gewichen fey? — die 
Antwort war: Die Kirche habe ſich deffen unwärdig gemacht, 
weil fie das reine Wort Gottes verlaffen und die Lehre Jeſu 
und der Apoftel mir Menfchenfagungen und allerlei Gebräuchen 
verfälfcht habe. Diefe ganz richtige Antwort foll nun einen Cirkel 
im Schließen enthalten, denn Sie folgern daraus: dann wäre 
die Kirche auf Irrlehren verfallen, weil der Geift Gottes fie 
verließ, und diefer verließ fie, weil fie auf Irrlehren verfiel — 
das ift aber, mit Ihrer Erlaubniß, ein jeſuitiſches Sophisma 


-aber kann ſie ihm nicht von Gott gegeben werben ? Antwort: 
O ja! die bibliſchen Schriftſteller hatten fie, aber blos in dem, 
was ihnen der heilige Geiſt zum Schreiben infpirirte, im übris 
‚gen waren fie fromme Männer, aber nicht ohne Mängel und 
Gebrechen. Sie fahren fort: Wenn nun unfer Herr Jeſus 
dem von Ihm errichteten Hirtenkbrper feinen heiligen Geiſt der 
Wahrheit zum täglichen Beiftand und Vormund bis and Ende 
der Zeiten: verheißen hat, wird: Er fein Wort halten! — O 
a, lieber Sulzer! Gewiß, wenn nur auch der Hirtenlörper 
fein Wort hal. Sie fagen ferner: Und wenn Er (Chriftue) 
‚es hält, ‚wird dann jener Hirtenförper mit dem Geift der 
Mahrheit Irrthum lehren Fonnen ? — Antw. Daß das bei 
‚einzelnen Lehrern der Fall fey,. daß müffen Sie mir zugeben, 
ſonſt wären ja Feine Keßercien in der Kirche entfianden; wohl 
verſtanden! der. Geift der Wahrheit Ichrte feinen Irrthum, aber 
der eigene Geift des Lehrers, der: ſich mit einmifchte: Uber 
nun vernehmen Sie auch meinen Schluß: Da der: Hirtens 
koͤrper der roͤmiſchen Kirche aus lauter einzelnen Lehrern zuſam⸗ 
“ mengefeßt tft, deren jeder in dem naͤmlichen Fall ift, namlich, 
daß der eigene Geift in die. Sache des heiligen Geiftes Einfluß 
hat, und da auch in den collegialifchen. Verhältniffen der naͤm⸗ 
liche Fall entfteht, fo ift die Ungewißheit des Ssrrthums unver 
meidlich, fo daß alfo vie heilige Schrift immer wieder ent 
ſcheiden muß, was währ ober falſch ift. Ich weiß wohl, 
was Sie mir einwenden: Sie ſagen, ſobald ein Concilium 
verſammelt iſt, fo regiert ber heilige Geift die verfammelten 
Väter; aber man leje nur die Verhandlungen der Concilien, 
fo wird man finden, daß bei weitem nicht Alle Fruͤchte des 
heiligen Geiſtes ſind; folglich miſchte ſich auch hier der eigene 
Geiſt mit ein. Huß und Hieronymus von Prag ſind gewiß 
nicht auf Verordnung des heiligen Geiſtes verbrannt worden; 
kann nun das Concilium in einem Stuͤck fehlen, wer ſieht 
nicht, daß es auch dann in andern fehlen kann. Wo bleibt 
nun die Unfehlbarkeit der - Kirche? Ä 
- Rieber Bruder! es thut mir im der Seele weh, daß Sie 
“anf der 107ten ©. eine Stelle aus einem meiner Briefe eingeruͤckt 
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haben, die nich vor dem Publikum als einen Prahler darſtellt; 


was. man einem Freund im Vertrauen fehreibt, das fol nicht "*- 


Öffentlich publizirt werden. Daß Ste aber diefe meine Aeu⸗ 
Berung fo anfehen, als erklärte ich mich auch für unfchlbar, 
das’ iſt ein großer Mißbegriff: man Tann die Gnadenwirkungen 
des Heiligen Geiftes fehr lebhaft in ſich verfpüren, und doch 
noch in vielen Städen irren. Wenn proteftanstfche Sonfiftorien 
und Synoden, Prediger und Schriftfteller in die Cenſur nah⸗ 
men, abfegten und fraften, fo glaubten fie nad) ihrer beften 
Einfiht zu handeln und in dieſem Städ nicht zu fehlen;, 
aber überhaupt in einer folchen Sitzung .unfehlbar zu feyn, 
das ift hoffentlich noch Feinem Conftftorio oder Synode einges. 
fallen. Was Sie von Lavater, Luther und Calvin hier anfüh- 
ren, gilt ganz und gar nichts; wenn man einzelne Stellen aus 
Briefen oder Schriften heraushebt, und fie nicht in ihrem 
Zuſammenhang darfiellt, aus welchem erft ihr wahrer Sinn 
erkannt werden muß, fo koͤnnen ſie nicht als. Beweife gegen 
ſolche Männer gebraucht werden, und wenn file nach dem 
Haren Sinn der Bibel’ fprechen, fo dürfen, fie wohl fagen: 
Was ich da behaupte, ift Wahrheit, es ift Wort Gottes. Daß 
fich weder Lavater, noch Xuther, noch Calvin, noch irgend einer 
der Neformatoren für unfehlbar gehalten,. davon legen .fie in 
ihren Schriften die bündigften Zeugniffe ab. . 

. Sie erflären fih S. 108. und. 109. über die Unfehlbarkeit 
der Kirche etwas naͤher und ſchreiben dieſen Charakter nicht 
jedem Einzelnen, ſondern nur blos dem geſammten Lehrkoͤrper 
zu. Ich habe darauf zur Genuͤge geantwortet und dieſen 
Satz durch Bibel, Vernunft und Erfahrung gruͤndlich wider⸗ 
legt. Alle Verheißungen Chriſti und feiner Apoſtel Fönnen 
nicht auf irgend eine, mehr oder weniger ausgeartete aͤußere 
Kirche bezogen werden, ſondern auf die wahre allgemeine 
chriftliche Kirche, auf die Gemeinfhaft der Heiligen ganz allein; 
dieſe wird. nicht von Menfchen, fondern vom Herrn felbfl durch 
den: heiligen Geift: und durch fein Wort regiert. 
Jetzt Tommen Sie nun auf.den Artifel von der Unfehlbar- 

feit. des Pabſtes, und ſagen, daß dieſe eigentlich nicht eir 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl. Band. 


werben muß, wenn er felig werden will, und da er im Se 
wußtfenn feines natuͤrlichen Werderbens und Mangels an eis 
gener Kraft wohl fühle, daß er mit aller ‚feiner Anſtrengung, 
heilig zu leben, den Zweck nicht: erreicht, fo thut er, was er 
Kann, fucht fo viel möglich im Andenken an ben Herrn zu 
bleiben, und fleht unaufhörlich im Innerſten feiner Seele um 
den Beiſtand des Heiligen Geifles, der dann auch Feinem 
Meufchen geweigert wird, der bon. ganzem Herzen feine Gnas 
denwirkungen ſucht. Bei diefem anhaltenden Beftreben und 
den andächtigen Gebrauch der äußern Gnadenmittel, naͤmlich 
dem fleißigen Lefen der Heiligen Schrift und anderer erbaus 
lichen Buͤcher, aufmerkfamen Anhören der Predigten und oͤf⸗ 
tern Genuß bes heiligen Abendmahls, veredelt ſich ein folcher 
Menfch allmalig und wird dem Mufter unfere Herrn immer 
ähnlicher, die Früchte des heiligen Geiſtes entwiceln ſich nad 
and nach immer mehr, und ber immer hellere Blick in fein 
natuͤrliches Verderben und in die Heiligkeit Gottes gebiert in 
ihm eine Demuth aus, die auf den Grund geht und nicht ers 
beuchelt if. Da er nun auch im Kicht der Wahrheit erfennt, 
daß alle feine beften Handlungen nicht rein in.den Augen des 
allerheiligften Wefens find und er damit unmöglich. vor dem 
Richterfiubl Jeſu Chriſti beſtehen Tann, fo nimmt er feine 
gänzliche Zuflucht zur genugthuenden Erldfung, zum verdienſt⸗ 
vollen Leiden und Sterben unferd Herrn, und empfängt dann | 
in feinem Innern durch die Tröftung des heiligen Geiſtes die 
gewifle Berficherung der Vergebung feiner Sünden, aber uns 
ter dem Beding, daß er.in feinem Glauben und chriftlichen 
Wandel treu bleibt bis ans Ende, Durch diefe Verficherung, 
welches die wahre Abfolution ift, die Feine geiſtliche Autoritaͤt 
vhne obige Bedingniffe geben Tann, gebiert nun in ihm die 
wahre Gottes» und Menfchenliebe aus, die fi in allen feis 
nen Gedanken, Worten und Werfen äuffert. Jene wahre Des 
muth und diefe wahre Xiebe find nun die eigentlichen Bür- 
gertugenden des Himmels; denn. da ift Seligkeit, wo Jeder 
jeden liebt wie fich felbft, und jeder unter Allen ver Geringfle 
feyn will. Ein ſolcher Menfch kommt nun. nicht nach feinem 








Uehergeng ind beflere Lehen mit dem Beitlerkleid feiner. ci 
genen Werfgerechtigkeit zur Hochzeit des Lammes, fondern er 
kommt nackt, arm und blos, und kleidet fich blos ins weiße 
Gewand der Geserhtigfeit Chriſti, Matth. 2%. v. 21, und 
Off. Joh. 7. v. 14, 


Sehen Sie, mein Lieber! dies iſt das wahre und getreue 
Bild folcher Proteflanten, denen Gie die Ehre der Brüder: 
fhaft vergonnen. Was bedarfs da eines, oft fehr unreinen 
anal der duffern Kirche, um den heiligen Geiſt zu empfans 
gen, der laͤßt fi von jedem finden, der Ihn redlich und 
ernfilich ſucht. Die äuffern Firchlichen Anftalten belehren uns 
nur, was wir glauben und thun muͤſſen, um felig zu werden. 


Seite 121 und f. wollen Sie Einwürfen der Proteftanten 
begegnen, und theilen uns zuerft folgenden mit. Sie fagen: 
Allein Ihr wendet ein, das Beflimmen von Glaubens Artis 
keln ſey ein citles Unternehmen, weil eine vollfommene Webers 
einftimmung der einzelnen Vorſtellungen in taufend Köpfen 
eine unmögliche Sache fey; ja, wenn man es genau unters 
ſuchen wollte, wie nur zwei einzige Menſchen über einen und 
den naͤmlichen Gegenftand denfen, fo würde man fehen, daß 
die Vorftellung des einen von der des andern verfchieden fey. 


Lieder Sulzer! wie diefer Sat daher kommt, das begreife 
ich nicht: in diefer Rüdficht und in biefer Verbindung kann 
Ibnen das Fein Proteſtant gefagt oder gefchrieben haben. 
Diefe Behauptung gründet fid auf dad Principiam indis- 
eernibilium (Grund des nicht zu unterfcheidenden), philoſo⸗ 
phiſch iſt er wahr und richtig, aber auf hiſtoriſche Tharfachen 
und ‚göttliche Offenbarung überfinnlicher Wahrheiten läßt er 
fih nicht anwenden, wenn anders beide faßlic und deutlich 
ausgedrüdt find, und das ift ja der Zall bei der Lehre Chris 
Ri und feiner Upoftel, wie ich in der Beantwortung der fol 
genden Briefe überzeugend beweifen werde. Auf die Weiſe 
wäre ja Feine Einigkeit des Geiftes und Feine Gemeinfchaft 
der Heiligen möglich, die ja unter allen wahren Chriften aller 
aͤuſſern Kirchen unzweifelbar ſtatt finder. 


06 . 

Moch einen andern Einwurf, den wir Proteflanten ihnen 
entgegenfeßen follen, führen Sie S. 123 an, er heißt: 

Aber das Beſtimmen von Glaubens⸗Artikeln, überhaupt 
eine mit Autorität Ichrende Kirche hemmt das Forſchen in 
der Schrift. Sie feen hinzu: Es kommt drauf an, meine 
Kieben! wie ihr Euch dieß Zorfchen denkt, u. f. w. Sie has 
ben fich über diefen Gegenftand weitläufig erflärt, ih Tann 
aber Alles kurz beantworten: Sie unterftellen mit Recht, daß 
das Sorfchen in der Bibel nicht darauf ausgehen dürfe, daß 
man unterfuchen wolle, ob das, was Mofe, die Propber- 
ten, Ehriftus und die Apoftel gefagt haben, Wahrheit ſey, 
fondern man feßt voraus, daß der Chrift das wirlli und 
ernftlich glaube; folglich geht das Forſchen des Chri⸗ 
fien nur dahin, um den Sinn des Worte Gottes 
and feiner Wahrheit recht zu ergründen. Hier 
floßen wir aber nun eben auf den ftreitigen Punct, auf den 
: 68 zwifchen uns ankommt; Sie fragen uns, ob wir die Aus 
torität Chrifti und feiner Apoftel anerfennten? — wir ants 
worten: ja allerdings! daraus wollen Sie nun folgern: dann 
feyen wir auch ſchuldig, die Autorität der von Chrifto und 
den Apoſteln angeordneten XehrersKirche zu erkennen, und ihre 
Erklaͤrung der Bibel als die allein wahre anzunehmen. Kies 
ber! welch ein Schluß! daß die chriftliche Kirche fo nicht ges 
blieben: ift, wie fie die Upoftel gegränder hatten, und daß fich 
die römifche Kirche allmälig und erft im fünften und fechsten 
Jahrhundert eine ſolche Autorität angemaßt hat, das beweist 
die Gefchichre unmwiderfprechlich ; hier ift alfo von einer von 
Chrifto und feinen Upofteln angeordneten Lehrer⸗Kirche 
Feine Rede mehr. Sic hat fih nach und nad) felbft gebilder 
und die Unfchlbarkeit angemaßt. Gefeßt aber, man nehme 
auch an, daß fie von Chrifto und den Apoſteln fo angeordnet 
wäre, fo müßte fie doch felbft ihrer Sache gewiß feyn, uud 
das ift Doch bei weitem der Fall nicht, bald find die Conci⸗ 
lien über den Pabft, dann ‚der Pabſt wicder über die Conci⸗ 
lien — wo koͤnnen wir nun wiffen, bei wem die Macht ſey, 
Glaubens⸗Artikel zu beflimmen? — Erinnern Sie ſich doch, 
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mein Lieder! — wie fehr ‚die weltlichen. Mächte und auch 
die: geiftlichen Behörden von jeher mit der: feinen und empor 
firebenden roͤmiſchen Politik gefämpft haben; erinnern Sie 
ſich nur an die Bullen in Coena Domini und Unigenitus 
Dei filius, welche letztere die franzoͤſiſche Kirche nicht ans 
nahm, an den Emfer Eongreß u. a. m. Wo ift da Einig⸗ 
keit des Glaubens und Lehre, und wo Beſtimmung der Glaus 
bens⸗Artikel? — und wer erflärt in einer folchen -Ungewißs 
beit: die Bibel richtig? — daß unfre Prediger klagen: Herr, 
wer glaubt unferer Predigt! das foll daher kommen, weil fie 
ihre Zuhörer nicht zur römifchen Lehrer⸗Kirche führen ; find 
denn die Predigten in der römifchen Kirche fruchtbarer? — 
davon fehen wir Feine Spur. 

©. 125 kommen Sie nun auf fidh felbft, und bezeugen, 


daß Sie fleißig in der heiligen Schrift forfchen; daran zweifle 


ich keinen Augenblid,. Dann aber machen Sie einen großen 
Unterſchied zwifchen Ihrem Forſchen und dem Forſchen ei⸗ 
nes Proteſtanten, Sie thun es unter der Leitung Ihrer Kirche, 
und der fromme Proteſtant unter Leitung der Bibel ſelbſt und 
des heiligen Geiſtes; wir wollen beide Arten des Forſchens 
etwas näher betrachten: ich habe Ihnen vorhin bei-dem Spruch 
Matth. 18. v. 17, Har und deutlich gezeigt, daß Ihr Begriff: 
von diefem Spruch unrichtig iftz und eben daher entftchen bei- 
Ihnen fo viele Fehler in der Erklärung bibliſcher Sprüche, 
weil Sie alle, die ſich auf die wahre allgemeine Kirche Chriſti 
beziehen, auf die römische Kirche und ihre Lehre anwenden, 
unter‘ welchen beiden doch ein großer Unterſchied iſt. Die exe⸗ 
getiſchen Fehler, die daher entſtehen, ſind nicht zu überfehen 
und. in ihren‘ Folgen ſehr gefaͤhrlich. 

Der fromme wahre Proteſtant hat die naͤmliche Bibel, die 


Sie haben; ſie iſt ja in der ganzen Chriſtenheit einerlei; ver⸗ 


gleichen Sie doch einmal die Ueberſetzung Luthers, die Bun 


fer franzöfifche . Bibel, die hollaͤndiſche Staatenbibel , 


Fr Bibel, u. a. m. mit Ihrer Bulgata , fo werten: 
Ste finden, daß der Unterſchied — gar keiner — iſt: die: 


verſchiebene Lesarten am Griechiſchen find fo unbebeutenb und 


Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl. Vd. 


ip gleichgklug, tab in Maubenſ⸗Dachten keine Re Damm 
ſeyn Tanz weh jene Bibeln find bis, welche bie gamır prof 
ſtautiſche Kirche brauche, ran Mahrbt wab andere Die Bir 
bel verfaͤlſchen, fo geht Mas ja Die proteſtantiſche Kirche midhtt 
an, dieſe wernen für ſolchen Berfälfehungen und halten fid 
an ühse Bibel, fo wie fie von jeher aan ber geſammten ehräfl 
lichen Kirche angenmumes worden if. Alle yes Auäffaͤlle, 
mern lieber Bruder! aber tanſenderlei Ueberſetzungen, Bey 
faͤlſchungen und Mißdeutungen gehen uns in gar wicht an, fit 
tueffen und im gexingften nicht. Der fromme rerhtiehsffen: 
Proteſtant wire ſchon in der Schule mit der Bihbel halannt, 
hernach wire He ihm in ber Rische erklaͤrt, er lest ſie auch 
andaͤchtig für fich felbft; findet er eine Stelle, die er nicht 

br, fe ſucht er fie fih durch Parollelſtellen zu erklären, 
5 betet um Licht und Erkenutnig mnb traut Tciner wenſchli⸗ 
hen Autoritaͤt. Dei, was sr thun und glanben fol, ſteht 
fo klar und dentlich in feiner Bibel, daß tr darinnen anwodg⸗ 
lich zweifelhaft bleiben kann. Bon allen Spalten uud Wiß⸗ 
verſtaͤndniſſen, die Sie und vorwerfen, werde ich ve Werfolg 
Recherchaft geben. 

Seite ABR gegen nuten und auf ber folgenden Seite thun 
Sie einen Ausfall anf und, her wahrbaftig! nicht Wahrheit 
in Liche iſt und eine Scharfe Möge verbismte, men. ich nicht 
darch Mohrheit ia Liebe autworten wollte. Sie ſagen: Mein 
ich maß, was Cuch, meine Brüder! an ders Befimmen der 
Glaubens s United meiner Kirche am meuflen int: Selten 
wir, fagt hr ammer, die Freiheit, Die wir weile ſo wieder 
Mühe rungen, wieder hingehen, . «..nu8 vorſcheciben  Laffen, 
was wir glauben follen? u. ſ. w. ſollen jetzt muicber Manfchen 
ber unfere Werſtand uud Bewiſſen berrſchen? — Nun folgt 
der Almsfel, den ich non Vruder Sulzer mich erwantt Mitte; 
Sir fahren forts Jetzt bringt dieſe Ider er Blwe in Wal⸗ 
Iung ,. heit findet Ihr nicht Musdruͤcke, Das, waß Cuch fo 
mihensschtäich ſcheiat, ſtark genug zu Ichildem.. Glaud ema⸗ 
Setibel- nenne Ihr mit. Heren Galsmaen Äy 
Bipnzoneatbal, Shnärbräfke für dan Bırkamb; 


3. 


Die Autoritat Ber 18miſchen Kirche Mir Wetteb 
blatt, eine GSchlachtbank Her Gewiffen, ein FJoch, 
546 Weber Ibr, noch Eure Bater ktagen koum 
en; u. dergl. m. 

Lieber Sühert was für ein Geiſt har Ihnen benn ben 
Gedanken eingehaucht, Ya Sulktianns Nettelblatis Ausdruͤckt 
dis Geſinnung Ber ganzen proteſtantiſchen Kirche ſinb? — 
Obder fühlten Sie vielleicht, daß wir Proteſtanten Wahrheit 
in dieſen Ausdruͤcken ahnen koͤnnten? — Es kommt hier Bars 
auf An, was fir Glaubens⸗Artikel Salzmann meynte — 
doch wohl die bibliſchen nicht; mil meynte er die, ſo ſprach 
er nicht als Ptoteſtant, ſondem als Menſch, dent man fee 
Zreigeir Ind Denken nicht nehftien kann; Und — legen Ste 
die Sand aufs Herz, Heben Briten! — wie vielt hundert 
taufru Meouſchen, die der Uederzeugung Ihtes Gewiſſens foöl⸗ 
gen won, hat die dmiſche Reche darch Feuct und Schwert 
und durch die ſchercklichſten Mastetn ihrer Autstikaͤt aufgeb⸗ 

pfer 29) Hetße vas Ueder zeugnnig der Wahrheit durch ven hei⸗ 
zgen Geiſt? — und hat dene Rettelblart unrecht. wenn er 
ir Auterltaͤt der roͤmiſchen Kirche eine Schlachrbank der Or 
wiſſen, ein morkeaͤglich Joch aan? Ste ſagen ferner 

Weiber! lieben Bruͤder! behertſchet doch ein paar Minutcu 
Cuern Affelt! gebet ver nichig pruͤfeaden Vernunft Ann Au⸗ 
grublick Gehbr! ich bike um der Wahrheit willen. Gar! 
mein Lieden) Wir wollen uns auf das Schuͤlerdaͤukelchen 
feige und ohne Leldenſchaft aufmerkſfani und ruhig zuhdren, 
Doch aber auch zuweilen cin Woͤrtchen mitſptechen:: Sie ſiel⸗ 
I uns S. 132, 136 unfere Neslogen: gegeniiber, und 
behaupten, das, was aus Dee in Auſchung Ver Bobel 
ſagen, das ſagten auch Wir den Katholiken in Auſchung ber 
wafiehbbarkeie un Bekimimung der Shau bons⸗ 
Aenlbelz folglich: was, was wir ven Nevlogen autworteken und 
autmwvdeten muͤßten, dag; antwortete uns aͤchten Proteſtauten 
amıh: bie dmiſche Kirche. 

Erkauben. Sie, michi Lehen! Sie ſtellen? Yet vie Bibel _ 
Ihver Bor '„ Trabikton: und · Beſttcarcaung Ser: Glaubene⸗ Aui⸗ 
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parale — das iſt ja.aber eben. des. ſtreitige Puult, den wir 
miteinander auszumachen haben: Wir Chriſten, Katholiken 
und Proteftanten nehmen die Bibel ald goͤttliche Offenbarung 
an, fie ift der Grund unſers Glaubens und Lebens. Auſſer 
ihr erkennen wir Proteftanten Feine Quelle von Glaubens Ars 
tifeln, Sie Katholiken aber fehen die Lehren. Ihrer Kirche als 
eine Zortfeßung der Bibel an, dieß babe ich nun bisher zu 
widerlegen gefucht, und zwar mit unumftößlicpen Gründen, 
denn 

1) ift ausgemacht, daß die römische Kirche non den erflen 
chriſtlichen Gemeinden an nicht für die regierende, unfehlbare 
LehrersKirche gehalten wurde: fogar fie ſelbſt wagte. es nicht, 
ſich dafür zu halten, bis ihr im fünften und fechften Jahrhun⸗ 
dert ihre feine Politif und, die Umſtaͤnde dazu verhalfen. Wäre 
die römische Kirche von Petro an als die allgemeine wahre, 
alle andere regierende Lehrer⸗Kirche nach Chriſto conflituirt 
und fanctignirt worden, fo hätten Sie gewiß auch bie erften 
chriſtlichen Gemeinden dafür erkannt und angenommen. 

2) Geſetzt aber auch, die roͤmiſche Kirche koͤnnte dieſe Au⸗ 
toritaͤt behaupten, ſo folgte daraus ihre Unfehlbarkeit noch 
lange nicht; ſie muͤßte denn auch beweiſen, daß ihr dieſe von 
Chriſto und den Apoſteln ausſchließlich auch bei allen Aus⸗ 
ſchweifungen in Leben und Wandel, in Suͤnden, Schanden 
und Verbrechen ſeye zugeſichert und ſanctionirt worden; dieß 
kann ſie aber in Ewigkeit nicht. Wenn man auch annehmen 
wollte, die Worte: Auch die Pforten der Hoͤllen ſollten ſie 
nicht uͤberwaͤltigen, bezoͤgen ſich auf die roͤmiſche Kirche, fo 
will das weiter nichts ſagen, als ſie ſoll unter allen Stuͤrmen 
fortdauern bis zur Vollendung der Zeiten. 

3) Wir find uns alle darinnen einig, daß die Glaubens 
Artikel, welche die Bibel. enthält, zur Seligkeit noͤtbig ſind; 
wenn nun aber die Kirche noch mehrere hinzuſetzt, ſo dicſen 
fie nicht Sünden und Laſtern den Weg bahnen, und Anlaß 
zu faft unuͤberwindlichen Verfuchungen geben, 3. B. ein junger 
Geiſtlicher, der im Colibat leben muß >), welche Kämpfe bat 
er zu befichen,, wenn ihm das weibliche Geſchlecht unter vier 
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Augen deichtet, und welche Gräuel werden noch immer durch 
das Edlibat und die Beichte veranlaßt, und wer bat beibe 
zu Geſetzen gemacht? Antwort: Die römifche unfehlbare Leh⸗ 
rer-Kirche, Chriftus und bie Apoſtel gewiß nicht, Kerner: 


die erſten Chriſten ehrten mit Recht dad Andenken der Heiligen 


und Blatzengen für die Wahrheit; fie Famen an ihren Todes 
tagen zufammen, erinnerten ſich an ihre chriftliche Tugenden 
und forderten ſich untereinander zur Nachfolge auf, aber an 
eine Anrufung bderfelben dachte Fein Menſch, und noch viel 
weniger. an eine Aufftellung ihrer Bilder in den Kirchen, ges 
gen welche bei ihrem Beginn viele Bifcydfe und Gemeinden 
heftig flritten, weil fie wohl fahen, daß das wieder zur heid⸗ 
nifchen AUbgdtterei führen koͤnnte. Indeſſen nahm der Pabſt 
mit feiner Kirche die Bilder in Schuß, als fie Kaifer Leo 
der Saurier mit Gewalt abichaffen wollte; welche Beträgen 
eien, Gräuel und Sünden aber nur ſeitdem mit wunderthäs 
tigen Bildern und ihrer Verehrung getrieben worden, das ift 
weltfundig? diefer beiden Beifpiele zur Widerlegung der kirch⸗ 
lichen Befugniß, Glaubens-Artifel zu beftimmen, mag für jetzt 
genug ſeyn; im Verfolg werben fich mehrere finden. Ich koͤnnte 
Ihnen, mein lieber Bruder! eine ganze Menge Gelehrten 


Ihrer Kirche anzeigen, die in ihren Schriften ‚ungefähr das 


nämliche behaupten, was ich Ihnen entgegenftelle, und bie 
von Erzbiſchoͤfen, Bifchdfen und Vikariaten als rechtgläubig 
erflärt und empfohlen werden. Sie müffen alfo entweder zus 
geben, daß alle diefe Autoritäten Neologen Ihrer Kirche, oder 
daß Sie ſelbſt nicht Acht Fatholifch find, 

Schließlich halten Ste uns noch eine Sache vor, die eben 


ſo ungegründet ift, wie alle anderes Die Rede ift von freier 


Sorfhung in der heiligen Schrift, wozu jeder Menfch berechs 
tigt iſt. Hieraus ziehen Sie die Solge, dann Fönnten wir es 
auch den Neologen nicht übel nehmen, wenn fie forfchten, 
und Vieles in der Bibel fanden, was wir nicht darinnen 
finden. Lieber Sulzer! welche Logik — der wahre achte Pros 
teftant nimmt den hebraifchen und griechifchen Text der Bibel, 
uͤberſetzt und erklärt ihn, fo wie ihn die alten Juden un? 
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bie erſten Kirchen⸗Vaͤder verſtanden, erllaͤrt und Abeeſetzt Dar 
ben *), daher ſtimmen auch alle unfere Ueberſetzuugen bis 
auf unbebentendg Kleinigkeiten mit der Ueberſetzung des heili⸗ 
gen Hieronymus oder Ihrer Vulgata überein; diefe MWibel 
erklaͤrt ſich nun der Proteſtagt nach dem Wortserfiand, und 
wo er ihm dunkel iſt, ha erklaͤrt er ſich ihn durch Porallel⸗ 
ſtellen. Der Reologe hingegen nimmt gewiſſe philoſophiſche 
Gruudſaͤtze zur Bafis der Wahrheit an, und made vun feine 
Pernunft zur Richterin üben die Bibel: daher ſuſcht er die 
Wunder natuͤrlich zu erflären, nimmt griechiſche Profauſchrift⸗ 
ſtellery, arabifche uud andere Autoren zur Hand, und ſucht 
dadurch die und da ginen andern Sinn, alt bie chriſtliche 
Kirche von jeher gehabt hat, in biblifhe Sprüche zu begen 
und dadurch feine philoſophiſche Ideen wit ibr in Ginfleug 
zu Bringen, Dieſe Herren fmd aber Feine Proweftanten mehr, 
fonbern Neologen, Proteſtant iſt nur derjenige, der ſich nebfl 
ber Bibel zu den Symbolen der proteſtantiſchen Kirchen, ih⸗ 
rem weſlentlichen Gehalt wach, hekeung. Dadurch allein haben 
die proteſtantiſche Kirchen ihre Exiſteng uud gleiche Mechte 

mit Ben. roͤmiſchen im Day roͤmiſchedentſchen Weich erhalten, 
Alles, wag ich hier -noch weiter fagen bonnte, Das verſpare 
ich im die folgenden Briefe die hiefe Materie und. weiter 
abhandeln. Sehen Sie wohl, lieber Brudask und ſeyen Sie 
dem allen ungeachtet nerfichert,, daß ich Sie herziics liebe 
und hochſchaͤtza, als Ihr treuer Vruder 
n Jung Arikkeng. 





°) Hler. kfk nur vam Mortverſtand die Redo, nicht von dem In: 
neu geifüiinn Sinn. 


Beantwortung bed achten Vriefd. 


Weber das Werbot, die Bibel zu leſen, und. über 
die katholiſche Hierarchie. 





Mein theurer und innig geliebter Bruder! 

Mao das Werbot des Bibrlieſens in Ihrer Kircht beirifft, 
fo wriß ich ſehr wohl, daß das To genau nicht mehr genom⸗ 
en wirb. Auch auf ben Eanon bes trdentiniſchen Concilii, 
den Die aufuͤhren, wird fo genau nicht mehr geſehen. Selbfi 
katheliſche Gochtren, z. B. dev fillge Brentano, unſer wüͤrdi⸗ 
ner und grumdgelehnter katholiſcher Stadipfatter Dereſer hiet 
ia Catleruhe, und Die Herren don EB In Weſtphaben Haben 
deutfche Bibeläberfetzungen geliefert, gewiß zu dem Zweck, daß 
daß fie von ungelehrten und Laien gelefen werden follen. 

Bor weniger Jahren bar ſich in England eine fogenamete 
Bibeigeſellſchaft gebildet, welche wohlfeile Auflagen der. hell 
gen Schrift verauſtaltet, und fie dann an arme oder nit 
wohlhabende Hausvaͤter vetſcheukt. Wir Deutfche würden das 
mals aufgefordert, ans in diefem Sthck An fie anzuſchließen, 
welches auch in Wal, Nuͤruberg, Frankfurt, Elberfeld und 
an andern Drvan geſchehen in. Auch Katholiken wurden zum 
Beitritt eingeladen; und mehrere wuͤrdige Maͤnner ließen fich 
willig fiaben, auch für ihre arme Laien mitzuwirken; net 
Das Vorurtheil der proteſtantiſchen Ueberſetzungen ſtand im 
Weg; und dieß bewog eben bie Herren von Eß, auch für die 
Natholiken eine wohlfeile Ueberſetzung zu liefern Fetzt trefft 
alſo dieſer Voewurf die deutſche katholiſche Kirche nicht mehr, 
auffer wo hie ober da ein Moͤnch oder Moͤnchiſchgefinnter ein 
Pfatramu vetwaltet. Wie es in den uͤbrigen durchaus katho⸗ 
chen Rändern mit der Bibel gehalten wird, Bas iſt mir 
wnbefunnt. Mor der Reformation, oder vor dem trtidentini⸗ 
fhen Coneilio galt aber das gänzliche Verbot des Bibellefens 
der Laten noch, welches der Pabfe Innocentlus DIE: int #ten 
FJahr humbor feiner Kirche dufbhndere 6). 


Dben gebachter Canon des tridentinifäheh Concilii gibt aber 
doch das Bibellefen noch nicht allen Laien unbedingt zu, fon, 
bern es heißt darinnen fo: da es durch die Erfahrung bekannt 
geworden, daß, wenn die heiligen Schriften in. der Voller 
fprache jedermann ohne Unterfchied zum Leſen erlaubt: werben, 
daraus wegen ber Dermeffenheit der Menfchen mehr fchaden 
als Nußen entfteht, fo foll es in Betreff dieſes Gegenſtandes 
auf das Urtheil des Biſchofs oder eines SSnquifitors ankommen, 
alfo daß diefe mit Zurathziehung des Pfarrers, oder Beichtvas 
ters, die von Katholiken überfeßte Bibel in der Volksſprache 
denjenigen zu lefen geftatten Fönnen, von benen fie glauben 
werden, daß dieſe Lefung ihnen nicht zum Schaden, fondern 
zur Vermehrung des Glaubens und der Gottfeligfeit gereichen 
Tonne; und diefe Erlaubniß follen dann bie. Leſenden ſich 
ſchriftuch geben laſſen, u. ſ. w. 

Obwohl der heilige Geiſt den Vaͤtern dieſer Kirchen⸗Ver⸗ 
ſammlung die Worte: daß wegen der Vermeſſenheit 
der Menſchen das allgemeine Bibelleſen mehr 
Schaden als Nutzen ſtifte — in die Feder diktirt hat? 
Sie ſelbſt, mein Lieber! ©. 143. Wem dieſe Verordnung — 
des tridentiniſchen Concilii — zu ſtrenge daͤucht, den bitte 
ich, eine Viertelſtunde lang an die Zertruͤmmerung der Einig⸗ 
keit des chriſtlichen Glaubens, an die Auswuͤchſe unzäpliger 
Sekten und Partheien, an die hieraus entſtandene Zerreißung 
aller Bande der Liebe und Eintracht, an die hieraus entſtan⸗ 
denen Aufruhren und Kriege, beſonders den bekannten Bauern⸗ 
Krieg, an die vergoſſenen Stroͤme Menſchenbluts zu denken; 
lauter Folgen der von Luthern eingefuͤhrten Freiheit, vermoͤge 
deren Schneider, Schuſter und Bauern uͤber die Bibel her⸗ 
fielen, fie nach ihren Einſichten (mas für Einſichten ?). aus⸗ 
legten‘, ‚und mit der vorgeblichen Freiheit: der Kinder Gottes 
allen Tirchlichen und bürgerlichen Gehorfam unter und über 
fih kehrten, u. ſ. w. Und dies Alles follen- wir in unſern 
eigenen Geſchichtbuͤchern ſo finden koͤnnen. | 

Mein lieber Bruder Sulzer! erinnern Sie, ſich boh nur 
an die unaufhoͤrlichen Zwiſtigkeiten und Streitigkeiten in -ihrer 
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Kirche Aber Glaubenslehren. Ich will der alten Ketzer⸗VRFeh⸗ 
den vor der Gründung des Pabſtthums nicht gedenken, fon 
bern Ihren Blick nur auf die unaufhoͤrlichen Kriege der Orben 
gegeneinander richten; wie zankten ſich die Srancisfaner und 
Kapuziner wegen der Kapußen ? die Syefuiten und Domini 
kaner wegen ber allgemeinen Gnade? — Welche Störung 
erregten bie Sjefuiten unter dem Schuß des Pabſtes, gegen 
die Fanfeniften, und gegen Quesnel und feine Anhänger, und 
welche Spaltungen entftanden dadurch in ihrer Kirche? und 
dann, mein Lieber! von Strömen Bluts darf der Katholik 
fein Wort. fagen — wer hat deffen unter den unfäglichften 
Martern irrender und nicht irrender Menſchen mehr vergoſſen, 
als die roͤmiſche Kirche? 

Aber laßt uns nun einmal unterſuchen, ob dann wirklich 
die Unruhen und der Bauernkrieg zu den Zeiten der Refor⸗ 
mation durch das Bibelleſen entſtanden ſeyen? — Sie ver⸗ 
weiſen uns auf unſere eigenen Geſchichtbuͤcher; nun ſo leſen 
Sie denn Seckendorfs Historiam Lutheranismi, Gottfried Ars 
nolbds Kirchens und Ketzer⸗Hiſtorie, und überhaupt alle Geſchicht⸗ 
fchreiber Diefer Zeiten, fo werden Sie ganz andere Urſachen 


finden: Alle, auch die Redlichen in Ihrer Kirche, kamen das 


rinnen - überein 27), daB der namenlofe Verfall des’ geiftlichen 
Standes, ihre gränzenlofe Xiederlichkeit, ihre unbefchreiblidhe 
Unwiffenheit und ‚ihr lafterhaftes Leben, verbunden mit Ver⸗ 
achtung des Kaienftandes und Drucks veffelben im Anfang 
des fechözehnten Jahrhunderts, auf die höchfte Stufe geftiegen 
gewefen ſey. Hiezu Fam nun noch der allgemeine Druck der 
Seudalverfaffung, der frevelhaften Befehdungen des Adels, und 
daher entftehenden Nänbereien und Plünderungen der Reifen 
ben und gegenfeitiger Unterthanen. Dadurch, daß. Kalfer 
Maximilian der Erfte den Landfricden befahl, wurde der Adel 
gereizt, feine alten Rechte zu bertheidigen und dadurch wurde 
es eher fchlimmer als beffer, wir Tennen ja die Helden der 
damaligen Zeit, Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Hand, 
Franz von Sickingen und andere mehr, 

Diefer allgemeine Drud ber höfern geiftlichen und weltli- 


chen Stände auf die Niedern geriech nun guf bm Punkt, are 
eins allgemeine Mevolusion unvermeidlich war; und diefe vol⸗ 
lendo zu beſchleunigen, erſchienen die Ablaßkraͤmer Samſon in 
der Schweiz und Tetzel in Deutſchland; zwei Männer, die ganz 
dazu gemacht waren, ein ſolches Scandal der Religion, wie der dar 
malige Ablaßkram war, vollends zu fatanifiren, Der Unfug war 
gräßlich, fo daß vielen biedern deutſchen Männern, auch im geiſt⸗ 
lichen Stand, darüber die Ungen aufgingen Der Bifchef zu Kon⸗ 
flanz, Sugo von Breitenlaudenberg, fehrieb an Zwingli, der eben 
Pfarrer in Zürich geworden war, er möchte dad) dem Unwe⸗ 
fer des Mönche Samfon Einhalt shun ”); diefer Heß ſich 
das auch wicht zweimal fagen, Denn er war vorher ſchon 
aͤuſſerſt aufgebracht darüber. Zu der naͤmlichen Zeit war 
Dr. Martin Luther Profeffor und Prediger zu Wittenberg in 
Sachſen; auch dieſem war der Ablaßkram unertsäglich, uud 
überhaupt. gab es damals hin uud wieder Männer, dic ſich 
auf Wiſſenſchaften gelegt hatten, und den tiefen Vexrfall der 
Kirche einſahen und bedanerien, Es kam alfo wur auf Min 
ner an, wie Luther and Iwingli, die es wagten, Den Ton 
anzugeben, Sie gaben ibn an, und der Erfolg. ift bekannt, 
Es iſt ganz natärlich, Daß diefe Männer. ihre Befugniß 
der allwaltenden herrſchenden Kirche fo kuͤhn zu widerſpre⸗ 
den, vor dem ganzen Publikum beweiſen, und ſich dadurch 
legitimiren mußten, Died konnten Sie nicht anders al durch 
die Bibel; dieſe mar aber damals ein fo unbebanntes und 
verſtegeltes Buch, daß es. felbft die Geiſtlichen kaum kaunten. 
Luther überfoßte fie in die deutſche Sprache, und Leo Zube, 
Zwingli's College in Zärich, hat auch wenigſtens einen Theil 
dadon in fein fchmweizerifches Deutſch uͤberſetzt. Set ſah je 
der mit eigenen Augen, und die Reformation gewann einen 
geſegneten Fortgang. Daß aber nun das Lehren bes Bibel 
an all dem Unfug ber Wiedertäufer und Der Vauernkriege 
Schuld geweſen fey, das ift eins Behauptung, bie Ihnen, 
lieber Sulzer! ver Ullerbarmer vergeihen wolle Auf Die Weiſe 
ift die Bibel an allen Ketzereien Schuld. Kann. um des 


* Siehe hinten in den Erläuterungen Nro. 16. 
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 Mißbrauche willen ver rechte Gebrauch verboten ober auch 
nur eingeſchraͤnkt werden? — das heilige Manifek Gottes 
sennferes Erldfer& follte von ftolzen Sterblichen, die ich anna 
Ben, feine Statthalter auf Erben zu ſeyn, ihren Mitmenſchen 
aus den Augen geruͤckt, oder gezwungen werben, «8 fo zu 
verſtehen, wie es jene Machthaber verſtanden haben wei: ? 
— Das fey ferne! Jedermann muß felbft ſehen koͤnnen, was 
ber Herr fein Gott vom ihm fordert. 

Wenn fich ein großer Mann irgendwo hervorthuͤt, großes 
Aufſehen macht und dadurch Ehre und Anfchen erwirbt, ſo 
. bekommt er Nachahmer. Der Empordrang iſt in dei verdor⸗ 
been menfchlichen Natur gegruͤndet; nnd das war auch der 
Falk zur Zeit der Reformation. Es gab his und da Männer, 
wie zum Beifpick der Wiebertänfer Thomas Muͤnzer, bie fh 
auch unter dem Bormand bier freien Unterſuchnng der Wahr⸗ 
heit, oder gar Rettung des. Vollsfreiheit, einen großen Namen 
zu machen, und Haͤupter einer neuem Sekte gu werben ſach⸗ 
tar. Damals war ca nun ein Leichtes, einen großen Archang 
zu bekommen; das gemeine Volk war des geuffichen uns 
weltlichen Drucks herzlich müde; a8. fchloß ſech alfe willig am 
Münzern und feines gleichen an, um ſich nun einmal au 
Rinen Unterdruͤd ven zu: rächen und feiner Freiheit zm genichen. 
Es iſt eine ſehr gewagte Behauptung, ih mächte foft: ſagen 
Laͤſterung, dieſen Unfug ats Folge des Bibelleſens arzufehen: 
Und wenn dann auch Schwaͤrmer ihre fire Ideen and ver 
Bibel bewriſen wollen,, fü Kegt nicht bie Schuld an dieſen 
heiligem Buch, ſondern an isofe: Unſinn; man kann aus je⸗⸗ 
dem Lahrbach durch Hernushebung und Verdrehung eingelger 
Stellen. herausbringen und beweiſen, was man will, fell man 
es darum vicht leſen? 

Griſtus empfahl, den Juden das Leſen ghrer Bibel, mit 
dem Verſprechen, fir: würden das Zeugniß vor Ihm darianen 
finden. Joh. 5.0.39 Die Berrhoenſer werden Aw 
Geſch. 17. v. 11. gelobt, daß fie im alten Teflament bie 
Zeugniſſe von, Ehrüfo. und feinen Lehre auffuchten und- prüfe 
ten, ob ſichs amd wirblich fin verhhelte? — 
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Wie iſts, licher Bruder! waren bie Berrhoeneſer etwa Prote⸗ 
ftanten oder gar. Deiſten? Nein! mein Lieber! — Lukas nennt 
fe die eblern unter den dortigen Chriften, und warum? eben 
darum, weil fie in der Bibel Cfie hatten Feine andere als das 
alte. Teftament) fleißig forfchten, ob auch die Sache Chriſti 
darinnen gegründet wäre; folglich wären wir Proteftanten ja 
auch die Edlern, weil wir im alten und neuen Teſtament 
fleißig forfchen, was wahre Lehre Chrifti und feiner Apoſtel 
iſt, und ‚zugleich pruͤfen, in wiefern die felbfterfundenen Glau⸗ 
bens⸗Artikel der römifchen Kirche damit übereinflimmen. Aber 
eben dieſes Prüfen färchtete man, daher das Verbot des Bis 
belleſens. Doch dies Verbot hat Gottlob und Dank nun 
ein Ende. Es tagt auch in ber alten römifchen Mutterfirche. 
Gebe nur der gute und treue Gott, daß ſich nicht wieder ein 
Sturm erhebt; die römifche Politik koͤnnte wieder erwachen, 
und dann würde. ed fchlimmer werden, als jemals, 
Hierauf wenden Sie ſich nun zum Beweis der Rechtmäßig- 
feit der Hierarchie *), Sie wollen unfern, leider! ſehr gegruͤn⸗ 
deten Einwurf, widerlegen, daß die römifche Hierarchie ſowohl 
an fich,. als in ihrer Ausübung, angemaßte Gewalt, Des po⸗ 
tismus und Tyrannei ſey. 

Sie citiren bier, ©. 145, wieder eine ausgeriffene Stelle 
aus einem meiner Briefe, worinnen ich gefagt haben. fol, es 
fey unmöglich, daß Sie die Hierarchie aus der heiligen Schrift 
bereiten koͤnnten. Wenn ich diefen Ausdracd gebraucht habe, 
fo verſteht fich von felbft, daß ich die biblifche theofratifche 
Hierarchie nicht darunter verſtand, dieſe beflimmt Paulus, 
Epheſer 4. v. 11. u. fe, wo er fagt: Und er (nämlich Chris 
ſtus) hat etliche zu Apofteln geſetzt, etliche aber zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, zur 
Vollendung (Zufammenbringung Consummatid) der Heiligen 
im Geſchaͤfte des geiftlichen Amts (Ministerii) zur Erbauung 
des. Leibe Ehriſti u. ſ. w. Eben ſo wenig verſtand ich auch 


*) Unter dem Wort Hierarchie verſtehe ich jede Organiſation 
der geiſtlichen Deglerung jeder Kirche. 





die Herarchie der. erſten Chriſten im erſten: und zweiten, auch 
noch des dritten und vierten Jahrhunderts darunter. Wie 
konnte ich das auch? wir haben ja ſelbſt eine Hierarchie: in 
England, Dänemark, . Schweden und in der mährifchen Kir 
che ift fie biſchoͤflich, und bei den uͤbrigen Lutheranern und 
Reformirten haben. wir ebenfalls eine Stufenfolge. von gehftlis 
hen Vorgeſetzten, bie nicht weſentlich von jener Einrichtung 
verfchieden ift, nur daß bie Benennungen anders. find. OB 
der erſte Geiftliche im Staat Bischof, oder Antiſtes, ober 
Superintendent. Heißt, darauf kommts nicht an. Die hohe 
Kirche in England unterfcheidet fi) aber dadurch, daß fie 
mehr von der römifchen Liturgie beibehalten hat, ale die an⸗ 
deren Proteflanten. Jetzt erlauben Sie mir, ‚mein lieber 
Bruder! daß ich Ihnen den proteftantifchen Begriff von der 
Hierarchie beftimmt und deutlich. erkläre: 

Das evangelifche Lehramt. erforbert. nach der erfien apoftolifchen 
Einrichtung Männer , bie die Lehre Chriſti und feiner: Apoftel 
richtig verftehen. und beutlich vortragen Finnen und die auch 
zugleich im Leben und Wandel dieſe Lehre. befolgen und alfo 
Vorbilder ihrer. Heerde find; daß alle dieſe Männer in Kirchen 
und Schulen unter einer regelmäßigen Leitung, ‚unter einem 
geiftlichen. Vorftand ſtehen müffen, das verftcht fish non ſelbſt; 
und je näher diefe .bieraschifche Einrichtung der. erfien Apoſto⸗ 
liſchen kommt, deſto befjer. Jetzt kommt es aber nun - auf 
die große. Frage an: Worin befteht die regierende 
Gewalt der Hierarchie? Iſt ihr Schwert weltlich ober 
geiftlich) ? — oder find ihr gar beide anvertraut? 

Der ganze Zweck der. Hierarchie if, den Menfchen den 
Willen Gottes, fo wie er ſich in feinem Wort geoffen 
bart bat, ‚bekannt zu. machen, und fie dann auf dem 
Weg der Wahrheit zur Gottfeligkeit ficher zu ihrer großen 
Beſtimmung in jenem Leben zu leiten. Jetzt bitte ich Sie, 
mein Lieber! wohl zu beherzigen, daß weder jene Erkennt⸗ 
niß des göttlichen Willens, noch dieſe Leitung auf dem 
Wege der Wahrheit dur) Zwang bewerkſtelliget merden Tann!!! 
— Die völlige Ueberzeugung des Verſtandes 


ober. ber Glaube und bie freie Zufimmung des 
Willens oder die wahre gründliche Belehrung 
find ber wahre, ber Hauptzweck, den die Nie 
rarchie zu erreichen fuhen muß, und das Tann 
fie durch nichts anders, als durch das Schwert 
des Geiſtes, namlih Durch das. Wert Gottes. 
Diefes Schwert. geht and deu Munde des Erzhirten, Dff. 
Joh. 1.8. 16. Hebr. 4. WB, 12. und an andern Orten mehr. 
Da unn durch das weltliche Schwert oder durch auffern 
Zwang weder die Uebergeugung der Wahrkeit, noch die freie 
VBeiſfimmung des Willens erzwungen werben Tamm, fo tft es 
erlich nımäg in der Haud ber Hierarchie; und ba es im 
Gegentheil die Wenfchen aus Furcht zum aͤuſſern Bekenntniß 
one innere Zaſtimmung verleiten kann und ale Heuchler 
bildet, fo ift es auch zweitens höchſt fehadlich in den Haͤnden 
vr Gcfilahkeit, Sie kdnuten nun tod fragen, licher 
Bruber! ob dann die geiftliche Obrigkeit Fein weltlichen Straf 
amt ausuͤben dürfe? — ich antworte: was folk fie befirafen ? 
— Verbrechen? das Fomme bei geiftlichen. und weltlichen 
Yerfowen der weltlichen Obrigkeir zu, and es war cin großer 
Fehler, daß man fehon im den erſten Jahrhunderten die geiſt⸗ 
lichen Voerbrecher den weltlichen Gerichten, entzog. Ober 
FJrrihum? — Irrende muß man belehren und überzeugen; 
Ian man das nicht, ſo bedient man fü ber gewöhnlichen 
Kirchenzucht und hilſt die auch nicht, fo eutſernt man fie 
aus der Gemeine. Auch ſelbſt die Kirchenzucht darf nicht 
anders ausgeübt werben, als durch das Schwert des Geiſtes, 
Entfernung von Abendmahl u. digl. 

Sie ſehen alſo, lieber Sulzer! daß es nicht die Drsanifation 
der roͤmiſchen Kirche iſt, die ich table, ſondern die Aucuͤbang 
ihrer Gewalt; halten Sie nun einmal. bie hieracchiſche Regie⸗ 
rung Ihrer Kirche gegen das apoſtoliſche Ideal, das ich: ſo 
eben entworfen babe und das ſich die  prodeflantifche: Kirche 
zum Muſter ver Nachahmung aufgeſtellt hat, uns: dann ur⸗ 
theilen fie ſelbſt. Denken. Cie: wur: au die ſchetrlüthen Ver⸗ 
folgangen der fogenannten: Ketzer, die man oft unter ba graͤß⸗ 
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lichflen Martern langſam hinrichtete; an bie Inquiſition, Ihre 
Berfahrungsart und an ihre Auto da Ee’s, an die vielen Ein, 
mauerungen- fehlender Mönche und Nonnen, u. drgl. Nein! — 
mein Lieber! jedes fühlende Menfchenherz muß feinen Blick 
von. einer Kirche wegwenden, die dergleichen Graͤuelthaten be⸗ 
geht und doch noch immer die wahre sumfehlbare allein ſelig⸗ 
machende Braut Chrifti feyn will. Diefe Hierarchie Können 
Sie mir nicht aus der Bibel bemeifen, und nur Diefer ihre 
angemaßte Gewalt ift Despotismus und fchredliche Tyrannei. 
Sch fagte fo eben, Daß es nicht die Organifation der römifchen 
Kirche ſey, die ich tadelee, daruͤber muß ich mich näher ers 
Haren s wenn Die Paͤbſte wir ihrem Gonfikorio immer bei der 
wahren einfachen Lehre des Herrn und feiner Sipoftel geblieben 
wären; wenn fie ſich keiner weltlichen Derrfchaft angemaßt 
und.ficd wir dem Schwert bes Geiſtes begnuͤgt Härten; Bars, 
wenn die Kirche das geblieben wäre, was fie im erſten mb 
gedten Jahrhundert war; fo Tbnute man auch gar wol 
einen allgemeinen Öberhirten dulden; and warum nit? — 
ein folder. apoſtoliſcher Mann, der die ganze Epriftenheit mit 
Frieden unb Segen erfüllte, wäre wohl werth, daß man im 
die Fuͤße kaͤßte. Uber darum, weil eine ſolche Stelle, wie 
bie papſtliche, zu erſchrecklichen Mißbraͤuchen und Mfurpationen 
geführt hat und es in dieſem Leben ummbglich if, dag lauier 
apofteifche Männer auf einander folgen Munen, darum fen 
wir SProsefianten fie verwesfen und tbmnen fie niemals aus 
nehmen. 

Sie fehen alfo, mein Lieber ! daß Sie mich in Anſehaug 
des Begriffs von der Hiebrarchie mißverſtanden haben; die 
Sirche muß allerdings eine Regierung haben, und ich reſpek⸗ 
tire jede. Organiſativn berjelben, fo wie ich alle Orgauiſationen 
der weiklichen Staaten reſpeltire, wur wird mir erlaubt ſeyn, 
die eing vor ber andern mehr ober weniger für nuͤtzlich ober 
auch nach Weſiuden für ſchaͤrlich zu Halten. Wäre ich im 
England in der hohen Kirche geboren, fo rudırde ich kein Pree⸗ 
bteriauer aerden, ber ich jet: bin, fo. wie alle Meſormirten 
am; dem feſten Kande. Die Uniform made ca nicht aus, 


fondern der treue und punltliche Dienſt im Dei des Herrn. 
Mit wahrer Liebe ihr treuer Bruder 
Jung Stiiling. 


— — — — — 


Beantwortung des neunten Briefs. 


Ueber die Tradition. 


Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 

Dieſer ganze Brief beweist, daß Sie die Lehre der prote⸗ 
flantifchen Kirche von der Tradition gar nicht Tennen., Mer 
bat Ihnen denn gefagt,. daß wir überhuupt. gar: feine Ueber⸗ 
Lieferung annehmen? Wir haben ja die ganze heilige Schrift, 
die Kindertaufe und mehrere Tirchliche Einrichtungen der Tra⸗ 
dition zu verdanken. Wir nehmen alle Dogmen und Kirchen, 
aebräuche an, die durch die Tradition zu und gekommen find, 
infofern fie der heiligen: Schrift und dem Sinn der erften 
apoftolifchen Kirche gemäß find. Sie englifche hohe Kirche 
hat die ſpaͤtere Organiſation der kirchlichen Dienerſchaft und 
wir presbyterianiſche Reformirten die fruͤhere angenommen; 
im: Grund kommt darauf nicht viel an, nur daß der Reich⸗ 
thum und der vornehme Stand der Erzbifchöfe und. Bifchöfe 
leichter vom demüthigen und einfältigen apoftolifhen Sinn 
abführt, wovon wir leider auch in England Beifpiele genug 
baben. 

Der Hauptbegriff, worauf alles beruht, ift der: was ift 
zur Seligfeit.ndthig und was nicht? Die: Erkennt 
niß deffen, was zur Seligkeit nöthig ift, gibt uns bie heilige 
Schrift des alten und neuen Teſtaments; wer nun. biefe Ers 
kenntniß durch den wahren lebendigen Glauben. ſich fo zu eigen 
macht, daß er allmählig feinem Erldfer Jeſu Chriſto immer 
aͤhnlicher und fo in fein Bild, welches das Ebenbild Gottes 
ift, vergeftaltet wird, ber wird ſelig. Die. Gnabenmittel, 
wodurch dem groben finnlichen und .fündlichen Menſchen diefer 
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ſchwere Prozeß, die Verwandlung ber grunbuerborbenen menfeh- 
lichen Natur: indie göttliche und himmliſche erleichtert wird, 
baben uns ebenfalls Chriftus und die Apoſtel vorgefchrieben, 
ſie beftehen in ‚den heillgen Sakramenten, der Taufe und dem 
Abendmahl und dann in fleißiger Lefung und. Betrachtung 
des Worts Gottes, in fleißiger Befuchung der . Predigten, 
fingen, beten. u. drgl. Run Hat aber die Kirche durch alle 
Jahrhunderte herab noch allerhand auffere Cerimonien und 
Gebraͤuche hinzugethan; diefe ‚gehören. nun eigentlich. zu der 
Tradition, von welcher. zwifchen uns beiden, mein lieber Brus 
der ! die Rede ift; fo „lang dieſe Cerimonien und Gebräuche 
blos als Mittel zur Erwedung, zur Andacht und Empor 
fchwung des. Herzens betrachtet werden und dann auch dieſem 
Zweck entfprechen, fo lang haben wir nichts dagegen. eins 
zuwenden; fobald fie. aber den Gottesdienſt im Geiſt und .in 
der Wahrheit verdrängen und felbft an fich als Gottesdienſt 
betrachtet und noch ſogar für Glaubensartikel ausgegeben 
werden, dann muͤſſen wir zurädtreten und mit dem. hellen 
Licht: des: Evangelii genau und fcharf prüfen, "was von allen 
diefen Dingen wahre apoſtliſche Ueberlieferung iſt und was 
| nicht. z 

- Hier kommen wir nun 1 eben auf’ den Hauptpuntt, mein 
gieber! in welchem unfere Weberzeugung ganz verfchieden iſt: 
Sie nehmen alles, was die rbmifche Kirche verordnet. hat, 
alfo ihre ganze Tradition von Anfang an,. bis daher, als goͤtt⸗ 
liche Verordnung an, die man ebenfo fireng befolgen mäffe, 
ald die Vorſchriften der Bibel, weil fie von eben dem heiligen 
Geiſt herruͤhren ſollen, der auch die heilige Schrift eingegeben 
hat. Dies iſt nun der wahre und richtige Begriff 
vonder Tradition, die wir Proteftanten in Ewig 
keit nicht annehmen fönnen: denn-fie gründet 
fih auf den falfhen und höchſt gefaͤhrlichen. Sa: 
der heilige. Geift bediene fich in der römifchen 
Kirhe auch gottlofer und lafterhafter Menſchen, 
um die in der Bibel nicht befindlihe Glaubens 


Artikel oder Kirchengebräude zu offenbaren. 
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Großer Gert! wie Tann der heilige Geiſt in eins menfelädhen 
Weſen wirkſum feya, das nom Satan beherrſcht mied 7 mie 
Kimmt Chrikus mie Belial? 

Wir werben bei der Beantwortung bes. folgenden Mriefs bie 
weu hinzugekommenen Glaubensartikel prüfen, ob fie nom Dei 
ligen Geiſt feyn koͤnnen? | 

In weinen vorhergehenden Briefen habe ich übenpeagenb Be⸗ 
wieſen: 

1. Daß die roͤmiſche Kirche wicht die allgemeine Anſtalt 
ſey, durch welche die Lehre Jeſu allen Menſchen mitgetheilt 
werben fell, 

a Daß die rdmiſche Kirche nicht der allgemeine entſchei⸗ 
dende Glaubensrichter ſey und nicht ſeyn Fönne, 

3. Daß. die roͤmiſch⸗atholiſche Kirche nicht unfehlbar sep 
und es auch mirht ſeyn koͤnne, und 

4. Daß die roͤmiſche Kirche das Bibelleſen nicht verbieten 
därfe und daß ihre Hiernrchie in Despotismus und Tyrannei 
ausgeartet ſey. 

Sch bitte alle meine Wapertbeiifchen Leſer, Alleßs, was ich 
in den vorhagehenhen Mriefea gefchrichen. habe, nad dem 
Worte Gottes und vernünftig zu prüfen, fo werden fie finden, 
daß dick vien Behquptungen reine und smflreitige Wahrheit 
ſind. 

Hieraus folgt: alſo num dar Schluß, daß de ganze roͤmiſch⸗ 
datholiſche Timdirion,. infofern ihre Schren nicht mit den. bikli- 
Span harmoniren ober ihre Befolgung erſchweren oder ifmen 
gar widerſerechen, durchaus falſch fen und von ben Chriſten 
nicht auerkaunt werben, harf. 

Ans dieſem lem werden Sie ſich nun erklären Tönnen, 
win liober Buder! wie es möglich war, daß fish. die Refor⸗ 
matqrun in ihren, degmatiſchen Behauptungen auf Die Kirchen⸗ 
dater berufen Tomaten; bean fie und bie proteſtantiſchen Kirchen 
 mehmn gem ihre Lehren an, fpbald fie fehen, DaB: ſie dem 
Sinn Chrif und feiner Apoſtel gemäß. find. 

—8* 187, in der Mitte, mden Sie und Proteſtanten aa und 

gen: Sagt und zur Guͤte: aus was vor innern ai 








Ordnden, ohne. Gebmuh her Tadbolichen Aradicion, merugprfet: 
Ihr zwerft. einige nonselemmntißihe Schriften und che feigt 
wicber daß ganze neue Teſtament als inſpirirt an?. ; 

In; Diefer. Frage, mein Lichar! finket ſich rin doppelter Weiße 
verſtand. Erftlich. neben. wie freilich eine Tradition unter 
obigen. Einshränfugen an. und warn Zuther ber dem einen 
ober andern bibliſchen Much: an feinen canoniſchen Merth, 
zweifelte, fo war had Bein Wunder, de er. ſah, wie ungegruͤn⸗ 
der: fo. Vieles in der römifchen Tradition war, Er und feine 
Madafolger prüften ober genamer, unb feuben- num hen Caumn: 
der Kirche in: Anſehusg des Teſtamtns richtig; und zwritene 
iſt Das fehr unrecht, winn Sie der ganzen prottſtantiſchen 
Kircht hab aufhürken, was Einen der nur Wenige gegen ben 
Sanpn: der heiligen Echrift mnzernommen haben; Gesalers and 
feiner Nachfolger Verſuche haben nur dazu gedient, DEE man 
num noch firenger geprüft. und gefunden hat, daß das neue. 
Teftamsne, fo wis wis es jetzt haben, aͤcht canoniſch iß 
Dep ir weine Erkſaͤrung falls nun Alles weg, was Fig. 
mein Fieber! auf der folgenden 158. und 159ffen Seite ſagen, 

Sie erzaͤhlen ©. 190 einen Gall, daß man in einer großen 
reformirten Stadt die Frage aufgeworfen habe, ab men die 
Kinder wit woblriecherden Waſſern tenfen bürfe, und das Cen⸗ 
ſiſtorium habe entſchieden, daß Chriſtus und die Apoſtel 
Fluf oder Arunnenwaſſer unter dem Wort Waſſer verſtanden 
haͤtten, und das war auch ganz recht. und dem Gin Aew- 
ganzen proteſtautiſchen Kirche gemaͤß. Was Sie ©. AR) mi 
163. von deu. verſchiedenen Olrten der Rasaisiom ſagen, Dagegen: 
babe ich. nichts au. eriuern, . 

Auf der 163ſtes und den folgenden: Briten ſtallen Sie gia⸗ 
gen auf, wilche warb. iprer Mipnung wicht in dar. Bihel, ne 
nigftens: nicht. Deutlich. beantwartet marben wab doher Dusch, 
die: pafitine Tradition. deu Kircho antſchiaden werden maßten. 
Wie wollen: diefe Fragen der Meike: nach pruͤfen: 

A. Dh die.von Regen oh im Methfall pan -ünkene: Raign. 
entheilte chriſtliche Taufe guͤltig fen ? 

Na. Inde Rinenta nie if. galtig. un WE. 
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der Formel der Einfehung Chrifti geſchicht. Es kommt ber, 
nach auf den Unterricht und die Eonfirmation an, ob dieſe 
dem chriftlichen Glauben gemäß find. Was bie Tanfe ber 
Erwachfenen betrifft, fo beruht wieber alles. auf ihrem. Glau⸗ 
benäbelenntniß, was der glaubt, der fie tauft, wenn ‚nur die 
Tanfe einfeßungsmäßig ift, das hat auf den Täufling: eben 
fo- wenig Einfluß, ale wenn ein unbefehrter Geiftlicher das 
Abendmahl austheilt. Es find auch Diejenigen nicht ‚alle Ketzer, 
welche die Kirche dazu erklärt. Auch wußten die. Apoftel 
nichts von dem Unterfchied zwiſchen Elerifei und Xaien. 
Chriſtus hat alle feine Glaubigen zu Königen und Prieftern 
in feinem Meiche gemacht. Off. Joh. v. 6. und -1 Petri 2. 
v. 5 und 9. Aber um der hriflüichen Ordnung willen iſt es 
udthig, daß gewiſſe Perfonen zum Taufen beſtimmt werben, 
und dazu find die von der Obrigkeit und der Kirche verord⸗ 
nete und orbinirte Meligionslehrer, fie mögen: bernach heißen, 
wie fe. wollen, am zweckmaͤßigſten. Chriſtus und die Apoftel 
haben vergleichen Einrichtungen den ReligionsGefellfchaften, 
je nach den Umfländen, überlaffen, und Feine hat hier das 
Hecht, : einer andern Gefege vorzufehreiben oder etwas zum 
Glaubensartikel zu machen, das Feiner ift. ’ 

2. Ob neugeborne Kinder, ob erwarhfene Bahnflnnige muſſen 
getauft werden? | 

Antw. Hier liegt der ſchreckliche und unmenſchliche Satz 
zum Grund: ungeraufte Kinder koͤnnten nicht ſelig werden, 
Was wohl der große Kinderfreund, der beſtimmt gefagt hat: 
Solcher iR das Reich Gottes, daruͤber urtheilen wird? — Bei 
den erften Ehriften war es willkürlich, doc) fing man bald an, 
auch. die Kinder zu taufen, welches auch die proteftantifche 
Kirchen für gut und loͤblich halten; indeffen verketzern wir 
unfre Brüder, die Diennoniten nicht, welche dafür. halten, daß 
es beſſer fen, wenn man die Kinder dann erft taufe, wenn‘fie 
auch wiffen, was Taufe ift; denn fie haben eben fo gut, wie 
wir, die Beifpiele der erften Kirche ‚vor: fi. Ob erwachfene 
Wahnfinnige getauft werden muͤſſen? ift eine Frage, wie viele 
andere, die in den dunkelſten Zeiten der ſcholaſtiſchen Griffen, 
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fängerelen :aufgeworfen worden : find. Ein Wehnfinniger if 
ein Kind ;'wer nim glaubt, daß die blofe Waſſertaufe für ſich 
allein das Kind felig mache, der muß auch den Wahnfinnigen 
taufen. "Mer aber weiß und glaubt, daß die heilige Taufe 
nur ein feierlicher Bund ift, den der Menfch mit Sort macht, 
in welchem er ſchwoͤrt und verfpricht, als ein wahrer Erik 
zu leben und zu fterben, wogegen ihm dann auch Gott, wenn 
der Menfh Wort Hält, die ewige Seligkeit verfichert, der 
- würde es für einen Spott ins Angeficht Gottes halten, einem 
MWahnfinnigen zu. taufen, 

3. Ob die Wiederholung der Taufe dem Willen des Herm 
Jeſu zuwider, alſo ſuͤndlich ſey? 

Antw. Wenn fie dem Herrn zuwider wäre, fo hätte er: fie 
verboten oder feine Apoſtel hätten es getban: da. fie aber um 
nöthig iſt, fo hat fie die Kirche, um der Ordnung willen, ver 
boten, wenn fie aber eine kirchliche Geſellſchaft in. gewiſſen 
Fällen für :nöthig halt, wie z. B. die Mennoniten, fündiget 
fie nicht: denn wem man glaubt, der Bund zwifchen. Gott 
und dem Menfchen fen nicht gültig gefchloffen oder die Als 
waſchung von Sünden ſey nicht kräſtig genug, ſo mache man 
es beſſer. 

4. Ob das Fußwaſchen Fein Sakrament ſey? Der Begriff 
des Worts Sakrament fchließr einen Bund zwiſchen Gott 
und dem Menſchen in ſich. Dies war der Begriff bei der 
Beſchneidung und dem Oſterlamm, und der naͤmliche iſt es 
auch bei der Taufe und dem Abendmahl. Mit dem Fuß 
wafchen verhält es fich ganz anders: da wollte unſer Herr 
nur das größte Beiſpiel der chriftlichen Demuth zeigen: es 
war nämlich. im Orient gebräuchlich,‘ daß man mit unbelleide⸗ 
ten Süßen, blos mit Sandalien unter den Füßen reiste, daher 
war es ein Zeichen der Höflichkeit und ber Gaftfreundfchafe, 
wenn man anlommenden Gaͤſten die von Schweiß, Staub 
und Schmuß . verunreinigte Füße wuſch; dies gefchah dann - 
von den geringfien Bedienten; daher wollte Chriftus durch 
fein Fußwaſchen zeigen, wie der Chrift fich zu den allergering- 
fen Liebesdienſten verftchen, das ift, von aller Erhebung. über 


sus 

andere frei gt nf. Er wollte uns rim Biiſpiel der De⸗ 
wach geben, GE wir In ullen Källen befolgen müflen. Da 
vor win bekleidert Süße haben, folglich die Nicchahmmg des 
Vaßsaſchene Bios rin Erimwrungsgeithen ber chriſtlichen De⸗ 
rag its D Fan mun es wie jede Audathtsuͤbung betrachten 
und 28 der chriſtlichen Sreibeichberlagen, ob 6 eine Rtligtonds 
Geſellſ chaft als ein ſolches in ihrer Kirche einführen will oder 
wäthe. Ws ein Sakrament San ces nie. betrachtet werden: 
eh hier bon einem weibfeffeitigen Band gar bie Rede nicht dfl: 

5. Ob das heilige Abendmahl nothwendig wwter beiden 
Gieſtalten wählt genoſſen; — vb Waizrubrod Dazu mıäffe ges 
braucht werden; ob nur die Priefler des arflen mb zweiten 
Mangs vetr auch die Dinkbonen oder gat die vairn die Gewalt 
Yuben, das heilige Abrudmahl zu verrichten (verfertigen, vollen⸗ 
den, vonitere)? 

Untw. Dieſe wichtige Materbe wird im folgenden * 
yar Sprache kommen; Hier bemerbe ich nur felgendes: wo 
Ete iſtas ſelbſt beſtimmt beſohlen und verordnet hat, da 
Yarf Mine menſchlicht Autorut viwas Ändern. Dieſen Sat, 
yarıı Ueber Sulzer! müſſen Sie mie zugeben. Nun hat aber 
Chriſtus bei der Einſetzung des Abendmahls die Wortes ach 
wer Hin und efferl — Trinket Wille dartauns! 
Äh RW. 26 und 97, und Luc 22. U. 17 aud 19, 
ausdrucklich geſagt, und beides zu genießen befählen, folglich 
kann Feine menſchliche Autorinaͤt datianen etwas aͤndern, und 
duß der heilige Geiſt nichrs verordnet, das dem Sinn unfere 
Herrn ergegen It, das verſteht ſich von ſelbſt. Was das 
Brod Gemnfft, fo nimmt man das Getreide dagu, das im 
ande zum VBrod gebtaucht wird; nur iſt es ſchicklich, dag 
um es nice ſaͤnren laſſe, weil auch Ehriſtuß uugtſaͤuert 
Bei vrauchte; uab weil er den Ofkerfläden zerbrach und ähe 
An Eehicken heracugab, und dirſes Zerbrechen ein Symbol feiner 
Leiven und der gemeinſchaftlichen Theilnnhme ap feireik voll⸗ 
Hältigen Verdienſt ſeyn ſolltt, ſo halten wir Weſormirnen auch 
das Drethen des Brods fuͤr ſchicklicher, als wie Hoftie. Es 
wäre auch beſſer und bedeutender, wonn man rothen, anſtalt 


weißen Wein wählte, weil Chriſtas auch rothra Min beauchte 
denn In Yaldftine gabe Feinen andern. Sudeffen ber weſent⸗ 
liche geiſtige Genuß iſt die Hanprſache. Auf die Frage, wer 
das Ahendmahl ausrtheilen ſoll, antworte ich: die Religione⸗ 
Kehren, welche von ber Obrigkeit verordnet und von der Kirche 
ordinint worden find. 

6 Ob Feine andere &chrtften des alten Teſtaments, «ie 
diefinigen , die Jeſus und die Apoſtel Tür eumonifch Rielten, 
canoniſch feyen, unb welde? 

Antwort. Hieruͤber habe ich mich fchon Im Vorhergehen⸗ 
ben erklaͤrt: Chpriftus, die Apoftel und Die erfte Kirche nahmen 
den Canon ber Juden an, den nannte ber Herr Mofe und Bie 
Propheten. Diefen Canon haben die Faden jet noch unver 
ändert, und Feine Kirche ift berechtigt, noch andere Bacher, 
als vom heiligen Geiſt eingegeben, hinzuzuthun. 

7. Ob der Selbſtmord in keinem einzigen nur evenfichen 
Fall erlaubt fey? > 

Untwort. Da wir unfern Nächften lieben follen, win 
ums felbft, bie Ermordung unſers Nebenmenſchen aber als ein 
todeswärbiges Derbrechen verboten ift, fo tft der Selbſtmord, 
wenn er bei gefundem Verſtand begangen wird, ein eben {6 
großes Verbrechen, das aber erft in jenem Leben beftraft 
werden kann umd daher fürchterlich und ſchrecklich iſt. Da 
wir auch ferner nicht wiſſen, was in der naͤchſten Minute 
gefchehen kann und es alfo leicht möglich ift, daß die erhabend 
Vorfehung jemand, der in der dringendflen Noth ift, ganz 
unwerfehens retten Tann, fo ift auch in dem Fall der Selbfls 
mord nicht erlaubt. Indeſſen, da man nie, wenigftend ſehr 
feltm, bie Gemuͤthslage eines Selbſtmoͤrders in feinen letzten 
Augenblicken weiß, ſö find wir verpflichtet, von ihm. nach ber 
Liebe zu urtheilen und nie berechtigt, ihn noch nach dem Tebe 
zu beſchimpfen, befonders, weil der Schtmpf nicht ihn, ſondern 
feine Verwandten trifft. - 

Se fehen hier mus meiner Beantwortung biefer Fragen, 
daß wir mit Hilfe der Biblifhen Analogie, der von uns an⸗ 
erfannten apoftofifchen Tradition und einer burch die Meligion 


ernenerten MWernunft gar leicht entſcheiden kͤnnen, was bem 
Willen Gottes am gemäßeften ſey, ohne zur Entfcheibung bes 
Pabſtes und der Concilien unfre Zuflucht zu nehmen. Wenn 
der eine oder der andere unferer Philofophen in dergleichen 
Fällen nicht mit ſich ſelbſt einig werben ‚Tann, fd ift das feine 
eigene Schuld. Das Xicht der heiligen Schrift läßt uns nir⸗ 
gends ſtecken, wenn wir Feine Lieblinge DMeynungen ‚haben, "bie 
wir gerne barinnen finden möchten; wenn wir uns eines heilis 
gen Xebens befleißigen und ganz willenlos, ohne vorgefaßten 
Mahn, um Mittheilung des heiligen Geiftes beten. : . 
Auf der 168ſten Seite gedenken Sie noch der Ehe, als 
einer Sache, die auch nicht in allen Fällen aus der Bibel 
entfchieden werben Tann. Xieber Bruder! mir deucht bach, 
daß man das Fönne: in Anſehung der Vielweiberei enticheidet 
Chriſtus deutlich Marc. 10, V. 6— 10. Gott hat nur einen 
Mann und ein Weib geſchaffen; bei dieſer goͤttlichen Ordnung 
muß es bleiben. Was aber die Eheſcheidung betrifft, ſo iſt 
ſie nach V. 11. u. 12. zwiſchen Ehegatten ſelbſt unter ſich 
nicht erlaubt, es ſey denn, daß eins von beiden die Ehe bricht, 
alsdann darf das Band getrennt werden. Das alles beſtimmt 
Chriſtus genau. Wenn aber Eheleute miteinander ſo unchriſt⸗ 
lich und aͤrgerlich leben, daß ſie und ihre Kinder dadurch 
nach Leib und Seel Noth leiden, ſo thut die Polizei wohl, 
wenn ſie von Tiſch und Bett ſcheidet, wie ſolches auch in 
den roͤmiſchen und proteſtantiſchen Kirchen gebraͤuchlich iſt. 
Wenn aber nun proteſtantiſche Obrigkeiten alsbald ſcheiden 
und das Heirathen wieder erlauben, ſo oft es Eheleuten 
einfällt, fo gehört das unter die Wunden und Geſchwuͤre, bie 
bei un offen vor aller Menfchen Augen eitern; ob es aber nicht 
fhlimmer ift, wenn Eheleute, die von Tiſch und Bett gefchies 
den find, ſich nun der Kiederlichfeit ergeben und ausfchweifen, 
das laſſe ich dahin geftellt ſeyn. Dies ift dann wieder cin 
Geſchwuͤr, das im Verborgenen eitert. Die mofaifchen Che 
gefetge legitimiren fih an der gefunden Vernunft und follen 
deswegen auch beibehalten werden, infofern fie nicht blos für 


die jüdifchen PolizeisEinrichtungen gegeben worden find, wels 
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yes man alfefort feßen Tann; bie Mirche hat fie alfo auch 
mit Recht angenommen; daß fie aber nachher durch noch 
firengere Geſetze das Heirathen erichwert hat und dann wieber 
für Geld difpenfirt, das ift nicht apoftolifch. 

Wenn Sie nun, mein lieber Bruder! alles das beherzigen, 
was ich bis daher über die Tradition gefagt habe, ſo werden 
Sie felbft einfehen, daß Alles, was Sie von Seite 165 bie 
171 über diefen Gegenftand gefchrieben und uns Proteftanten 
ans Herz gelegt haben, von ſelbſt wegfällt: wir erkennen 
dreierlei Traditionen: 

1. Solde, die in der Heiligen: Schrift gegründet find, dieſe 
nehmen wir als nothwendis an und halten es tür Pflicht, 
fie zu befolgen. 

2. Solde, die zwar in der heiligen Schrift nicht unmittels 
bar gegründet find, aber doch die Andacht und die Gottſelig⸗ 
keit wirklich befördern koͤnnen. Obgleich diefe für die chriftlich- 
religidfe Geſellſchaft nicht abfolut verbindlich find, fo wäre es 
doch Pflicht der Vorgefeßten der Kirche, dafür zu forgen, daß 
der Eultus für den finnlichen Menfchen rührender, erwecklicher 
und der Andacht befürderlicher wäre. Hier fehlten die Refor⸗ 
matoren fehr, daß fie das Kind mit bem Bad wegſchuͤtteten; 
und 

3. Solche Traditionen und Slaubensartiel, deren Ausübung 
entweder gerade zu den Grundſaͤtzen der Bibel widerfpricht 
oder doch den Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit 
erſchwert und verdrängt, nehmen wir auf Teinen Fall an; 
und nur in biefen liegt der eigentliche Grund der Trennung 
von der römifchen. Mutterkirche. Im folgenden Brief wird 
davon die Rede ſeyn. Nun noch Einiges über die drei Eins 
wuͤrfe, dir wir, Zhrer Meinung nach, gegen die Tradition 
machen follen; der erfte lautet fo: 

Die Bibel felbft verbietet allen Zufag zu dem gefchriebenen 
Morte Gottes, 3. B. 5. B. Mof. 4, v. 2, und Apoc. 22, 
v. 18. 

Der Proteftant, der Ihnen das gefagt hat, muß ein fehr 

eingefchränfter Kopf feyn: denn obgleich das wahr iſt, daß 
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won der Bibel nichts zuſctzen and auch nichts davon ıweg- 
nehmen fol, fo beweifen das doch bie Hier angefährten Sprüche 
nitht: dent Im erften befichle Moſe nor, daß Niemand fich 
unterftehen foll, den Geſetzen, bie Gott dem Bolt Iſrael 
in der Wüfte gegeben hatte, etwas zuzuſetzen oder davon ab» 
zuthun, fondern fie fo unverändert heilig zu bewahren. Nun 
find ja aber hernach noch alle folgende Bücher des alten Te⸗ 
ſtaments hinzugekommen, wie Tann alfo dieſer Spruch auf 
die ganze Bibel bezogen werben? Eben fo verhäft ſichs auch 
mit dem zweiten, Upoc. 22, v. 18. und 19. Hier wird jeber 
Anfa zu diefem Buch der Weiffagung, naͤmlich 
zur Apocalypſe und ebenfo auch jede Verkürzung verbos 
ten: denn nachher wurden ja erft Die Bücher des neuen Te⸗ 
ſtaments gefammelt und ber Canon feftgefeßt. Wie Sie aber 
fagen Fönnen, es ſollte Heilig alfo gehalten werben, 
naͤmlich: baß nichts zur Bibel Hinzus und davon gethan 
werden foll, das begreife ich nicht, da Sie die Tradition 
der Kirche für ebenfo verbinblih Halten und 
behaupten, daß fie auch vom heiligen Beift her 
ruͤhre. Demmach wäre alfo die Tradition eine Fortſetzung, 
ein Info zur Bibel. 

Der zweite Einwurf, den wir machen follen, heißt: Die 
Bibel enthält alle zur Heilswiffenfchaft nothwendige Wahr 
heiten; und fie fagt diefes felbft 2 Tim. 3, v. 15. 17., alfo 
brauchen wir Feine Tradition. | 

Konnte dies Paulus feinem Timotheus fchreiben‘, der doch 
nur bas alte Teftament Fannte, wie viel mehr Tonnen mir 
uns beruhigen, da wir nuun auch noch dazu das neue Teſta⸗ 
ment erhalten haben. Daß Sie auf diefe Behanptung ben 
Separatismus gründen iſt unrichtig: die Separatiften ſehen 
Die äuffere Kirchen Überhaupt für ein verworrenes Babel an, 
das in der Lehre und dem Leben von ‚der Wahrheit abgewi⸗ 
hen iſt. Sie glauben fi) alfo abfondern zu müffen, damit 
fie fid weder in der Kirche, noch bei dem Abendmahl veruns 
reinigen und an den unfruchtbaren Werfen ber Finſterniß kei— 
nen Antheil nehmen mögen. Der Grund des Separatismus 
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ift unbändiger Stoin und Eigendunkel. Weherzigen Sie doch 
folgenden Schluß:. Da die Ehriften der erften Jahr 
hunderte weiter nichte batten, als die Bibel und 
die apoſtoliſche Traditivn und von der ſpätern 
roͤmiſchen Fein Wort wußten und doch ſelig und 
heilig geworden find, fo muß die Bibel in Ver 
bindung mit der apoftolifhen Tradition alles 
enthalten, was zur Seligkeit vonndrhen if. 
Da uns Protefanten nun nahft der Bibel auch 
die apoſtoliſche Tradition aus den erften Kir 
chenbaͤtera bekannt ift, fo wiffen wir Alles, was 
ans zur Seligleit ndthig if. Durch die apoſtoliſche 
‚Tradition wiflen wir eben, daß die Bibel alle Heilswahrheiten 
enthalt, denn fie jagen und Ichren Bit, das fich nicht genau 
an die Bibel anſchließt. 

Der dritte Einwurf heißt: Uber warum hat denn der Herr 
SFefus den Schrifigelehrten und Pharifiern ihre Traditionen 
vorgeworfen ? 

Lieber Sulzer! glauben Sie mir, Petrus würde felbft, wenn 
er jetzt als Apoſtel wieder kaͤme, der römifchen Kirche: bie 
nämlichen Borwuͤrfe machen; von, löblidhen Auſtalten und Ges 
brauchen ift ja gar nicht dic Mede, fondern von denen, die Lehre 
Jeſu und feiner Upoftel gerade zu widerfprechen ober dem 
Gottesdienſt im Geift und in der Wahrheit nachtheilig find. 
Wir wollen und über biefe wichtige Materie, worauf zwifchen 
und beinahe Alles ankommt, im folgenden Brief liebreich 
bruͤderlich und unpartheiiſch unterhalten. Ich verharre mit 
wahrer Liebe Ihr aufrichtiger Bruder 

Jung Stilling 

m. ©. Sie fagen am Schluß Ihres neunten Briefs: Aber 
ja, id) weiß, was für ein Meffer gegen mich ih Euch hier 
in die Hände gegeben habe, u. ſ. w. Erlauben Sie! mein 
Lieber! wir hatten dies Meffer fchon fehr lange, von Ihnen 
haben wir es nicht erhalten; forgen Sie nicht, wir find Feine 
Kinder mehr und werden es behutfam zu brauchen wiffen. 
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634 
Antwort auf den zeßriten Brief. 


Bon den Lehren, Sagungen und Traditionen ber 
fatholifhen Kirche, die dem Worte Gotted zu 
wider ſeyn follen. 





Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 


Da find wir-nun auf dem Standpunft, wo es darauf 
antommt, welcher von uns beiden den Sieg davon trägt: 
denn eben die Punkte, die Sie hier anführen, find die Steine 
des Anftoßes und die Scheivemand , welche die proteflantifche 
Kirche von der römifchen trennt und ewig trennen muß, fo 
lang letztere nicht davon abgeht. Diefe Punkte find nun folgende: 

1. Die Hierarchie — mit diefer find wir fertig. 

2. Die Transfubftentiation. 

8. Die Anbetung der: Hoftie. 

4, Die Meſſe. 

5. Die Ohrenbeicht. 

6. Die Verehrung ober Anbetung der Heiligen und ihrer Vilder. 

7. Das Coͤlibat, oder der eheloſe Stand der Geiſtlichen. 

8. Der Slaubens-Gehorfam gegen den Pabft; und 

9. Der vorgebliche Farholifche Olaubensartitel, daß auffer 
diefer Kirche Fein Heil fey. 

Es gehört viel Sanftmurh und Demuth dazu, um das ohne 
Aufwallung des Unwillens zu ertragen, was Sie mir und und 
Proteftanten überhaupt von Seite 177 bis 180, und beinahe 
auf allen Blättern ihres Buchs fagen — Sie behandeln uns 
als ungehörfame, mit lauter Vorurtheilen benebelte Dumm; 
Töpfe, deren Augen voll Splitter find, die Sie herauszichen 
und uns fehend machen wollen. Lieber, lieber Sulzer! das 
iſt nicht Wahrheit in Liebe. Ich will nicht gleiches mit 
gleichem vergelten, fondern unbefangen, rein und evangelifch. 

Ihre Transfubftantiation, das ift: die Verwandlung der Moftie 
in den wahren Leib und Blut unfers Herrn, widerlegen. 

Sie gründen diefen Glaubens, Artifel auf die Worte des 
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Herrn bei der Einfeßung bes, heiligen Abendmahls 2), nehmer hin 
und effet, das ift mein Leib; und trinfer alle daraus, 
das ift mein Blut des neuen Teftaments, u. f.w. Matth. 
26, V. 26. und 28., Marc. 14, DB, 22. und 24. und Luc. 
22, V. 19. 

Jetzt lege ich Ihnen,: mein Lieber! folgende Alternative vor: 
Entweder geſchahe immer eine Verwandlung, wenn ſich 
Chriſtus der Worte, Sch bin, Du bi, Er iſt, u. ſ. w. 
bediente; z. B., wenn Er zu Petro fagte: du biſt Petrus (ein 
Fels), fo wurde die menfchliche Subſtanz Petri in eine felfichte 
verwandelt; wenn Er fagte: Sch bin ein Weinſtock und 
mein Vater ein Weingärtner, fo. mußte das namliche gefchehen, 
und dergleichen Beifpiele mehr; oder eine ſolche Verwandlung 
gefchahe nur bei der Einfegung des-Abendmahle. Da fich 
nun.nirgends eine Spur findet, wodurch diefe 
Höchft wichtige Uusnahme non dem allgemeinen 
Sprahgebrauh nur von weitem angedeutet, 
pvielweniger beflätiget wird, wie ich fernerhin 
mit Parallelftellen und aus der Tradition des 
erfienund zweiten Jahrhunderts beweiſen werde, 
fo fällt auf einmal die ganze Lehre von ber 
ZTransfubftantitation weg; hier gilt keine fpätere Tra⸗ 
dition und keine menſchliche - Autorität,- Chriſtus und ſeine 
Apoſtel muͤſſen hier entſcheiden. 

Sie führen zum. Beweis das Gte. Kapitel bes Evangelü 
Johannis an, wo der Herr fo viel vom Effen feines Zleifches 
und Trinken feines Bluts redet. Seine damaligen Zuhörer 
fanden: dieß gerade fo widerfinnig, als wir Proteflanten die 
Transfubftantiation. Sie fagten alfo: Das ift eine harte Dede, 
wer kann bie hören. Jeſus merkte das, Er fagte alfo: Years 
gert Euch) das? — Wie, wenn Ihr denn fehen werdet des 
Menfchenfohn auffahren, dahin, wo Er vorher war! — Hiemit 
wollte Er ihnen zu verftchen geben, daß Er nicht körperlich, 
phyſiſch und ſinnlich bei ihnen bleiben. und ihnen fein Fleiſch 
zu -effen geben Könnte, fondern (hier entfcheidet Er die Sache 
ganz) der Geiſt, Me der.da belebt, das Fleiſch 


näßt zu nichts, die Worte, die ich zu en gere 
der habe, find Geiſt und Leben | 

Lieber Sulzer ! wie ift e& möglich, nun noch behaupten zu 
wollen: ohngeachtet Chriſtus gefagt hat, das Fleiſch nuͤtzt 
nichts, daß dennoch die Subftanz des Mehls und des Wap 
fer6 oder des Brode: in die Subflanz des Fleiſches und Bluts 
Ehriftt verwandelt werbe? — und Ba In der Hoflie nach ber 
Einſegnung Feine Spur von finnlicher Veränderung zu entbeden 
iſt, fo dann ſich der erleuchtere Katholik nichts anders bei Diefer | 
Verwandlung denken, als daß nach der Einfegnung ber geiflige 
oder verflärte Leib Chriſti in: der Hoftie gegenwärtig fey ?%); 
dann faͤllt aber die Verwandlung weg, und das Brod 
bleibt: Bred, wie vorher. 

Diefe Idee ſcheint mir auch Lutherus ungefähr gehabt zu 
Haben, wenn er fagt: daß das Aleifh und Blur des Herrn 
in, mit und unter dem Brod und Wein durch den wahren 
Glauben an CHriftum geiftlicher Weiſe genoffen werke. Die 
veformirte Kirche aber nimmt den Begriff fo an, wie er tn 
der 79ſten Trage des Heidelbergiſchen Eatechismi- ausgedruͤckt 
wird, wo es haft: Chriftus will uns mir den Worten, 
das ift mein Leib, das iſt mein Blut, niht allein lehren, 
daß, gleichwie Brod und Mein das zeitliche Leben erhalten, 
alfe ſey auch fein gefreugigter Leib und vergoffenes Blut die wahre 
Speife und Trank unferer Seelen zum ewigen Reben, ſondern 
vielmehr, daß Er uns durch dies fichtbare Zeichen und Pfand 
will verfichern, daß wir fo wahrhaftig feines wahren: Leibs 
wand Bluts durch Wirkung des Heiligen Geiftes theilhaftig 
werden, als wir diefe heilige Wahrzeichen mit: dem leiblichen 
Mund zu feiner Gedaͤchtniß empfangen, und daß: all feine Lei⸗ 
den und Gehorſam fo gewiß: unfer eigen fen, als Hätten wir 
ſelbſt in unferer eigenen Perfon alltö.gelitten und genug gethan. 

Sehen Sie, mein lieber Bruder! da Haben fie die breierlei 
Begriffe vom Abendmahl beifanemen. Sie werden nun finden, 
daß es uns Allen um den geiſtlichen Genuß des Fleiſches und 
Wins Chriſti zu them iſt, und das iſt doch das Weſen und 
ne: Hauptſache des Abendmahls, wi nun das Zanken une 
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die Schanle? — und arm machen Sie ein fo unnatuüͤrliches, 
in der Bibel durchaus nicht gegruͤndetes Verwandlungẽswunder 
zum Glauhens⸗Artikel, und belegen alle mit dem Dam, die 
es nicht glanben Tonnen? 

Sie beziehen auch. Die Stellen, Joh, 6., auf das Abendrnabl, 
und haben auch barinnen nicht unrecht ; wenigſtens erinneyten 
fih die Jünger bei der Einfeßung: deſſelben an jene Reden des 
Herrn, an das Eſſen feines Hleifches und an das Trinken 
feines. Bluts. Allein, daß. Ehriftus felbft noch etwas anders 
Dabei im. Sinne hatte, das ift wohl gewiß: wir haben eine 
Pargllelftele, die viel Licht im dieſer Sache gibt: oh. 
vergleicht fich der Herr einem Weinſtock, und die, die an Ihn 
glauben, den Reben, fo wie nun die Heben unaufhoͤrlich mit 
dem Weinſtock vereinigt bleiben, und befiändig Saft ans ihm 
ziehen müſſen, wenn fig Früchte tragen und nicht verborgen 
folln, ſo muß auch der glaubige Chrift unaufpärlich mir Ehrifte 
vereinigt, bleiben, und beſtaͤndig Seelennahrung aus Ihm ziehen, 
weun er Früchte tragen und nicht verdorren fol. Es ift niche 
genug, daß ber Rebe vom Weinſtock abgefondert, dann und 
wann fi) au den Weinſtock haͤngt und Saft zieht. Nein! ex 
muß immer an ihm hängen bleiben; eben fo iſt es auch damit 
nicht genug, daß der Chriſt dann und wann einmal zum 
Nachtmahl geht, fondern er mug unaufpörlic mit Ehriſto 
vereinigt bleiben, und Nahrung aus feiner Fülle genießen; 
Daher auch die erfien Chriſten täglich zufammen Samen, wit⸗ 
einander aßen, und dann aud) dad Brod brachen, oder bad 
Ahbendmahl genoßen. Dip Gaben bat eidemtuich vie 
Hauptzwecke: 

1. Erneuerung bes Taufhundes und des Untchiufes an 
Ehriſtum, des Bleibens an Ihm. 

2. Oeffentlicher freier Genuß der Erläfungegüter, und dadurch 
oͤffentliches Bekenntniff zu Ehriſto, feiner Lebre ke feinen 
Neligien, 

3. Kommunion, Verrinigung, bꝛüderliche Berhinbung,, enachft 
wis den wahren. Chriften, die zuſammen das Abendmahl ganie 
Bea, yab dann auch, mit allen Glaubigm in der ganzen Welt; 
und vornehmlich 
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4. Iſt das heilige Abendmahl Die Sedaͤchtnißfeier des Leiden⸗ 
und Sterbens unſers Herrn. 

Doc ich wende mich wieder zur Lehre von der Transſub⸗ 
flantitation: aus der Gefchichte ift bekannt, daß bie Kirche, 
fo wie fie fi) vermehrte, von Jahrhundert: zu Jahrhundert 
immer mehr von ber reinen apoftolifchen Einfalt abwich, immer 
mehr Auffere Cerimonien und auffern Prunk erfand, und 
dadurch dem Volk der Chriften durch einen finnlichen Gottes 
dienft, der dem juͤdiſchen und heidnifchen wenigftens im Aeuffern 
ähnlich war, den Gottesdienſt im Geift und in ber Wahrheit, 
immer mehr aus den Uugen ruͤckte. Vorzuͤglich war nun das 
Abendmahl der Gegenftanb, der am mehrften -mit geheimniß⸗ 
vollen Gebräuchen ausgefchmädt wurde; man: fing an, ven 
Begriff eines Opfers damit zu verbinden ?%), weil Juden 
und Heiden datan ‚gewöhnt waren. Nach und nach ger 
. brauchte auch hie und da ein Kirchenvater das Wort Ber 
wandlung des Brods und Weins in den Leib und das 
Blur Chrifti; allein über die Art uud Meife diefer Verwand⸗ 
lung erflärte man fich nicht; es war cin hochheiliges Geheim⸗ 
niß, das man in Dunkel einhüllte, um dadurch bei dem gemeis 
nen Volk defto mehr Ehrfurcht zu erwecken. Indeſſen wurde 
ber Begriff, daß Chriftus im Abendmahl felbft gegenwärtig 
fey, ausgetheilt, ſein Fleiſch gegeſſen und ſein Blut getrunken 
werde, immer ſiunlicher, und dieß war auch ganz natuͤrlich, 
weil die ganze Meligion immer mehr verſinnlicht wurde. End⸗ 
lich, in der dunkelften Zeit des Aberglaubens, trat ein Moͤnch 
zu Corvey in Sranfreih, Pafchafius Ratbert, im Jahre 831 
auf, und behauptete nicht nur, daß die Redensarten der Väter 
von der Verwandlung ganz eigentlich zu verftehen feyen, ſon⸗ 


dern fuchte auch durch die Allmacht Gottes zu beweifen, daß 


som Brod und Mein in der Meffe nichts weiter als das 
aͤuſſere Sinnliche übrig bliebe, und daß. eine ganz neue Sub⸗ 
flanz, nämlich der Leib und das Blut Chrifti, entſtehe, und 
zwar ber nämliche Xeib, welcher von Maria geboren, am 


‚Kreuz gehängen, getoͤdtet und auferfianden fey, daß alfo das 
Deten und Segenfprechen des Priefters über dem Brod und 
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Mein eine doppelte Wirkung habe: 1. eine Vernichtung des 
Brods und Weins, und 2. eine Erfihaffung des Fleiſches und 
Blut Chriſti. — Sehen Sie, mein Kieber! das ift der 
wahre Urfprung, der in der römifchen Kirche zum Glaubens⸗ 
Artikel erhobenen Lehre von der Trandfubftantiation, von der 
weder Ehriftus, noch die Apoftel, noch die erſten Ehriften erwas 
gewußt haben. Heller denkende Männer, vorzüglich Ratramnus 
oder Bertram, ein Mönd aus dem nämlichen Klofter, wider 
legte feinen Kollegen, und erklärte das Geheimniß der Ber 
wandlung geiftiger, und mehr dem Sinn der fpäteren Kirchen, 
väter gemäß. Noch vorzüglicher aber war die Widerlegung 
der Transfubftantiation, die der große Gelehrte und wuͤrdige 
Erzbischof zu Mainz, Rabanus Maurus in feinem Traw 
tat de Eucharistia dem Ratbert entgegenfegte; diefer Streit 
Dauerte nun fo fort; viele glaubten dem Naibert, und viele 
feinen Gegnern. Im folgenden Jahrhundert trat wieder ein 
heftiger Vertheidiger der Transſubſtantiation, Odo, Erzbiſchof 
zu Canterbury in England, auf; und um ſeinen Begriff von 
der Verwandlung zu beweiſen, ſtach er ſich in einen Finger, 
und machte damit die Hoſtie blutig, wie ſolches Wilhelm von 
Malmesbury, auch ein Moͤnch, in ſeiner engliſchen Geſchichte 
erzählt. Spaͤterhin, im zwoͤlften Jahrhundert, erfand Ruprecht, 
Abt zu Deus am Rhein bei Köln, einen Mittelweg, die Im⸗ 
panation oder Affumtion genannt, vermög welcher er behaup⸗ 
rete, daß Chriſtus fich auf eine folche Weife mit dem Brod 
im Abendmahl vereinige, wie fich einft feine göttliche Natur 
mit der menfchlichen vereinigt habe; aber auch diefe Meynung 
wurde verworfen; die Vorſtellung Ratberts fiegte, und fo 
wurde dann endlich auf dem vierten allgememeinen lareranens 
fifchen Concilio, 1215, unter dem Pabft Innocentius Dem 
Dritten, die Zransfubftantiation zum Glaubensartikel erhoben. 
Sehen Sie, mein Kieber! das ift die wahre und treue Gefchichte 
der Zransfubftentiation, ein Lehrſatz, der dem ausprädlichen 
Ausſpruch Chriſti, Joh. 6, B.63. geradezu widerfpridt: 
und von dem die Apoſtel nicht ein Wort gewußt haben: denn 


Paulus ſagt 1 Cor. 10, V. 16. - Der Kelch des Segens (oder 
Stilling's ſämmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 34 


Dankene), den wir feguen, iſt der nicht die Semeinfchaft 
(swırwvia, Communieatian) des Bluts Chriſti? das Brod, 
das wir brechen, ift das .nicht die Gemeinfchaft des Leibe 
Chriſti? — Dieß Wort Gemeinfchaft zeigt augenfcheinlid 
an, daß im Abendmahl das Brod und der Wein, mir dem 
Leibe und Blut Chriſti gemeinfchaftlich, die Erſtern mit dem 
Körper, die Andere mir der Seele genoſſen werden; Daß auch 
nach der Conſecration das Brod Brod, und der Wein Mein 
bleibt, erhellet auch aus .den Worten, Pauli 1 Cor. 11, V. 26, 
und 27. Go oft Ihr von diefem Brod effet, und vom die 
fem Wein trinket, u. ſ. w. 

Der Widerfpruch vernünftiger Männer bei der Erfindung 
der Transſubſtantiation, wie z. B. des Erzbifchofs zu Mainz, 
der ein ſehr gelehrter Mann war, beweist auch, daß dieſer 
Begriff bis dahin in der Kirche noch nicht zar Sprache gekom⸗ 
men war; wie koͤnnen Sie nun behaupten, er fey von ber 
Apofel Zeiten ber geglaubt, oder angenommen worden? Sollte 
man nach reiflicher Ueberlegung aller dieſer Thatfachen wohl 
fagen Teunen, der heilige Geiſt habe im Aten Interanenffchen 
Eoncilio die Anfprüche der Vaͤter geleitet ? und die vömifche 
Kirche fen unfehlbar ? 

Hierauf kommen Gie nun Seite 180 zur Anbetung ber 
eomfeerirten Hoſtie. Von der Ayoftel Zeiten an bediente man 
fich des Brods, das man bei der Mahlzeit gebraucht hatte, 
und bielt nach derſelben das heilige Abendmahl damit. Syn 
fpäteren Zeiten, als die Gemeinden fo groß wurden, dag man 
nicht alle zuſammen fpeifen und dann das Abenpmahl genies 
Ben Tonnte, fing man an, in den Verſammlungsplaͤtzen und 
hernach in den Kirchen das Sakrament auszutheilen, und man 
bediente fi) dazu immer des gewöhnlichen Brods; man nahm 
einen folchen Brodkuchen, fognete ihn cin, brady ihn dann. in 
Sthde und theilte ihn aus, und gab dann auch den gefegnaten 
Wein herum; das alles war der Einſetzung Chrifte gemäß, der 
das Brodbrechen bei dem heiligen Abendmahl als wefentlich 
noͤthig beſtimmte. Mit der Zeit aber fehaffte die Kirche das 
Brodbrechen ab, und gab anſtatt des Brods aus Teig geformte 
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Schabchen, welthe man Oblaten, Softien, das ift: Opfer 
nannte, Diefe find nun auch der Gegenftand der Trandfub: 
ftantiation, und follen Dadurd in den wahren Leib und Blut 
Chriſti verwandelt, und Chriſtus in ihnen angebetet werben. 
Wäre diefe Verwandlung gegränder, fo wäre es. auch die 
Schuldigkeit eines jeden Chriften, da anzubeten, wo fich ber 
Unberungswhrbige befindet. Allen da das nun der Jall nicht 
iR, fo laͤßt ſich leicht denken, was aus der Anbetung der Hoſtie 
wird, O Gott! der Allerliebenswuͤrdigſte, dieſe Sonne der 
Geifterwelt, ift uns ja allenthalben fo nahe und läßt ſich aller 
Orten fo getn finden, wozu doch folche Annäherungsmittel? — 
mir falle Diebei feine Warnung ein: Mash, 34, V. 23. 
Wenn fie Euch dann fagen werden, bie iſt Ebriftus oder 
da, fo follt Ihr Ihnen nicht glauben. 

Eeite 181 kommen Sie num zum Beweis der Rechtmaͤ⸗ 
Bigfeit der Meſſe s), und daß fie ein Opfer ſey; Sie fuchen 
dieſes durch ſecht Gruͤnde darzuthun, die wir nun der Ord⸗ 
nung nach betrachten wollen, Sie fagen: 

1. Der Glaube der rbmifchen Kirche in Anfehung des Abend⸗ 
mahls oder der Meffe gruͤnde fich auf den allgemeinen Begriff 
bes Worts Opfer im eigentlichen und enger Verflande; in 
dieſem heißt em Opfer dasjenige, was ein rechtmäßtger Prie⸗ 
ſter zum Zeichen der Oberherrfchaft Gottes mit einiger Ver⸗ 
änderung oder Zerfidrung der Sache (die alfo etwas Sichtbares 
ſeyn muß) der Gottheit barbringt. 

Lieber Bruder! Ein Opfer ift eine Gabe, die der wahre 
Gotteöverehrer dem Herrn barbringe, um feine Abhängigkeit 
vom hoͤchſten Weſen zu bezeugen, ober Ihm ein Zeichen feines 
Danks zu bringen, oder Ihn roegen begangener Sünden zu 
verföhnen. Bor der Zukunft Chrifti ins Fleiſch waren bie 
Opfer vorbildlich, jeßt aber hat unfer Herr mit einem Opfer 
in Ewigkeit vollendet die Geheiligten, Hebr. 10, V. 14. Merken 
Sie wohl, mein Lieber! mit einem Opfer auf ewig 
vollender, jest kann es Feine Opfer und feine Opferpries 
fter mehr geben; und fagen Sie mir: was opfern Sie denn 
in der Meile? — Da genießt der Meßpriefter nach den Be⸗ 
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griffen feiner Kirche den Leib und das Blur Chriſti, im dem 
Symbol des einmal und auf immer vollendeten einigen Opfers 
Ehrifti, und eben das ift auch der Fall im Abendmahl, es if 
eine Oedächtnißfeier des Leidens und Sterbens Chriſti, aber 
‚ Fein Opfer — das Opfer, das hier gebracht wird, ift ein ver 

föhnliches, glaubiges, demürhiges, feine Sünden bereuendcs, 
und zum Verfühnungstod Jeſu feine einzige Zuflucht nehmendes 
Herz; das bringt jeder glaubige Chrift zum Opfer, und dagegen 
gibt ſich ihm fein Erlöfer zur geiftlichen Nahrung und Star 
fung hin, 

Daß die Kirchenväter der erften Sahrhunderte fich bei Gele 
genheit des Abendmahle des Worts Opfer bedienten, hatte 
urfpränglich folgenden Grund: in den erften Zeiten, als bie 
Chriften noch nicht fo zahlreich waren, hielten fie Liebesmahle 
(Agapen) und am Echluß derfelben dad Abendmahl. Diefe 
Liebesmahle wurden auf die Art angeftellt, wie unfre heutigen 
Pickenicks. Jeder ſchickte Speifen an den Verfammlungsort, 
und diefen Beitrag eines jeden zu diefem heiligen Zwed nannte 
man fein Opfer; von bdiefen näamlichen Beiträgen an Brod 
und Wein wurde dann auch das Abendmahl gehalten, es war 
ein gemeinfchaftliches Opfer, das von allen Gliedern zum Dienft 
des Herrn dargebracht worden war. Daher wurde das Wort 
Opfer bei dem Abendmahl gewöhnlid. Sin fpätern Zeiten 
aber verband man, den befehrten Juden und Heiden zu gefallen, 
noch einen andern Begriff damit; indem man das Abendmahl 
felbft auf eine unſchickliche Weife ein Opfer nannte, das dem 
Herrn gebradyt wuͤrde. Sie fahren fort: - 

2. Der Glaube, daß die Meffe oder das heilige Abendmahl 
ein Opfer fey, gründe fich auch auf die Vorbedeutung im alten, 
und Erfüllung im neuen Bunde, daß Chriftu 6 ein. Priefter 
nach Melchiſedecks Art feyn fell, u. f. w. 

Daß Ehriftus ein Priefter nach Melchiſedecks Ordnung, und 
nicht nad) der Ordnung Aarons feyn foll, das hat feine Rich, 
tigteit, ob aber der Priefter des höchften Gotted und König 
zu Salem, Brod und Wein geopfert babe, das kann nie bewiefen 
werden; er trug dieſe Speifen hervor, um Abraham und feine 
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ernehbeten Leute zu erquidlen, und feguete den Abraham. Eben 
fo wenig und noch weit weniger Tann man fagen, daß Chris 
ſtus bei der. Einfeung des Abendmahls Brod und Wein 
geopfert. habe:. beide Nahrungsmittel follten nur Sinnbilder 
feines eigenen Opfers feyn, wodurch Er in Ewigkeit vollenden 
wollte. alle, die geheiligt werden. Das Abendmahl iſt ein 
Gedaͤchtniß⸗ und Liebesmahl, wobei wir uns der Leiden unferes 
Herrn erinnern und an feinem Werfühnopfer fo Theil nehmen, 
als hätten wir ung felbft für unfere Sünden opfern laffen, 
aber in fo fern nur ein Opfer, als wir uns felbft dem Herru 
zu feinem Dienft im Geift und in ber Wahrheit auf ewig 
und unwiderruflich uͤbergeben. 

3. Berufen Sie ſich auf die Weiſſagung, Malach. 1,,®. 11. 
Mo es nad) der Bulgata heißt: denn vom Aufgang ber Sonne _ 
bis zum Untergang ift, mein Name groß unter den Voͤlkern, 
und an.jebem. Ort wird geopfert und meinem Namen ein 
reines Opfer dargebracht, weil mein Name groß ift unter den 
Völkern, ſpricht der Herr der Heerfchaaren. Lieber Bruder! 
es. fehlt och viel daran, baß. der Name des Herrn. befannt 
iſt unter den Völkern von Aufgang bis zum Niedergang der 
Sonne. An den wenigften Orten: werden Ihm wahre geiftliche 
Opfer gebracht, die Ihm gefallen, und bei der Reinigkeit der 
Opfer, die Gott gefallen follen, werden doch Heilige Hände und 
Herzen erfordert; damit ſieht ed aber noch fhlecht unter uns 
aus: diefer Spruch, wie fo viele Andere, zielt auf eine herr: 
liche Fünftige Zeit, wo der Herr nur einer und fein Name 
nur. einer feyn wird, und wo Ihm fein Volt opfern wird im 
heiligen Schmuck; dieß Volk wird er aus allen Kirchen fans 
meln, wie den Waizen aus den Unkraut vollen Aeckern, bie 
Er dann dem Feuergericht übergeben wird. 

In den erften Jahrhunderten nannte man das Abendmahl 
die Meffe 32), bekanntlich von dem Wort, welches ein Kirchendiener 
außrief: Missa est, und nun die, weldye nicht zum Abends 
mahl gehörten, hinaus gingen; aber. von der gegenwärtigen 
Meffe, wo nur der Priefter unter fo vielen Cerimonien das 
Abendmahl genießt und dem bie Fatholifchen Chriften beiwohnen 
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mäflen, wußte man etliche Jahrhunderte hindurch Fein Wort; 
und durch die Transfubflantietion, alſo erſt im breizchnten 
Jahrhunderte, wurde die Meile, was fie jetzt if. Die erften 
Chriften wußten von dieſem cerimpnienreichen Ritus unb von 
der Anbetung Chriſti in der Hoſtie Fein Wort: und eben biefe 
WUuberung eines aus Mehl und Waller geformten Scheibcheng, 
das blos zum heiligen Genuß des Abendmahl beſtimmt iſt, 
aber bas Weſen Chriſti eben fo wenig enthalt als irgend ein 
anderes Brod, koͤnnen wir unmbglich billigen. Er iſt einem 
jeden wahren Epriften fo innig nahe, daß er Ihn in der Hoſtie 
nieht zu fuchen brauche. Mas Ste Atens vom Begriff eines 
Opfers fagen, das fällt nun von felbft weg. 

5. Berufen Sie fich auf ben Glauben der Apoftel, weiche 
den Tiſch des Abendmahls als einen Opfertiſch (Mltar) ange 
fehen hätten, unb führen zum Beweis, 1 Cor. 10, V. MB. 
und 21., und Hebr. 13, V. 10. an. Lieber Sulzer! was ift 
das wieder für eine feltfame Schrifierfläarung! — in der erften 
Stelle warnt Paulus vor den Opfermaßlzeiten ber Heiden, und 
fagt den Gorinthern, daß. Ehriften, die das Abendmahl des 
Herrn genießen, unmöglich an jenen Göten: Mahlzeiten theil⸗ 
nehmen koͤnnten; und in ber zweiten, wo er fagt: wir haben 
einen Nltar, davon nicht Macht haben zu effen, bie ber Hätte 
pflegen, verweist er Die befchrten Inden auf das einige Opfer 
Chriſti, welches die nicht augeht, die noch burch ben levitiſchen 
Dpferdienft Gott verfühnen wollen. Endlich 

6. Berufen Sie ſich auf den befländigen Glauben der aller: 
erften Kirche; wie aber diefe das Wort Opfer in Anſehung 
des Abendmahls verflanden, das habe ich oben ſchon ansein⸗ 
ander geſetzt °*). 

Fett kommen fie nun auf die Ohrenbeichte, und uennen 
fie ein Sakrament. 

Wir haben ein Beifpiel, daß ber Upoftel Panlus einen Bew 
brecher aus der Gemeinde verbannte; wobei er ihr aber auch einen 
Verweis gibt, daß fie ihn nicht ausgefchloffen habe, 1. Cor. 5. 
Bei den erſten Chriften gefchahe die Verbannung ans der Ges 
meinde von allen Gliebern berfelben, und wenn der Sünder 
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hernach wahre Meue bezeigte und darinnen beharrte, fo wurde er 
auch, nicht vom Bischof, oder Presbyter allein, ſondern mit der Zus 
ſtimmung der ganzen Gemeinde wieder anfgenommen. Als aber 
nach und nach der geiftlihe Stand mehr Anfehen befam und fich 
weit über den Laienſtand erhub, fo cignete er ſich auch allein die 
Abſolutivn, das iſt die Vergebung ber Sänden und die Wie 
deraufuahme in die Gemeinde, zu; dabei berief er ſich auf bie 
Stellen, Matt. 16., V. 19. und Cap. 18., B. 18. und Joh. 
20, V. 21 — 23., wo ben Apoſteln und ihren Nachfolgern 
Bas Recht ertheilt wird, wahren bußfertigen Suͤndern dic Bers 
gebung der Bänden fo gewiß zuzufichern, als ob fie Ihnen Gort 
ſelbſt vergeben Hätte Bel der großen Menge der Chriſten 
umd ihren zahlreichen Gemeinden war auch diefe Einrichtung 
am fchiclichften ; immer aber geſchahe das Sündenbefenntni 
Dffentlich, und eben fo auch die Aufnahme, die aber nach Bes 
Schaffenheit des Fehltritts mehr ober weniger, vft aber auch 
fehr erfchwert wurde: der Gefallene mußte oft lange und 
Schwere Bußuͤbungen durchgehen, che man feine Belehrung 
für gründlich anfahe, und ihn nad) und nach ftufenweis nieder 
aufnahm. So gut diefes gemeynt rar, fo wurbe dadurch dod) 
unvermerkt zu einem chriſtlichen Fackirismus ?) der Grund 
gelegt: denn «8 konnte einer alle folche Bußaͤbungen vollenden, 
ohne von Herzen gebeflert zu fenn; daher entflanden dann auch 
ſelbſtgewaͤhlte Kafteiungen des Leibes, von denen Chriftus und 
die Apoftel Fein Wort gefagt harten, um dadurch einen hoͤhern 
Grad der Heiligkeit zu erreichen, wobei aber dody die wahre 
Heiligkeit gar oft weit zurüd blieb. Endlich in der Mitte 
des Sten Jahrhunderts machte der römifche Biſchof Leo 1. 
eine große Veränderung in diefer Einrichtung: Er gefinttete 
nämlich, Daß grobe Verbrecher ihre Suͤnden irgend einem Geiſt⸗ 
tihen im Vertrauen ımter vier Augen entdecken, und von ihm 
Die Bußuͤbung und Abſolution erwarten durfren. Bis daher 
ift aber nur von ſchweren Sünden, nit von denen, die ber 





2)9 Die Fackirs in Dftindien ſuchen In den feltfamften und hefs 
tigſten Pelnigungen ihres Körpers bie größte Helligkeit. 
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Menſch täglich ‚begeht, bie Mede: diefe bekannte von jeher der 
glaubige Chrift feinem Gott und Erlöfer, und erwartete von 
Ihm durch den Heiligen Geift die Vergebung der Sünden. 
Menn auch jemanden feine Sünden drüdten, fo befprach er 
ſich darüber mit feinem GSeelforger, der ihm dann mit Rath 
und That an die Hand ging, und wenn er ein bußfertiges 
Herz fand, ihn auch der Vergebung feiner Sünden verficherte. 
Bon irgend einer andern Beicht in Unfehung der täglichen 
Sünden, die nicht Verbrechen gegen die Gefege und Laſter 
find, wußte die Kirche in den erften Sahrhunderten ganz und 
gar nichts. Gott allein, der den Grund des Herzens erkennt, 
kann Sünden vergeben, und darum Tonnte es auch Chriftus; 
Menfchen Eönnen es nur dann, wenn fie wahre Srüchte ber 
Buße fehen. 

Die Obrenbeichte war von Leo 1 an bis auf Innocentius 
ben Dritten willkuͤhrlich; diefer aber machte fie nun auf einem 
dateranifchen Eoncilio zum Saframent, und von nun an mußte 
ein jeder Chrift, im Jahre wenigftens einmal, auf.Oftern, 
feinem Beichtvater feine Sünden befennen; dieſes Gebot wurde 
alfo im dreizchnten Jahrhundert gegeben; wie kann man nad) 
diefen Thatfachen, die Fein Menfh mit Grund laͤugnen Tann, 
behaupten, die Privatbeichte fey von den Zeiten ber erften Chri- 
ften ber gebraͤuchlich gewefen ? 

Laffen Sie uns, mein lieber Bruder! nun auch dieſe Ohren⸗ 
beichte einmal in ihrem Weſen und in ihren Folgen — nicht 
philoſophiſch vernuͤnftelnd, ſondern mit chriſtlichem evangeli⸗ 
ſchen Sinn naͤher betrachten: Nicht wahr, mein Lieber! darinnen 
find wir uns einig, daß die wahre, vor Gott gültige Verge⸗ 
bung der Sünden lediglich und allein auf einer wahren Buße, 
herzlichen Neue und dem feften Vorſatz beruhe, diefe Sünde 
nie wieder zu. begehen. Wenn der Beichtvater diefe Seelen. 
gefialt bei cinem Beichtenden findet, jo darf er ihm im Namen 
Jeſu Chriſti die Abfolution ertheilen. Ich glaube und. hoffe, 
daß diefer Satz auch in Ihrer Kirche bei der VBeichte zum 
Grunde gelegt wird; aber wozu nun die vielerlei Bußübungen ? 
wozu das herzlofe Herfagen fo vieler Gebete nach dem Roſen⸗ 
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tranz? wozu die Wallfahrten? wozu bie milden Gaben an 
Kirchen, - Schulen, an die Geifllichleit und .an die Armen ? 
wozu die mancherlei Verrichtungen, mit denen man Ablaß 
verbindet? u. ſ. w. Es ift ein großer Irrthum, wenn man 
glaubt, alle diefe Uebungen feyen Zeichen eines bußfertigen 
Herzens, fie find ja befohlen! — und wenn auch jemand das 
Alles aus eigenem Trieb thut, fo ift das eben ein Beweis, 
daß er fich der wahren Buße entziehen, fortfändigen, und mit 
folhen Webungen den lieben Gott’ gleichfam beftechen will. 
Beherzigen Sie doch, was Paulus 1 Cor. 13., B. 1. 2. und 3. 
fagt, wo er unter der Liebe, nicht die Wohlthärigkeit, fondern 
die wahre göttliche Liebe, die eine Frucht der wahren Buße 
ift, verficht. Die Wohlchätigkeit muß eine Wirkung der Got⸗ 
teds und Menfchenliebe feyn, fie muß aus cinem danfbaren 
Herzen gegen Gott fließen, fobald ich etwas damit verdienen 
will, fo rechnet der Herr dereinft mit mir, und dann wehe mir. 

Diefe gewiß richtige Bemerkung beweist nun Flar und Abers 
zeugend , daß die Ohrenbeichte mehr von der wahren Buße 
abführt, als zu ihr hinweist, und die Menfchen verleitet, durch 
ihre eigene unnuͤtze Merkpeiligkeit Vergebung ber Schaden und 
Gnade bei Gott zu erlangen. 

Aber wir wollen nun auch die Folgen diefes fogenannten 
Sakraments betrachten : 

Wenn der Katholit feine Sünden nicht alle beichtet, und 
wie ift das möglich, wenn er fie nicht alle auffchreibt, und 
wie viele find ihrer, die er nicht einmal weiß? fo werben fie 
ihm ja auch nicht alle vergeben. — Ober wenn er in Ruͤckſicht 
diefer an den Herzens, und Nierenprüfer verwiefen wird, war⸗ 
am denn nicht in Ruͤckſicht aller Suͤnden? beichtet aber auch 
jemand alle feine Sünden, beren er fich erinnert, fo vertraut 
er gar oft Menſchen wichtige Geheimniſſe an, bie nicht immer 
mit der angefhwornen Beichtverfchwiegenheit begabt find; und 
was die Geiftlichkeit ehemals durch ihre Endeddungen in der 
Beicht auszurichten vermochte, davon wäre viel zu fagen. 

Aber nun das Schredlichfte, welches mir manchmal Schauer 
und Entfeßen verurfacht hat: der Fatholifche Geiftliche Lebt 


im ehelefen Zuftand, er wurde dieſem Stand gewidmet, ehe er 
feinen phyſtiſchen Charakter, den bereinfligen Grad ſeines Ge 
ſchlechtstriebes kannte; er Iogte fein Gelubde ab, nun üſt er 
gebunden; Bei ben Mebrefien geht nun der Kampf an; der 
fromme Rechtſchaffene Hecht zu Gott um Kraft und er erlangt 
fie nicht, denn fein Geluͤbde war nicht Gott gefällig, es war 
Menſchenſatzung, und bie Menge derer, denen bie Sache Gottes 
nicht am Herzen liegt, fuchen Erfatz anf verbotenen Wegen. 
Ich verfichere Ihnen vor Gott, lieber Sußer! mir fiad von 
glaubwuͤrdigen, frommen, geiftlichen und weltlichen Leuten 
Gräuel aus dem Beichtſtuhl erzählt worben, bie mir die Thraͤ⸗ 
nen in die Augen trieben, und das find nicht etwa einzelne 
Fälle, nein, es gefchieht leider! fehr haͤufig, Daher leben auch vicle 
Beiftlichen in geheimen oder Winkelehen, welches denn doch 
unter zweien Uebeln Das geringere iſt. Es ift wahr, auch bie 
heiligſte Einrichtung kann gemißbrauche werben, aber feine Ein⸗ 
richtung darf zum Mißbrauch führen, ich möchte faſt Jagen, 
mit Den Haaren dazu ziehen. Da nun bie Ohrenbeicht unwi⸗ 
derfprechlich von ber wahren evangeliſchen Buße abführt,. und 
ihre Folgen haufig ſchrecklich Find, fo Fann fie nicht vom Hei 
digen Geifte erordnet worden ſeyn, ſondern fie ift eine Folge 
der Denkart jener dunkeln Zeiten und bes Irrſals, das allen 
thalben herrſchte. Noch viel weniger Kann fie ein Sakrament 
ſeyn, Denn wenn fie auch wirklich eine heilfame Verordnung 
wäre, fo hätte boch die Kirche die Macht, nicht ein Saframent 
daraus zu machen: denn da ift der eine Bundögeneffe Gott 
und der andere der Menfch, wenigſtens iſt das im alten und 
neuen Bunde ber Fall, folglih muß bei der Stiftung eines 
Sakraments Gott ſelbſt perfönlich und finnlich der Stifter ſeyn. 

Mas die Lehre von der Genugthuung betrifft, fo iſt das 
gewiß Fein Mortftreit, der zwiſchen Ihrer und unferer Kirche 
obwaltet, Ich gebe gern zu, daß auch bei Ihnen die Genug 
thuung Chriſti der Grund der Seligkeit ifi; «6 kommt alfo 
daranf an, was au des Menſchen Seite erfordert werbe, um 
diefer Genugthuung theilkaftig zu werden? — dieß beftimmt 
nun bie heilige Schrift ganz genau: Dem Sünder muß feine 
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Side von Herzen leid ſeyn, dedusch muß ein unhbermindficher 
Vorſatz in ihm entfichen, mir allım Ernſt und hehaerlich gegen 
jeden Reiz zur Sünde zu kaͤmpfen, und wenn er ſtrauchtit 
ober fallt, fo: muß er immer wieder eben fo ernkli und sen 
Neuem den Kampf beginnen; dabei dann befländig wor Gott 
wandeln, und im: Gefühl feiner Ohnmacht um den Beiſtand 
des heiligen Geiſtes bitten. Wenn er bei dem allem treu beharıt, 
fo faßt fein Glaube Zuflucht zur Erlöfung durch Ehriſtum, 
uud feine Hoffnung zur ewigen Geligleit iſt gegraͤndet. In 
dieſem Zufland folgen nun die rechtſchaffenen Früchte ber Buße 
son ſelbſt; Die göttliche Liebe um Herzen und die wahre Demuth 
laſſen übgrall ihr Licht leuchten; ganz auders aber verhält ſichs 
mit den gewöhnlichen Bußäbungen in ihrer Kirche. Ich gebe 
33, daß man auch Da Innere wahre Buße fordere; aber wozu 
Dann die Aufleren Bußuͤbungen ? wenn jene da if, To folgen 
gute Werke von felbft, und iſt fie nicht da, fo dienen ale auf 
erlegte Bußäbungen nichts, im Gegentheil fie find ſchaͤdlich, 
weil fi ber Sünder daraus eine Genugthuung vorfpiegelt, 
and ſich beruhigt, weiler Darauf hin bie Abfolution empfangen hat. 

Alle dieſe Begriffe haben fih in den erſten Zeiten durch bie 
in. die Augen fallende aͤuſſere Heiligkeit ber Einfiebler und Ana⸗ 
choreten in -die Kirche eingefchlihen, und bie Mönchtorden 
Baben fie fortgepflangt; und leider! bat diefer falfche Schimmer, 
Ber vor Gott nichts gilt, bie wahre Heiligkeit fehr oft ver 
draͤngt. Wenns baranf ankommt, fo find die Fackirs ber 
Bramaner bie heiligfien Menſchen in der Welt, welches fie 
auch ſelbſt von Derzen glauben. Ein Irrthum erzeugt den 
andern: aus dieſer Quelle entſtand dann auch der Meichtbum 
an überflüffigen guten Werken ver Heiligen, aus welchen man 
Buch den Ablaß dürftigen. Suͤndern mittheilen konnte. — Lie⸗ 
‚ber Bruder! — das ift doch wahrlich entfezlich *+) 

Seite 188 ſuchen Sie die. Anbetung der Heiligen und 
ihrer Wilder von Shren Kirche abzulehnen, ‘und zwar unter 
bittern Vorwuͤrfen, die Sie und Proteftanten darüber machen, 
daß wir fo etmas von ifr glauben und denken koͤnnen. 

Lieber Sulzer! ich weiß wahrlich nicht, was ich dazu fagen 
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ſoll! — fehen wir denn nicht bei allen Prozeſſionen, Ball 
fahrten, in allen Kirchen und auf Wegen und Straßen, por 
Bildern, Kreuzen und heiligen Häuschen katholiſche Ehriften 
Inien und beten? — Sind nicht die Erbauungsbücdher des 
gemeinen Mannes, einige neuere ausgenommen, mit Gebeten 
‘an die heilige Jungfrau und andere Heiligen Ihrer Kirche ans 
gefüllt? — doch das Alles nennen Sie vielleicht nicht anbe- 
ten, fondern verehren; laßt uns diefe Begriffe näher entwickeln: 

Anbeten heißt irgend ein Weſen um Huͤlfe anfpre 
ben, vonihm etwas erwarten, das nur Gott allein 
möglich iſt; durch dieſes AUnfprechen oder Anrufen fchreibt 
man einem folchen Wefen göttliche Eigenfchaften, z. B. All 
macht, Allwiffenheit, Allgegenwart, zu, und wenn dies Weſen 
nicht Gott felbft, fondern ein erfchaffenes oder gar erdichtetes 
Weſen ift, fo ift dies Anfprechen wahre Abgdtterei, die durch 
die ganze Bibel mit Abſchen belegt und mit ſchweren Strafen 
bedroht wird. 

Verehrung hingegen iſt, wenn man die erhabenen Tugen⸗ 
den irgend eines Weſens betrachtet, dadurch mit Hochachtung 
gegen daſſelbe erfuͤllt wird; ihm, wenn man kann, ſeine Hoch⸗ 
achtung bezeugt, ihm zu Gefallen lebt und ſeine Tugenden 
nachzuahmen ſucht. 

So und nicht anders verehrten die erſten Chriſten die Mut, 
ter des. Herrn, die Apoftel und Blutzeugen; an ihren Gedaͤcht⸗ 
nißtagen erinnerten fie ficb ihrer Tugenden, ihrer Gottfeligfeit 
und ihrer Treue bis in den Tod, und munterten ſich unter 
einander zur eifrigen Nachfolge auf. Dies war löblich, chriſt⸗ 
lich und fehr nuͤtzlich. Nach und nad) aber ging mar weiter, 
man war aus dem Heidentfum her auch an Halbgötter und 
Helden, an ihre Verehrung und an ihre Vorftellung durch | 
Dilder gewöhnt, aus guter Meynung, nicht aus boͤſen Abſich⸗ 
ten mochte man die chriftlichen Heiligen "gegen die heidniſchen 
Goͤtzen eintaufchen ; allein der Erfolg hat gezeigt, wie ſchaͤdlich 
diefe Anftalt war, man hat die Heiligen und ihre Bilder. eben 
fo behandelt, wie die Heiden ihre Oben behandelten. : Felt 
bitte ich Sie, lieber. Sulzer! erinnern Sie ſich doch an all 
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die wunderthätigen Bilder, vor denen man niebergefniet und 
von. dem Heiligen, den ein folches Bild vorſtellen foll, ja fogar 
von dem Bild felbft Hülfe erfleht und erwartet bat, — erins 
nern Sie ſich doch an alle die Schußpatrone und Heiligen, 
zu denen man in allerlei Nöthen feine Zuflucht nimmt und 
den lieben Gott vorbei geht.. Sind denn die Heiligen 
allgegenwärtig und allwiffend ? ift. ihr Verftand fo allumfaffend, 
Daß. fie die Gebete fo vieler Tauſenden an allen Orten und 
Enden wahrnehmen Fönnen? heißt das nicht ihnen göttliche 
Ehre erzeigen, fie anbeten? — ift das Alles nicht Geſetz Ih⸗ 
rer Kirche, warum gefchieht es denn noch immer unter ihrem 
Schuß, und warum verbietet fie nicht fireng und unter Strafe 
des Banns eine ſolche Gott und Menfchen entehrende Abgoͤt⸗ 
terei? | 

Wir brauchen die Seligen und Heiligen nicht um ihre Fürs 
fprache zu bitten, fie erfennen im Willen Gottes, in deſſen 
Anfchauen fie leben, beffer wie wir, was uns nuͤtzlich iſt, und 
beten gewiß mit vieler Kiebe für uns; und fie find, wahr 
baftig! nicht damit zufrieden, daß man fie vergöttert. Und 
uͤberdem, lieber Bruder! wir haben. einen vollgültigen Zürfpre 
cher Jeſum Chriftum und einen Paracliten, der in unfern 
Herzen das ſuͤße Abba ausfpricht mund uns vertritt mit uns 
ausſprechlichen Seufzern. 

Laßt und nun auch unterfuchen, ob die römifche Kirche nicht 
die Unrufung der Heiligen und die Verehrung ihrer Bilder ans 
geordnet und gutgeheißen har? — Es ift bekannt, wie fehr 
die Juden allen Bildern feind waren, und dieſe Gefinnung 
ging auch mit in. die erfte chriftliche Kirche über; fo wie aber 
der größere Theil der Chriften geborne Heiden waren und der 
Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit erlofch, fo nahm 
auch der aͤuſſere finnliche Pracht bei dem Gottesdienft zu; 
nun kamen auch Bilder und Neliquien in die Kirchen, und 
weil man aus dem Heidenthum ber gewohnt war, vor den 
Goͤtzenbildern Lichter anzuzänden und mit Weihrauch zu raus 
chern, fo gefhah dies nun auch vor den Bildern der Heiligen. 

In den drei erften Sahrhunderten, al& die Chriften noch von 
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den Heiden verfolgt wurden, hatten fie einen Abſcheu vor allen. 
Wilden; gegen das Ende des vierten Jahrhunderts aber fand 
man fie ſchon bin und wieder. in den Kirchen, aber nur als 
Erinnerungszeichen und Schmuck; indeffen gab das Anlaß 
zum Mißbrauch, und ſchon Auguſtinus klagt, daß viele vor 
ven Bildern niederfielen und fie anbeteten. Im ſechsten Jahr 
hundert aber war die Ehrerbietung gegen bie Bilder ſchon fo 
‚allgemein, daß fie nicht mehr anftdßig war; und man fand 
ſchon felche, die wunderthaͤtig waren. Indeſſen war doch der 
Bilderdieuſt damals noch Fein öffentlich angenommener Lehrſatz 
der Kirche, aber er warde doch geduldet und nicht verboten, 
obgleich hie und da ein Biſchof daruͤber klagte und dagegen 
eiſerte, und das Concilium zu Illiberis den Vilderdienſt unter⸗ 
ſagte. 
Gregorius I. der Große, Biſchof zu Kom, mißbilligte, daß 
der Bifchof Serenus zu Marfeille die Bilder aus den Kirchen 
wegräumte, weil fie das gemeine Volk ambetete: denn er glanbıe, 
fie dienten doch zu frommen und amdächtigen Erinnerungen, 
aber doch war ihm auch die Verehrung berfelben mißfällig. 
Nach und nad, fo wie der Muhammedismus ımd feine po⸗ 
litiſche Macht wuchs und bie morgenländifche Kirche befonders 
auch wegen dem Bilderdienft von den Mufelmännern verachtet 
und verabfcheut wurde, fo fanden fich hin und wieder einzelne 
Maͤnner, denen die Augen über diefen Mißbrauch geöffnet 
warden; dies war denn auch bei dem Kaifer Leu dent Iſau⸗ 
rier der Fall, vieleicht Fanren auch noch andere befünvere Urs 
‚fachen Hinzu, daß er eine folche Feindſeligkeit gegen die Bilder 
in Den Kirchen bewies; dem zufolge gab er im Jahr 726 ein 
allgemeines Berbot gegen den Bilderdienft heraus; er fand 
aber fo vieler Wiverftand, daß er dieſes Verbot Arno 730 
fchärfen mußte. Der Biſchof zu Rom, Gregor IE. aber, ver: 
theldigte die Bilder fehr unhöflich gegen den Katfer, und ungeachtet 
der Bilderſtreit lang dauerte, fo fiegten doch die Bilder endlich 
im beiden Kirchen. Was die Paͤbſte und die Concilien dafür 
und dawider gerhan Haben, das wiirde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
bier anzuflhren; genug, man har fo viele Jahrhunderte durch 
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| dicken hoͤchſt umdthigen, und jetzt, da man fo viele Bücher 

; bat uud Jedermann : lefen Tann, hoͤchſt unnuͤtzen Schmud im 

den Kirchen geduldet und zu allen fhredlichen und aberglaͤu⸗ 
biſchen Mißbraͤuchen fill gefchwiegen, daß man unmöglich 
anders urtheilen kann, ald der Bilderdienſt fey fanctionirter 
Lehrſatz der Kirche; befonders, da er auch in Mom felbft een 
fo fireng beobadytet wird, als anderswo. 

&. 191 wollen Sie den Gebrauch des englifchen Grußes 
an die Mutter des Herrn vertheidigen *2), und führen unter 
andern. den Spruch Luc. 1, D. 48. an, wo fie fagt: von nun 
an werden mich felig preifen alle Menfchengefchlechter. Lieber 
Sulzer! fagen Sie mir, welcher Ehrift preist die Erfle unter 
allen Weibern, die von Adam herſtammen, nicht felig ? — 
aber ift das denn eine Seligpreifung, wenn man den englifchen 
Gruß, in Berbindung mit dem Gebet des Herrn, hundert und 
tauſendmal hinter einander berfagt, von dem die Bochverflärte 
Seele droben in ihrer Herrlichkeit nichts fieht und hart, weil 
Site weder allwiffend noch allgegenwärtig iſt? — 

Daß unfre Eeligen und Seiligen für uns bitten, das habe 
ich Ihnen oben fon zugeflanden, das geichieht aber, ohne 
daß wir fie darum erfuchen, denn fie find nicht in dem Zus 
fand, daß fie und hören und fehen koͤnnen, und gefet auch, 
fe fehten und hörten uns, fo gefehehe das doch nur da, wo 
fie gegenwärtig find: denn allgegenwärtig find fie nicht; und 
endlich finden wir in den Schriften der Evangeliften und Apos 
fiel auch nicht die geringfie Spur, nicht einen leifen Wink zu 
einer folchen anbetenden Berehrung der Heiligen. 

©. 192 und 193 lehnen Sie Beſchuldigungen ad, die ich 
Ihnen ehemals gefchrieben habe und wobei ich hinzufchte, daß 
wir fie mit dem Mantel der Liebe zudecken wollten. Diefe 
Beſchuldigungen find folgende: Die römifche Kirche glaubt, 
daß nebſt dem Gebrauch der Sakramente bes Ubendmahld und 
der Dbrenbeicht, die Anrufung der Heiligen, Wallfahrten, Ab⸗ 
laß, u. dergl. die Mittel ſeyen, wodurch man des heiligen 
Geiſtes und feiner Gnadenwirkungen eheilhaftig würde, und 
Daß man ohne den Gebrauch diefer Cerimonien der Einwirs 





544 


tungen jenes göttlichen Weſens gar nicht theilfaftig, folglich 
auch nicht felig werden Tonne. Diefe VBelchuldigungen , mein 
Lieber! lehnen Sie mit den Worten ab: Es ift dem nicht 
alfo, wie Sie fagen. Sekt fordere ich nun alle Leſer 
Ihres und meines Buchs auf, und frage fie alle: Wenn fie 


alle unfre beiden Bücher gelefen haben, ob fie dann nicht fin 


den, daß meine obigen Befchuldigungen — NB. Wenn au 
ders Ihre Lehre auch dic Kehre der römifchen 
Kirche ift — in der That reine Wahrheit find? 

Endlich ſetzen Sie noch Hinzu: Laſſen Sie den Mantel der 
Liebe uns — wir bedürfen deffen viel mehr, denn Sie. 
Lieber Sulzer! das ift ein bittrer Hieb! den Mantel der Liebe 
bat Ihre Kirche, wahrhaftig ! nie gegen uns gebraucht; verfolgt, 
gemartert und getödter hat fie uns Schuldlofe, wo fie nur 
dazu kommen konnte. Und verzeihen Sie mir! Sie bedienen 
ſich deſſen in Ihrer Wahrheit in Liebe, und befonders im 14ten 
Brief, ganz und gar nicht. Ueber das Cdlibat habe ich mid) 
ſchon hie und da erklärt; ich füge nur noch folgendes hinzu 36): 

Das ehelofe Leben der Geiftlichen ift nicht blos eine will 
Fürliche Sache, auch nicht etwa in der heiligen Schrift irgend 
wo angerathen, fondern für ein hoͤchſt fehädliches Gebot erflart 
worden: 

Chriſtus und feine Apoſtel lebten in Zeiten, wo ed mit dem 
juͤdiſchen Staat auf die Neige ging; in Zeiten, in welchen der 
‚Herr ein Wehe über die Schwangern und Saͤugenden ausrief. 
Wer alfo damals nicht heirathete, der konnte fich leichter rer, 





ten, als einer, ber Frau und Kinder und eine Haushaltung 


batıe. Nachher, als der juͤdiſche Staat geftürze war. und 
die Upoftel zu Sand und zu Waſſer große Reifen machen 
mußten und viclen Gefahren ausgefeßt waren, da war es für 
fie ebenfalls fchr beſchwerlich, verheirathet zu feyn und Frau 
und Kinder zu haben; und überhaupt war cin unverheiratheter 
Chrift in den drei erften Jahrhunderten beffer daran, als ein 
Hausvater: denn er Fonnte fich zur Zeit der Verfolgung‘ leich- 
ter retten. Dann gebe ich auch gern zu, daß ein Iediger 


Wenſch, wenn er anders die Gabe der Enthaltung har, dem 
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Herrn freier und ungebinderter dienen Tann, als ein Merheis 
ratheter. Dahin zielt eben Paulus 1 Cor. 7, V. 32. u. f. 
Wenn er aber jene Gabe nicht hat, fo’ fol er heirathen, V. 9. 

Daß aber chen diefer Apoftel das Heirathen gar nicht tabelt 
oder den ledigen Stand als eine befondere Heiligkeit anficht, 
das bezeugt er 1. Cor. 9, V. 5., wo er ausdruͤcklich ſogt: Haben 
wir nicht Macht, eine Schwefter ald Weib mir umber zu füh- 
ren, wie auch die übrigen Apoſtel und die Brüder des Herrn 
und Kephas ? oder find wir, ih und Barnabas, es allein, 
die die Macht nicht haben, es zu thun? 

Hier fehen Sie, mein lieber Bruder! daß die Apoftel felbft, auch 
des Herrn Brüder Jakobus und Judas (von Petro wiſſen wie 
es ſchon aus Matth. 8. und Luc; 4.) nicht allein verheirathet 
waren, fondern ſogar auch ihre Weiber auf ihre Meifen mit⸗ 
nahmen. Alſo Kephas, das ijt Petrus, that dad auch, und 
feine angeblichen Nachfolger zu Rom verbieten- die Ehe allen 
Seiftlihen, auch denen, dieruhig in ihren Gemeinden wohnen, 
fie mögen die Gabe der Enthaltung haben oder nicht; zu - 
ihren Ausfchweifungen fieht man lieber durch die Finger, als 
zu einer chriftlichen, gottgefälligen Heirath. Eben dieſer Apo⸗ 
fiel Paulus ſchreibt an feinen Schüler Timotheum, 1 Zim. 3, 
V. 2. Ein Bifhof fol unftraflih feyn, eines Weibes 
Mann, u ſ. w. Er foll Feine zwei Weiber zugleich haben, 
wie das noch hin und wieder gebräuchlich und gegen die gött- 
liche Ordnung war. Daher entftund nun in der griecdhifchen 
Kirche der Mißverftand, daß cin Bifchof auch nicht zwei 
Srauen nach) einander haben dürfe... 

Aber was fagen Sie, mein Kieber! zu dem Sprud Pauli 
1 Tim. 4, V. 3. Die da verbieten zu heirathen 
und zu meiden die Speife, u. f. w. Sch bin gar nicht ber 
Meeynung, das, was der Uppftel in den erften Werfen diefes 
Kapitels fagt, auf die römifche Kirche zu deuten, fondern nur 
zu beweifen, daß das Verbot der Ehe unter die ſchwerſten 
und wichtigften Irrthuͤmer gehört. Wie wollen Sie nun das 
Codlibat vertheidigen? ? | 


Was Sie mir S. 194: und ‚195 von dem eilften. Canon 
Etiling’s fämmti. Schriften. Suppl.⸗Band. 35 


der Archenſerſamuiung zu Carthago im Jahr 308 tntgeget, 
ſtellen, wwo deſchloſſen wird, daß die Biſchoͤft, Prieſter und Diake⸗ 
Ken an dit Enthaltſumkeit und Kenfchheit zebunden ſeyn folken, 
damit auch wir (ſetzen bie Waͤter hinzu) basfcenige 
bewahren, was die Apoſtel gelcehret und das 
Alterthum beödachtet hat. Das Ht mir ger wohl 
Bekannt) ſchon im Lten Jahrhundert, als die Heiligkeit des 
Einſſtedlet⸗Lebens begann in die Augen zu leuchten, fing man 
auch ak, das Ehelofe Leben als einen befohdern Grab der De 
ligkeit anzufehen; indeffen aller Befthle und Beſchluͤſſe bet 
Biſchbfe, Concilien und Synoden ungeachtet, hat fich Die 
griechiſche Kirche nie binden laſſen, viele ihrer Geiſtlichen hei⸗ 
vorher noch bis auf ben heutigen Tag: | 

Noch muß Ich bemetben, wie ttrig die Carthaginenſſiſchen 
Wäter in obiger Stelle die Lehre der Apoſtel mid ihre Tradi⸗ 
tion anfähren; bie Stellen, bie ich fü eben aus den Briefen 
Pauli angefuͤhrt Habe, beweilen gerade das Gegentheil. Da 
ſehen Sie, lieber Sulzer! wie man ſich auf bie. Tradition 
verlaffen kann. Was alle Patriarchen, Eoncilien und Biſchoͤfe 
nicht zu Stutid britigen konnten, das richteten Sreger VII 
and feine Nachfolger aus; Folglich Hatte ich gang reiht, wenn 
ich den römifchen Pähften bie Schuld gab, dag fit das Ch 
lidat eingefuͤhrt Hätten. 

In Ihten Anmerkungen zum zehnten Brief gedenken Sie 
rines Buchs, etwas fuͤrs Herz auf dem Wege zur Ewigkeit. 
Da ſich der Verfaſſer nicht oͤffentlich genannt Hat, fe map 
ich ihn auch nicht nennen, . fo viel aber darf ich wohl fagen, 
daß er Biſchof der mährifcheh Bräderkitche oder nach Gem 
gemeinen Sprachgebrauch ein Hertnhuter if. Er ſchickte Mir 
fen Buch ſelbſt, uhd alfo kenne ich es recht gut. Nicht alkein 
ich, ſondern alle wahre Proteſtanten, die nicht Neologen ſind, 
ſogar alle Sedten unter ihnen werben dieſem Buch Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen, denn es enthaͤlt den ganzen Kern des 
Evbaugelii und des wahren praktiſchen Chriſtenthums. Ueber 
dies Buch iſt unter uns allen nur eine Stimme. Das; wad 
M aber dad Abendmahl fast, tft auch der wahre Vegriff der 
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genzen proteftantifchen Kirche, von dem ehemaligen Woriſireit 
ü ſt gar Feine Frage mehr; der liebe Verfaſſer iſt mit der augs⸗ 
Burgiſchen Eoufeffion und mit der Stelle, die ich aus dem 
heidelbergiſchen Catechismus angeführs babe, gänzlich eines 
Sänned; aber daß er nach der Lehre der Transfabkantiation 
glauben füllte, der Communicant Schlinge in der Hoſtie Den 
ganzen Lab und Blur Chriſti in den Magen ımb bie Finger 
weide hinunter, Davon iſt en, fo wie wir Proteſtanten alle, 


weit entfernt. 
Reben Sie wohl! Ich bin von Hergen Ihr Sie treu lichen 
der Bruder Jung Stilling. 


Autwort auf den eilften Brief. 
Ueber die Ausdrücke, feligmahende — allein 


Teligmahende Religion und Kirche; 
und — auffer der kirche fein Heil, 





Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Ich babe fo eben diefen eilften Brief noch einmal eruftlich 
und bedächtlich durchgelefen, und nun weiß ich wahrhaftig 
nicht, was ich von Shyen fagen und denken fol. Sie [pre 
chen mit einer foldyen Zuverläßigkeit von Ihrem Catheder 
herab und fegen uns alle wie U B E-Schüler aufs niedere 
Baͤnkelchen; gerade, ald wenn Ihnen allein dos Licht der . 
Wahrheit leuchtete, Liebes Bruder! unreblich find Sie nicht, 
nein) nach allem, was ich von Ihnen weiß, koͤnnen Sie das 
nicht fesm, aber Ihre Kirche kennen Sie durchaus und ſchlech⸗ 
terdings nicht und eben fo wenig deu Gef ber wahren Re 
ligion Jeſu Chrifi: verzeihen Sie mir, mein Lieber! die 
Wichtigkeit der Sache und die Heiligkeit der Wahrheit erfors 
dert, Haß ih mis der Sprache gerade herausgehe und Ihnen 
vor dem Angeſicht Gottes und des ganzen Publici zeige, wie 
feht Sie icntn und ſich au und verfänbigen. ae hilft der. 
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warme, warnende und belehrende Predigerton in einer Sache, 
die grunds und bodenlos iſt. 
: Sch fage, Sie kennen Ihre Kirche und die wahre Gefchichte 
derfelben nicht, ‚Sie haben nur das gelefen, was zu ihrer 
Vertheidigung gefchrieben worden ift, was man ihr aber. mit 
Grund vorzuwerfen bat, dafür haben Sie Augen, Obren. und 
Herz verfchloffen; Sie gehen von dem Grundfag aus, Ihre 
Kirche Fönne nicht fehlen und nehmen nun. ihre Vernuuft gefangen 
im Gehorfam des Glaubens an Ihre Kirche. Haben Sie bie 
Kirchengefchichten gelehrter Protefianten, Neologen..und . Philos 
fophen gelefen und die Quellen, woraus fie gefchäpft haben, 
unpartheiifch geprüft? und diefe Quellen find Feine andere, 
als die Profangefchichte des heidnifchen, hernach des griechifchen 
und des abendländifchen römifchen Reichs, verbunden mit den 
Schriften der Kirchenvater von den erften an, bis zu den 
legten. Es kommt hier nicht darauf an, was der eine oder 
andere Hiftorifer aus den Quellen folgert, der unglaubige 
Spötter fpotter, der Philoſoph raifonnirt, und der wahre 
Chrift trauert über das Verderben der menfchlichen Natur. 
Sortfried Arnolds Kirchen- und Keßerhiftorie, Mosheim, 
Pants und Henke's Kirchengefchichte, verbunden mit Gibbon's 
claffifhen Werk, Gefhichte der Abnahme und des Falls des 
sömifchen Reihe, muß man leſen und findiren, um die gewiffe 
und richtige Wahrheit zu erfahren. Ich wiederhole mit Ernft, 
daß ich mich nicht auf die Autoritar diefer Maͤnner, fondern 
auf die Quellen füge, die fie mir Tritifhem Fleiß und Rede 
lichkeit gewählt und angezeigt haben, und nun frage ich Sie: 
Haben Sie eins oder anderes dieſer Werke gelefer und die 
Quellen gepräft ? haben Sie das gethan, und Sie koͤnnen dann 
noch vierzehn folcher Briefe ſchreiben, fo find wir gefchiedene 
Leute. Haben Sie das aber nicht oder haben Sie nur mit par, 
theiifchem Vorurtheil gelefen und nicht aufmerkſam die Quellen 
geprüft und wagen es dann doch, fo gegen mich aufzutreten, 
- fo. wagen Sie fehr viel: denn Sie noͤthigen mich dadurch, 
zur Vertheidigung des Proteftantismus, den Schaden Joſephs 
in Ihrer Kirche aufzudecken, wodurch das Publikum mehr 





I von ihr zuruͤckgeſchreckt, als zu ihr hingeleitet . wird, und biefes 

war doch wohl der Zweck Ihres Buchs. Wenn Sie dieſen 
Zweck erreichen und zur Bereinigung der Proteflanten mit 
den Katholifchen mitwirken wollten, fo mußten Sie die Mäns 
gel und Gebrechen Ihrer Kirche offen geftehen, das Wahre 
und Gute, das fie hat, ins Licht flellen und dann fanft und 
liebevoll die Mittel angeben, die nach Ihrer Einficht zur Ber 
einigung führen koͤnnen; ftatt deffen aber ftellen Sie fi) auf den 
Lehrſtuhl und fegen zwei Hauptfäße feſt: erftlich die Kirche ift 
unfehlbar, denn fie wird noch immer vom heiligen Geiſt res 
giert, und zweitens: auffer ihr ift Fein Heil, wenn man fie 
kennt, und fich doch nicht mit ihr vereinigt; und nun fchildern 
Sie den Proteftantismus gerade von feiner fchlechteften Seite 
— dies wird fich im dreizchuten Brief zeigen — waſchen uns 
Die Köpfe, lehren und vermahnen uns, als wenn wir die vers 
härteften Herzen hatten und das belle Sonnenlicht mit fehens 
den Augen nicht fehen wollten. Sit das nicht empoͤrend? und 
mußte ich nicht — da Sie mich aufgefordert haben — ant- 
worten und Fhnen durch Beweiſe und Thatſachen zeigen, wie 
fehr Sie fih im Katholiciemus und Proteftantismus irren? 
Leſen Sie meine am Schluß diefes Werks befindliche Erlaͤu⸗ 
terungen und prüfen Sie die angeführten Beweisſtellen, fo wer; 
den Sie finden, wie fchonend ich im Anſehung Ihrer Kirche 
verfahren habe, indem ich nur das gefagt habe, was zur Ver; 
theidigung des Proteftantismus nöthig war. Doch ich) wende 
mid num zur Beantwortung Ihres Briefs. 

Sie führen zuerft eine Stelle aus dem Carlsruher evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Catechismus an, die Sie fü deuten, ald wenn 
ſich diefe ‚Kirche auch die Eigenfchaft der ‘allein feligmachenden 
zueigne; die Stelle heißt: die Religion, bei welcher man felig 
werden Tann, ift die chriftliche, nachdem fie einem verfündiger 
worden. Uber nicht alle, welche fich Aufferlich zur chriftlichen 
Kirche bekennen, haben die Tautere feligmachende Glaubens: 
Xehre.. Die evangelifhslutherifche ift nach allen Stüden in 
der Heiligen Schrift gegründet. 

Jetzt fagen Sie mir, mein Kieber! warum haben Sie hier 


das Wort ſeligmacheade, usb nicht das Wort lautere unten 
ſtrichen? — Sie legen auf das Wort ſeligmachende den Accent, 
der doch nach dem ganzen Sinn ber Stelle dem Wort laurere 
zulomme? — Die enangelifchslutherifche Kirche ſagt Hier mit 
Schonung und Behutfamkeir: Yu der chriftlihen Religion 
(überhaupt) Bann man felig werden, aber nicht alle chräftliche 
Partheien Haben die Iantere ſeligmachende — nicht wie Sie 
fagen, die lautere ſelig machende — Glaubenslehre, 

Wenn die Zürcher Kirche nach 1740 fagter die allein ſelig⸗ 
machende reformirte Kirche, fo war bas noch ein Schmußs 
flecden, den Sie aus dem Alterlichen Haufe mitgebracht hatte. 
Sch bin überzeugt, daß die gegenwärtigen Zürcher Theologen 
dieſen Ausdrud nicht gebrauchen werben. 

Wenn ic) Ihren Brief nach genauer Prüfung recht verftehe 7), 
fo rebuzirt ſich Ihre ganze Idee auf den fimpeln Sat, daß 
der Nichtkatholik, der Ihre Kirche genau Eennt und dann doc 
nicht zu ihr übergeht, nicht felig werben Fünne Freilich ifl 
dieſer Begriff etwas milder, als berjenige, der befonders in 
den Moͤnchs⸗ und Nonnenkloͤſtern herrſchend if, Daß überhaupt 
Fein Menſch, der nicht Tarholifch if, felig werben koͤnne, und 
den der besporifche und schreckliche Pabſt Bonifacius VI. 
Durch Die Bulle anam sanetam gegen das Enbe des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts fanrionirt und zum Glaubensartikel erhoben 
bat, Dieſer Tieblofe, unapoftelifche und bie ſchrecklichſten 
Folgen verurfachende Gedanke war zwar non alten Zeiten her 
berrfchend in der Kirche: denn alle Verfegerungen, Bannfläche 
und BVerfolgungen ſtammen ans biefer Quelle ber, aber zu 
einem Blaubensarsifel, der durch den Pabſt in Verbindung 
mit einer beträchtlichen Anzahl Bifchdfe und echte, alfo mit 
einem Concilio zum allgemeinen Kirchengeſetz gemacht wurde, 
gelangte er erſt in der fo hen angezeigten Zeit; und die Kin 
be hat bis auf ſpatere Zeiten ben fhrohterlichften Gebrauch 
davon gemacht: uud wenn fig tonfequent handeln wollte, fo 
mußte fie Das thun. Berenken Sie nur, mein Kirber! wenn 

ein Menſch und vorzüglich ein Fuͤrſt oder fonft ingenb ein 
Machthaber dieſen Satz glaube und gruͤndlich daven überzeugt 


ft, wozu haͤla cr ſich dann nicht nerpiichten? wos iſt ſchra⸗ 
lichen, ald nach dem ind eine endloſe Verdamumiſ ? = Setzt 
ſind ihm alle Mittel erlaubt, um nur Megicheu, zu ‚Tskten; 
afle Lehrer, bie anders Ichnen, ala feine Kirche, wuß cu außs 
der Wear ſchaffen, und zwar auf bie ſchanderhafteſte Urt, um. 
ander abzoſchrecken uud zu warnen; alle Kinder ſalcher El⸗ 
tern, Die niche Tatholifch werben wollen, muß gr ihren Eltern 
aus ben Armen reißen, um fe in ſeiner Religion zu euzichen 
und fie vom ewigen Verderhen zu erretten, und wenn er Dad 
alles nicht thut, fo handelt er nicht confequent. Die Gefchichte 
erzählt und bie ſchrecklichſſen nun ruͤhrendſten Auftritte Dicker 
Art; ich habe ſelhſten upah. dergleichen enlebt und ſchmerzlich 
bedauert. 

So ſehr Sie auch diefen Glaubengartikel Ihrer Kirche ge⸗ 
mildert haben, ſo iſt und bleibt er doch in ſeinen Folgen der 
naͤmliche: wo Katholiken una Proteſtanten unter einander moh⸗ 
nen, da kennen ja letztere ihre Kirche genau; wenigſtens hir 
Lehrer und die gebildetften find mit ihrem Grundſaͤtzen genau 
befammt, folglich ſind fie unnachlaͤßlich verdammt, wenn fie 
nicht batholiſch werben. 

Lieben Sulzey! Sie find menſchenliebend, haben ein edles, 
ges Herz, fühlen Sie denn nicht- das Grauliche nu Ab⸗ 
feheusiche dieſer Free? — Menu auch Ihre Kirche wirklich 
unfehlbar mare, woher hätte fie dann das Recht befommen, 
andere Menfchen in ihre Bande zu zwingen? — da ja Gott, 
der Doch wahrhaftig hoͤchſt velllommen und unfehlbar ift, allen 
Manſchen Denk und Gewiſſensfreiheit verftattet und nur durch 
bie Macht der Wahrheit zu überzeugen, aber Niemand zu 
zwingon fucht; dies ift feine weiſe und: liebevolle Regierunge⸗ 
marime, Die wie Proteſtanten auf alle Weiſe zu befolgen ſuchen, 
den Erfolg überlaffen wir dem Water. der Menfchen. 

Wie, wenn aber nun Ihre Kirche irrte — und. daß fie wirklich 
in den wichtigſten Hauptſtuͤcken der chriſtlichen Lehre gröblich. 
irrt, das haben wir im vorhergehenden Brief geſehen, was wird 
dann aus dem alleinßeligmachenden Glaubensastifel? — daun 
waden rechtſchaſfene und rechtſinnige Lehner verfolgt, Kinder 
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frommer wahrhaft chriftlicher Eltern ‚werden aus dem. Licht 
der Wahrheit zum Irrthum geleitet und die beften Menfchen 
unglädlich gemacht. D lieber Sulzer! laßt uns den Vorhang 
über die Trauerfcenen fallen laſſen, die uns die Gefchichte, 
befonders nach der Meformation, treulich aufbewahrt hat. 

- Sie fagen &. 201. Wenn wir die roͤmiſch⸗katholiſche Reli 
gion die alleinfeligmachende nennen, fo verftehen wir es fo, daß 
diefe Meligion unter allen Religionen auf Erben die Einzige 
fey, deren Lehrfäße,  fammt ihren Erkenntniß⸗Quel⸗ 
len und BerkäündigungssAnftalt, dem Siun Jefu 
Chriſti vollkommen gemäß feyen, alfo, daß die Heilslehre nach 
den Worten und dem Geift des Herrn Jeſu rein und voll 


ſtaͤndig in unferer Religion enthalten fey, u. f. w. 


Guter Gott! beherzigen Sie doch nur folgendes: die Haupt 
ſtuͤcke des Chriſtenthums find: wahre Buße, Vergebung der 
Sünden und Nechtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung bis 
zum Ziel des Lebens, und dieß alles beruht auf dem wahren 
Glauben an Chriftum. 

Die wahre Buße ift eine ernftliche, von Herzen gehende Reue 
über die bisher begangene Sünden, und ein ernftlicher beharr⸗ 
licher Vorſatz, Hinfort nicht mehr zu fündigen. Wenn nun aud) 
die römifche Kirche den namlichen Begriff unterftellt, fo legt fie 
doch Bußübungen auf, die verdienftlich feyn follen, und bie 
gewöhnlich für. die Buße felbft angefehen werden, wobei dann 
das Herz unbekehrt bleibt. 

Die Vergebung der Sünden kommt allein Sort zu, und 
eben fo auch die Rechtfertigung durd) das Erlöfungswerf Chriſti; 
beide find die Folgen einer. wahren Buße. Die römifche Kirche 
aber fichert die Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung 
benen zu, welche die ihnen aufgegebene Bußuͤbungen und vers 
dienfiliche Werke ausgerichtet haben; vom Ablaß und von ben 
überflüffigen Werken der Heiligen. will ich nicht einmal. etwas 
fägen. 

Die. Wiedergeburt ift eine gaͤnzliche Beränberung und. Um 
wandlung ber natürlichen fündlichen Neigungen in lauter Luft 
und Liebe zu Gott, zu Chriflo und zu allen. chriftlichen Tugen⸗ 
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den, verbunden mit. wahrer Demuth; obgleich die idmiſche 
Kirche dieß auch zugeficht, fo wird doch die Taufe eigentlich 
als die Wiedergeburt betrachtet, wobei man fich dann gar zu 
leicht berußigt. 

Die Heiligung endlich ift die, durch die Unterſtuͤtzung der 
innern Gnadenwirkungen des heiligen Geiftes beftändige Uebung 
In treuer Befolgung der Gebote unferes Herrn: in der rbmis 
fhen Kirche aber befteht fie in treuer Befolgung der Auffern 
Gebräuche und Cerimonien, die die Kirche vorgefchrieben hat. 

Wenn der Seelforger in Fhrer Kirche ein wahrer Chriſt ift, 
fo wird er freilich durch alle diefe Hüllen durchbrechen und 
die ihm anvertraute Seelen auf den Kern hinweiſen; aber 
lieber Gott! wie wenig find diefer Geiftlichen ? — die mehrften 
bangen felbft am äufferen Schaalenwert und kennen das wahre 
innere. Chriſtenthum nicht. Erlauben Sie. mir, mein Bruder! 
Ihnen nur noch eine Verſchiedenheit Ihrer Kirche von der 
reinen Lehre Jeſus und der Apoftel zu zeigen: Erinnern Sie 
ſich nur, wie Chriftus, die Upoftel und die erjten Chriften 
das Abendmahl celebrirten! — Nach' der genau beftimmten 
Einfegung ſollen alle Chriften gebrochenes Brod und Wein 
genießen, und in der Meſſe genießt beides. der Priefter nur 
allein; und wenn die Gemeinde communicirt, fo befommt fie 
blos die Hoſtie. Diefer Genuß des Abendmahls unter einer 
Geſtalt wurde ‚in der dreizehnten Situng der Kirchenverfamms 
lung zu SKonflanz zum Gefeß, und derjenige, Der es nicht 
bielt, zum Ketzer gemacht. Iſt da nicht in einem Haupt⸗ 
ſtuͤck das Gefeß der Kirche dem Geſetz Chriſti gerade zumider? 
— Mie fönnen Sie nun nach allen den Irrthuͤmern und 
Abweichungen, die ich in den vorhergehenden Briefen und nun 
auch in diefem gezeigt habe, fagen: Ihre Kirche habe die Kehre 
Jeſu ganz rein, unter allen chriftlichen Partheien am vollloms 
menften? — Alles, was ich dagegen behaupte, find ja lauter 
Thatfachen, die jeder Proteftant, der zwiſchen Katholiken wohnt, 
täglich vor Augen fieht, und daher uumdglich geläugnet werden 
koͤnnen. | u 

Sie fagen ferner: der Sag S. 203. Wer auch ohne feine 


Schulb bin Bathalijche Neligion nicht bat, eher nice rein und 
vollſtaͤndig inne hat, wird verdawmt, ſey kein Glaubensortilel 
Mrer Kirche. 

Welcher Pabſt oder welches Concilium hat dem bie Bike 
unam Sanotem, Woniferii des Achten aufgehohen 7. ſo fang 
das vicht geſcheeht, iſt fle Kirchengeſetz, und wenn es goſchieht, 
wo. bleibe denn wieder die Unfehlbarkeit der Kirche? 

Veber Sulgen! ich weiß fahr gut, wie ſo fer viehn wacken, 
vertreffliche nad. able Männer in der roͤmiſchon Kirche, in der 
Stile, ehne Geraͤuſch, in Dem wralten haufäligen bie nk da 





Miſſe beiommenden und nit Wu beflackten graßen Kempel 


aufräumen, flicken, ausbeffern und reinigen; und wie wäre «4 
auch moͤglich, daß cine Religionsgeſellſchaft, die fo viele Jabr⸗ 
hunderte, water fo vielen: polltifchen und religidfen. Verhaͤl 
niffen und Kämpfen aller Art von Menfchen, guten und fihlechten 
durcheinander, regiert wurde, ohne große Mängel und Gebre: 
chen fenn ſobte. Merkwuͤrdig mar es, mas. der Sardinal Gy: 
jetan in Augéeburg zu Luthern felbft, ober zw einem feiner 
Freunde fogte: wenn euer Kopf fo Lange bei: dem Feuer geftans 
den bat wie ber unfrige, fo wirb er auch fünken — ich menne, 
Daß auch unfer Topf ſtinkf! aber wir fagen auch mich, 
umfre Kirche fey unfehlbar und aBleinfeligmorheun,. wir behaupun 
wicht, daß bie proteſtantiſche Kirche Yie einzige rechtfineige 
Lehrerkirche ſey aber dad Behanpten wir, daB wis Die Sehr 
Jeſu und feiner Apoſtel rein, lauter und unverfaͤlſcht haben, 
das. beweist die Bibel felbf und nuſro Symbolen; gibt «4 
nun viele unter und, die von biefer Norm abweichen, ſo geht 
das bie Achte proteſtantiſche Kirche, die fich feit au ihre reine 
Lehre halt, wicht au. Sie läßt jedem feine Donkfreieit und 
ſucht nur durch die Wahrheit zu ſiegen, und fie wird ſiegen; 
doch davon im Werfolg. 

Sobald die roͤmiſche Kirche die Alleinherrſchaft aher die 
ganze Chriftenheit nicht fordert, ihre großen Mängel und Ge⸗ 
brechen erkennt, andere Kirchen neben fich nicht verachtet, nicht 
Gewalt übt, um anders Denfende in ihre Bande zu zwingen, 
und ſich nicht mehr bie unfehlbare und alleinſelignachende 
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nennt, fo iſt Sie und wegen dem Guten und Mähren, das 
fie ungeachtet aller Mängel und Gebrechen noch bat, theuer 
und ehrwärdig; und wir alle miteinander, alle, die es redlich 
meynen, Fönnten fi) dann die Hände bieten, und gemeinfchafts 
lich an der allgemeinen Beſſerung des Ganzen arbeiten, ſo⸗ 
bald fie aber in dem Ton auftritt, wie Sie, lieber Sulzer! in 
Ihren Briefen an mich, fo müffen wir, dem Befehl des Apo⸗ 
ſtels Petri zufolge, 1 Petri 3.8. 15. 16., Rechenſchaft geben 
jebermann, der Grund fordert ‘der Hoffnung; die in uns iſt; 
und fo werden dann immer wieder die traurigen Unterfchels 
dungszeichen, bie uns trennen, in Erinnerung gebracht, und fo 
Die dereinſtige Vereinigung zu einer Heerde unter einem Hirten, 
der aber gewiß der Pabſt nicht ſeyn wird, verhindert und. 
erſchwert. 

Was Ste im Verfolg von chriſtlichen Grundſaͤtzen, Dann 
von Juden, Heiden und Muhamedanern fagen, enthält wicht, 
wobei ich noch etwas zu erinnern hätte, das nicht ſchon im 
Vorhergehenden erinnert, oder das hier zu unferm Zweck zu 
erdrtern ndthig wäre, oder das auch mit meinen @infichten 
nicht uͤbereinſtimmte. Weber die Seligkeit der Nichtchriſten 
follen wir gar nicht raifonniren, ſondern fle der Baterliebe 
Gottes anheimgeben, und nur fchaffen mit Furcht und Zittern, 
daß wir felbft fellg werden. 

Auf der 225ften Seite richten Sie num wieder Ihren Blick 
auf uns Proteflanten, und fuchen uns die Gefahr zu ſchildern, 
in der wir uns befinden ſollen. Sie bedienen ſich dazu dreier 
Säße, und biefe find folgende. Sie ſagen: 

1. Haben wir Katholifen Gründe zu fürchten, die Anzahl 
der in Euern Gemeinden in ſchuldloſer Unwiffenhelt und Irr⸗ 
thämern Lebenden, oder der vor Gott redlich Irrenden, fen ſehr 
Hein, ungeheuer Tleiner, als ‚es ſcheinen möchte, | 

2. Glauben wir, das Ihr wegen des Mangeld der Heil⸗ 
mittel, die fich in ber Fatholifchen Kirche finden, es unendlich 
ſchwerer Habt, Euer Seelenheil zu wirken als wir. 

3. Sehen wir Euch in der größten und naͤchſten Gefahr 
auch die richtigen Meligionskenntniffe, die Ihr noch beſitzt, 
alle Tage zu verlieren und in verberbliche Jrrthuͤmer zu fallen. 


Schulo din Katholifche Mekigien nicht bat, oder nice nein und 
vellftändig imus bat, wird verdammt, ſey Fein Glaubausovtidel 
Ihrer Kirche. " 

Welcher Pabft oder welches Eoncilium hat dem Die Walk 
unam Sanetem Woniferii des Achten amigchebem?: fo Lang 
das vicht geſchieht, iſt Re Kjrchengeſetz. und wenn es geiebächt, 
wo bleibt dann wieder Die Unfehlbarkeit der Kirche? | 

Ticker Sulzer! ich weiß fahr gut, wie fa ſeht viehn wackert, 
vertreffliche nun edle Maͤnner in der roͤmiſchen Kirche, in der 
Stille, ehne Geraͤuſch, in dem uralten haufälligen Sie wnlı Da 
Miffe belommenden und. mit Wuſt hefleckten großen Semepel 
aufräumen, flicken, ausbeffern und reiniger; mb: wie waͤre 44 
auch möglich), daß eine Religionsgefellſchaft, die jo niele Jahr⸗ 
hunderte, wuter fo vieles politiſchey und religioſen. Verhaͤlu 
niffen und Kaͤmpfen aller Art von Denfchen, gusen und ſchlechten 
durcheinander, zegtert wurde, ohne große Mängel und Gebre 
hen fen foßte. Merkwuͤrdig mar es, mas der Cardinal 64: 
jetan in Augeburg zu Luthern felbft, ober zw einem feiner 
Freunde fagte: wenn euer Kopf fo lange bei. dem Feuer geſtan⸗ 
ben bat wie ber unfrige, fo wird er auch ſtinken — ich menne, 
Daß auch unfer Topf Künkts! aber wir fagen auch nicht, 
unſre Kirche fey unfehlbar und alleisſelgmochend. wir hehaupten 
wicht, daß bie yrotefkantifihe Kirche die einzige rechefinuäge 
Lehrerkirche fen; aber dag kehanpten wir, daB wis Die Lebre 
FJeſu und feiner Apoſtel rein, lauter amd unverfaͤlſcht haben, 
das. beweist die Bibel ſelbſt und nuſre Symbolen; gibt «4 
nun viele unter uns, bie von biefer Norm abweichen, ſo geht 
das bie Achte proteftantifche Kirche, Die füch feit au ihye reine 
Lehre halt, wicht an. Sie laßt jedem feine Denkfreieit und 
ſucht nur burch die Wahrheit zu ſiegen, und fie misd fliegen; 
dach davon im Werfolg, 

Sobald die roͤmiſche Kirche die Alleinherrſchaft Aber Die 
ganze Chriftenkeit nicht forbert, ihre großen Mängel und Be: 
brechen erkennt, andere Kirchen neben ſich nicht verachtet, nicht 
Gewalt übt, um anders Denkende in ihre Bande zu zwingen, 

und ſich nicht mehr die unfehlbare und alleinſelignachende 
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nennt, fo iſt Sie’ und wegen dem Guten und Wahren, das 
fie ungeachtet aller Mängel und Gebrechen noch bat, theuer 
und ehrwärdig; und wir alle miteinander, alle, die es reblich 
meynen, koͤnnten ſich dann die Hände bieten, und gemeinfchafts 
lich an der allgemeinen DBefferung des Ganzen arbeiten, fos 
bald fie aber in dem Ton auftritt, wie Site, lieber Sulzer! in 
Ihren Briefen an mich, fo müflen wir, dem Befehl des Apo⸗ 
ſtels Petri zufolge, 2 Petri 3.8. 15. 16., Mechenfchaft geben 
jebermenn, der Grund fordert der Hoffnung; die in uns iſt; 
und fo werden dann immer wieber die traurigen Unterfchels 
dungszeichen, die und trennen, in Erinnerung gebradht, und fo 
die bereinftige Vereinigung zu einer Heerde unter einem Hirten, 
der aber gewiß der Pabſt nicht feyn wird, verhindert und 
erfchwert. 

Was Sie im Verfolg von chriftlichen Grundfägen, dann 
von Inden, Helden und Muhamedanern fagen, enthält nichte, 
wobei ich noch etwas zu erinnern Hätte, das nicht ſchon im 
Vorhergehenden erinnert, oder das hier zu unferm Zweck zu 
erdrtern ndthig wäre, oder das auch mit meinen Einfihten 
nicht uͤbereinſtimmte. Weber die Seligkeit der Nichtchriſten 
follen wir gar nicht raifonniren, fondern fle der Baterliebe 
Gottes anheimgeben, und nur fchaffen mit Furcht und Zittern, 
daß wir felbft fellg werden. 

Auf der 228ſten Seite richten &te nun wieder Ihren Blick 
auf uns Proteftanten, und fuchen uns die Gefahr zu fehildern, 
in der wir uns befinden follen. Sie bedienen fidh dazu dreier 
Saͤtze, und diefe find folgende. Sie fagen: 

1. Haben wir Katholiten Grände zu fürchten, die Anzahl 
der in Euern Gemeinden in ſchuldloſer Unwiffenheit und Irr⸗ 
tbämern Lebenden, oder der vor Gott reblich Irrenden, fen fehr 
Hein, ungehener Kleiner, als es fcheinen möchte. 

2. Glauben wir, das Ihr wegen des Mangels der Heils 
mittel, die ſich in der katholiſchen Kirche finden, es unendlich 
ſchwerer habt, Euer Seelenheil zu wirken als mir. 

8. Sehen wir Euch in ber größten und naͤchſten Gefahr 
auch die richtigen Meligionsfenntniffe, die Ihr noch beſitzt, 
alle Tage zu verlieren und in verberbliche Irrthuͤmer zu fallen. 


Den erſten Punkt wellen Sie in dieſem, "und bie beiden 
andern in ben zwei folgenden Briefen abhandeln. Wir nehmen 


alfo nun den .erfien vor, und beleuchten ihn mit der Fackel. 


der Wahrheit: 

Wenn man hier in Ihrem Brief das, was Sie uͤber den 
erſten Punkt von Seite 227. bis 243. ſagen, liest, fo traut 
man ſeinen Augen nicht, und man weiß nicht, wie es moͤglich 
iſt, daß ein gelehrter Mann, von einem edlen und Wahrheit 
liebenden Charakter, ſolche Unwahrheiten nacheinander binfchreis 
ben und druden laffen Fann. 

Sie fürchten, ‚unter der großen Menge aller proteflantifchen 
Partheien möchten nur Wenige feyn, die die römifch-Fatholifche 
Meligion nicht Fennten, daß alfo bei weiten der größte Theil 
fie wirklich kenne, alfo nicht ſchuldlos irrte, folglich verloren 
geben müfle. Lieber Sulzer! eben darum, weil wir die, faft 
in allen Heildwahrheiten von der evangelifchen Einfalt abge 
wichene römifche Kirche fehr genau kennen, darum fünnen wir 
und nicht mit ihr vereinigen. 

Sie fangen die Vertheidigung ihres Satzes damit « an, daß 
Sie glauben, jedermann unter dem gemeinen Volt muͤſſe doc 
wohl wiffen, wer der Stifter feiner Neligionsparthei fey, die 
Zutheraner müßten willen, daß fie Doktor Luther; die Re 
formirten, daß fie Ulrih Zwingli und Calvin; die Wiedertäus 
fer, daß fie Thomas Münzer; dieQuader, daß fie den Schus 
fter For, die Herrenhuter, daß fie den Grafen von Zinzens 
dorf; die.Socinianer, daß fie die beiden Socine, u. f. w. 
zu Stiftern haben). 

Sa, mein Lieber! jeder Schulfuabe weiß das, aber ber 
Sculfnabe unter den MWiedertäufern weiß auch, daß der aufs 
rührerifche Thomas Münzer nicht der Stifter feiner. Parthei 
war, fondern der fromme und rechtfchaffene Menno Simonie. 

Aber wozu dient nun das alle? — Sie wollen damit 
fagen, der gemeine Dann müßte dadurd) irre werden, und am 
Ende nicht wiffen, wer unter allen die rechte Religion habe, 
denn es koͤnne doch nicht fiebenzehnerlei rechte Neligionen geben, 
u. ſ. w. Sie halten und fo oft und fo viel die mancherlei 
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Sekten und Partheien vor, die ſich in unferer Kirche befinden 
ſollen, und denken nicht an das ewige Gezänfe in Ihrer Kirche, 
das von Anfang an bis: daher gewährt. bat. Sie fehen alle 
Namen, die Sie daher zählen, als befondere Religionsparrheien 
an, und wiffen nicht,:daß fie alle, die Socinianer ausgenoms 
men, in dem wahren feligmachenden Glauben. an Jeſum Chris 
ftum und den. wefenrlichften Heildwahrheiten ganz eine Sinnes 
find. Die Trennungspunkte find. Nebenfachen: denn daß ſich 
die Quacer unmittelbar. vom heiligen Geiſt belehren laffen 
wollen und feine Prediger brauchen, dabei aber fleißig die 
heilige Schrift lefen und betradyten, das Tann man ihnen ja 
gönnen, befonders da ſie liebenswuͤrdige, brave und fehr tugend» 
hafte Leute find. Unſer Herr fagt: an ihren Früchten follt ihr 
fie erkennen. Die Mennoniten oder Miedertäufer haben die 
evangelifche Glaubenslehre -einfaltig, lauter und rein; daß fie 
ihre Kinder erſt taufen, wenn fie ermachfen find und wiffen, 
was Taufe ift, darinnen haben fie in der erſten Kirche vieles für 
fih, und daß fie Feine ftudirte und befoldete Lehrer, bie ſie 
Aelteften. (Presbyter) nennen, haben wollen, das fteht ihnen 
ja frei; würde fich ihre Gemeinde weit ausbreiten, fo wuͤrden 
- fie auch weitere Maafregeln gebrauchen. Mit ihrem ehema⸗ 
ligen Bifchof San Decknatel in Amſterdam babe ich. Bricfe 
gewechfelt, feine Predigren find. voller apoftolifcher: Salbung, 
und rein evangelifch, er felbft war ein auserwählter Mann 
Gottes 39); was nun endlic) die Brübdergemeinde betrifft, fo ift 
ihre Glaubenslehre nicht im :geringften. Punkt. von den: protes 
ftantifchen Symbolen verfchieden, auch .ift der felige Zinzeudorf 
keineswegs ihr Stifter, ſondern der traurige Weberreft der. urals 
ten MWaldenfer, die. ſich in Mähren mir der ebenfalls uralten, 
durch zwei griechifche Miffionarien , Cyrillus und Methodius, 
geſtifteten Kirche, vereinigten, wozu hernach ‚auch noch der Neft 
von. Huffiten Fam... Diefes: Hauflein. wahrer und geprüfter 
Ehriften wurde im Anfang des verwichenen Jahrhunderts von 
der Öfterreichifchen Regierung mit Feuer und Schwerbt verfolgt ; 
einige von biefen flüchteten auf die Güter des Grafen: von 
Zinzendorf in: der Oberlaufiß; hier fanden fie zu Berthelsdorf 


laffen, wenn er ſich nicht unglädlich machen will, fo führt ihn 
der eingefchränkte Freiheitsdrang immer weiter, bis er enblid 
in den unverföhnlichften Meligionshaß ausartet. Die Kirchen 
Eerimonien findet er lappifch und Findifh, und die Tochter 
des Himmels, die wahre Religion Jeſu, kennt er in aller Schön: 
beit nicht. Daher verachtet und verfpotter er feine Reli, 
gion insgeheim von ganzem Herzen: wenn er aber in eine Lage 
fommt, wo er den Kirchenbann nicht zu fürchten hat, fo ents 
fteht eine Erplofion in feinem Innern, die die fürchterlichften 
Folgen hat. Wer waren die Stifter der franzöfifchen Revo 
Intion ? Feine andern, als eine Gefellfchaft foldyer Katholiken, 
und wer ftiftete den: Illuminaten⸗Orden, den noch zu rechter 
Zeit die Obrigkeit in feinen Planen und deren Ausführung 
hemmte? Ebenfalls Katholiten! wenn fich ‚auch Proteftanten 
dort und bier mit angefchloffen, fo beweist das nichts gegen 
den Proteftantismus. 

Seite 229 und 230 wollen Sie beweifen, daß wir Refor⸗ 
mirten eigentlich nicht wiflen, was reformirt ſey — und führ 
ren zum Beifpiel eine reformirte Frau aus dem Canton Bern 
an, die in der Kirche zu Solothurn einem Jeſuiten mit Heulen 
und MWehklagen geklagt habe, wenn fie auch fterben follte, fo 
wiffe fie nicht, was das heiße, reformirt feyn; und unten in 
der Note find Sie begierig, zu erfahren, welcher von Ihren 
reformirten Leſern, gelehrt oder-ungelehrt, diefes fo fagen 
koͤnne, daß alle, die ſich Neformirte nennen, mit ‚feiner Erklaͤ⸗ 
rung übereinftimmen. — Lieber Bruder! wahrhaftig! es gehört 
viel’ dazu, bei ſolchen empfindlichen und Aufferft beleidigenden 
Stellen in den Schranten der Geduld, der Sanftmuth und 
der Kiebe zu bleiben. Wie! Sie wagen es bei Ihrer Unwifs 
fenheit und Partheilichkeit in Anfehung des Proteflantismus, 
- Öffentlich aufzutreten und in einem foldhen Ton: mit und zu 
fprehen? — Wer iſt Lutherifh? Antw. Der, welcher 
nächft der heiligen Schrift die Augsburgiſche Confef 
fion als das Symbol feiner Kirche anerkennt — und: wer 
ift Reformirt? — Antw. Der, welcher nächt der Bibel den 
heidelbergifhen Catechismus als Symbol feiner 
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Kirche anerkennt. Nur daß man das Polemifche in beiden 
Büchern aus Liebe zum Frieden nun mit Stillfehweigen zu 
übergehen pflegt. Wenn nun gerade jemand von feiner Reli⸗ 
gton Feine Definition geben Tann, fo kann man ihn deswegen 
feiner Unwiffenbeit befchuldigen, er lernt ja in Kirchen und 
Schulen, was er glauben und wie er leben fol. - Was aber 
nun bie arme Srau in Solothurn betrifft, fo bin ich doch an 
ihrer Stelle roth geworden : beweist denn ein folches. unwifs 
fendes Weib, und bemeifen taufend folcher Weiber und Mäns 
ner etwas gegen und? — darf man bier durch Induktion 
ſchließen? — ich will taufend und abermal taufend Katholiken 
fragen, was ift Fatholifch, oder was heißt Fatholifch feyn ? und 
fie werden mir ſchwerlich antworten können, wenn diefe Frage 
nicht in ihrem Catechismo fteht. 

Sie Hagen &. 231 u. f. über unfern Kaltfinn und über 
unfere Gleichgültigkeit gegen eine richtige und fefte Erfenntniß 
der gefammten Lehre Jeſu, und eben: dieß macht Sie am meiften 
für unfer Heil zittern. — Sie fahren fort: denn da Ihr fehet, daß 
Ihr feit Eurer fogenannten Reformation weder durch biblifche 
Anslegungskunde, noch durch Privat » Einfichten eines jeden Eins 
zelnen, noch durch den eingebilderen Beiftand des heiligen Geis 
ſteg eines jeden Einzelnen zu einem und demfelben Glauben 
gelangen konntet, warum verließet Ihr nicht ſchon längftens 
— warum verlaffet Ihr nicht eher heute als morgen dieſe 
grundlofen Hypotheſen, und fucht und- ergreift jenes Mittel, 
durch welches allein — nach der Vernunft ſowohl ale nad) 
Kefu Anleitung — das Menſchengeſchlecht, alfo auch Ihr, 
zu reiner und unerfehürtterlicher Erkenntniß der gefammten 
Heilslehre gelangen koͤnntet und ſolltet? iqh bitte um 
Antwort. 

Ja, lieber Sulzer! die ſollen Sie haben, und zwar nicht 
in dem Ton, den ſie nach der hoͤchſten Billigkeit verdienen, 
- fondern im Ton der Liebe durch Wahrheit: Sie kennen den 
Proteflantismus nur aus Büchern und aus Befuchen in der 
Schweiz, denn in Ihrem Zirkel zu Konſtanz und der dortigen 


Gegend koͤnnen Sie ihn unmöglich kennen lernen : : haben Sie 
GStilling's Tämmtl. Scheiften. Suppl.⸗Bd. 





denn die thenlogifchen und Erbanungs » Schriften jener prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchenlehrer, die allgemein von allen proteſtaut iſchen 
VPartheien als claſſiſch anerkannt werben, geleſen und redlich 
gepräft? — kenuen Sie Johaun Arndts wahres Chriſtenthum, 
Speners, Frankens, Koͤppens, Reinhards, und ſo vieler an— 
derer anſehnlicher Gottesgelehrten Schriften aus der lutheriſchen 
Kirche? — kennen Sie Saurins, Wilberforc's, Krafts, La— 
vaters, Ewalds, Heßens, Muͤeßlins — doch wer kann ſie alle 
nennen — und fo viele andere Werke aus der reformirten 
Kirche? find Ihnen folgende Werke der Mennoniten: Menno 
Simonis, Deknatels und anderer Schriften und Predigten 
bekannt? baben Sie des berühmten Quaders Wilhelm Pens 
No Cross »o Crown (fein Kreuz keine Krone), ein vortreff⸗ 
liches Merk, gelefen? — und kennen Sie bie dogmarifchen 
Schriften der Brüdergemeine? — ware Ihnen ber Geiſt des 
Proteftantiemas ans diefen Schriften allen befannt, fo müß- 
ten Sie die Hand auf den Mund legen und daut fagen: ver 
yeist mir, Bruͤder! ich babe gröblich geirrt! — Diefe Einheit 
des Geiſtes, dieſe Webereinftimmung in der Bibelerflärung, 
und Diefer Iautere reine epangelifche Sinn ift nie auch aur 
:pon Berne in-der roͤmiſchen Kirche bemerkt worben, 

Wenn Sie, mein Lieber! den. protefiantifchen Lebrbegriff 
richtig beurtheilen wollten, jo mußten Sie nicht etwa hie und 
da ein Buch nehmen, um etwas zu fuchen, wodurch Sie uns 
Eins verfelgen Fonnten, fondern Sie mußten den wahren Prote⸗ 
ſtantismus bei den Kirchenlehrern jeder Kirche, weiche allge 
mein für fromme, rechtglaͤubige und gelehrte Mäumer aner⸗ 
kanut werden, grändlich ftydiren, und dann würben Sie gefun, 
den haben, daß unfre protefiantifche Kirche anf einen Felſen 
gegründet ift, und daß fie die Pforten der Höllen trotz allem 
Renlogiemus, und was au Sie und der heſcheidene Ver⸗ 
faſſer von Theoduls Gaſtmahl ahnen, oder nicht ahnen moͤgen, 
nie uͤberwaͤltigen werden. 

Erlauben Sie mir doch, lieber Bruder! Sie zu fragen: 
wie kamen Sie, rechtſchaffener, liebevoller Mann dazu, ſelche 
hoͤchſtfenrige breunende Pfeile in ſolcher Menge auf uns los⸗ 
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zZzuſchießen, che Sie ums kannten, und wußten, ob wir eine 
ſoſlche, übrigen® bee römtfchen Kirche ganz geläufige, Behand» 
lung verdienten ? Ste haben alfo hier wieder durch Juduction 

gefchloffen; biefer und jener und wieder ein anderer Proteſtant 
Hat dies: und Das geſchrieben, felglich it Died und das prote⸗ 
ſtantiſcher Lehrbegriff. 

Und nun noch Eins: haben Sie dann bei unſern Bruͤdern 
und Schweſtern in der Schweiz Gleichgültigkeit und Kaltfinn 
gegen eine richtige und feſte Erkenutniß der geſammten Lehre 
Jeſu, oder auch ein Schwanken in der Bibelbenntniß und den 
Slaubens-Artiteln gefunden ? ich, der ich doch ihrer eine große 
Menge in. beinahe allen Santonen, und fehr viele genau, ges 
wiß befiir als Sie kenne, weiß von dem allem Fein Wort, 
alte fireben in Einigkeit dee Geiſtes nach dem vorgeſteckten 
Ziel, das ihnen vorhalt die himmliſche Berufung im Chrifto 
Jeſu. Daß der Eine über -Nebenfachen, 3. B. über die Reis 
:nigung nach den Tod, Aber die nähere und fernere Zukunft 
Chriſti, über die Cigenfchaften des Fünftigen Reichs Chriſti 
auf Erden, oder nicht quf Erden u. dergl. anders denkt, als 
der andere, das thut der Glaubens⸗Einigkeit keinen Schein. 
Ich Habe. von Jugend anf vielen und genauen Umgang mit 
Katholiken gehabt, und habe die nämliche Diſſonanzen in ben 
Grundſaͤtzen Ihrer Kirche haufig und ofr gehört; das, morauf 
Sie alfo Hier wiedrum Ihre Behauptung gründen, ift abers 
mal grund » und bodenlod. Nun noch eine grundfaliche und 
empoͤrende Stelle: Sie fagen ©, 233: 

„Dad alle chriſtliche Parteien eines und daſſelbe Glaubens: 
Bekenntniß (ih glaube an Gott Water u. f. mw.) fprechen, 
was hilft das bloße Sprechen chen derſelben Worte, wenn 
nieht alle. eben denfelben Berftand damit verbinden ? nım eben 
die verfchiedenen Begriffe, bie bei jenen Worten. unter den 
Ehriften ſtatt haben, erzeugen ja bie verſchiedenen Partheien, 
anders denkt von Sort, dem Water, dem Sohn und bem 
heiligen Geifte, von der Menfchwerdung Chrifti, von ber @c 
ſung, vom ber Kirche, vom der Nachlaſſung der Suͤnden, von | 
dem Abendmahl, von ber Auferſtehung, vom dem Zufland ber 
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Ewigkeit, der Lutheraner, der Neformiste, der Anglikaner, der 
Arminianer, der Sorinianer, die in England fi jetzt ver, 
mehrende Smwedenborgianer u. ſ. fe anderd unter fi, und an 
ders ald der Katholik. Allein in diefem Glaubensbekenntuiß 
ſtehet nichts von der Nechrfertigung und Wiedergeburt, von 
der Hoffnung, von der Taufe, dem Abendmahl, der Erbfünde, 
der Suͤnde gegen den heiligen Geift, von der Nothwendigkeit 
der guten Merle, nicht von der ganzen Moral; find Diefes 


Nebenſachen? Se täufcher Ihr Euch mit Worten, fo verfenfer - 


Ihr Euch felbft in die fehredlichfte Gleichgültigkeit. “Ei! 
Ei! lieber Bruder Sulzer! das alles ſagen Sie ſo daher in 
einem Odem, als wenn es eine weltkundige erwieſene Sache 
wäre; warum haben Sie das alles nicht mit Thatſachen bewies 
fen? Sol Ihnen denn das Publitum auf Ihr Wort glauben? 
Sie find Zurift und müffen wiffen, daß Sie das, mas Sie 
behaupten, auch beweifen müffen. 

Fürs Erfte, laffen Sie doch die Sorinianer weg, dieſe ges 
hören ja weder zu Sshrer noch zu unferer Kirche, ob ihrer 
gleich in beiden genug feyn mögen; überhaupt mäflen Sie 
alle, die den Yroteftantifchen Lehrbegriff nicht annehmen, auch 
nicht als Proteftant betrachten. Ich wicderhole, was ich fchon 
einmal gefagt babe: in Shrer Kirche eitern die Geſchwüre 
unter dem Auflern Prachtfleid heimlich und unter ſich, und 
in der unfern Öffentlich vor afler Welt Augen. Was ift- vun 
ſchlimmer, und was gefährlicher. ? doch zur Sache: 

Sie fagen, die Kutheraner, die Neformirten, die Engländer, 
die Urminianer und Smwedenborgianer dachten verfchieben in 
den Artikeln des chriftlihen Glaubens, und wiffen doch fehr 
wohl, daß die Zutheraner und Reformirten ehemals nur in 
ben Begriffen vom Abendmahl und dem freien Willen ver 
fhieden waren, und ed man nichtmehr find: denn daß die 
Sutheraner noch Vater unfer fagen und die Hoſtie beibehalten 
baden, thut der Einigkeit des Glaubens und Geiftes keinen 
Eintrag. Uber wie die Arminianer daher kommen, das fall 
nicht jedermann alfofort in die Augen — fie ftehen nur da, 
um die Reihe der aner und iften in der proteftantifchen Kirche 
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au vergrößern. Jakob Herrmanns oder Urminius war refors 
mirter Prediger zu Amfterdam, und wurde von da im Anfang 
Des ſechszehnten Jahrhunderts ald Profeffor der Theologie nach 
Leyden berufen; bier fand er nun, daß frine Collegen, und 
beſonders Gomarus, die Lehre von der abfoluten Gnadenwahl 
fehr ftreng Ichrten und behaupteten, daß Gott in feinem ewigen 
und unabänderlichen Rathſchluß befchloffen habe, daß ein Theil 
ber Menfchen, und zwar bei weitem der größte, zur ewigen 
Verdammiß, der Eleinere aber zur ewigen Seligkeit beſtimmt 
fey. . Diefe in ihren Folgen fo fürchterliche Lehre, die zu den 
Antinomien. des menfchlichen Verſtands gehört, wo er. feine 
Gränzen findet, wurde den Arminius anflößig; er lehrte und 
fchrich dagegen, und Fam darüber mit Gomaro in einen hefs 
tigen Streit, der fi) auch aus den Miederlanden nad) Eugs 
laud verbreitete... Jeder befam feine Unhanger, und fo entſtan⸗ 
den Urminianer und Gomariften, beide achte Meformirten , fo 
wie die Dominikaner und Sranzisfaner achte Katholiken blies 
ben, als fie über den namlichen Punkt miteinander zaukten. 
Wie iſts, lieber Bruder! ich hoffe doch, daß Sie nun auch 
ein Arminianer feyn werden. Freilich! nach Ihrem Buch zu 
urtbeilen, follte man faft glauben,. Gott habe nur die wahren 
Chriſten in der römifchen Kirche zur ewigen Seligkeit, alle 
anbere. aber, wenigftens folche, die die Lehre diefer Kirche ken⸗ 
nen und fie nicht annehmen, zur ewigen Verdammniß beftimmt; 
dies ift aber eben fo ſchlimm, als der Sab des Gomarus. 
So viel Tann ich Ihnen fagen, daß, bie ganze reformirte Kirche 
jeßt dem Arminius beipflichter, und die Iutherifche war von 
jeher. feiner. Meynung. Sie trennen auch die Anglikaner, das 
ift Die englifche Kirche, von der zeformirten, ‚die nur darinnen 
verfchieden ift, daß fie eine bifchöfliche Organifation hat. 
Sind denn die dänischen und ſchwediſchen Kirchen Deswegen 
Feine. Lutheraner, weil fie auch Bifchöflih find? — macht 
‚denn das Kleid den Mann ? 

- Run führen Sie auch noch die Swedenborgianer an, das 
von wird die Rede im letzten Brief feyn; hier bemerke ich 
nur fo viel, daß fie fromme brave Leute find, die an Fefum 
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Chriſtum von Kerzen glauben, feine Lehre zu befolgen ſuchen 
und durch ſein Verdienſt felig zu werden gedenken; fie glam 
ben an bie baldige Eutfichung einer neuen volllommenen Kirche, 
fuchen ſich da:auf zuzubereiten und bedienen ſich dazu beſon⸗ 
ders des Swedenborgiſchen Werks: die wahre chriſtliche Re⸗ 
ligion, enthaltend die ganze Theologie ber neuen Kitche; ſindet 
man, daß fie oder irgend eine Religlonsparthei in ihren Saͤtzen 
wicht mit dem Lehrbegriff der Proteftanten uͤbereinkommt, fo 
widerlegt man fie Öffentlich und beweist ihren Irrthum, mehr 
kbnnen wir nicht Thun, denn wir haben feinen Befehl von 
Sort, ſolche Leute zu verfolgen und zu verbannen. 

Jetzt fagen Sie mir, mein Lieber! was ift mım aus Ihrer 
fo bitrern Beſchuldigung geworden? — Sie werfen und vor, 
daß alle unfere aner und iften in den Hauptftlichen der chriſt⸗ 
lichen Religion werfchieden dachten, und ich berufe mi auf 
ihrer aller Schriften und Glaubensbekeuntaiffe, wo ſich dann 
findet, daß alles, was Sie da geſagt baben, aus der Luft ge⸗ 
griffen iſt. 

Lieber Bruder Sulzer! Sie kommen mir vor, wie im 
—— der mir anf. freier Straße begegnet, einew Pruͤgel in 

der Hand führe, nun auf mich zuläuft, mich kuͤßt, umarmt 
und einmal ums andere mich lieber Bruber! Heißt, und zwis 
ſchendrein unbarmherzig auf mich lospruͤgelt, mit der freunde 
lichſten Mine ruft: fiehe! wie lieb ih dich Habe! das if 
danıı Wahrheit in Liebe. 

Ich muß es Ihnen tif in die Sede fagen: Sch ſtehe hier 
vor dem Angeſicht Ihres und meined Gottes, und Ihres amd 
meines Erldfers, mit der Freudigkeit des Chriſten, der feiner 
Sache gewiß ift, mit der ich auch auf dem Schaffot erftheis 
nen wörde, wenn mich der Herr, mein himmliſcher Fuͤhrer, 
dazu beftimmt hätte, für feine Ehre und feine Lehre mein 
Leben zu verbiuten, Daß Sie in Phter Partheitichteit 
und in Ihrem bittern Haß gegen den Proteftam. 
tismus [chredlieh irren; und daß Ihr übrigens fo 
gutes liebesvolles Herz dermaleinſt blutige Three 
nen Darüber weinen wird. 
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Das hbrige dieſes Vriefs beftcht aus fauser grundlofen Des 
klamationen, die. num alle wegfallen, 

Dem allen ungeachtet bleibe ich unverruͤckt Ihr treuer Bruder 

Jung Stilling. 

Nachf chrift. In Ihren Anmerkungen zum eilften Brief 
ſagen Sie: niemaud wird ein Beiſpiel wiſſen, daß ein Ka⸗ 
tholik auf dem Sierbedette, um in Religionszweifeln ſein Ge⸗ 
muͤth zw beruhigen und fein Seelenheil auſſer Gefahr zu ſetzen, 

verlangt babe, Proteflant zu werden, aber umgekehrt gab und 
gibt es immer Proteſtanten, welche bet dem Anblick des Xodes 
und ber Ewigkeit noch verlangen, Karholifen zu werden. 

Was deu erflen Punkt beirifft, fo habe ich vorhin ſchon 
darauf geantwortet: dem glaubigen Katholiben kaun deswegen 
auf dem Todtberte wicht bange werden, weil er das alles ers 
fuͤllt hat, was ihm feine Kirche vorſchreibt: er iſt fleißig ia 
die Meſſe gegangen, hat zu gehöriger Zeit gebeichtet, und dar 
auf find ihm vom Priefler die Sünden vergeben werben, und 
jeßt empfängt er auch noch die heiligen Saframense: ſollte 
auch nun noch etwas erfeßt oder nachgeholt werden müflen, 
fo verläßt er ſich auf die Seelmeffen nach feinem Tod. Dies 
alles glaubt er feft von Jugend auf, und flirbt ruhig; aber 
wiffen Sie denn, mein Lieber! wie es jenfeits mit ihm aus⸗ 
ſieht? wenn fein ganzes Weſen nicht durchaus geändert wor 
den und er den Weg der wahren Buße, Wiedergeburt und 
Heiligung nicht durchgegangen hat, ſo helfen alle jene todten 
Werke ganz und gar nichts. Mas Sie da wieder ohne allen 
Beweis von den Proteftanten ſagen, ift abermal «in Schluß 
darch Induction, und alfo falfıh: denn wenn Sie zehn Bei 
ſpiele wiſſen, Daß Proteftanten auf den: Todibette Katholiken 
geworben find, fo verfichere ich Ihnen dagegen bei Gott und 
der hoͤchſten Wahrheit, DaB ich mich in Den fechzig Jahren, 
in welchen ich meine ganze Befonuengeit gehabt habe (denn 
ih bin nun 70 alt), ungeachtet ich immer in Laͤndern gelebt 
habe, wo Katholiken und Proteſtanten unter einander waren, 
wicht eines einzigen Provefianten erinnere, Ber auf dem Todten⸗ 
Verse gewuͤnſcht haͤtte, batholiſch zu werden, aber ber herzer⸗ 
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hebendſten Beifpiele weiß ich eine Menge, und babe fie felbft 
mit innigfter Ruͤhrung angefehen und angehört, wie gostfelige 
Proteſtanten dem. Tod entgegen jauchzten, und bei dem voll 
fommenften Bewußtſeyn, die bündigften Zeugniffe der Götts 
lichkeit und der Wahrheit uuferer Meligion ablegen. Leſen 
- Sie doc) Fedderfend Leben und Ende gutgefinnter Menfchen; 
Meizens. Hiftorie der Wiedergebornen; Anekdoten für Chriften; 
und fo viele Lebensbefchreibungen frommer Proteftanten, fo 
finden Sie zwar Feine heiligen Legenden, unbegreiflihe Wun⸗ 
der aller Art und römifche MWerkheiligkeit, aber wahre Nach⸗ 
folger. unferes Heilandes, wahre Gotteds und Menfchenliche, 
wahre gründliche geheime Wohlthätigkeit u. dergl., daß mans 
cher noch auf dem Todtbette ſchwer fampfen und um Ver⸗ 
gebung feiner Sünden. ringen muß, bis er fie felbft in feinem 
Innern vom heiligen Geift empfängt, das iſt natürlich; wenn 
er fie aber dann auch bat, dann jubelt er in die Ewigkeit 
hinüber, und wird durch eine trügliche priefterliche Vergebung 
nicht getaufcht. 


— — — — 


Antwort auf den zwoͤlften Brief. 
Von der beiten Kirche und von dem Separatiömus, 





| Mein theurer und berzlich geliebter Bruder! 


Sie wollen nun beweifen, daß die rdmifche Kirche die Beſte, 
und daß es fehr unrecht ift, fi) von ihr zu trennen. Wäre 
das Erfte wahr, fo müßte es auch das Lebte ſeyn. Wir 
wollen ſehen: 

Nach allem dem, was ich hier in den vorhergehenden Brie⸗ 
fen geſagt habe, brauchte ich kein Wort mehr zu verlieren, 
denn ich habe unwiderſprechlich bewieſen, daß die roͤmiſche 
Kirche nicht unfehlbar, vicht allein ſeligmachend, alſo nicht die 
beſte, ſondern mangelhaft, wie alle andere Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten, dabei aber doch ſo? anmaßend iſt, daß fie die von ihren 
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Grundfäßen Abweichenden nicht allein‘ ausftdßt, ſondern vers 
folgt, martert und tödtet, wenn Sie anders die Macht dazu 
hat; womit. koͤnnen Sie die Nechtmäßigkeit diefer Anmaßung 
beweifen? — Doc ich wende mid) wieder zu Ihrem Brief 
und folge Ihnen Schritt vor Schritt. Sie fagen Seite 235 
gegen unten : Ä 
Kraͤftige Mittel unferer firtlichen Vervollkommnung und Her 
ligung Tonnen zweierlei Urheber Haben, Gott und Menfchen. 
Jene Kirche ift ſchon viel beffer als eine andere, welche alle, 
von Gott felbft gegebenen, Mittel unferer Heiligung uns 
verfaͤlſcht allein inne hat. Ganz recht, lieber Sulzer! ©. 246 
jagen Sie: gibt es eine foldhe? und welche ift e8? wie heißt 
fie mit Namen‘? eine jede wird fagen: ich bins! 

Set zahlen Sie num alle Partheien auf, deren jede fagen 
würde, ich bins! da kommen num Waldenfer, Albigenfer, Wis 
Hefiten,. Huffiten, Lutheraner, nach verfchiedenen Eonfeffionen, 
Reformirten, nad) verfchiedenen Confeffinnen, die Engländer 
von zwei Nauptpartheien; die Quäder, die Weigelianer, die 
Bdhmiſten oder Theoſophen; die Smwebenborgianer, die Herrn⸗ 
huter ꝛc. 2. zum Borfchein. 

Lieber Sulzer! ift es denn erlaubt, Öffentlich vor dem ganzen 
Publicum aufzutreten und folche unverdaute, fchief angefehene 
und unmwahre Sachen in die Melt zu fchreiben und druden 
zu laffen ? 

Erftlich find die Maldenfer mit der Brüdergemeine, bie 
Albigenfer mit den Neformirten in Frankreich, die Millefiten 
mit den Reformirten in England, und die Huſſiten mit der 
Brüdergemeine zufammen gefloffen. Dieß mußten Sie doch 
erft wiſſen, lieber Bruder! che Sie folche beleidigende Dinge 
fchrieben. Mo haben denn die Lutheraner verfchiedene Cons 
feſſionen? Alle befennen fich zur augsburgifchen Confeſſion; 
und wo haben die Neformirten in England, Schottland, Hols 
land, Frankreich, Schweiz und Deutfchland, ein anderes Syms 
bol als den heidelbergiſchen Katechismus? die Weigelianer und 
Böhmiften Fommen wohl nur darum hier vor, um nur der 
.Haner und ...iſt en recht viel aufzuzählen; fagen Sie mir, 
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mein Licher! iſt das Wahrhrit in Liebe? — wenn irgend em 
Gelehrter oder Ungel ehrter mit dem wahren proteſtantiſchen 
Lehrbegriff, noch andere vom Fall der Engel, vom goͤttlichen 
Weſen, von Engeln und Geiftern, von theoſophiſchen Gegen 
ſtaͤnden u, dergl., wenn fie nur dem Wort Gottes nidyt wi⸗ 
derfprechen, verbindet und dann auch hie und da Beifall 
findet, fo entſteht dadurch deswegen Feine neue getrennte Selte; 
und wenn auch irgend einer in einen Glaubensartikel irrte, 
fo waren immer rechtglaͤubige Männer bei der Haud, die ihn 
wiberlegten. In Ihrer Kirche befanden fi ja auch immer 
Männer, die äber philofophifche, und mehr oder weniger reli⸗ 
gibfe Gegenſtaͤnde flritten, darunter litte ja bie Einigkeit Ihrer 
Kirche nicht, und das ift auch der. Fall bei und Proteflanten. 

Auf der 247. und folgenden Seiten gehen Sie nun zum 
Beweis Aber, daß die wahren, nad dem Sinn des Sohnes 
Gottes gelehrten Grundfäge, Sittenregeln und Gaframente in 
Ihrer Kirche alle nnd unverfälfcht gelehrt werden. Wen 
zeihen Sie mir, mein lieber Bruder Sulzer! wenn ich reis 
derans bie Wahrheit fage: Ihr ganzer Beweis ift ein Gewebe 
von lauter falfchen Schlüffen und ausgemachten Unwahrheiten; 
Sie: fagent die Kirche habe vom zweiten Jahrhundert au im 
mer nur Eine allgemeine Lehre behauptet und befeunt — 
sch aber habe Ihnen im Vorhetgehenden gezeigt, daß die Kirche 
ber erften Jahrhunderten, von den wichtigften Glaubens⸗Arti 
Teiln und Gebräuchen ber römifchen Kirche, z. B. won ber 
Meß, der Ohrenbeicht, den Bußuͤbungen, Anrufung ber Hei⸗ 
Tigen, Verehrung der Bilder, Wallfahrten, Proceſſionen u. d. 
gl. Fein Wort gewußt hat, wie Finnen Sie nun jagen, daß 
die jeßige Lehre Ihrer Kirche noch immter bie naͤmliche der 
erfien Kirche und daß fie noch unverfaͤlſcht ſey? Sie fageı 
ferner : 

Seite 248, Könnten aber die Glaubensfitten und Sakre 
mentlcehren und die Achten Sakramente nicht auch in eimt 
andern Kirche rein und vollſtaͤndig zu finden feun? Antw. 
Ehriſtus Hat nur Eine Kirche gefüfter, die Apoſtel Fprecben 
nur von Einer: wenn nun die Intholifche die wahre ik, fı 
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verDiegen abet Kirchen, die darch bie Lehre und das Band 
des Gehorſams fich won ihr der wahren getsennt haben, nicht 
nicht die Benennung der währen Kirche, folglich if banıı 
die katholiſche auch allein die wahre. 

Sagen Sit mir doch auftichtig, mein Lieber! Hat denn 
Ehriftus vder irgend ein Apoſtel die römifche Kirche, fo wie 
fie jetzt iſt, geſtiftet? — Entſtand nicht das Syſtem eines 
allgemeinen Biſchofs, verbuuden mit weltlicher Herrſchaft, ganz 
den Geiſt Chriſti zuwider, Match. 20, V. 265 — 26. erſt im 
7ten Jahrhundert? Und haben ſich nicht die Biſchoͤfe zu welt⸗ 
lichen Hetren gebildet? Und das alles zum unerſetzlichen 
Schaden der chriſtlichen Religion? — Die geſammte Chriſten⸗ 
heit mit allen ihren Partheien ſtammt von Jeſu Chriſto und 
den Apoſteln her. Unter dieſen Millionen Namchriſten iſt die 
wahre allgemeine (evangeliſtch⸗katholiſche) Kirche zerſtreut; ber 
Herr aber Feunt jedes einzelte Glied derfelben genau, theilt 
jedem ſeinen Geiſt mit und läßt fie durch viele Truͤbſale zu 
Erben feines Reichs bilden; in dieſem wird erft feine bis jetzt 
unfihtbare Gemeine in aller ihrer Herrlichkeit fichibar werden 
und in vollfommener Einigkeit des Geiftes ſtehen. Dann his 
ven alle, von Menfchen geftiftete, politifchrreligidfe Geſell⸗ 
fchaften auf, Beherzigen Sie doch, lieber, lieber Sulzer! das 
herrliche Gleichniß unferes Kern, Matth. 18, B. 24. u. fı 
Die Saat oder der Same find die froimmen wahren Ehriflen } 
diefer Same wurde rein und lauter in den Adler der Menſch⸗ 
heit gefäct, ee ging herrlich auf und grünte, aber die Knechte 
gaben nicht Acht, fie ſchliefen in den erſten Jahrhunderten; 
während ber Zeit fchlich der Teufel zum Acer und fücte Toll⸗ 
torn, Toespen (Zisania) hinein; dieſes wuchs nun auch 
haufig hervor (ach Gott! am Unkraut fehlte es nie, es über 
wuch® gar vft den edeln Weizen), nun fragten die Knechte 
und fagten: Herr, follen wir das Unkraut ausjaten? — Sol 
Jen wir die Keßer verbannen? — Neun, fagte der Herr, ihr 
ſeyd nicht pflanzenlundig genug dazu, ihr koͤnntet den Wai⸗ 
zen mit dem Unkraut ausrotten; zur Zeit ee Erndte will ich 
meine Schritter, bie Engel, fenden, die follen ven Waizeu, 
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die wahre, unter dem Unkraut zerfireute Kirche fammeln un 
in meine Schenern bringen, das Unkraut aber wird zum 
Feuer verdammt. Merkwärdig ift, was der Herr-fagt: Laßt 
beides — Unkraut und Walzen zufammen wachfcı 
bis zur Erndte. Jetzt frage ih Sie, mein Lieber! Hat bie 
Kirche, und vorzüglich die römifche, nicht gejaͤtet? — Wır 
bat ihr die Erlaubniß dazu gegeben? Der heilige Geiſt nicht. 
Mie oft hat fie den Waizen für Unkraut angefehen, und ihn 
nicht allein ausgejätet — mit dem Bann belegt — fondern 
fie hat Eingriffe in das Strafregal Gottes gethan und Un 
fraut und Waizen zum Zeuer verdammt. Sie, lieber Brw 
ber! rühmen das an Ihrer Kirche, daß fie fich fo rein haͤlt, 
reden von einem Gehorfam gegen bie Kirche, den Chriftus 
und feine Apoſtel nie befohlen haben; und ‚behaupten, Diele 
Kirche fey die einzige Mahre und Belle; und ich babe jckt 
Mar uud deutlich bewiefen, daß fie dem ausdruͤcklichen Befehl 
Chrifti geradezu entgegen handelt. Nein, wir. Proteftanten 
jäten nicht, wir folgen dem Befehl unferes Hersn-und lafı 
fen alles zufammen wachfen bis zur Erndte, daher alle die 
... aner und... tften 

Uber hier komme ich nun an eine Stelle, wo fie abermal 
fo indiskret find und. etwas aus einem meiner Briefe an Sie 
Öffentlich bekannt machen; wie kommen Sie doch dazu, mein 
brüderliches Zutrauen fo zu. mißbrauchen? — Ich ſchrieb fol, 
gendes: Bei unfern Neformatoren mifchte fich zu, Zeiten et 
was Menfchliches mit ein: man ftricy verfchiedenes aus ben 
Blaubens-Artifeln ganz aus, weil es damals in Ihrer Kirche 
gemißbraucht wurde, anftatt daß man hätte reformiren, bie 
Mißbraͤuche verbeffern follen. Hätte ich. damals nur. von 
Gerne geahnet, daß meine Aeußerung gedruckt werben würde, 
fo hätte ich forgfältiger die Worte gewählt, und anftatt Glau 
bens-Artifel, Kirchengebrauche, Liturgie gefeßt; mir ſchwebtte 
damals das gefammte Kirchliche der Katholiken vor der Seele, 
und im. Fluß des Schreibens fchrieb ich Glaubens⸗Artikel; in, 
deſſen hatte ich Doch auch einen Glaubens⸗Artikel im Auge °°), 
nämlich den vom Fegfeuer: Der beruͤhmte Kirchenlehrer Ten 
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tullianus, der im en Jahrhundert geboren war, rühmte an 
den afrikaniſchen Chriften, daß fie für die Verftorbenen betes 
ten; denn bie platoniſche Idee von der Reinigung nach) dem 
Tod wurde von einigen Kirchenvätern angenommen; befons 
ders Ichrre fie Clemens von Alerandrien und paßte fie ganz 
ſchicklich den chriftlihen Grundfäßen an. Immer noch blieb 
diefer Begriff willkürlich, man machte Feinen Glaubens⸗Artikel 
daraus, und dachte fich geiftige. Reinigungs Mittel, wodurch 
die Seelen, welche in diefem Leben nicht den zur Geligkeit 
erforderlichen Grad der NHeiligung erhalten haben, noch nad) 
dem Tod vollender würden. 

Diefe in mancher Ruͤckſicht annehmliche und der heiligen 
Schrift nirgends widerfprechende Vorftellung wurde aber vom 
Pabſt Gregor dem Großen im ſechsten Jahrhundert verfinn, 
licht, verfälfcht und in die. römifche Kirche eingeführt: Er 
lehrte, daß die Reinigung nach dem Tod durch ein Feuer 9% 
fehehe, wodurd) die Heinen, im Leben nicht abgebüßte Sünden, 
weggefegt würden, und daß priefterliche Fürbitten, Tobtenopfer 
und Seelenmeflen dieſe Reinigung durch das Fegfeuer bes 
fhleunigten. Dadurch entftand nun der fchredliche Mißbrauch 
in der römifchen Kirche, daß man mit Fürbitten und Seelen⸗ 
meffen Handlung trieb. Diefen Mißbrauch fchafften die Mer 
formatoren dadurch ab, daß fie auch die Meinigung felbft vers 
warfen, anftatt daß. fie fie nom —— haͤtte reinigen 
ſollen. Jetzt gibt es nun ſehr viele Theologen in beiden pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen, denen dieſer Lehrbegriff gar nicht zuwi⸗ 
der iſt. 

Auch darinnen fehlten die Reformatoren, daß ſie aus Wi⸗ 
derwillen gegen alle Mißbraͤuche und das oft ſinnliche Gepraͤnge 
der roͤmiſchen Kirche durchaus alle ſinnliche Andachtsuͤbungen, 
bis auf das Singen, Beten und Predigen, abſchafften. Dieſen 
Mangel empfand man nachher haͤufig und man empfindet ihn 
noch. Dieß bewog auch den Grafen von Zinzendorf, der 
Bruͤdergemeine eine Liturgie zu geben, die allen Wuͤnſchen 
entſpricht, wie jedermann, auch ſelbſt der eifrige Katholik, 
wenn -er einer Gottesverehrung beiwohnt, geſtehen muß. 
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Indeſſen kann uns Proteſtanten diefer Mangel nicht bewegen, 
Tarholifch zu werden: denn wir müßten da an Slaubent-%r 
tikeln Theil nehmen, die wir in Ewigkeit nicht annehmen Fon 
nen; 3. B. bei der Meſſe, beſonders bei einem Feterlichen 
Hochamt, zeigt fich die Kirche in ihren Gebräudyen am erha⸗ 
benſten; aber bie Transſubſtantiation und die Anbetung der 
Hoftie hindert jeden rechtfchaffenen Proteftanten, mehr ale 
blofer Zuſchauer zu feyn; und dann hat auch die ſchoͤnſte 
Muſik gar oft das Unangenehme, daß fie zu opernartig iſt; 
fonft ift eine wahrhaft fehöne und erpabene Kirchenmuſik etwas 
Herzerhebendes. 

Jetzt glaube ich, mich hinlaͤnglich über bie angefüßrte Stelle 
aus meinem Brief erklärt zu haben. 

De Schluß, den Sie, mein lieber Bruder! S. 249 in 
der Mitte, feftfeßen, naͤmlich: da nun bie rbmifche Kirch 
die Einzige ift, welche Die von Jeſu Chriſto gegebenen 
KHeligungsmittel unverfälfht und vollftändig beſitzt, 

ſo iR ſie in dieſem erſten Betracht bie befte Kirche — tfl 
durch Alles das, was ih in den vorhergehenden 
und dieſem Briefe dargethan und bewiefen habe, 
durchans unrichtig, und bie römifch » katholiſche Kirche 
gewiß nicht die beſte. 

Jetzt kommen Sie nun zu denen Cerimonien Ihrer Kirche, 
die blos menſchlichen Urſprungs find; was Sie Aber tiefen 
Segenfland von ©. 249 bis 252 fagen, it mehrentheils- wahr 
und gegründet, nur erlauben Sie mir folgende Bemerkung: 
der Menfch befteht aus einem finnlichen und geiftigen Prinzip; 
die Religion oder der wahre Gottesdienft im Geiſt und in 
der Wahrheit iſt cin Gegenſtand des geiftigen Prinzips, dieſes 
foll dadurd) aus ber Sclaverei der Sinnlichkeit Befreir wer- 
den ; der Geiſt foll die Herrſchaft über das Fleiſch befommen 
und ber göttlichen Natur wieder theilhaftig werden. Hierzu 
tragen die auffern finnlichen Cerimonien, audy bie feierlichften 
und erhabenften, unmittelbar nichts bei, fondern weil: der &eifi 
gleihfam an die Sinnlichkeit gefeffelt iſt, fo kann en fich freie 

' durch Andacht zu Gott emporſchwingen, wenn die obern Sin 
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nen, Geficht und Gehör, gerührt werden, und fo der Geiſt 
freier wird. . Cigentlihe Heiligungsmittel find folche Cerimo⸗ 
nien, auch die feierlichften und erhabenften, nie; im Gegen 
theil, wenn der ganze Gottesdienſt von Anfang bis zu Ende 
aus lauter, auch zweckmaͤßigen Cerimonien beftcht, fo wird 
der Mensch zwar gerührt und andaͤchtig, und das ift auch 
nicht einmal immer der Fall, weil nıan endlich durch die oͤf⸗ 
tere Wiederholung daran gewöhnt wird; aber der Geift bleibt 
nun gar leicht am Aeußern, Sinnlichen bangen und kommt 
nicht zum hoͤhern Aufſchwung. Daher dürfen nur wenige, 
erhbabene und rührende Cerimonien, bie öfter abwechfeln, 
gewählt werben, um den Geift zu erheben, zu beflägeln und 
bie Andacht zu weden, bamit er zum Wortrag göttlidher 
SHeildwahrheiten, vder zum Genuß der heiligen. Abendmahls 
empfänglid) gemacht werden mbge. Daher ift auch Ihr Schluß, 
mein Lieber! ©. 252, wo fie fagen: beffer ift alfo in dieſem 
Stuͤck jene Kirche dran, bie zu viel, als jene, bie zu wenig 
bat, wicht fo ganz richtig: denn wenn man fih an ben 
Speifen, bie blos Appetit machen ſollen, fatt ißt, fo ſchmeckt 
hernach die Mahlzeit nicht mehr. 

Endlich berufen Sie fih, ©. 252 und 253, auf Ihre im 
nere Erfahrung: Sie und viele taufend Katholiken fühlen fich 
felig und im Gewiſſen beruhigt bei Ihrem Gottesdienft; und 
ich verfichere Ihnen heilig, daß ich und viele taufend Prote⸗ 
flanten uns bei unferm innern Gottesdienft im Geiſt und in 
der Wahrheit, in Verbindung mit dem äuffern hoͤchſt ein 
fachen, fehr wohl befinden. Wir wiffen gewiß, an men und 
was. wir glauben, und der Geift Gottes gibt Zengniß unferm 
Geiſt, daß wir Gottes Kinder find. Wir fehen der großen 
Entfcheidung, wer unter uns Beiden 'recht hat, ruhig entgegen. 

Solche Erfahrungen find indeffen zur Beweisführung durch» 
ans untächtig: denn auch det Schwärmer hat fie, und zwar 
lebhafter, als der ruhige Freund ber Wahrheit. Es kommt 
alſo alles auf den Grund an, auf dem die Erfahrung beruht. 
Dies iſt nun meine Antwort auf Ihre Frage, Seite 253 
unten; und Ihr Schluß Seite 254 oben, daß darum, weil 
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die rbmifche Kirche die meiften Eerimonien, die Sie faͤlſchlich 
Heiligungsmittel nennen, habe, auch die beſte ſey, durchaus 
unrichtig. Hieraus folgt nun auch, daß ber unmittelbar fol 
gende Schluß: daß jeder bei Gefahr der ewigen Verwerfung 
verpflichtet fen, die Fräftigften Mittel zum Zweck, — namlich 
die römifchen Kirchengebräuche — zu ergreifen, das ift Ri 
miſch⸗Katholiſch zu werben, ebenfalls als ganz falſch hin⸗— 
wegfalle. | 

In dem. fchredlichen Verfall der römifchen und der yprotes 
ftantifhen Kirchen ſtimmen wir beide überein; allein in bei⸗ 
den befindet fich doch auch eine große Menge wahrer Chriften, 
die zur wahren Gemeine des Herrn gehören und die eigentlis 
ehe reine evangelifch-Fatholifche Kirche bilden, welche auch die 
Pforten der Hölle nicht übermwältigen werben. 

Seite 258 äuffern Sie wiederum eine Partheilichkeit, die 
durchaus grand» und bodenlos ift: Sie rühmen die Päftorals 
Beichäftigungen rechifchaffener frommer Fatholifcher Geiftlichen, 
und fagen dann: womit — nehmt mir meine Freimuͤthigkeit 
nicht übel — liebe proteftantifche Brüder! die Paftorals Ar, 
beiten euerer Minifter bei weiten nicht Fönnen verglichen 
werden. 

Sagen Sie mir doch, mein lieber Bruder! wo haben Sie 
denn Gelegenheit gehabt, fromme profeftantifche Geiftlichen 
lange genug zu beobachten, um ein folches Wrtheil über fie 
zu fallen? kennen Sie ihre Nachtwachen, ihr Ringen mit 
Sort im Geber, ihren Fleiß, um das Wort Gottes rein und lauter 
zu verfündigen, u. d. gl.? Sch Tann als ehmaliger Arzt dars 
über urtheilen, und bin vielfältiger Augenzeuge geweſen, wenn 
fromme Seelforger die Seelen. fterbender Chriften ihrem Erloͤ⸗ 
fer zu treuen Haͤnden überlieferten. Iſt es denn auch erlaubt, 
lieber Sulzer! über eine Sache abzufprechen, die man durch 
aus nicht kennt. Vom gewöhnlichen Schlage der Geiftlichen 
in beiden Kirchen reden wir ja ohnehin jegt nicht,, fondern 
nur von denen, die es redlich meynen, und dereg kenne ich, 
Gottlob! in der proteftantifhen Kirche noch fehr viele. Wenn 
die roͤmiſche Kirche ihren Geiftlichen die Amtsgefchäfte durd 
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fo. vieles Eerimonienwefen ſchwer macht, fo frage ich. mit bem 
Propheten Jeſaia Cap. 1, V. 12. Wer fordert ſolches von 
euern Händen? und Eap. 57, V. 10. Du zerarbeiteft dich 
in der Menge deiner. Wege u. ſ. w., unſer Herr und feine 
Apoftel Haben biefe Wege ja nicht gebahnt. 

Seite 260. befchuldigen Sie uns, daß jeder Bauer, auch 
der roheſte, der nicht leſen kann, auch im Gewiſſen frei ſey, 
ſich an keine Entſcheidungen, keine Confeſſion, keinen Cate⸗ 
chismus zu binden brauche, ſondern er duͤrfe ſeine Glaubens⸗ 
lehre, ſeine Moral, ſeine Sakramente ſich ſelber nach eigenen 
Einſichten machen, wie ers für gut finde — Sagen Sie- 
mir doch, lieber Bruder! in welcher Pfüge. haben Sie diefen 
giftigen Fifch gefangen? ‚davon wiffen unfere Symbolen und 
Statuten nichts. Iſt ein roher Bauer fo. boshaft, daß er 
ein Religions s Verächter und feiner Familie und Nachbarn 
fihädli) wird, fo weiß man wohl, was mit ihm anzufangen 
iſt; lebt aber jemand ruhig, gibt er niemand ein ärgerliches. 
Beifpiel und feine Grundfäge find dem Evangelio nicht ges 
mäß, fo fucht man ihn zu überzeugen, und hilft das nicht, 
fo laßt man das Unkraut mit dem Waitzen wachfen bis zur 
Erndte. 

Seite 260 Nro. 2. fuͤhren Sie noch einmal alle ſoge 
nannte Gnadenmittel Ihrer Kirche an, und fragen dann: in 
welcher Kirche mehr Troſt, Heiterkeit des Gemuͤths und in⸗ 
niges Vergnuͤgen gefunden werde, da, wo man das alles glaubt, 
und wo man es nicht glaubt? — Lieber Bruder! das alles 
iſt im Vorhergehenden beantwortet; ich habe gezeigt, was 
wahr und was falſch iſt; desgleichen, was wir glauben und 
nicht glauben. Daß die Seligen fuͤr uns beten, glauben wir 
auch, aber nicht, daß wir ſie darum anſprechen duͤrfen, oder 
Tonnen, weil fie nicht allwiſſend und allgegenwaͤrtig ſind. 

Seite 261 Nro. 3. fagen Sie: In weldyer Kirche Tann 
der fittliche Zuftand beffer befchaffen. feyn ? in jener, wo bie 
Sittenlehre rein und unverfälfcht erhalten wird, wo ich fie 
‚ nicht nad) meinen Neigungen und Seidenfchaften.. verändern 


darf u, ſ. w. oder dort, Seite 262 unten, wo die Eigenliebe 
Etifing’s ſaͤmmti. Schriften. Suppl.⸗Baud. 
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wath inter Masraibfen des Brahınmda, der Habfucht, der 
Sinnlichtkeit Ten Teiner Autorität unterisorfenen Verſtand be 


fricht, Wine dem Herzen angemeſſene Moral zu muchen? wo 
bald miemand meht An die Ewigken der Strafen glaubt, das 


heißt: wo man die Sanction des Shrengefeßes in Ihrer dem 
verdorbenen Herzen .verhaßten Seite entnervt? Wo &6 mit 
dem ungenannten Werfaffer des Büchlein, Glaube an 
Jeſum Heißt: und wenn du des Tages fibenziginal fieben⸗ 
mal Fürbigeft, Tb eile nur geſchwind wider Zu Jeſu und 
ninim von Ihm Gerechtigkeit u. f. f. Wo Heine Beiſpiele 
Komme Diener "Gottes, deren Leben der Commentär des 
Esangelinme iſt, geſammelt and zur Nachfolge vorgeſtellt, 
und tauſend mit aller Hiftorifchen Glaubwürdigkeit bewährt 
- Webenspefchiähten katholiſcher Speiligen als Kabeln verlacht 
werden? — Hierauf bitten Sie nun um Antwort. 

Weber Sulzer! Der Here unfer Gott gebe Ihnen an jenem 
großen Tage nicht die Antwort, die Sie verdienen: denn vin 
Stelle in Ihrem Buch iſt namenlos und ſchrecklich; Cr 
erbdarme ſich Ihrer verirrten Seele, nnd laſſe Ihnen Barmı 
herzigkeit wiederfahren, wenn Ihnen uin Troft dange iſt; dieſe 
Sünde kann Ihnen Fein Prieſter vergeben, der Herr ver 
zeihhe Ihnen! Ich verzeihe Ihnen von Herzen. Nan auch 
bier meine Aukwort: 

He werden doch den unerſchuͤtterlichen Grundſatz aller Prote⸗ 
ſtanden, ſelbſt Der vernũnftigſten Neologen, wiſſen: Daß die 
Befolgung der Moral Jeſa Chriſti und Teiner 
Apoftel unbedingte Chriſte npflicht und notfinch 
bige Folge des wahren Glaubens an unſern 
Deren und Hefland iſt? — And dieſe Moral, dieſe Git⸗ 


tenkehre befindet Ted vollſtaͤndig in ber Wibel, vorzüglich im 


neuen Teſtament, wie ih fon einmal In einen der votigen 
Briefe bewieſen habe. Es Tann Fein Fall vorkotirmen, den 
Han Nicht aus diefer Quelle entſcheiden kann. Sieben 'Sk, 
iein Lieber! das iſt nun unſte Autdritaͤt — eine Matorität, 
Biere” gleichen nicht hat; und Sie Tagen: unſer Proteſtan⸗ 


⸗ 
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Ich ointe Ste herzlich, nur Folgendes recht wohl zu beher⸗ 
zigen: nicht wahr, die Sache, woruͤber wir ſtreiten, betrifft 
die Lehrbegriffe beider Kirchen ? Sie behaupten, die Lehtbegriffe 
der rdmifchen Kirche fenen die beften, und ich ſuche zu deweiſen, 
daß es die Unfrigen find. In der Nichtbefolgung biefer Lehren, 
oder in dem Verfall beider Kirchen find wir uns einig. Wie 
fommen Sie aber nun dazu, die Schulb des Verfalls in 
unferer Kirche auf dem Lehrbegriff unferer Moral zu fchieben, 
ber ja doch rein dibliſch iſt? — berechtigen Sie mich nicht, 
dadurch die naͤmliche Beſchuldigung der roͤmiſchen Kirche in 
ihren eigenen Buſen zu ſchieben? — wo war von jeher 
Eigenliebe, Hochmuth, Habſucht and Sinnlich—⸗ 
keit hertſchender, als am roͤmiſchen Hof? — wenn alfo 
der Lehrbegriff der Moral nach der Ausubung 
beurtheilt werden fall, ſo kommen Sie wahrhaftig 
viel gu kurz Nun noch eind: Sie befchuldigen und, wir 
hätten Feine Beiſpiele frommer Diener Gottes, deren Leben 
der Kommentar des Evangeliums ift, geſammelt und. zur 
Nachfolge vorgeftellt, und taufend, mit aller hiſtoriſchen 
Glaubwuͤrdigkeit bewährte Lebensgefchichten Fatholifcher Heili⸗ 
gen verlachten wir als Fabeln. — Meinen Mugen Tonnte ich 
faum trauen, als Ich bas in Ihrem Brief las. _ Die protes 
ftantifehen Kirchen beftehen noch Feine dreihundert Jahre, und 
die eigentliche rbmifche Kirche etwa eilfhunbert Jahr. Nach 
dern Verhaͤltniß der Jahre der Währung beider Kirchen haben 
wir Proteſtanten ganz gewiß zehnmal mehr öffentlich gebruckte 
Lebeno⸗VBeſchreibungen heiliger Seelen In den proteſtantiſchen 
Kirchen, als die roͤmiſche Kirche aufweiſen kann, wenn fie 
auch ihre Alter von Petro antechnet. Ich berufe mich Hier 
auf das geſammte Tefende Publikum, und niemand witd mir 
dieſe Behauptung ſtreitig machen Thnnen. Febdderſen hat ſechs 
Octabbaͤnde ſolcher Lebensbeſchreibungen geſammelt, und in einer 
Menge erbanlicher Schriften find auch die Lebenslaͤufe der 
Verfaffer eingeruͤckt, von den einzeln gedruckten Kebenäbefchrets 
bungen frommer Seelen mag ich gar nicht reden, fie find ans 
zaͤhldar. Das Aulles willen Sie nicht, Rebe Sulzer 1 and 


ſchreiben doch: folche grobe Unwahrheiten in den Tag Hinein. 
DaB Sie in Ihrer Kirche auch viele heilige Menfchen gehabt 
haben und. noch haben, daran zweifle ich gar: nicht, und ‘ich 
freue mich von Herzen daruͤber. Ein fehr frommer reformir 
ter Schriftfteller, der felige Gerhard Ter Steegen zu Mülheim 
an der Nuhr, hat brei ftarfe Octavbaͤnde Lebensbefchreibungen 
beiliger Seelen aus der römifch » Fatholifhen Kirche herausge⸗ 
geben, die ich mit Vergnügen gelefen habe. Bruder Suljer 
würde fih Sünden fürchten, eine folche Sammlung prote: 
ftantifcher Heiligen zu ‚veranftalten. 

Auch das weiß ich wohl, daß man in Ihrer Kirche wahr: 
bafte und authentifche Lebensbefchreibungen hat, dagegen aber 
haben Sie auch. eine große Menge, befonders aus dem Alter 


thum, deren fich jeder vernünftige Katholif fhamt: ich brauche: 


Sie nur an die fogenannte Legenden der Heiligen und an 
Pater Martin von Cochems Leben Jeſu zu erinnern, fo koͤn⸗ 
ven Sie, wahrlich! mit Wahrheit nicht mehr fagen, daß folche 
Lebens» Befchreibungen mit aller hiftorifchen Glaubwürdigkeit 
ſeyen gefchrieben ‚worden, 

Erlauben Sie. mir, daß ich Ihnen meine Weberzeugung 
ber Ihre Grundſaͤtze und Denkart hier oͤffentlich ans Herz 
lege: Sie ſcheinen mir den genauen Unterſchied zwiſchen den 
Dogmen und Kirchengefeßen oder Gebräuchen Ihrer Kirche 


nicht zu Tennen — entweder halten Sie viele Kirchengefege: 
für Dogmen, die es nicht find, oder fie geben ben Kirchenge⸗ 
fegen mit Unrecht einen dogmatifchen Werth, den fie unmoͤg⸗ 
lich haben koͤnnen; Sie könnten fonft unmöglich fo urtheilen, 


wie Sie in diefen Ihren Briefen gethan haben; fo viel kann 
ih Ihnen mit der höchften Wahrheit betheuern, daß mir fehr 
erleuchtete fromme und rechtfchaffene Theologen Ihrer Kirche, 
und ich koͤnnte Ihnen Namen nennen, für denen Sie gewiß 
tiefe Ehrerbietung haben, verfichert und aus. claffiichen er 
Ten Ihrer Kirche bewiefen haben, daß bie rbmifche. Kirche 
weder Unfehlbarkeit, noch die allein feligmadyende 
Eigenfchaft behaupte, fogar wird die Transſubſtantiation 
nicht mehr in. dem kraſſen Sinn geglaubt, wie ehmals. Sie 
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ſehen alſo hieraus, mein Lieber! daß Ihre Kirche Sie ſelbſt 
nicht einmal fuͤr aͤcht katholiſch anerkennen wird. 

Sie fagen ſelbſt, es ſeyen ſeit der Reformation viele Miß- 
bräuche in Ihrer Kirche abgefhafft worden; das wird auch 
noch- ferner gefchehen, wir werden uns allmälig immer näher 
kommen, und endlich am Ziel zufammentreffen. 

Was Sie-am Schluß Ihres Briefd noch von den Separas 
tiften fagen, das ift auch ungefähr meine Ueberzeugung. Wenn 
Sie aber glauben, daß die Quelle des Separatismus im pros 
teftantifchen Lehrbegriffe zu fuchen fey, ‚fo muß der römifch 


katholiſche Lehrbegriff ſehr unvolllommen ſeyn, denn es hat 


in der Reformation einen Separatismus verurſacht, der 


ohne Beiſpiel iſt. Ich bin mit wahrer Bruderliebe Ihr treuer 


Jung Stilling. 


Antwort auf den dreizehnten Brief. 


Von dem Proteſtantismus, dann Betrachtun⸗ 
gen darüber an ſich und in feinen vermuth- 
lichen Folgen. oo 


— — — 


Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Zur Beantwortung dieſes Briefs verleihe mir der Herr 
ſeinen ſanften, ſtillen und ruhigen Geiſt der Wahrheit; zugleich 
bitte ich alle meine Leſer, uͤberall wohl aufzumerken, um mei⸗ 
nen lieben Gegner und mich recht zu verſtehen. 

Seite 274 fragen Sie: wer ſoll den Geiſt und das Weſen 
des Proteſtantismus beſtimmen? Ich ſelbſt? Am wenigſten 
Bellarmin? Boſſuet? Pater Mertz? — Nein! ein Prote— 
ſtant der erſten Groͤße ſoll es, der Genfer Buͤrger 
Johann Jakob Rouſſeau! 

Lieber Sulzer! — hier bitte ich Sie, einen Blick in Ihr 
bruͤderliches Herz zu thun, und einmal unpartheiiſch zu unter⸗ 
ſuchen, warum Sie Rouſſeau zum Entſcheider in Anſehung 


dea Guiies und den Meſens deo Proteſtantiemus waͤhlten? 
kannten Sie den Mann aus feinen Schriften, fo mußten Si 
wiffen, daß er nicht eiamal ein Chriſt, gefchmeige ein, Prote⸗ 
out war; er war eim efleftifcher Philofoph, der weder mit 
Sort, noch mir Menfchen zufrieden war, und auch im Dieter 
Gefinnung ftarb; bei dem Allem weiß ich aber auch, Daß er 
fehr viel Gutes hatte und ein weit befferer Menfch war, 
ale fein Zeitgenoffe und Landsmanx BVoltgire, Wußten Sie 
das Alles, und wahlten Royffean Doch — fo gehen Sie in 
Ahr Kaͤmmerlein, fehließen Sie die Thuͤr hinter fich zu, und 
machen Sie es dann mit dem großen Herzenskuͤndiger aus 
— ih mag fein Urtheil über Sie fällen, diefer Zug Ihres 
Characters paßt nicht zur Bruderliebe. Kannten Sie aber 
den Rouſſeau nicht, fo mußten Sie ihn gar nicht wählen. 

Was würden Gie fagen, wenn ich zur Beflimmung des 
Geiſtes und Weſens des Katholicismus eine Stelle aus Vol 
taire’s, D’Ullemberts, La Mettrie's, oder Diderots Merken 
berausgehoben hätte? 

Uber was fagt denn nun biefer Obmann, oder Schiedsrich⸗ 
ten Raufſeau über den Proteſtantismus? Er ſagt erftlich: die 
Reformatoren hätten der heiligen Schrift einen andern Sinn 
gegeben, als den die Kirche ihr gab. 

Diefer Sat ift ſchon falfh: die Olaubens- und Lebens 
Ichren der Heiligen Schrift find jedem gefunden Menfchenver: 
ſtand Kar und deutlich, und können Feinen verſchiedenen Ginn 
haben, uud auf diefe Glaubens und Lehenslehren kommt «6 
bier. allein au, | 

Zweitens: man hätte die Meformatoren gefragt: qus mas 
für einem Anſehen (Autoritaͤt) fie ſich auf dieſe Art nom der 
bergebrachten Lehre entfernten? ſie hätten geantwortet; and 
ihrem eigenen Anſehen, aus dem Unfehen ber 
Vernunft. | 

Diefe Behauptung ift wiederum nicht wahr: die Meformer 
toren fahen die vielen Mißhraͤuche und den Verfall der röwis 
ſchen Kirche; fie nerglichen ihren Zuſtand mit dem evange⸗ 
liſchen Chriſtenthum der Bibel, und fanden nun ben großen 
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Untexſchied, ber fig hemag, . am refarmirag. - Die Vihel an 
ihre Nutarität, nicht ihr eigenes Anſchen, nicht ihae Dar 
anf; und 

Drittenq; Haͤtten die eforwatoren geſagt:; Daß, weil der 
Sinn der Bibel in dem, was zum Heil gehöre, allen Mene 
ſchen verfiändlich- und khar wäre, jedermenn befugter Richter 
dee Lehre ſey, und die Bibel ale. die Regel der Lehre vach 
feinem eigenen Sinn gußlegen koͤnne, u, |. w. 

Hier widerfpricht fi) Rouffean: denn wenn eine Sache all⸗ 
asmein verftänblich und Far ik, fo ‚hat fio nur einen allge 
mein verftändlichen Sinn, den Feiner nad) feinem eigenen 
Sinn: auslegen kann; und num nehmen Sie, mein Lieber ! 
Seite 375 diefen Widerſpruch zum Stichblatt auf und fagen:: 
Seht da (Ihr Proteſtanten!) alſo Den eigenen Sinn 
zum einzigen Ausleger der Schrift aufgeſtellt; ſeht das Auſe- 


hen Ber Kirche verworfen; ſehet einen jeden in Betreff der 


Lehre unter feiner eigenen Gerichtsbarkeit. Dieſes find die 
zwei Haupiſtuͤcke der Reformation: die Bibel zur Regel ſei⸗ 
nes Glaubens anerkennen und keinen andern Ausleger bes 
Sinnes der Bibel zulaſſen, als ſich ſelhſt, u, ſ. m. 

Ich uͤhergehe nun alle die Folgerungen, die Sie aus dieſem 
Miſchmaſch ziehen, denn wenn die Praͤmiſſen falſch find, fo 
find auch Die Daraus hergeleitete Schluͤſſe falſch. Ich bitte Sig 
um Gotteswillen, beherzigen Sie boch folgende Saͤtze: 

Das Merberben und der Unfug in ber zömifchen Kirche 
war im. fechözehnten Jahrhundert fp unausſprechlich graß, 
daß bar Unwille und das Mißfallen darüber allgemein, wurde. 
Die Wahrheit dieſes Satzes garantirt bie Geſchichte. 

Die Reformatoren, als gelehrte, vernuͤnftige Maͤnner, klag⸗ 
ten Igut, muͤndlich und ſchriftlich gegen alle diefe Mißbrauge, 
Allein auſtatt daß der Pabſt unb die römifche Geiftlichkeit 
diefe Klagen Hätten unterfuchen und felbft eine ernſtliche Re⸗ 
formation peranftakten follen, fehäßten und vertheidigten fig 

dieſe Mißbraͤuche auf ale Weiſe, und droßten ben’ Reforang« 
tern mit dem Bann. 

Die allgemeine Unzufrigdenheit dep hohen und nicheren 
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Publikums mit dem Pabſt, der ganzen Elerifei, mit allen 
eingefchlichenen Mißbraͤuchen, und befonders mit dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Ablaßkram, machte, daß die Neformatoren einen großen 
Anhang bekamen und bei Hohen und Niedern Beifall fanden. 
&ie fanden alfo einen Schuß, dem die römifche Kirche nicht 
gewachfen war; fonft wären fie gewiß verbrannt worden. 

Hätte die römifche Kirche damals nur ernſtlich Hand and 
Merk gelegt und zur Reformation treulich mitgewirkt, fo wäre 
es nicht fo weit gekommen, aber daran war, fogar auf der 
Kirchen⸗Verſammlung zu Trident, nicht zu denken, was man 
da verbeffert bat, tft von weniger Bedeutung. 

In diefer Lage trennten fich die Meformatoren mit ihrem 
Anhang von der römifchen Kirche, und bildeten. eine Eigene, 
die dann auch von jener ind Keßerregifter eingetragen wurde. 

Die Spaltung zwifchen den Lutheranern und Reformirten 
hatte eigentlich nur zwei Urfachen: Luther war in Anfehung 
der Verwandlung im Abendmahl feiner Sache nicht ganz 
gewiß; und wollte lieber etwas zu viel, als zu wenig thun. 
Calvin hingegen faßte die Worte Chrifti, ſolches thut zu mei 
nem Gedaͤchniß, ſtaͤrker auf als jene: das ift mein Leib, und 
ftatuirte alfo, daß Brod und Wein nur äuffere Zeichen feyen, 
in denen nicht die geringfte Weränderung vorgehe, u. f. w. 
Dann lehrte er auch nach Yuguftin die unbedingte Gnadens 
wahl, die Luther mit Necht nicht annehmen konnte. Doch 
das alles hat ſich nun fo ausgeglichen, daß von beiden Urs 
fachen nicht mehr die Rede ift. | 

Der wahre und feligmachende Lehrbegriff der heiligen Schrift 
und aller proteftantifchen Partheien, die Neologen ausgenom⸗ 
men, befteht in folgenden vier Hauptftäcen : 

1) Das ganze menfchliche Geflecht ift durch den Fall 
unferer erften Eltern firtlich verborben, zur Sünde geneigt 
und entfernt von dem Ebenbild Gottes, folglich unter ber 
Gewalt des Reichs der Finfterniß, und wer in diefem Zuftand 
bleibt, der geht nach feinem Tod verloren und wird verdammt. 

2) Der ewigliebende Vater der Menfchen befchloß, die ab: 
aefallene Menfchheit zu retten; Er fandte alfo in der Fülle 
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der Zeit feinen eingebornen Sohn, dieſer wurde Menfch, lehrte 
die Menſchen, feine Brüder, nach dem Fleiſch, durch Wort 
und Beifpiel, was fie thun und laffen mäßten, um das vers 
lorne Ebenbild: Gottes wieder zu erlangen und nady dem 
Tod felig zu werden, oder das Meich zu ererben, das Er ih—⸗ 
nen . bereitet bat. Dann befiegelte Er fein Erlöfungswerk , 
durch den ſchrecklichſten Tod am Kreuz; durch diefes einzige 
Opfer verföhnte Er auf einmal und auf ewig die Menfchheit 
mit Gott, fund am dritten Tag - von den Todten auf, ging 
mit feinen Juͤngern und Freunden noch vierzig Tage um und 
fuhr dann vor ihren Augen gen Himmel. Dort figt Er zur 
Mechten feines Vaters und regiert Die gefammte Menfchheit, 
fo lang, bis das ganze Erlöfungswerk vollendet ift und alle 
Feinde überwunden find; dann überantwortet Er wiederum: 
: das Neich feinem Vater, damit Gott fey Alles in Allem. 

3) Ein Menſch, der felig werden will, muß dies nicht ab 
fein wiffen und hiſtoriſch für wahr halten, fondern er muß 
nun feinen eigenen Zuftend prüfen, tief und mit wahrer 
ernftlicher Neue empfinden, daß er in feiner natürlichen Ders 
borbenheit nicht felig werden koͤnne, fondern ein ganz anderer 
Menſch werden müffe. ‚Er wendet fih alfo nun ernftlich zu 
Jeſu Ehrifto, feinem Erlöfer, übergibt fih ihm in feſtem 
Glauben an feine Gnade zur Vergebung der Sünden, um 
feines verdienftvollen Leidens und Sterbens willen. So glaubt 
er nun, wirkſam und bereit zu allen guten Werfen, an Sefum 
Chriftum, und wendet fih betend zu Ihm: denn er weiß, 
daß in Ihm die Fülle der Gottheit wohnt, daß der Vater 
in. Ihm und er im Vater ift. "Endlich 

4) Ein folcher ſich eruftlich bekehrender Menfch fühlt aber 
bald, daß es ihm in der Befolgung der Gebote feines Erldfers 
Jeſu Chrifti an Kraft mangelt, und daß ihm die Neigung 
zur Sünde noch zu mächtig ift, daher folgt er nun der Ans 
weiſung, die ihm feine Bibel und der chriftliche Unterricht gibt, 
er wendet ſich im Geber zu Gott, und fleft um bie Gnaben- 
gaben des heiligen Geiftes, die er dann auch gewiß empfängt, 
und wenn er fie treu bewahrt, fich der vorgefchriebenen Gnaden⸗ 
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mittel, näuslich des Gebets, des heiligen Abendmahls, be 
fleißigen Betrachtung des Worte Gottes dffentlih in der Ber: 
fammlung der Gemeine und zu Haus mit den Seinigen ordent: 
lich und chriftlich bedient, fo wächst er in der Heiligung, wird 
seih an guten Merken, die Krüchte des heiligen Geiſtes zeigen 
fig an ihm immer herrlicher, und wenn er treu bebarrt bie 
ans Ende, fo ift er feiner Seligkeit gewiß. 

Sehen Sie, mein lieber Bruder! nicht Das Gefaſel des 
Eklektikers Rouffeau, fonderu dies iſt der wahre pro 
teftantifche Lehrbegriff, der Geiſt und Bag Weſen 
des allein feligmacbenden Glaubens. 

Jetzt fordere ich nun jeden wahren Proteftanten in allen 
Parteien — ausgenommen die Neologen — Biſchoͤfliche und 
wicht Biſchoͤfliche Lutheraner; Bifchöfliche und Preöbpterianifche 
Meformirten; die Brüdergemeine, die Menpniten, u, f. w. 
feierlich hierdurch auf, mich zu widerlegen, wenn nicht obiger 
Lehrbegriff deutlich und heſtimmt jedem Menfchenverftand, auch 
dem ungebilberften „ in der heiligen Schrift alten und neuen 
Teſtaments, fo daß er unmöglich irren kann, faßlich enthalten 
ift? Ferner; 

Ob nicht der Geiſt und das Weſen dieſes Lehrhegriffs in 
den ſymboliſchen Buͤchern aller obigen Partheien enthalten 
fen? Ich berufe mich auf alle theologiſche und ascerifche Schrif⸗ 
ten oller dieſer Meligionsgefellfchaften, ſo wird ſich meine. Be⸗ 
hauptung an den Herzen aller unpartheiiſchen, wahrheitliehenden 
Leſer als unwiderſprechliche Wahrheit legitimiren. 

Wer dieſem proteſtantiſchen, allein ſeligmachenden Lehrbegriff 
treulich nachlebt, der wird ſelig, er mag Griechiſch, Roͤmiſch⸗ 
katholiſch, Proteſtantiſch, kurz, er mag heißen, wie er pill. 
Wer ihn aber nicht befolgt, dem Hilft keine Autoritaͤt im der 
Melt, und die ganze Menge aller fogengnnten Gnadenmittel 
find nur verlorne Mühe, und alle Meltgerechtigkeit ein befleck⸗ 
tes und befubeltes Kleid. Verſtehen Sie mich wohl, Fieber 
Bruder ! wenn ich biefen Kehrbegriff allein ſeligmachend nenne, 
fo ſchließe ich Ihre Kirche nicht aus, denn fie hat ihn ja auch, 
nur daß ſie/ nach und nach vieles hinzugeſetzt hat, das weder 
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in der heiligen Schriſt, noch in den MWegröffen der erſten Chri⸗ 
ften gegründet ift: dieſe wußten nichts von der Meſſe und 
von ber Anbetung Chriſti in der Hoflie: und eben fo wenig 
von der Ohrenbeicht, und der Urt, der Rowiſch⸗Katholiſchen 
Die Sünden zu vergeben. Eben dieſes Letztere ift von flrdy 
terlichen Folgen: bedenken Sie nur folgendes, mein Lieber! 
der katholiſche Chriſt glaubt feft, jeder Prieſter, fromm ober 
gottlos, Thnnz ihm ans apoftolifher Macht bie Suͤnde vers 
geben — er beichter ihm alfo; der Priefter trägt ihm Buß⸗ 
Abungen anf und ertheilt ihm die Abfolution, die Vergebung 
der Sünden; jetzt geht er beruhigt nach Haus, und da er 
weiß, wenn er wieber fünbigt, daß er dann die nämliche 
Gnade zu erwarten hat, fo fünbigt er. fort: und auf dem 
Todtbette beichtet er nochmals, empfängt wieber bie Abſolution 
und ftirbt nun heiter und rubig in feinen Sünden  ift bad 
nicht ſchrecklich? Ich glaube wohl, daß ein frommer latho⸗ 
liſcher Geiftlicher grändlicher verfahren wird ; allein Gott, wie 
wenig find derer unter allen chriftlichen Partheien ? 


Ganz anders verhält es fich bei den Proteflanten: da weiß 
jeder, auch der Roheſte, Daß nur allein Sort Sünden vergeben 
Tann; und jeder Pfarrer weiß, daß er auch nur Daun, und 
unter dem Beding, wenn ber Sünder wahre Buße thut und 
ſich eruftlich bekehrt, ihm die göttliche Vergebung zufichern Tann. 


Jetzt bitte sch Sie, mein Lieber! denken Sie boch einmal 
ruhig über den proteflantifchen Kehrbegriff, und über das Alles 
nach, was Id Ihnen da gefsgt habe! Daß das Alles Heilige 
Wahrdheit fey, das wird ihnen jeder. Proteftant fagen, und 
wenn Sie noch nicht glauben Thnnen, fo präfen Sie, aber 
treu und redlich, fo wird Sie die Erfahrung eines. Beſſern 
belchren. . Che dies Alles aber gründlich gefchehen war, Hätten 
Sie wicht foldhe grobe Unmwahrheiten von dem Proteſtantismus 
und nicht fo lieblos gegen uns fchreiben ſollen. Ich bitte Sie 
nochmals ernfilich, denken Sie über obigen proteftantifchen 
Tehrbegriff ruhig nach, fo muß doch Ihr redliches, bruͤderlich 
geſinutes Herz hbergeugt werben, daß das der Geiſt und das 
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Weſen des wahren evangtliſchen Ebriſtenthums, der zehn 
Jeſu und.feiner Üpoftel- if. 

Jetzt kommts nun darauf an, ob in der römifchen Kirche 
Diefe Lehre Chriſti und feiner Apoftel treuer befolgt werde, als 
in der proteftantifchen; oder mit audern Worten: ob in jener 
mehr wahre Chriften gefunden werden, als in diefer? — 
wäre dies der Fall, fo. koͤnnte man mit Grund behaupten, daß 
die viele Cerimonien und Gebräucde der römifchen Kirche 
wahre Befdrberungsmittel der KHeiligung feyen. Allein hier 
berufe ich mich wieder auf die Erfahrung: jeder aufrichrige 
und redliche Meenfchenkenner wird finden, wenn er die katho 
liſchen und proteftantifchen Länder durchreiet und dad gemein 
Volk aufmerffam präft, daß in den leßtern weit mehr Kennt: 
niffe und Geiftescultur gefunden werde, als in den erftern. 
Der fromme und eifrige Katholif forgt dafür, daß feine Kin 
ber alle Kirchengebräucye und Cerimonien .mit dem, was fie 
bedeuten, wohl inne haben, und von Kind auf treu und fle 
Big beobachten ; gefchieht das nun, fo beruhigt man fich, und 
glaubt, das wefentliche ber Religion werde durch diefe fogenann; 
ten Heiligungs- Mittel nach und nach der Seele eingeimpft wer 
den; allein diefer Fall ift fehr ſelten: ein foldher Katholif 
beftet feine Seele an folches finnliche Gepränge, feine Ein 
bildungskraft wird glühend, enthufiaftifch für den auffern Ritus 
eingenommen; er läuft jeden Uugenbli® in die Kirche und 
verfaumt fein Hausweſen gar oft, aber vom innern Gebet 
des Herzens, vom innigen beftändigen Umgang mit Gott, von 
ber wahren. Heiligung des Herzens weiß er nichts. Er lebt 
bürgerlich rechtfchaffen, aber die wahren cheln Srüchte des 
heiligen Geiftes, wahre Gottes⸗ und wahre allgemeine Den, 
ſchenliebe mit wahrer chriftlicher Demuth zeigt er nicht; im 
©egentheil befeelt ihn ein bitterer Haß gegen alle Niht-Ku 
tholiten, und er ift flolz darauf, ein Glied der roͤmiſchen 
Kirche zu ſeyn. Hiemit will ich aber gar nicht fagen, daß 
.ed gar ‚Feine wahre Chriften in Ihrer Kirche gebe, denn ich 
bin vom Gegentheil überzeugt, fondern das behaupte ich und 
das weiß ich gewiß, daß in ben. proteftantifhen Kirchen 
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Mehrere, und zwar bei weitem Mehrere gefunden werben. 

Beohachten, Sie nur einmal. reblih und unparthelifh bie, 
auch bei proteflantifchen Weltmenſchen, verachteten Pietiften, 
Herrnhuter, Mennoniten, auch fogar gewiffe Arten von See 
paratifien, Inſpirirte u. dergl,, prüfen Sie anhaltend und 
lang, fo werben Sie freilih hin und wieder auch: Heuchler 
und Schwärmer, aber auch das finden, daß dieſe verachteten 
Menfchen eben die wahren Juͤnger Jeſu find: denn an ihren . 
Früchten follt ihr fie .erfennen. Wir .nennen alle diejenigen 
Erweckte, die es nicht bei dem Auffern Tirchlichen Wefen 
bewenden laffen, fondern durch ernftliche Buße, Belehrung, 
Miedergeburt und Heiligung dem Himmelreich Gewalt thun 
und ed an fich zu reißen fuchen. Solche Erweckte find unſre 
Schweizerfreunde ‚und Freundinnen, und.alle diejenigen, - die 
Sie, mein Lieber! mir dem Namen der Bröderfchaft beehren. 
Legen Sie doch den gräßlichen Wahn ab, daß alle diefe edle 
Menſchen und ‚wahre Chriften katholiſch werden muͤßten, um 
ſelig zu werden. Bedenken Sie doch, daß unſer himmliſcher 
Vater, unſer Herr und Heiland, durch ſeinen heiligen und 
guten Geiſt allenthalben gegenwaͤrtig, und jedem, der Ihn 
ſucht, unausſprechlich nahe iſt. Sagen Sie mir doch, lieber 
Sulzer! wo ſind wir Menſchen denn angewieſen, uns durch 
Umwege oder durch Mittelsperſonen an unſern gnaͤdigen lieben 
Herrn zu wenden ? Er will nur mein Herz, um es zu heiligen, 
damit ed Fhn Lieben, im Geift und. in der Wahrheit verehren 
und feine Gebote. halten. koͤnne; .mit Freuden: gebe ich Shan 
mein Herz, nehme. es nie wieder zuruͤck, und damit iſt alles - 
gut. Warum foll ich mich nun einer bierardifchen Gewalt 
und Ihrem Cerimonien-Dienft unterwerfen, die mir mit nichts 
ihre Autorität beweifen Tann. 

Setzt habe ich Ihnen den Proteflantismus nach der Wahr: 
heit gefchildert; ich fordere das ganze proteſtantiſche 
Publikum auf, mich zu widerlegen und mir zu 
zeigen, wo und in was ich unrecht geurtheilt habe? 
Ich weiß aber gewiß, daß dies von einem wahren und aͤch⸗ 
ten Proteflanten nie gefchehen kann und nie gefcheben wird. | 
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Aber was wird denn nun aus Ihrem ganzen dreizehnter 
Brief? — geben fie ſich die Antwort ſelbſt, mein Lieber! die 
reine Wahrheit, auf das Gelindeſte gefagt, würde Sie ſchwer 
beleidigen, und dad will ih nicht. 

Nur noch eine Befchuldigung muß ich abfertigen und dans 
bin ich mit Ihrem unbegreiflichen Wrief fertigt Sie behaup 
ten, der Proteftantienms beftche in einer immerfortbauernden 
Reformation, oder fein Weſen fen ımeingefchränfte Freiheit 
im Denken; diefe nur und nicht Wahrheit hätten die Refor⸗ 
matoren geſucht. 

Welch eine Fraffe Unwahrheit ? Fragen Sie doch jeben pro 
teftantifchen Geiſtlichen, der nur nicht Neologe ift, ber wir 
Die Beſchuldigung mit Unmillen verwerfen. Die Reformatoren 
gründeten ihr ganzes Befchäfte auf bie Bibel. Dieſe üft in 
ven Glaudens⸗Lehren durchaus verfländlich, daraus entftand 
nun obiger proteſtantiſcher Lehrbegriff, ber unabanderlich und 
ewig ift, To wie das Wort Gottes ſelbſt. Daran laßt ſich 

nichts ändern, nichts zus und nichts abthun, bie ftreitigen 
Punkten zwiſchen den Reformatoren felbft waren theild Wort 
ſtreit, theils Mebenfachen, dieſe haben ſich nun nad) nud nad) 
Defeitiget, und die Einigkeit des Glaubens iſt hergeftellt. Daß 
un aber die neuern philoſophiſchen Köpfe ihre Veruunftſy⸗ 
ſteme, deren faft jeder fein eigenes hat, in bie Wibel hinein 
buchſtabiren wollen, und daher den Proteflantismus eine fort: 
ſhreitende Reformation nennen, baflır Finnen bie proteftan: 
tiſchen Kirchen nichts. Ich bin von Herzen Ihr treuer Bruder 

| Jung Stilling. 
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Antwort auf den vierzehnten Brief. 
Welcher Fragmente aus der Gefchichte des Prote- 


ftantismud und Anmerfungen darüber enthält, 
dann Schluß diefer Briefe. 





Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 


Sa wohl Eragmente! — und zwar gefliffentlich ausgeſuchte, 
um den Proteſtantismus recht haͤßlich und gefährlich zu fchils 
dern — und doch find. alle Hiebe, die Sie austheilen, lauter 
Luftſtreiche, deren uns Fein vinziger trifft. 

Sie werfen uns immer das Schwankende, dad Ungewiſſe 
unferes proteftantifchen Rehrbegriffs vor, und fagen : wir 
wäßren nicht, was wir glaubten, und follten doch ja das 
Mor Glande an Jeſum Chriſtum nicht in Mund uch 
men. Seite 98 und ich habe Ihnen im vorigen Brief ber 
ſtimmt and deutlich den reinen und volftändigen Bibelbegriff 
des feligmathenden Glaubens an Jeſum Chriftum, welcher 
auch ber wahre proteftentifche Lehrbegriff ift, dargeftellt. Was 
iſt nun Schwankendes darinnen? — Sie führen auch diefen 
Lehrbegriff S. 823 an, mo er etwas Türzer ausgedruͤckt iſt, 
aber doch weſentlich mir dem im vorigen Brief uͤbereinkommt; 
dann ziehen Sie aus meinen Worten: das Lebrige, was noch 
geglaubt werben muß, folgt dann aus diefem von felbft, wies 
derum dan falſchen Schluß, alſo muͤſſe denn doch noch mehr 
als diele vier Hauptpunkte geglaubt werden, und was ge⸗ 
glambr werden le, whrse duch Telne ‚gleichgliktige Neben⸗ 
ſache ſeyn, Und würde autch ein joder das, Was ans beik 
Syrapıgunkt folgt, richtig Folgern? — O Keberl Ikber Sul 
zer! welche erbaͤrmliche Sophifterein! — Was von Telbft 
aas Wıfernn Lehrbegriff Yolgt, dtaucht ja niemand zu Folge. 
3. B. wet da glaubt, daß das ganze menſchliche Geſchlecht 
verdoeben ſeh, Dam folgt ja aach der Schluß von ſelbſt, daß 
dr auch ſelbſt vetdorben ſeyn mat — kann nun irgend um 
verninifeiger Meeſch bier fulſch ſchließen ? Ar das Etlbſange⸗ 
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wert durch Jeſum Chriſtum glaubt, dem. legitimirt fich vo 
felbft der Schluß, daß er auch biefer Erlöfung theilhaftig wer 
den und alle Gebote des Herrn befolgen muͤſſe. — Dot 
was halte ich mich mit Sachen auf, die ja jedes Kind bes 
greifen Tann. 

Um zu beweifen, wie ſchwankend der proteſtantiſche Lehrbe⸗ 
griff ſey, fuͤhren Sie hier Seite 320 bis 322 zwoͤlf prote⸗ 
ſtantiſche Schriftſteller an, aus deren Schriften Sie nur ein 
zelne Säte berausheben, aus ihrer Verbindung mit dem vor: 
bergehenden und nachfolgenden trennen und daraus. zeigen wol 
len, wie verſchieden aller dieſer Männer Yeufferungen über 
ben proteftantifchen Lehrbegriff fen. Sch habe Ihnen im dieſen 
meinen Briefen ſchon ein paarmal-gefagt, daß man bier durd) 
Induktion nicht fihließen dürfe, Was würden Sie fagen, 
wenn ih, um den römifch-Tatholifchen Lehrbegriff zu widerle— 
gen, aus ein paar. Dutzend Schriftſteller Ihrer Kirche Aeuſ—⸗ 
ſerungen herausgeriſſen haͤtte, um damit meine Behauptungen 
zu beweiſen? — und doch ſind die Saͤtze aller zwoͤlf Maͤn⸗ 
ner, die Sie anführen, nicht nur dem proteſtantiſchen Lehrbe 
griff nicht entgegen, fondern darinnen. begriffen, fie beweifen 
nichts für Sie und nichts gegen uns. Hier muß ich Sie 
doch auf Ihr Gewiffen fragen: warum wählten Sie auch 
den Socin zum Zeugen, da Sie doch wiffen mäffen, daß 
wir Proteftanten ihn nicht für. einen Glaubensbruder aner; 
fennen ? — Antworten Sie dem Herrn, dem Herzenslündiger, 
ich will Ihre Antwort nicht wiffen. Wenn Sie den Lehrbe⸗ 
griff des Proteſtantismus beurtheilen wollen, fo müffen Sie 
feine Symbolen vor die. Hand nehmen. und diefe widerlegen. 
Was gehen und die... . aner und... . iften alle an, 
deren Sie aus lauter. — Wahrheit in: Liebe — S. 335 
nicht genug auftreiben koͤnnen; und doch werden ‚unter aflen 
dieſen Sekten, Schwärmern und Nichtfehwärmern fehr wenige 
ſeyn, die nicht den wahren feligmachenden Xehrbegriff der heis 
ligen Schrift und der proteftantifchen Kirche von Herzen bes 
kannt haben und noch bekennen; auf biefen und feine treue 
Ausübung kommts ja allein an, und alles andere ift ja Ne⸗ 
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benſache. Der Fehler oder Irrthum beſteht nur darinnen, 
wenn eine chriſtliche Religions⸗Parthei ſolche Nebenſachen zu 
wahren Glaubens⸗Artikeln erheben will, die es nicht find; 
und eben dies ift auch Ihr Fehler, mein Kieber! Sie bangen 
obigen ‚rein biblifchen und allgemein verftändlichen Glaubens 
lehren noch andere bei, die weder in der Bibel, noch in der 
gefunden Vernunft, fondern nur in einer Tradition gegründet 
find, deren ‚göttlichen Urfprung Sie aber in Ewigkeit nicht 
beweiſen Fönnen: namlich, die fortdauernde Keitung der Kirche 
durch den heiligen Geiſt; daher ihre Unfehlbarkeit, daß auffer 
ihr Fein Heil fey, daß die Meffe ein Opfer und göttliche 
Einfegung fey; die Lehre von der Ohrenbeicht u. f. w. Das 
alles find Ihnen Glaubens Artifel, und ich habe Ihnen bes 
wiefen, daß das alles nicht allein Feine Glaubens Artikel, 
fondern notoriſch und Hiftorifch, iauter Menfchen Erfindungen 
find. Sie koͤnnen unfertwegen das alles von Herzen glauben, 
wir haben Sie dennoch von Herzen lieb, aber wenn Sie fich 
nun in Ihrem Stolz, und mir ganz unbegreiflichen Eigen⸗ 
duͤnkel, hoch über uns hinanf erheben, und die vielen beruͤhm⸗ 
ten, gelehrten und heiligen Männer unferer Kirche wie Schul⸗ 
knaben behandeln, über uns winfeln und wehllagen, fo muß 
man bei Ihnen voruͤber gehen und — Gie bedauern. 

Seite 329 fragen Sie: Die Symbolen der proteftantifchen 
Kirche find Ihnen reine und heilige Wahrheiten; um des 
Himmelswillen, was für Symbolen? vereinigen Sie einmal 
die Eutherifhen, die Reformirten, die Anabapti 
ſtiſchen, die Herrnhuthiſchen und andere Eymbolen 
mit einander, und Sie haben das achte Weltwunder gefchaffen. 

‚Lieber Sulzer! diefe Vereinigung brauche ich nicht- zu mas 
chen, ic) habe Ihnen ſchon an einem andern Ort -gefagt, 
daß diefe alle im MWefentlichen des Lehrbegriffe ganz. übereins 
fimmen. Wenn Sie aber fragen muͤſſen, mas für Symbolen ? 
— Sp muß ich Ihnen abermal fagen, warum wagen Sie 
6 gegen und aufzutreten, und mich heraus zu fordern, wenn 
Sie unfre Symbolen nicht Fennen, und unfre Glaubend Urs 
titel nicht wiffen? | 

Stilling's fämmtl, Schriften. Guppl.sBan?. 38 
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mation an unzählig mehr Selten, Partheien und Meynunge 
in Religionsfachen entftanden find, als, wie ihr in der Kirchen 
gefchichte feher, in fünfzehnhunderr Fahren zuvor? 

Auf die erfte Frage antworte ich mit unwiderlegbarer Wahr: 
beit und Gewißheit, ed würde jcht gerade ſo in der Welt 
ausfehen, als es jet wirklich ausfieht: denn die apofio 
lifche Kirche im erfien und im Unfang Des zwei 
ten Jahrhunderts hatte durchaus keinen andern 
Xehrbegriff, ale die proteſtantiſche Kirche. Sch 
berufe mich, kuͤhn auf die nachgelaffenen Schriften der. erften 
heiligen Kirchenvaͤter, wo man gewiß nichts anders finden 
wird, ald was alle Proteftanten als ihren Lchrbegriff anfehen. 
Der kleine Unterfchied, der ſich Damals in der aͤuſſern Kirchen 
form zeigte, kommt hier nicht in Betracht. Und wären eine 
Verfaͤlſchungen in jenen Schriften vorgegangen, fo würde fid 
meine Behauptung noch Elärer zeigen; doch fie ift ohnehin Klar 
genug, und den möchte ich fehen, der mich flatthaft widerlegen 
könnte. 
In der zweiten Frage verlangen Sie zu wiſſen, welches 
die naͤchſte Urſache ſey, daß nach der Reformation ſo viele 
Sekten entſtanden ſind? Lieber Bruder! die naͤmliche Urſache, 
welche in der erſten Kirche eine noch weit. größere Menge 
Ketzer und Nichtkeger erzeugte. — Die von Jeſu Chrifto, 
unferm Erldfer, und von.feinen Apofteln fan 
tionirten Menſchenrechte, der Sreiheitim Dem 
ten, fo lange die Rechte eines andern nidt 
dadurch gekränkt werden. Wer gab den Bifchöfen 
und dem Muhammed das Hecht, über die Gewiffen der Men, 
fchen, über ihren Glauben und Meynungen zu berrfchen? und 
alle, die ihr von Gott anerfchaffenes und fanctionirtes Recht 
behaupten wollten, mit den Bann zu belegen, zu verfolgen, 
zu martern und fogar aufs fchmerzhaftefte Hinzurichten? Dies 
war nicht etwa das Syſtem des einen oder des andern Pab⸗ 
fies, nein, mein Xieber! es .war Syftem, Marime der römi- 
hen Kirhe, gerade dem Sinn und dem Geiſt 

riſti entgegen, welcher befichlt, daß Waizen 
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und Unkraut mit einander wachſen ſollen bis 
zur Erndte. 


Bedenken Sie doch nur folgendes, lieber Sulzer! Nicht wahr, 
es iſt uns um die Wahrheit zu thun; wenn wir nun Jemand 
in dem, was wir fuͤr Wahrheit halten, treulich unterrichtet 
haben, und er wird dadurch nicht uͤberzeugt, werden wir dann 
unſern Zweck erreichen, wenn wir ihn peinigen, quaͤlen und 
endlich gar hinrichten? — Die menſchliche Natur und die 
Erfahrung aller Zeiten lehrt das Gegentheil. Jeder redliche 
Menſch fuͤhlt das Entehrende und Gottmißfaͤllige in der Ver⸗ 
laͤugnung der Wahrheit; wenn es alſo heißt, du ſollſt das 
fuͤr wahr halten, was ich dich lehre oder ſterben, und er kann 
es nicht fuͤr wahr halten, ſo ſtirbt er, wenn er anders kein 
elender ſchlechter Menſch iſt; und wenn er irrt, ſo triumphirt 
in dieſem Fall der Irrthum uͤber die Wahrheit. Dies alles 
gilt im höchften Grad, wenn von der Religion die Rede iſt. 

Sch fee alfo folgenden Sag als unumſtoͤßlich feft: was 
verfolgt wird, fey es Irrthum oder Wahrheit, 
wird Durch die Verfolgung geftärft und das 
BlutderMärtyrerift cin Saame, der taufends 
fältige Früchte tragt. Sie fehen alfo, lieber Bruder ! 
daß jene Marime der Kirche auch nicht einmal politifch Tlug 
ift, das Mittel führt nicht zum Zweck. 

Hiezu kommt nun noch ein Drittes: der Glaubens 
zwang hemmt jede Unterfuhung der Wahrheit; 
der gewöhnlide Menfh wird nit dazu aufge 
muntert, der Denker aber oder das Genie ent 
widelt.fih entweder ins Gcheime, feufzt in 
den Feſſeln und die von ihm erfundene Wahr 
heit wird nicht Fund Oder es bricht durch die 
Seffeln, verkaͤndigt: die Wahrheit und wird nun 
verfolgt. 


Dies iſt die Urſache, warum die Muhammedaner immer 
auf der unterſten Stufe der Eultur ſtehen bleiben: denn der 
Rod ſteht darauf, wenn einer etwas anders glaubt, ald was 
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int Koran ſteht; und nicht beffer ſah es in’ den Chriftenket 
vor der Neformation aus. 

Die vollfommene Denk⸗, Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, 
in Anfebung der Religion, infofern keine Grund ſatze 
aunfgefiellt und in Uusübung gebraht werben, 
die den Staat und ber bürgerlihen Geſellſchaft 
gefaprlih find, ik dem Sinn Chriſti und feine 
Apofiel gemaͤß, folglich Grundſatz der chrifilichen Meligion. 
Sie befoͤrdert den Sieg der Wahrheit uͤber den Irrthum und 
alle nuͤtzliche Kenmniſſe in allen Wiſſenſchaften. 

Eine Religionsparthei, welche den Glaubenszwang ausübt, 
fühle, daß ſie feine gute Sache vertheidigt und fuͤrchtet, daß 
durch die Denkfreiheit ihre Macht gefchwächt werben moͤchte. 

Nachdem ich Diefes vorausgeſchickt habe, fo Tann ich mm 

auf Ihre Klagen, Vorrahrfe wud Deklamatiouen uͤber die Dans 
nigfaltigkeit. der Meynungen und Selten in der proteflautifchen 
Kirche ftatthaft antworten. 
Die öffentliche Manuigfaltigkeit der Meynungen in Religions 
und Glaubensfachen, folglich auch der Sekten, ift eine natuͤr⸗ 
liche und unvermeibliche Kolge der Deuffceiheitz aber alle Diefe 
verſchiedene Meinungen befördern chen die Entwidlung ber 
Mahrheit und ihren Sieg Aber den Irrthum; der immerſort⸗ 
ftrebende menſchliche Geiſt, der fich bei der Denkfreiheit allge 
mein mittheilt, entdeckt immer Elärer, was Irrthum und mas 
Wahrheit ift, daher werden Sie auch in der Gefchichte finden, 
daß irrende Sekten nicht lange beftandar Haben, wenn Sie 
nicht durch Auffere Macht unrerflügt und aufrecht gehalten 
wurden. 

Der wahre Hriftliche proteftantifche Lehrbegriff, fo wie ich 
ihn oben dargeſtellt habe, Iegitimirt fich allenthalben in der 
Ausuͤbung als ewige, himmlifche Wahrheit. Alle Seften, die 
ihn annehmen, damit aber noch andere mehr oder weniger 
wahre Xchrfäge verbinden, fommen in der Ausübung und bes 
folgen nach und nach vom felbft aufs Meine; dies iſt der Gall 
Bei gar vielen proteſtantiſchen Sekten, von denen nur ber Namte 
noch Abrig oder auch diefer gar verſchwunden ıfl. Dieſe Ban 


negfaltigken hat niches zu bedenten, Dagegen aber iſt der Kampf 
der philofophifcen Bermunfn gegen dem wahren chriſtlichen Lehr⸗ 
begriff deſto bedenkliche. Hier finden fich eben die Geſchwuͤre, 
Die im der proteſtantiſchen Kirche oͤffentlich und in der roͤmi⸗ 
ſchen heimlich, aber deſto gefährlicher eiteun. In dieſem 
Zuſtand iſt aber nun dic Denkfreiheit wiederum das einzige 
wahre Heilmittel: das Forſchen nad) Wahrheit wird nicht 
‚aufgehalten, der chriftliche Lehrbegriff iſt ewige unwandelbare 
Wahrheit, dagegen bat die philsſophiſche Vernunft alle zehn 
Fahre ein neues Syſtem, woruach fie den Lehrbegriff moveln 
will, daher wirb der redliche Wahrheirforfcher endlih des Um⸗ 
berirrens muͤde und wendet fi wicder zum Gchorfam des 
Slaubens, ver ſinnliche Weltmenſch hingegen widerfircht 
allem Glauben, wird Naturalifi, Deift und Arheift. 

So entfieht allmählig die große Scheidung zwiſchen ben 
Rindern des Lichts und der Finfterniß, und hätte die Kivche, 
Die griehifche und die römifche, der Denffreißeit freien Raum 
gelaffen, fo würde jene Scheidung ſchon in den erften Jahr⸗ 
Hunderten gefchehen und die Wahrheit non Jeſu Ehrifle und 
fein Reich herrfchend feyn, von einem Ende der Ende bie 
zum andern. 

Ehe und bevor dieſe Scheidung geſchehen iſt, tann das Fi⸗ 
nal⸗ oder Schlußgericht uͤber die Menſchheit oder Chriſtenheit 
nicht ausgeflihrt und das Reich des Herrn nicht gegruͤndet 
werben: denn fo lang noch alle® gahrt und untereinander ges 
miſcht ift, fo lang find wir zu diefem Gericht nody nicht reif, 
denn die ewige Liebe will nicht die Frommen mit den Gott⸗ 
Iofen, fondern nur das Unkraut alfein dem Feuer übergeben. 
Chen Die gegenwärtigen ſchweren Gerichte haben den Zweck, 
diefe große Scheidung zu bewerkftelligen oder zu befchleunigen; 
das Truͤbſal treibt entweder die Menfchen zu Gott oder ind 
Gericht der Verſtockung. Sie fehen aus diefer richtigen Dars 
ſtellung, wein Lieber! dag die Freiheit des Glaubens und des 
Denkens, welche durch dir Reformation bewirkt worden, cine 
graße göttliche Wohlthat ift. 

Der Hauptirrrhum, der durch alle Ihre Briefe in Ihrem 


Buch herrfchend iſt, beſteht dariunen, daß Sie glauben , zu 
Befolgung des von mir im Vorbergehenden feftgefegten reine 
und wahren chriftlichen Lehrbegriffs müffe der heilige Gall 
durch den Weg der römifchen Kirche, vermittelt ihrer Gebräudt 
und Berordnungen und koͤnne nicht anders mitgetheilt werden. 
Es ift alfo natürlich, daß Sie nun auch alle diefe Gebraͤuche 
und Verordnungen als weſentliche Glaubensartikel und not 
wendig zur Seligkeit anfehen. 

Da ich Ihnen aber nun aus der heiligen Schrift, aus der 
pragmatifchen Gefchichte und Zradition gezeigt habe, Daß bie 
erften Chriften ohne alle diefe Gebräuche und Verordnungen 
heilig und felig geworden, daß alle diefe Gchraude und Ver 
ordnungen fpätere menfchliche Erfindungen und die wichtigften 
derfelben theild irrig, theild die Befolgung der Lehre Jeſu 
und feiner Apoſtel erfchwerend find; und noch dazu Die 
Nichtung des Geiftes vom wahren Gefichtöpunft ab und auf 
fich lenken, fo will ich mir zwar nicht fchmeicheln, Ihre von 
Jugend auf tief eingewurzelten Vorurtheile befiegt, aber Doc) 
den mir fo unbegreiflich bittern Haß gegen den Proteftanties 
mus gemildert zu haben. 

Ich habe auch aus gewiffen Uenfferungen bemerkt, daß Sie 
glauben, die Weiffagung, daß am Ende alles ein Hirte und 
eine Heerde werden folle, beziehe ſich auf die römifche Kir- 
he, fo daß alle Ehriften wieder zurücfchren und katholiſch 
werden müßten. Lieber Sulzer! Gott verhüte, daß fie Diefen 
Zweck nicht nach ihrer alten Politit durch Feuer und Schwert 
zu erreichen ſucht; gefchähe dies, fo wüßten wir, wofür wir fie 
zu halten hätten und wie wir mit ihr dran waren, dann wäre 
aber auch ihr und unfer Schidfal entfchieden, Indeſſen Fann 
doch auch Ihre Kirche in dem Zuftand nicht bleiben, worinnen 
fie fich jeßt befinder: die wahre und die falfche Aufklärung 
wachen ungeachtet alles Glaubens-Iwangs unaufhaltbar und 
inegeheim empor; es mußxendlich zur plößlichen und ſchreck⸗ 
lichen Erplofion fommen, fo wie wir davon in Frankreich ein 
fehr belehrendes Beifpiel erlebt Haben; der Erfolg wird dann zeis 
gen, wo Wahrheit und wo die wahre Gemeine des Herrn ift. 
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Wahrheit, dagegen Hat die philoſophiſche Vernunft alle zehn 
Fahre ein neued Syſtem, wornach fie den Lchrbegriff modelu 
will, daher wirb der redliche Wahrheirforfcher endlih des Um⸗ 
herirrens muͤde und wendet ſich wieder zum Gehorfam des 
Slaubens, der ſinnliche Weltmenſch hingegen widerſtrebt 
allem Glauben, wird Naturaliſt, Deiſt und Arheift. 

So eutſteht allmählig die große Scheidung zwiſchen ben 
Kindern des Fichte und der Finſterniß, und hätte die Kivche, 
die griehifche und die römifche, der Dendfreißeit freim Raum 
gelaffen, fo würde jene Scheidung fchon in den erſten Jahr⸗ 
Hunderten gefchehen und die Wahrheit non Jeſu Chriſto unb 
fein Reich berrfchend feyn, von einem Ende der Erde dis 
zum andern. 

Ehe und bevor diefe Scheidung gefchchen iſt kann da⸗ Fi⸗ 
nals oder Schlußgericht uͤber die Menſchheit oder Chriſtenheit 
nicht ausgeführt und das Reich des Herrn nicht gegruͤndet 
werden: denn fo lang noch alle& gahrt und untereinander ges 
miſcht ift, fo lang find wir zu diefem Gericht nody nicht reif, 
Denn die ewige Liebe will nicht die Srommen mit den Gott⸗ 
Lofen, fondern nur das Unkraut allein dem Feuer übergeben. 
Shen vie gegenwärtigen ſchweren Gerichte haben den Zweck, 
Ddieſe große Scheidung zu bewerkfelligen oder zu bejchleunigen; 
Das Truͤbſal treibt entweder die Menfchen zu Gott oder ins 
Gericht der Verſtockung. Sie fehen aus diefer richtigen Dar 
Stellung, wein Lieber! daß die Freiheit des Glaubens und des 
Denkens, welche durch dir Reformation bewirkt worden, cine 
große göttliche Wohlthat ift. 

Der Hauptirrrhum, der durch alle Ihre Briefe in Ihrem 
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Anflatt aun beide Saͤtze unpartheiiſch nach der Wübel, nad 
des Vernunft und nach der Geſchichte zu pruͤfen, wie es bed 
einenn Mann zulommt, der Anſproch anf Gelehrfamkeit m 
noch dazu bei fo wichtigen Gegenfländen machen will, Habe 
Sie beide Saͤtze ohne weiters für apodiktifch angenommen un! 
als folche feſtgeſetzt und nun ging Ihr Forſchen nur dahin, 
um alles in einzelnen Schriften aufzuhafchen, was Ihre feind 
felige Vorftellung von den Proteftanten nähren und beftärken 
konnte; in Anſehung Ihrer Kirche aber behelfen Sie ſich mit 
lauter Sophismen, Hppothefen und falfchen Boraasfegumgen. 
Ich berufe mich auf alle denkende und geübte Leſer Ihres 
Bachs aus allen Confeffionen, umd jeder wirb mir Das zuge— 
fteben muͤſſen. 


Jetzt bitte ih Sie nun inftändig, diefe Sache beruhen zu 
laſſen; Sie haben gewiß keinen denfenden Proteftanten über 
zeugt,. hingegen alle von fih und Shrer Kirche mehr al 
vorher entfernt und dadurch die Trennung und Animoſitaͤt 
gefördert. Ich mußte Ihnen antworten, um nicht Ddurd 
mein Schweigen den Verdacht zu erregen, Ihre Briefe fenen 
unmwiberlegbar und bie Sache der Proteftanten fey wirklich fü 
verzweifelt böfe, wie Sie fte gefchildert haben, 


Nun reiden Sie mir die Bruderhand, lieber Sulzer! un 
fordern Sie mich nicht noch einmal heraus; fondern laßt und 
gemeinfchaftlich, jeder in feinem ‘Theil, demjenigen treu bleiben, 
der ſich aus Kiebe für ung zu Tode geblutet hat. Zu feinen 
Füuͤßen werden wir uns dereinſt umarmen und dann wird von 

Katholicismus und Proteſtantismus nicht mehr die Rebe ſeyn. 
Ewig Ihr treuer Bruder 

Jung Stilling. 

Nachſchrift. Ste haben am Schluß Ihres Wuchs cn 
Urtheil ber der berühmten Geifterfeber Smebmborg gefällt 
und bei dieſer Gelegenheit uns Proteflanten wiederum rechte 
und links beohrfeigt. Weber Sie, noch irgend jemand in der 
Welt, fo viel mir bckannt if, hat dieſen Mann richtig beun 
theilt. Was ich. wow ihm halte, das babe ich in meiner Xhen 
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rie bee Geiſterkunde deu Publikum gefagt und wi es bie 
noch einmal fagen. 

Swedenborg war wiffenrlig Erin Betrüger, fondern ein 
recht frommer, chriftlicher und in vielen Wiſſenſchaften grand 
lich erfahrener Mann. In feinen jüngern Jahren arbeitete 
er an einem neuen philofophifchen Syſtem, das zwar wien 
Scharffinn und Kenntniffe versärh, aber doch Teinen Beifall 
gefunden Hat, aber die beiden Soltobande Begnum suhterra- 
meum de Ferro, und Regnum sabterraneam de Cupro 
et Oriehalco find für den Mineralogen und Metallurgen ſehr 
brauchbare Werke, Alle dieſe Schriften waren fihen heraus, 
als er anfing, Geiſter zu ſehen, und dies ik nun eben 
der Punkt, woraufes hier anlommt. 

Allen alten und erfahrenen Aerzten muß bekannt feyn, def 
es gewifle Nervenkrankheiten gibt, in welchem die nzenfchliche 
Seele gleichfam eralirt wird und Dinge weiß, fieht und hört, 
die Fein Menſch in feinem natürlichen Zuſtand wiſſen, fehen 
oder hören kann. Diefer eraltirte Zuſtand entſteht folgender 
Geftalt: des menfchliche, vernänftig denkende Geiſt if img, 
ewig und unzertrennlich, mit einem fehr feinen Lichtleib ver 
bunden, vermdg welchen ex auf ben groben menfchlichen Koͤr⸗ 
per und. dieſer wieder auf ihn zuruͤck wirken Tann. Der unfierbliche 
denkende Geiſt ia Verbindung mit feines Lichthille iſt die menſch⸗ 
Küche Seele. Jet kommt es nun anf bie feinfte Nervenorganifation 
an, auf weiche die Serle vermittelft ihres Lichtkoͤrpers wirkt 
und durch welche fie vermättelft der Auffern Sinnen bewirkt 
wird. Werden jene Werkzeuge ber Seelm in ber Nerven⸗ 
Organiſation durch irgend einen Zufall in Verwirrung gebracht, 
fo entftcht eine Berſtandes⸗sZerruͤttung imd bie Seele fpielt ein 
mehr oder weniger verſtimmtes Klavier, aber in ihr ſelbſt geht 
feine Veränderung vor; bleibt die Drganifation regelmäßig 
und if zugleich ihre Verbindung mir ber Seele fo befcheffen, 
daß fie durch irgend eine Urſache fchwächer werben Tann, fo 
entfichm dann nach Werhältuig des Gradsé dieſer Schwaͤche 
allerhand, dem gewöhnlichen Menſchenverſtand unbegreiſtiche 
Zufälle: denn in dem Verhaͤltniß, in welchem ſich die Serie 


Anſtatt aun beide Sätze unpartheiiſch mach der Bibel, nad) 
der Vernunft und nach der Geſchichte zu pruͤfen, wie es doch 
einenr Mann zukommt, der Anſproch anf Gelehrfamkeit und 
noch dazu bei fo wichtigen Gegenſtäänden machen will, Haben 
Sie beide Süße ohne weiters für apodiftifch angenommen und 
als folche feftgefege und num ging Ihr Forſchen nur dahin, 
um alles in einzelnen Schriften aufzuhafchen, was Ihre feind⸗ 
felige Vorftellung von den Proteftanten nähren und beftärken 
konnte; in Unfehung Ihrer Kirche aber bebelfen Ste ſich mit 
lauter Sophismen, Hypotheſen und falfchen Vorausſetzumgen. 
Ich berufe mich auf alle denfende und geübte Lefer Ihres 
Bachs aus allen Eonfeffionen, und jeder wirb mir das ange 
Reben muͤſſen. 


Jetzt Bitte ih Sie nun inftändig, diefe Sache beruhen zu 
laſſen; Ste haben gewiß Leinen denkenden Proteftanten über 
zengt,. hingegen alle von ſich und Ihrer Kirhe mehr als 
vorher entfernt und dadurch die Trennung und Animoſitaͤt 
gefördert. Sch mußte Ihnen antworten, um nicht durd 
mein Schweigen den Verdacht zu erregen, Ihre Briefe fen 
unwiderlegbar und die Sache der Proteftanten fey wirklich fü 
verzweifelt böfe, wie Sie fie gefchildert haben. 


Nun reihen Sie mir bie Bruderhand, lieber Sulzer! um 
fordern Sie mich nicht noch einmal heraus; ſondern laßt un 
gemeinſchaftlich, jeder in feinem Theil, demjenigen iren bleibe, 
der ſich aus Kiebe für und zu Tode geblutet hat. Zu feina 
Fuͤßen werben wir uns dereinſt umarmen und baun wird nos 
Karholiciemus und Protefantismus‘ uicht mehr die Rede fen 
Ewig Ihr treuer Bruder 














Jung Stilling 


Nachſchrift. Sie haben am Schluß Ihtes Buchs 
Urtheil Aber den berühmten Geiſterſeher Swedenborg gefa 
und bei dieſer Gelegenheit uns Proteſtanten wiederum re 
unb links beohrfeigt. Weder Sie, woch irgend jemand im 
Belt, fo viel mir befamut if, hat biefen Mann richtig be 
theilt. Was ich von ihm halte, das habe ich in meiner The 
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rie ber Geiſterkunde dem Publikum gejagt und wii es bier 
noch einmal fagen. 

Swedenborg war wiffentlich Erin Betrüger, fondern ein 
recht frommer, chriftlicher und in vielen Wiffenfchaften gränb- 
lich erfahrener Mann. In feinen jhngern Jahren arbeitete 
er an einem neuen philoſophiſchen Syſtem, das Zwar vielen 
Scharffinn und Kenntniffe verraͤth, aber doch keinen Beifall 
gefunden bat, aber die beiden Foliobaͤnde Begmum aubterra- 
neum de Ferro, und Regnum sabterraneam de Cupro 
et Orichalco find für den Mineralogen und Metallurgen fehr 
brauchbare Werke, Alle dieſe Schriften waren fihen heraus, 
als sr anfing, Geiſter zu fehen, und dies ik nun eben 
der Punkt, worauf es bier ankommt. 

Allen alten und erfahrenen Aerzten muß befaunt feyn, daß 
es gewiſſe Merventrankheiten gibt, in welchem die nzenfchliche 
Seele gleichſam exaltirt wird und Dinge weiß, fieht und hört, 

die kein Meufch in feinem natuͤrlichen Zuftend wiſſen, fehen 
oder hören kann. Diefer exaltiste Zuftand entſteht folgender 
Geſtalt: des menfchliche, vernünftig denkende Geift iſt img, 
ewig und uazertrennlich, mit einem fehr feinen Lichtleib vor 
bunden, vermdg welchen ex auf den groben menfchlichen Koͤr⸗ 
per und dieſer wieber auf ihn zuruͤck wirken kann. Der unfierblidge 
denkende Geift iu Verbindemg mit feines Lichthille ik bie menſch⸗ 
küche Seele. Jetzt kommt es num anf bie feinfte Nervenorganifation 
an, auf weiche die Serle vermittelft ihres Lichtkoͤrpers wert 
und durch welche fie vermästelft der aͤuſſern Sinnen bewiskt 
wird. Werden jene Werkzeuge ber Selm in der Nerven⸗ 
; Drganifation durch irgend einen Zufall in Verwirrung gebracht, 
fo entficht eine Verſtandes⸗Zerruͤttung imd die Seele fpielt ein 
‚mehr oder weniger verſtimmtes Clavier, aber in ihr ſelbſt geht 
keine Veränderung vor; bleibt die Organifation regelmäßtg 
und iſt zugleich ihre Verbindung mit der Seele ſo beſchaffen, 
‚daß fie durch irgend eine Urfache fchwächer werben lann, fo 
‚ entfichen daun nach Werhältuiß des Grads diefer Schwäche 
‚ allerhand, den gewbhnlichen Meufchenverftand unbegreifliche 
Zufäͤlle: denn in dem Verhaͤltniß, in welchem ſich die Seele 
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von ihrem thierifchen Körper loswindet, kommt fie in Mappen 
mit dem Geifterreich, ficht und hört Geifter und geht mit 
ihnen um; fie ahnet zufünftige Dinge und wirft Zeit un 
Raum nah in bie Ferne. Miele bleiben fich bei dem allem 
äufferlich finnlich bewußt, viele gerathen aber auch in Ent 
zuͤckung, in welcher der Körper, wie in einer tiefen Ohnmadı 
liegt und Aufferlich nichts empfindet. 

Alle diefe pfuchologifche Bemerkungen find richtige Reſultate 
meiner vieljährigen Beobachtungen des thieriſchen Magnetie 
mus: man lefe und fludire des feligen Hofrath Boͤckmann⸗ 
bier in Carlsruhe, des feligen Dr. Wienholts in Bremen un 
des Dr. Gmelins in Heilbronn Schriften, Erfahrungen um 
Beobachtungen, fo wird man fich bald von der Mahrhett 
- meiner Bemerkungen überzeugen. 

Durch die Operationen des Magnetismus kann man Per: 
fonen beiderlei Geſchlechts, wenn fie von Natur dazu dispo— 
nirt find, in ſolche Entzüdungen verfeßen. Die vollflommen: 
Aehnlichkeir diefer Erfcheinungen mit jenen, die von felbft und 
blos durch die Natur erzeugt werben , beweist nun deutlid, 
daB das, was ich behaupte, feine Richtigkeit habe. Neligiöft 
Perſonen, die fich beftändig mit Gott und göttlichen Dingen 
befchäftigen und dann cine natürliche Difpofition zu diefen 
Zuftand (den. die Magnetifeurs Somnambalismus nennen) 
haben, äuffern fi ich in demfelben auf eine erhabene Art: fi 
gehen mit Chrifto, mit Engeln und feligen Geiftern um, fi 
weiffagen, predigen Buße, u. ſ. w. Bei dem allem aber muß 
man fehr auf feiner Huth feyn und das alles ja nicht für götts 
lich halten, denn auch bei den beften Seelen miſchen ſich Un 
lauterfeiten dazu, weil fie nicht immer die Bilder der glühen 
den Phantafie und die täufchenden Vorfpiegelmgen falſcher 
Geifter von ber Wahrheit unterfcheiden können. | 

Dies ift nun der Gefichtöpunft, aus dem man fo viele ſo— 
genannte Propheten und Prophetinnen der vorigen Jahrhun—⸗ 
derte in der rbmifchen und proteftantifchen : Kirche, fo viel: 
Schwärmer und Schwärmerinnen unferer Tage und dann 
auch Swedenborg beobachten muß; denn auch er war ei 
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Eomnambül, der aber wegen feiner Frömmigkeit und großen 
Kenntniffen auch höher eraltirt wurde, als andere; daher kom⸗ 
men nun auch fo viele hinreißend fehöne, erhabene und mit 
der Bibel und Theofophie übereinftimmende Sachen vor; aber 
mitunter auch Sdeen, von denen man nicht begreifen Tann, 
wie fie in einem fo hellen Kopf entftchen Fonnten, wie jeder 
erleuchtete chriftliche Lefer bald finden wird. Das aber ift 
auch unumftößlich wahr, daß alle feine Schriften nichts 
enthalten, das dem wahren feligmachenden proteftantifchen 
Lehrbegriff zuwider ift; wenn er Gott einen Leib zus 
fchreibt , fo ift das fo zu verftehen: Er fagt, man wiffe im 
Himmel von keinem andern Gott, ald vom Herrn, das ift von 
Chriſto. Der ewige Vater fen für alle erfchaffene Weſen uners 
kennbar, ein unzugängliches Licht, nur in Ehrifto fey er erfenns 
bar, in Ihm ſey die heilige Dreieinigkeit, "die Fuͤlle der Gottheit, 
unzertrennlich vereinigt; da nun Chriſtus einen verflärsen Leib 
bat, fo hat alfo, nach Swedenborgs Begriff, Gott einen Leib, 
Lieber Sulzer! laßt und auch die Srrenden dulden , tragen 
und lieben, denn wir irren alle mannigfaktig; und wenn wir 
fie zurecht weifen wollen, fo geſchehe es durch Ueberzeugung, 
mit Beſcheidenheit und in dem Gefühl, daß wir auch Mens 
ſchen find, die irren koͤnnen. Leben Sie wohl! 


| in | 
Erläuterungen, Berihtigungen 
und Bemeife, | 


——— 


1. 


Der Herr Verfaſſer gedenkt Hin und wieder in feinem Bub 
meines verflärten Brüderlichen Freundes, des feligen Lapater, 
nicht mit Wahrfeit in Liebe, fondeın mit einer geheimen au 
zufriedenen Bitterkeit.‘ Da nun Lavater ſehr viele Freunde 
in der Welt hat, die alle. über den Herrn Werfaffer unwills 
werden, wenn fie dad leſen, fo Hilft auch diefer Umftand Dazu, 
daB fein Buch die verhaffte Wirkung, nämlich den Protefan 
tismus den Katholicismus zu nähern, nicht leiftet, wohl abe 
das Gegentheil Gefördert. 

2. 

Dat, was bin und wieder in den apocryphiſchen Buͤchern 
enthalten ift und von der proteftantifchen Kirche nicht durch— 
gehends angenommen wird, wie z. B. 2. Makkab. 12, V. 43 
bie 46, das Opfer und Gebet für die Todten gehört nick 
zum feligmachenden Glauben und verurfacht alfo Feine Tren 
nung zwifchen Katholifen und Proteftanten und ihren Bibeln. 

8. 

Die Fatholifche Kirche hat auch dieſen Satz bei allen ihren 
Concilien von den verfammelten Vätern erwartet. Allen in 
den erfien Jahrhunderten alterirten gar oft Partheifucht, Kater 
macherei und in fpäteren Zeiten die römifche Politik, welcht 
zu jenem noch hinzukam, den Geift der Concilien, woher danı 
bie und da Schlüffe entflanden, die der Lehre Chrifti und der 
Apoftel geradezu und eben fo auch dem Geift des Achten un 
wahren Katholicismus zumider waren. 
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3.8. der heilige Ignatius, Biſchof zu Autiochien, er wurde 
m Jahr 109 zu Rom den wilden Thieren vorgeworfen; ber 
yeilige Polycarpua, Bifchof zu Smyrna, ein Schüler des 
Upofteld Johannes, wurde im Fahr 167 oder 199 in Smyrna 
chendig verbrannt; und wer Fennt nicht bie heiligen Namen 
alle, die im 2. amd 3, Jahrhundert beruͤhmt wurden, und bie 
nan in Gottfried Arnolds Leben der Altnäser größtencheile 
iſammen fiiden Tann, Er hat ihre Lebensgefchichten aus 
yen suchten Quellen der allen Kirchenvaͤter geſammelt. Sieber 
Ratholit wird mit diefem Buch zufrieden feyn. 

Diefes gilt vorzüglich vom aften und zweiten Jahrhundert. 
Die Beweiſe werben weiter unten folgen, wo vom MPabſt die 
Rede ſeyn wird. 

6. 

Wer fi) von dem allem hier Gemeldeten uͤberzeugen will, 
ver leſe nur des berühmten Neapolitaners Petrus Giannone 
— Geſchichte von Reapel. Er wurde verfolgt, in den 

Bann gethan und ſtarb eudlih im Gefaͤngniß; aber widerlegt 
at ihn Feiner. Man leſe nur in Gottfried Arnolds Kirchen⸗ 
nd Keters Gefchichte die Geſchichte der Paͤbſte durch alle 
Jahrhunderte herab, ſo kann man ſich von dem Allem hin⸗ 
auglich überzeugen. Sagt man, Arnold war ein Luthemuer, 
9 autworte ich: aber die Schriftſteller, woraus er feine er⸗ 
äblte Thatſachen beweist, find theild Kirchenväter und theils 
atholiſche Gelehrten, deren er überall ſehr viele anzeigt, ohne 
aß man im widerlegt hatte. 


Hieher gehoͤrt vorzüglich Glemend , Bischof zu Ulerandrien, 
‚effen Schriften noch immer berühmt find. Siehe Eufehius 
n feiner Hist. Eccles. L. VI. c. 11. 14. praep. evang. 
äb. II. Cap. 9. IV. 16. Hieron. catal. c. 38. u.a. m. 
5, Henke's Kirchengeſchichte S. 145, Hernach kamen noch 
Aigines wad mehrere Andere hinzu, Ueber die Einführung der 
itungie lefe man Martin Gerbert de eanta et musica sacra. 





Tom. I. pag. 40.Renaudot de liturgier. ariental. orig 
et auctoritate, und ejusdem liturgiarum oriental. collectis 
©. Hend. 8. ©. ©. 258 und 259. Mer ſiehet Hier nidı, 
daß man aus dem Heidentbum vieles angenommen hatte, un 
es in chriftlich -feyn follende Gebräuche - verwandelte; abe 
auch aus der juͤdiſchen Kirche wurde. vieles entlehnt: ©. 
Euseb. vit. Const. L. II. c. 37. Augustin. Ep. 119. a 
Januar. Beausobre Hist. da Manich. Tom. II. p. 69. 
Hamberger rituum, quos Eccles. Rom. a gentibus trans 
talit, enarr. Götting. 1751. Hend. K. G. pag. wie oben. 
8, 

S. Joͤchers Gelehrten »Kericon. . Joh. Bened. Carp 
zovii Diss. de religione @uietistarum. Joh. Fried. 
Mayeri Dissert. de quietistarum persecationibus. Re 
cueil de diverses pieces Concernaus le- Quietisme e 
Quietistes ou Molinos, ses sentimens et ses disciples, 
a Amsterdam, 1688. 8. 
57 9. 

Joͤcher. Das Leben des Janſenius har Kibertus Sm 
mendus befchrieben. Siehe au) Leydekeri historiam Jan 
senismi. Ssanfenius lehrte nichts Anders, als was aud ir 
heilige Auguſtinus gelehrt hatte. 

10, 

Es iſt vor 11—12 Jahren eine neue Auflage der fammt 
lichen geiftlihen Schriften Fenelons und der Madame Guy 
in franzdfifcher Sprache erfchienen, welche theild London, theil 
Paris auf dem Titel führen. Der fünfte Band der Erfiem 
‚enthalt la vie de Fenelon von einem feiner Verwandten 


pragmatifch bearbeitet, wo Alles das zu finden ift, was ich 
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von Ihm gefagt babe. sch babe fie aus einer Buchhandlın | 


in Lauſanne erhalten. 
11. 


Dieſer Satz iſt ſo paradox und ſe abſurd, daß ich nicht 


begreife, wie er in einem gefunden Menfchen s Verfland ent⸗ 
ſtehen kann. Alfo hat jeder Farholifche Geiftliche den Heiligen 
Geiſt; denn jeder ift durch Händes-Auflegen u. f. w. orbinitt 


— — —— — — — — — 





sed 


worden. Was alfo auch der gottlofefte Geiſtliche als Geiſt⸗ 
licher thut und verrichtet, das thut er durch den heiligen Geiſt. 
Nun denke einmal’ einer an alle die Gräuel im Beichtſtuhl!!!! 

Die aigentliche wahre kathoſche Kirche unterſcheidet genan 
zwifchen Glanbenslehren (Dogmen) ‘und zwiſchen Kirchenge⸗ 
braͤuchen; die Erſten fü nd zur Seligkeit nörhig, die. Andern 
aber nicht. Sie nimmt Tein Dogma an, das nicht vonder 
ganzen Kirche als ein folhes von der Apoſtel Zeiten an bis 
daher anerfannt worden und mit der Lehre Chrifti und feiner 
Apoftel übereinftimmt. : Haben bie Paͤbſte und Concilien andre 
Glaubenslehren aufgeſtellt, fo erkennt ſie der wahre Katholik 
nicht dafuͤr. Mit den Kirchengebraͤuchen aber verhaͤlt es ſich 
anders; hier gilt die Autoritaͤt des Pabſtes und der Con⸗ 
cilien, und ihre Verordnungen und Beſchluͤſſe werden befolgt. 
Man leſe nur die neuern Schriften der beruͤhmteſten katholi⸗ 
ſchen Kirchenlehrer, ſo kann man ſich davon uͤberzengen. Im 
Verfolg werden merkwuͤrdige Beiſpiele davon vorkommen. Im 
Grund hat alſo die katholiſche Kirche in Glaubenslehren keine 
andre Autorität als Chriſtum und feine Apoſtel, ober überhaupt 
die heilige‘ Schrift. 

13. 

Daß ber Glaube aller Bifchdfe, Päbfte, Priefter , Diaconen 
und after: geiftlichen Gewalten in der römifch » Fatholifchen 
Kirche in allen Lehrſtuͤcken der Geheimnifle, der Moral, ver 
Saframente und der hierarchiſchen Verfaſſung durch alle Jahr⸗ 
hunderte in allen Laͤndern auf Erden ein und derſelbe geweſen, 
iſt eine ungeheure Unwahrheit, die außer dem Herrn Verfaſſer 
kein erleuchteter und gelehrter Katholik behaupten wird. In den 
erſten Jahrhunderten wußte man von der Meſſe, ſo wie ſie 
jetzt iſt, kein Wort, man genoß das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt; die Ohrenbeicht war noch ganz unbekannt, nun iſt fie 
ein Salrament ꝛc., dies alles werde ich im Verfolg beweiſen. 

| 14. 8B 

De Herr Berfaffer fpricht immer mit Unwillen: von der 


allgemeinen unfichtbaren wahren Kirche Ehriſti: * ſollte doch 
Gtiking’z mit Schriften. Suppl. Band." 


bedenken, daß lie Nauzchriſten, die nieht ilig werden. und 
wenn fie wirklich romiſch⸗katholiſch ſind, unmoͤglich zur wahren 
chriſtlichen Kirche gehoͤren koͤnnen; ſondern ihr Schickſal ift 
das naͤmliche, das auch alle hloſe Namchriſten in allen andern 
Religions parthaien haben werben, Alle zuſammen find Bbeckte, 
bie zur Linken gehören. Folglich find ja auch alle mehr 
Bläubige der römifchen Kirche eine unfichtkare, allenthalben 
zerſtreute Kirche, die niemand kennt. Und der anhetungsmuͤrdige 
Meltrichter fragt nit, bift du griechifch, kathaliſch, lutheriſch, 
teformirt, u. d. gl, geweſen, fondern, haſt du den Sharafter 
ber wahren Gottes⸗ und Menfchenlicbe? - 
15. 

Man leſe die neuere Miſſions⸗ Nachrichten, die in Elberfeld 
herauskommen; die Miſſions⸗Societaͤt in England, uͤberſetzt 
yon. Peter Mortiner, Barby 1797. erſter und zweiter Bank. 
Neuefte Geſchichte der evangeliſchen Miffigys«Anfiglten zu 
Belehrung ber Heiden in Oſtindien, welche jetzt yon Herm 
Doctor und Profeflor Kuapp in Halle berandgegeben erben, 
und wovon nun 64 Hefte in 4. heraus find, David Cranzens 
Miffionögefehichte von Grönland, 3 Bande in 3, Voslkiels 
Miſſionsgeſchichte in Nordamerika, in 8. Oldendorps Wiſſior⸗⸗ 
geſchichte in den weſtindiſchen Inſeln, in 8. u.a m. Ich 
ſage, wan leſe dieſe wahre und unläugbare Geſchichten, fo 
wird man bald finden, daß in der katholiſchen Kirche nicht 
allein wahres Chrifteuthum und Seligfeit zu finden iſt. 

16, 

Sishe die Gefrhichte der Abnahme und des Falle des. vömi 
fen Reihe, aus dem Englifchen des Eduaxd Gihhon Esq., 
überiegt von C. MW, v. R. zmölfter Band, Wien 1781. bei 
Joſeph Stahel. So wenig Gibbon ein Freund bed Ghrifien 
shuma iſt, fo gewiffenheft und wahr iſt er, wenn <r wirt 
rꝛaiſonnirt, fondern erzäplt; in Anfuͤhrung der Beweiſe if} er 
reichbaltig und fiher. Die Geſchichte der Pauliziauer und 
Albigenfer, und ihre ſchreckliche Verfolgung ſiehe Gibbon 
Al. Band Cap. 54. Der Waldenſer, ſiehe Baerins, eig pol⸗ 
xiſcher Dominikaner, in ſeinen Geſchichte der Paͤbſte Yanp 3331. 
Den 17. und 1251. Nro. J. Usberhaupt ſiadet man Die 
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Krugzzöge gegen bie Malbenfer in allen Kirchengeſchichten. 
Das Verfahren Sonrads von Marburg in Keuthorns beffifcher 
eſchichte im 3. Band, mo 16 an Vereifen und Belegen 
nicht fehlt. Ueber Samſons Ablaßgraͤuel Iefe man bie Samm⸗ 
Iung zur Beleuchtung ber Kirchen⸗ und Reformationgageſchichte 
Der Schweiz, von Sagalomon Heß, Pfarrer der Gt, Pe⸗ 
teroͤgemeinde in Zuͤrich, erſtes Heft, Zuͤrich bei Johann Caſpa⸗ 
Nef 1811. Dieſes enthaͤlt lauter Archival⸗Nachrichten. 
17. 

Der belannte Streit megen her Oſterfeier, ben alle Kirchen 
Hiſcoriker umſtaͤndlich hefrhreiben, zeigt genugfam, wie wenig 
Die worgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe ſich um hen chmifchen bekuͤnr⸗ 
weerten. Der erſte begaun zwiſchen dem sömifchen Biſchff 
Anicetus und dem frammen Polykarpua, Biſchof zu Smyrna, 
ss wurde aber in ber Güte heigelegt. Siehe Euseh. H. B. 
I. IV, Capı 14, et 96, L. V. C, 34, Socrat. H, E, L. 
V. Gap. 22, Epiphan, Haer Y AN. Nach und nach aber 
wurde hiefer Streit bittergr gefuͤhrt, bis er endlich im vicaͤi⸗ 
ſchen Concilium beigelegt murde, ſiehe Henk. 8,0, Mas ber 
darfs aber hier mehrerer Veweiſe7 dig ganze Kirchengeſchichte, 
die nechperige Trennung deg römifehen pon ber griechiſchen 
Kirche, ber Büberftweit u. d. gl, beweifen ja hinlaͤnglich, daß 
Die chriſtliche Kirche nicht pon Anfang an und bis daher sin 
hrsrärhtlichen Theil der gefommten Chriftenheit den. Pabſt nicht 
ala den einzigen Statthalter Chrifti anerkannt het. Im Ver⸗ 
folg wird diefe Sache Klar entfchieben merden. 

18, 

Dies alles haben William Cape in feinem erſten Chrißen⸗ 
ahum, and Gottfrieh Arvold in ſeiner Abbildung ber erſten 
Chriſter und ſeinex Kinchen ⸗ und Letzerhiſterie ansfuͤhrüch 
abgehendelt und aug han erſten Queahen her Firchenyaͤtcz 
gruͤndlich hewieſenz und her Rilderſtxeiz ſelbſt enſſtand ja Dar 
ber, daß piele Shn⸗ ihtt dpcuung huͤr heidniſch ertlaͤrten. 


S. Runap nit Aedenn pa 64, Julian. amt. U, 
Br 894. Bntil. itinerer.. L, I w 439, Mi Higzopym- 
— 29 
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vit. Pauli Theb. Cassian. de coenobior. instit. Pal- 
ladii hist. Lausiaca. Athanasii vit. Antonii. 
Socrates L. I. C. 21. IV. 23: u. a. m. Henk. 8. ©. 
1. B. S. 230. u. f. Siehe auch die in Gotifried Arnolde oben 
“angeführten beiden Werken, und in feinem Leben der Altoäter 
angeführten Beweisſtellen. Arnold war übrigens ein Freund 
der Asketen, aber nicht der ausgearteten Monche und Nonnen. 

20. 

Ach ja! es fiel doch wohl hie und da einem ein, aber er 
durfte es nicht recht (aut werden laffen. Leo der Erfte aber, 
welcher Anno 440 Bifhof zu Rom wurde, ſchrieb an einen 
Bifchof zu Rouen in Frankreich: Seine Seelforge ſey über 
alle Kirchen ausgebreitet: denn der Herr fordere das von ihm, 
indem Er dem Heiligen Petrus den Primat aufgetragen 
babe, u.f.w. Den abendländifhen Bifchdfen Fonnten fie fchon 
fo etwas fagen, denn ihre Kirchen ftammten faft alle von der 
roͤmiſchen ab, die noch überdem die Anfehnlichfte, und von 
Apofteln felbft geftiftet war, Schon vor Leo fehrieb Inno— 
centius der Erfte an die afritanifchen Bifchdfe, daß die Sorg 
falt für alle Kirchen dem apoftolifchen Stuhl zufäme. Siehe 
Planck's 8. ©. und dafeldft 1.8. 661. u. f. Leo. I. Epist. 
V. 10, und Baronius ad Ann. 484. No. 27. Dieß alles 
bewelßt aber weiter nichts, als daß es im fuͤnften Jahrhundert 
romiſche Biſchoͤfe gab, die ihrer Kirche das allgemeine Primat 
zuzuwenden fuchten, das ihnen aber von der gefammten Kirche 
keineswegs zugeflanden wurde, 

21. 

Diefe authentifche Gefchichte beweist: ganz für mic: die 
beiden aufeinanderfolgende römischen Bifchöfe Pelagius und 
Gregorius erflären laut und Öffentlich, daß das Primat irgend 
eines Bischofs. antichriftifch fey. Damit erflären fie alle ihre 
Vorfahren, die es fuchten, und alle ihre Nachfolger‘, die «8 
angenommen haben, für antichriftifch gefinnte Männer. War 
es Heuchelei und Politif, welches ich aber nicht glaube, fo 
war es fehr unflug und ihre. Gegner Fonnten diefe Erflärung 
argen fie gebrauchen; fo dumm waren fie aber nicht, daß fie 











unterzogen. 
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das nicht, ‚hätten einfehen Tönnen. War es aber ihr wahrer 
Ernſt, welches gewiß der Hall ift, ſo appellirten fie au das 
Gewiſſen aller Bifchöfe, weil fie wohl wußten, daß Alle, den 


zu Konftantinopel ausgenommen, im Grund ihrer Meynung 


‚waren, Der erfte Nachfolger Gregors, Sabinianus, war aud) 


ſo bitter boͤſe auf ihn, daß er alle feine Schriften verbrennen 
wollte, weil Ketzereien darinnen flünden. ©. Onuphrius p. 27. 
Man: fehe nach in Gottfried Arnolds K. u. K. Gefchichte 


Th 1 B. VI. C. 2 5. 3 und folgende, dafelbft angeführte 


Eitate: "Gregor. M. P. P. L. 4. Ep. 34. 36. 38. L. 7. 
Ep. 69. und Pelagias.. P. P. Il. Ep. 8. Synod. Const. 


‚Tom. V. Conc. p. 931. Gregorius und Sabinianus be 


weifen alfo au), daß ein’ Pabft des andern Grundfäße vers 

dammt hat, wo mag da wohl der heilige Geift zu fuchen feyn? 
22. 

Die aͤlteſten Nachrichten wiſſen von dem Antheil, den Petrus 


‚an der Gemeinde zu Rom gehabt haben ſoll, gar nichts; die 


Nachricht, daß er fich eine Zeitlang in Rom aufgehalten haben 


- foll, rührt aus dem zweiten Sahrhundert her, und diefe ift 
‚nach und nach mit mehreren Umfländen ausgeſchmuͤckt worden. 
‚©. Euseb. H. E. L. Il. c. 25. Hieron. Catal. c. 1. 


Epiphan, Haeres. XXVII. 'Nro. 6. u. ſ. w. Span- 
heim de temere credita Petri in urbem R, profectione. 
Foggini de itinere S, Petri Romano. u. a. m. Henck. 
K. ©. 1. Band Seite 66. 

23, 

Daß in der erftien Kirche die Gemeinden das Bannrecht 
ausübten und ausüben follten, beweiſen folgende Stellen: 
1, Cor. 5. 0. 1—5. Pfaff orig. Jur. eceles. p. 104. 
Daß aber die Xelteften dabei die Hauptperfonen waren, das ift 
natürlich und ganz recht. Bei dem Anwachs der Gemeinden 
und dem fittlichen Verderben derfelben war es auch fchidlich, 
daß fich die Viſchofen dem Ausſchließen aus der Gemeinde 


| Ä 24. | 
Folgende Zeugniffe beweifen die Graufamkeit der römifchen 
Kirche: Urfprung der Inquiſition. Mansi Concil. Tor 


- 


Kim. p. 198. Histoire du hi via die St. Lowfs par 
Juan Fillenu de la Ghaise, a Parts 1688. Schmink 
de Erped, eruciata In Btedingos. Marburg. 1722: Meiſter 
Conrad von Marburg war ber erfte, Aber wich einer der 
granfamften Inquiſttoren in Deutſchlund, und zugleich der letzte; 
bie beutſche katholiſche Kirche ließ dieß Ungeheuer der Fngalfitien 
mehr empor konimen. Der Grundſatz bet wehren chriſtlichen 
Kirche iſt, die beharrlich Irrenden und Sünder nur auszu— 
ſchließen; und der Brunbfat der falichen Kirche iſt, fie zu 
martern, zu verfolgen und zu tübten. 
25 


Mas Hier vom Edlibat, vom Bilderbienft und von din 
vichtigern Geſinnungen der heutigen katholiſchen Kirche gejagt 
wird, davon wirb Yoeiter unten bie Rede feyn. 

| 20. 


An den aͤltern Zeiten der roͤmiſchen Kirche wurde Die Bibel 


von verſchiedenen katholiſchen Gelehrten in die gemeine Volko⸗ 
ſprache uͤberſetzt. Cyrillus und Methodius, die Apoſtel und 
etſten Stifter ber maͤhrſſchen Bruͤderkirche und ber benach⸗ 
barten Nationen, üßerfeßren die Bibel in bie ſtaviſche Sprache; 
rigentlich war Eyrillad der Ueberſetzer. Siehe Kohl introd. 
in Mst. et rem liter. Slavör. 8. verston. Sluvion. pag. 
194, Woigt über Einführung, Gebrauch und Abaͤndernng Dir 
Duchſtaben und des Schreibens in Bbheim, 1. B. ©. 164. 
Gregorius VII. aber verbot den Boͤhmen und Maͤhten, das 
Bibelleſen in ihrer Sprache. S. Wernsdorf hist. ling. 
int: im datpis, p. 20. et W. Wen Frieſe, Klrchengeſchachte 
von Polen 1. Theil ©. 107. Im Zahr 1189 verbot das 
Evbacillum zu Tolefa, die Bibel in die Landesſprache zu ber 
ſetzen, fie Canon 12. et Mansi T. KXL pug. 266. 
Jenoteutius III, aber hielt ben Gebrauch Ber Bibel in Ber 
Voltoſprache für eine Quelle des Webels, und unter ihre wurde 
im Fahr 1215 im laterauiſchen Concilium das Bibelleſen in 
der Volksſprache förmlich verboten. Siehe Usserii hist. 
dogma de scripturis et sa@. vernac. p. 151. et Inno- 


eentins FII. Byise, deeret. ad Mertenses, Heudte M. ©. 
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Sorifried Arnvlde K. u. K. Geſthichte. So wie ber Berfüll 


der tomiſchen Kirche zunahm, ſo wuchs duch bie Strenge ded 
Berbots des Bibelleſens. | 

97. no 

Shen im 192ten Jahrhundete Hagte der heilige Bernhard, 

Abt zu Cuirvenur, Aber das Werderben In feiher Kirche, ſiehe 

feine Hbros de Consideratione. . Und fpättrhin Erasmus 

von Mokttrbait- in feinen Schriften bir und wieder, ag 

von Hatten u. a. m. 
2, 


Um die Worte des Herrn: denn das iſt mein Leib, von 
alten Übrigen Redensarten biefer Art zu unterfthelden, und 
daß fie muͤßten eigentlich verftanden werden, wird auch Pas 
thelifcher Seits die Stelle oh. 16, WB. 25. bis 29, ange 
führt; wo ber Herr fagt: Er babe bisher Ihnen (den Fhrs 
gern) das alles In Sprüwbrtern Utagouiers) gefagt: &8 
werde aber die Zeit kommen, daß Er nicht mehr in Spruͤch⸗ 
wörtern, fondern frei heraus von feinem Vater verkuͤndigen 
werde, u. |. w. Wie Fann tman aber diefe Stelle auf die 
Abendmahls, Worte auweunden, da der Herr nachher noch oft 
figuͤtlich reicht? 3 B. Joh. 18, V. 11. und Matth. 26, 
w 88, wo Er ſeine Leiden einen Kelch nennt, den Er triw 
ken müffe, Bus find ja noch immer Sprichwörter, Arargosuike. 
Der Sinn der ganzen Stelle bezieht ſich auf das Gebet dutch 
Chriſtum zum Water, und diefe Art zu Beten will Er ihnen 
nun deutlicher, ohne Spruͤchwortsweiſe zu reden, entwickeln. 


Ein verehrungswuͤrdiger und gelehrter katholiſcher Geiſtli⸗ 
der hat mir das dritte Heft des erſten Bundes, bir och 
einigen katholiſthen Theologen zu Ulm im der Wohleriſchen 
Buchhandlung Im Jahr 1807, herausgegebenen Jahrſchrtift 
für Theolegie und Kirchenrecht der Katholiken mitgetheilt. 
Hiet finde ich Im dritten Hauptſtuͤck eine meiſterhafte, rich⸗ 
tige, Im Ton der Bruderliebe und der wahren Kritik abge⸗ 
faßte Abhandlung vom heiligen Abendmahl. Die verſchledenen 
Lehrbegriffe der Katholiken, Lutheraner and Reformirten wer⸗ 
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den da befcheiden ohne Bitterkeit und unpartheiiſch vorgetra⸗ 
gen und geprüft, da ift von feinem Verdammen und Abfpre 
hen die Rede. Von Seite 547 bis 568 werben Zweifel 
gründe gegen bie Behauptung ber Tarholifchen Theologen, 
daß die Lehre von der Transfubflantiation ein Tatholifches 
Dogma fen, aus acht Fatholifchen Altern und neuern 
Theologen mitgetheilt; aus denen dann fo viel. erhellet, 
daß die kraſſe Lehre der Transfubftantiation, fo wie fie Paſcha⸗ 
ſius Ratbert erfand, und Innocentius III. mit feinem laterar 
nifchen Eoncilio 1215 zum Glaubens-Artifel machte, nie von 
der Acht Fatholifchen Kirche ald Dogma angenommen toorben, 
fondern es wurde von der römifchen hierarchiſchen Gewalt 
durch den Weg der Drdensgeiftlichen der Kirche aufgedrungen. 
Mer nun glauben wollte und konnte, ber glaubte, und das 
war nun der Fall aller Orten, bei dem gemeinen Volk, ſo⸗ 
wohl dem geiftlihen, als weltlichen, hohem und niedern Poͤ⸗ 
bel; allein der wahre Achte Katholif ſahe diefe Lehre nie als 
verbindendes Dogma an. 
30, 
- Bon dem Opfer und der Meß fiehe folgende Nummer, 
bier iſt nur von der Zransfubftantigtion die Rede. Man 
darf nur Gottfried Arnolds Abbildung der erften Chriſten und 
die dafelbft angezeigte Kirchenvater lefen, fo wird man finden, 
daß die gefammte Kirche in den erflen Jahrhunderten an 
feine Verwandlung des Brods in den Leib Chrifti dachte. 
Die erfte Veranlaffung, an fo etwas zu deufen, gab Eyrillus, 
der Bifchof zu Serufalem, gegen dad Ende des vierten Jahr: 
hunderts, fiche Cyrilli Mystag. I. Cap. 7. III. 3. IV. 
2., indeffen ift hier noch gar nicht von einer Sachverwand- 
lung, fondern von einer höhern Beftimmung, von einer edlern 
Kraft und hoͤhern Würde dieſes Brods und Meine die Nede, 
ſiehe Henke 8. ©. Ifter B. 277 u. f. Der heilige Chryſoſto⸗ 
mus, Biſchof zu Konftantinopel, bedient fich gegen die Apolli⸗ 
nariften des Sleichniffes, wie das Brod im Abendmahl auch 
nach der Weihung Brod bleibe und feine Natur behalte, aber 
doch den Namen des Leibes Ehrifti erlange, alſo ſey es auch 
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mit der Wereinigung ber Gottheit und Menſchheit im Der 
Perfon Ehrifi. ©. Kappii de Joh. Chrisost. Epist. 
rd Caesar. contra Transsubsfänt. Daß diefer Begriff 
vom ‚Abendmahl den römifchen Bifchof Innocentius I. nicht 
abgefchrecft hat, fein "Freund zu feyn, ift daher gewiß, weil 
er fih feiner während feiner Verfolgung treulihd annahm. 
Johannes Damascenus gibt von der Art der Gegenwart 
Chriſti im Abendmahl ˖ſchon eine genauere Erklärung, die 
von der Transfubftantiation nicht weit mehr entfernt ift, fiehe 
eine Expos. orthod. fidei. Er lebte im achten Jahrhundert. 
Die alte Redeform der. erfien Chriften, daß Brod und Wein 
m Abendmahl Zeichen, Bilder, Symbole von Chrifti Leib 
nd Blut feyen, kam allmählig ganz aus der Mode, bis 
ndlich Paſchaſius Ratbert im 9. Jahrhundert mit feiner Trans⸗ 
ubftantiation ans Kicht trat, fiehe Acta. S. S. d. 26. Apr. 
T. III. pag. 464. Mabillon acta S. 8. ord. Bened. 
Ject. IV. P. II. 22. Ziegelbauer hist. lit. Bened. 
rd. T. III. p. 77. u. a. m. Hende 8. ©. 2. B. Was 
hm Ratramnus entgegengefeßt ‚hat, ſiehe Hist.- lit. de la 
Franee Tom. V.p. 332. Oudinot.comm. T. Il. p. 
108. Ceillier hist. generale des Auteurs ecel. T. 
KIX. p. 136. Ratramni Liber de eorpore et sanguine 
hristi, u. am. Hencke 8.8.2.8 S. 51. u. f. Ein 
vichtigerer Gegner der Verwandlungs⸗Lehre war Rabanus 
Maurus, erft Abt zu Zulda, dann Erzbifchof zu Mainz; diefer 
sllärte dad Brod und Mein im Abendmahl für weiter nichts, 
ld Symbole, fife Rab. Maurus de instit. clericali. 
Weder der Papft, noch irgend ein Biſchof hielt ihn deswegen 
ür einen Ketzer. Man fieht hieraus, daß die Kirche Über dies 
en Punkt, noch Fein beftimmtes Dogma hatte. Indeſſen fand 
30h die Verwandlungsstehre immer mehr Beifall und wurde 
mmer allgemeiner. Im 11. Jahrhundert aber fand fie wies 
derum einen heftigen Gegner an dem Berengario von Tours, 
Archidiakon zu Angers. Er behauptete, es ſey ungereimt, der 
Schrift und Kirchenvaͤter Lehre zuwider, eine phyſiſche Koͤr⸗ 
perzerſidrung und Koͤrpererzeugung im Abendmahl anzuneh⸗ 


18 


min; um daß durch die priefleriiuhen Weihungewone da 
Drod und Weine nur die Kraft und der Werth von Zend 
und Unterpfändern des Neibes und des Whurs Chwiftt errhel 
werde. ©. Bereng. Epist. ad Adelm. in Martene« 
Durand Anecd, T. IV. pag. 100, Berengat num 
diefer Meynung wegen bald verketzert, bald vertheidigt, da 
wieber verfolgt, bald gab er etwas nach, bald beſtand er au 
feiner erſten Meynung. Der Erzpabft Gregor VII. get 
endlich, daß er die Sache nicht verſtehe; ehe die orfordifh 
Haubſchrift von Hildebrandi Expos, super Mattheia 
in Allix Vorrede gu Joannis Paris. determin. de med 
existendi Corp. Christi in Satram. Altaris p. 7. nd 
8.02% ©. 132%. Berengar ftarb endlich ruhig. m 
Jahr 1215 machte nun Jnnocentius III. auf dem vie 
lateraniſchen Concilio der Sache ein Ende. Er Kate Ihe 
400 Biſchbfe verfammelt, die zu Allem Ja ſagten und fagn 
mußten, was er im Cabinet beſchloſſen hatte; Hier wurde Di 
Teansfabftantiation nun zum Glanbensartifel gemacht, MM 
Gottfridas Viterb. Matth. Paris. Anno 1215. Platin 
Conf. M. Ant. de Dominis. In Gottfried Arnolbs K. u 
. 8. Geſchichte. Aber mit weichem Erfolg, das ſehe man I 
ber oben ro. 29. angeführten Fahesſchrift am angezeigten dt 
31. 

Mit ben Opfern oder Oblationen der erfien Chriften verhl 
ſichs folgender. Geſtalt: Sie fteuerten Geld, Btod und Bei 
überhaupt Spelfen und Getränke, und brachten es zufamt 
an zinen beſtimmten Ort, 100 dann das Liebesmahl bau 
gehalten, das Abendmahl gefeiert, und die Armen damit Mi 
‚forgt warden. S. Concil. Metiseönenee, C. 4, Amalk 
sias Fortunat. Hib. III. de Eecles. Office. C, ® 
Uonf. Casaubonus Exero. XVI. No. 51. segqg: J+ 
Hius Ep. Rom. ap. grätian. &. cum omne de Con 
orat. diet, 2. Hugo Menard. Not. ad Gregoril I 
de Suoram. Append. p. 371.. Auttor. Const. Apost. ib 
II. C. 36. III. C.8. Augastin Serm. de Teap- ! 
Gereftled Arnolds Abbildung der erfien Chriſten. Was N 
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' 
uber cigentlich wader beit Wort Opfer werftanden, das findet 
man bei folgender Kirchenvaͤtern und Gtribenten: S. Oyril« 
Ins Aletandr; Libr. X; contra Julian: Augustin in 
ps: 41. Chrysostomtüs Hom. 11. ad Hebr; u. a. m. 
Wenn man alle diefe Schrifeftellen liest, fo ſieht man leicht, 
auch dann, wann Sie das Abendmahl ein Opfer hannten, 
baß fie den bei Faden und Heiden gewöhnlichen Opferbegriff 
nicht damit verbanden, fordert fie brachten Brod, Mein, 
Speiſe, Getraͤnke, u: d. gl. und widmeten es zu einem hei⸗ 
ligen Zweck. Die Communion aber war Ihnen nie ein Opfer, 
38. 

Urſprung des Worts Meſſe. Bonae rer. Liturgienr 
L. I. C. 1. seqq. I. A. Schmid de insignioribus vet 
Christianor. formal. p. 20. Bon den ſtillen Meſſen. Bonae 
ver, Liturg. L. 1. Cap: 13. 14: Calixtus de Missis 
Bolitariis. etc. Won ben Seelmeſſen. Constitut. apostol. 
L. VI. C. 12. Salvian. de Avarit, L. I. pag. 199. 
WBregorins I. oder der Große lebte zu Ende des 6, Fahrhunderts, 
dieſer gab der Meffe ihre nachhetige Geftalt. ©. Gregor 
M. Satramentarium, in Muratorli Liturg. Rom. vet: T. II: 
p- 1. Lilienthal de Canone Missae Gregöriane. L. B. 
1716, Das Abendmahl ein Opfer zu nennen war alter 
Sprachgebtauch, deſſen Urſprung Neo 31 gejzeigt worden iſt. 
S. Pfaff de oblat. vet. Ruchariſtia, in Syntag. Dissert, 
theol. p. 925. Janus de Missae Sacrifieio pontificio, 
srientalibus Liturgiis ignote, advers. Euseb. Renaudot. 

Dir Begriff, daß In jeber Dieffe der Priefter ſeinen in ber 
Hoſtie perſoͤnlich gegenwärtigen Erlbſer feinem himmliſchen 
Mater darbdringe ober opfete; daß dieß Opfer den Lebendigen 
zur Seligkeit nothig und dem Todten vortheilhaft ſey, iſt den 
erſten Chriſten ganz und gar fremd geweſen; er bildete ſich 
erſt nach und nach, mancherlel Urſachen trugen zu dieſer Bil⸗ 
Dany bei. Da aber nun erwieſen iſt, baß die erſte Kirche 
nie aus dem Abendmahl ein Opfet machte; daß die wihre 
aͤchte katholiſche Kirche die Verwandlungslehre nie als ein 
wahres Dogma auerkantite, und da die Meſſe nie als ein 


eigentliches Abendmahl, oder als eine Communion angefche 
werben kann, fo -ift und bleibt ſie ein bloſer Kirchengebraud, 
ber für den katholiſchen Chriften immer nüßlich.. ſeyn kam 
wenn er nicht mehr als verdienſtlich, fondern nur ale erbaw 
lich, als eine finnliche Vorftellung des Leidens und Sterben 
Ehrifti und ale eine lebhafte Vergegenwärtigung deſſelben dv 
trachtet wird. Wenn man bei der Elevation der Hoſtie da 
Herrn Jeſum nicht in ihr, fondern in- feiner ‚göttlichen Allge 
genwart, wo er und vicl näher ift, anbetet: und endlich, wen 
man die Meſſe nicht mehr als ein Opfer für die Suͤnde, 
fondern nur als ein lebhaftes Erinnerungsmittel an das groft 
eins für allemal vollendete Opfer auf Golgatha anſieht und 
ſich dadurch autreiben läßt, ſich zum Sündentilger zu wende 
und ihn um Mittheilung diefes Opferfegens anzuflehen. 
Ehe ich diefe wichtige Materie verlaffe, muß ich doch ned 
einige Bemerkungen über das Abendmahl, die Hoftie oder Oblat: 
und über den Genuß deffelben unter einer oder unter beiden Go 
fialten hinzufügen. Die erften Chriſten genoffen alle das heilig 
Abendmahl unter beiderlet Geftalten des Brods und des Weins 
- dies ift gehörigen Orts hinlänglich bewiefen worden. Im fünf 
ten Jahrhundert nennt Leo J. oder ber Große, Bifchof zu Kom, 
den Genuß des Abendmahls unter einer Geftalt, namlich de 
Brods, eine Verſtuͤmmelung des heiligen Abend» 
mahls. ©. Leo I. Serm. IV. in Quadrag. Serm. VII. 
in natal. Dom. Hencke. So wie man aber in der Verwand 
lungslehre forträdte und die wirkliche Gegenwart Chriſi im 
Brod glaubte, fo verfiel man auf den Gedanken, daß da 
Genug des Weins im Abendmahl nicht nöthig ſey, weil mar 
feinen Leib und fein Blur fchon im Brod genieße. Diet 
Gedanke wurde nach und nad) berrfchender Kirchengebrauch; 
aber das ift fonderbar, daß man den Laien den Kelch) ent 
und daß ihm die Geiftlichen beibehielten. Der Hauptgrum 
war wohl Fein anderer, als die Würde und den Vorzug de 
Geiftlichen vor den Laien immer mehr zu erhöhen. Endlid 
wurde im fünfzehnten Jahrhundert auf dem Concilio zu Com 
ftanz der Genuß, des Abendmahls unter einer Geſtalt, noͤm⸗ 
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ch des Brods allein, zum: Kirchengefeg gernacht. Huß war 
ie Veranlaſſung dazu, S. die 13té Seſſion des Concilii. 
der Gebrauch der Hoſtie entſtand folgender Geſtalt. Pabſt 
‚eo IX. gerieth im eilften Jahrhundert mit der griechiſchen 
tirche in einen Streit, in weldyem leßterer der Vorwurf ges 
nacht wurde, daß fie das‘ heilige 'Brod im Abendmahl vers 
rümmelte; daher entftand nun der Gebrauch, daß man unge, 
iuerten Brobreig in dünne Scheibchen formte und diefe nun 
Yoftien nannte. ©. Humbert. Contr, Calumn. Gr. p. 294. 
d. Basnage. Bernold.’Constant. Presb. expos. ord. 
tom. in Cassandri Liturgie. e. 27. Honor. Augusto- 
‚un.’Presb. de gemma animae L. I. ce. 35. Schmidt 
e oblatis eucharist. quae hostiae vocari solent, ete: eto. 
yende. Die Brüdergemeine formirt aus Oblatenteig länglicht 
ieredigte Taͤfelchen, jedes wird in der Mitte durchgebrochen 
md an zwei Communicanten ansgetheilt, fo daß alſo jeder 
ebrochenes Brod bekommt; auf dieſe Weiſe werden die Ges 
räude beider proteftantifchen Kirchen mit einander vereinigt, 
33. 


Bon der Bußzucht der erften Chriften Iefe man: Tertull. 
le poenit. C. 9: de padieit. C. 13. apologet. C. 39. 
Jallaeus de Sacramentali Confess. L. III. Albas- 
jinaei obss. de vet. eccless. ritibus. L. II. Mori- 
ıns de administ: sacram. poenitent. Lib. VI. C.-I. 
3jeyer de magno vet.’ eccl.- circa poenitentes rigore 
Lu. fi Hencke. Nachher, als die chriftliche Religion herr⸗ 
chend wurde und 'ſich viele große und vornehme Sünder dazu 
kannten, fo fiel es ſchwer, dieſe der ſtrengen Kirchenzucht 
u unterwerfen. Daher erfand Leo der Große, Bifchof zu 
Rom, im fünften, Jahthundert eine Auskunft, welche darinnen 
jeſtand, daß ſich jeder Chriſt einen Beichtvater wählen und 
siefem " feine Sünden ins Geheim befennen, das ift beichten 
and von ihm die Abfolution unter den vorgeſchriebenen Buß⸗ 
übungen‘ empfangen bürfte, Siehe Leonis M. Epist. 

CXXXVI. Cap. 2. edit. Auesnel. Leonis M. Epist. 
78. vel. 80. 'apud. Gratianum dist. I. €. 39. de poe- 





wis, Hancke and Mrwelbe Mhbilduig der. erſten Cheiſten. Yan 
der Zeit an beicdhtete man Öffentlich uud geheim; die Ohren⸗ 
beicht war noch Fein heſtimmtes Kirchengeſetz, bie fie endlich 
Fnnocentias III. im Jahr 1216 im vierten lateraniſchen Con 
cilio dazu machte und fie fa heſtimmte, wie fie bie dahe 
oudgehbt worden iſt. Sithe ben 21ſten Kanon dieſes Concilii, 
omnis uirinsque saxne. Mallaans de Coufess. anri- 
enlari, Genev. 4691. A. | 
ad. 

Daß ing Anfang des vierten Iahrbunderts die Bilder in 
den Kirchen nicht mehr fo nerabfchent murben, fpuhern ihr 
Mißbranch ſchon begonnen, das bemeist ber Köſte Canon dei 
Concilii zu Illiheris im Jahr 305, in welchem der Bilden 
dienſt perhoten wurbe, Pabſt Gregorius ber Große mißbilligk 
noch das Aubeten her Wilder in den Kirchen, aher er glaubte, 
daß fie doch als nuͤtzliche Eriunerungägeichen Die Kirche zieren 
wuͤßten. Bona rer. litergicar. Lih. VII. enist. 110. 
Yeher den Anfang der beruhigen Vilderkriege ſiehe Acta Sy- 
nod. Nicaen. II. Paris. etg, in Mansi T. XII. XI. 
Goldasti imperial, deeneta de enlin imagg, Main 
baurg hist. de l!heresie des Inangelastes. Da)lasus 
de imaginihus, Lib, IV. u a. m. Henke Ueber den 
Bilderkrieg, den Kaiſer Ken der Iſaurier im Anfang des 
achten Sabrhunderts veranlaßte, leſe man Theophan, chro- 
nagr, ad Ann. Leonis VIII. Zonar, ann, Lih 
XV, O. 2. % etw Nicephbearns bpeviar. hist. p. 
97; ed. par, Acta 9, 8. Mai. Tom, II, p. 15% 
Cave hist. lit, Vol, L p. 621, GKermani Epp. ad 
Joann Hp. Synod. ad Constant. et Thomam in Act. 
Goneil. Nic. IL. Mansi Tom, XII, p 9%. seggq, Acta 
SS. Fahr. Tom, J. pag. 692, Gregerii II. Kpist, H. 
ad Leon, praemiss, Arta cnng, Nie. Mansi T. XII. 
PB 969, 97%, Du Pin de Excommunie (rager, Il. 
adrers Leon Isauria in Disa, de antiq. errles, dien. 
Pag. 309, Hencke. Dieſer Streit dauerte wach Keo noch fort, 
allein die Kaiſerin Irena ſetzte Den Bilderdienſt bush, and fo 
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wurde er daurch Eondilien in der griechiſchen Kirche befldtigt. 
Siehe Harduin,. Comail, T. IV, P. 1. Mansi T. zul, 
P» 91. T. XI, pag. 410 u. m. m. Hencke. In der 
abendlaͤndiſchen oder lateiniſchen Kirche ging men langſawer 
und behutſamer zu Werke, es wurde für und wider hie Mil 
der geſprochen, bis auch endlich ihre Verehrung von den Paͤb⸗ 
fien angenommen und gebilligt murbe, 

3 


Die heilige Maria, die Muster unferes Herrn, wurde ges 
wiß von den erften Chriften hochgefhägt und ihr Andenken 
war ihnen mit Recht heilig: aber ihr Bild aufzuftellen und 
fie anzubeten. das fick keinem ein. Chriſtus ſelpſt bet Durch 
fein Berragen gegen feine Mutter gezeigt, daß fie wicht als 
eine fo Gbermenichliche Perfon unb als Mistlerin zwiſchen ihm 
und den Menfchen betrachtet werben foll: denn als fie ihn 
anf Der Hochzeit zu Cara in Galilaͤg erinnestes Sie haben 
feinen Mein, fo antwortele er ihr; I Euol nel Yuran, Drret 
Dune 7; mgR@ Ko, Dies üherfebt: der H. Hieronpmus ganz 
tihtig: quid mihi ot tihl Mulier? nondam venit hara 
mea, In den Weil der deutſchen Sprache und- nicht gezade 
wbrelich übasfege, beißt das: Liebe Muster! was geht und 
das am? ich werke willen, wenn es Beit ift, Ichermann 
fiebt, daß unter Herr bier nie Fuͤrbitte feiner Mutter ablehnt; 
und in der Stelle Matth. 12, M. 46-50, als ihn feine 
Muster und feine Bräder heſuchen wolsen und er mit ſeiner 
Hand auf ſeine Juͤnger zeigte nad ſagte; Siehe ha, das iſt 
weine Mutter und weine Bruͤder, will er uns belchren, doß 
ihm als Erloͤſer dar Welt und old der eingeborne Sohn bed 
Vaters alle Blutöverwandtfchaft nichts gelte, fangen nur feine . 
wahren Veraheer, alle Diejenigen, bie yon Derzen an ibn glaub⸗ 
ten, die ſepen Sting wahre Verwandten, Zufolge finer Er 
ldſerswuͤrde husfte er auch durchaus Feine fleifchliche Anhäng⸗ 
lichkeit an ingead mingn Menſchen haben. Wielleicht wollte 
ex auch einem gewiſſen Stolz vorhengen, der leicht in Maria, 
abs Mutter des Meſfias, entſtohen konnte, indem fie ber aller. 
ibrer Heiligkeit doch immer Menſch mer. Sichthar iſt auch 


alt, Hencke and Arnelds Mhbildung ber. erſten Ehriſten. Ye 
der Zeit an beichtete man Öffentlich uud geheim; die Ohrer 
heicht mar noch kein beſtimmtes Kirchengeſetz, bie fie endlit 
Funoecentius III. im Jahr 1216 im vierten lateraniſchen Con 
cilio dazu machte und fie fa beftimmte, wie fie bis dahn 
ausgehbt worden if. Siehe ben Alften Kanon dieſes Concilii, 
osanis nirinsque sone. Mallaens de Confess. anri 
eulari, Gienev. 1691. A. 
ad. | 

Daß im Anfang des vierten Jahrhunderts die Bilder in 
den Kirchen nicht mehr fo verabſcheut wurden, ſondern Ih 
Mißbrauch ſchon begonnen, das bemeist der Röfle Canon dei 
Gossilii zu Illiheris im Jahr 305, in welchem. der Bilder 
dienſt perbaten wurde, Pabſt Gregorius der Große mißbilligt 
word das Aubeten her Bilder in den Kirchen, eher er glaubtt, 
daß fie doch als nuͤtzliche Erinneruugägeichen bie Kirche zieren 
waßten, Bona rer. liturgisar. Lib, VII. epist, 110. 
Weber ben Unfang der berupmsen Bilberfriege fiche Acta Sy- 
nod. Nicaen. II. Paris. etq, in Mansi T. XII. XIV. 
Goldasti imperial, deeneta de enlin imagg, Mai 
baurg hiat. de l'heresies des Igangelastes. Dallaeus 
de imaginihus, Lib. IV. wm pm. Heude. Weber ha 
Bilderkrieg, den Kaiſer Leo her Iſaurier im Anfang de} 
achten Jehrhunderts neranlaßte, leſe man Theophan, chre- 
vagr. ad Ann. Leoanis VIII. Zonar, ann, Lib. 
XV, 6, 2. 3, etw Nicepherns bpreviar. hist. p. 
37; ed. par, Acta 9, S. Mai. Tom. UL m 155 
Cava hist. lit, Vol, I. p 621, Kermani Epp. al 
Joann Ep. Synod. ad Constant. et Thomam in Act. 
Concil. Nie, II. Mansi Tom, XIII. p 9% aegq. Acta 
SS, Fahr. Tom. I. pag. 69%, Gregerii II. Kpist, H. 
ad Leon, praemiss, Arta cong, Nie. Mansi T. XI 
PB 969, 97%, Da Pin de Excommunie. Greger. Il. 
adyers Leon Isauric, in Diss, de antig, aneles, disg. 
‚ Pag, 909. Hencke. Dieſer Streit dauerte nach LKeo noch fort, 
allein die Kaiſerin Irena ſetzte Den Bilderdienſt durch, und fe 





Pr. 
Ende des fichenten Jahrhunderte (E98) eine Synode in Com 
ftantinopel gehalten, auf welcher den Geiftlichen die Fortſetzung 
der Ehe, aber nicht das Heirathen erlaubt wurbe, Doch wurden 
Die Biſchoͤfe auch von der Zortfegung der Ehe ausgefchloffen. 
Can. 13. Calixtas de conjug. Cleric. P. Il. c. 16. 
p- 389. Hende I. In der roͤmiſchen Kirche ging aber Gre⸗ 
gorins VII. (Hildebrand) weiter ;” fein tiefer Blick in die hierar⸗ 
chiſche Verfaſſung und fein Plan, den römifchen Stuhl Aber 
alle: ixdifche Thronen zu erheben, .wectten den Vorfag in ihm, 
das Edlibat zum unverbruͤchlichen Kischengefeß zu machen; 
er verlangte, daß die Geiftlichen entweder ihre Weiber ober 
ihre Aemter verlaffen follten;. er verordnete, daß alle, welche 
kuͤnftig die Priefterweihe erhielten, fich durch. ein unwiberrufs 
liches Geluͤbde, ehelos zu bleiben, verpflichten: follen. Siehe 
Gregor. VII. Ep. ad Ottonem Epis. constant. in 
Mansi Coneil. T. XX. p. 404. Lamb. Schafne- 
burg. 1074. Marian. Scot. A. 1079. Calixt. de 
Conjag. Cleric. P. II. c. 20. p. 526. Hende II. In den 
nordifchen Reichen fand das Coͤlibat lange Widerſtand, wurde 
aber doch endlich durchgeſetzt. Siehe Münters Beiträge zur 
Kirchengeſchichte. Es ift ſchlechterdings unbefchreiblich, welche 
fchredlihe Folgen das Verbot der Priefterehe gehabt hat und 
noch Hat. Nechifchaffene und gewiß ächtehriftliche Geiſtliche 
der Tarholifchen Kirche haben mir unverholen gefagt: Das Cd⸗ 
libat fey der Grund ‚aller Sittenlofigkeit und des Verderbens 
der roͤmiſchen Geiftlichfeit; und wenn man die Klagen bes 
SH. Bernhards von Clairveaur und fo vieler frommer und 
wuͤrdiger Männer durch alle Sahrhunderte durch liest, fo fchaus 
dert einem bie Haut. Bei den lieberlichften Ausſchweifungen 
der Priefter ficht man durch die Finger; und. folche Scheuſale 
und Auswuͤrfe der. Menfchheit, deren. man unter den Paͤbſten, 
Earbinäten, Erzbiſchoͤſen, Bifchöfen und durch alle Claſſen 
der Geiſtlichkeit, leider! die Menge finder, genteßen täglich. in 
der Meffe — nad) ihrer Meynung den Leib und das Blut 
Chriſti, fie find die Ansfpender der göttlichen Gnaden und 
Geheimniſſe — die Mittheiler — des villern are 
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— Seit Jefus Chriſtusl erbamme! ethanne dich biefa 
Birde!!! - 

| 9. 


Uand diefe: Kirche foll wen bie alleinſeligmachende ſeyn; den 
jenige, der ſie kennt und nicht zu ihr übergeht, mag ſo frommı 
ſeyn, wie er will, er finder kein Heil und kaun niche felig 
werden. Welche unbegreifliche Bogriffe! Es war ber roͤmi⸗ 
ſchen · Politik gemaͤß, dieſen Grundſatz gehen zu machen. 
Schon Pabſt Innotentius ALL. erflaͤrte auf dem vierten late⸗ 
raniſchen Coneilio, es ſey nur Eine Kirche und auffer ihr Fein 
Heil. S. Mansi Coneil. T. XXL. GEs iſt leicht zu 
denken, welche Kirche er meynte. Eudlich machte der Pabſ 
Bonifacius VIII. am Ende des dreizehnten ober Anfangs. des 
vierzehnten Jahrhunderts dieſe menſchenfreundliche Idee zu 
einem Kirchengeſetz, welches bie Drdensgeiftlihen, Moͤnche, 
Nonnen und Jeſuiten mit hoͤchſtene Fleiß allenthalben Dem 
Publikum einſchaͤrften, wo es dam auch der ermünfchten 
Erfolg hatte. S. Unam sunctams Extravag. commun, L. 
t. rir. VIII. cap. 1. Rechtſchafſene und wahre Matholifen 
nehmen dies Kirchengefe nicht an, ſondern fie behaupten, daß 
auffer der allgemeinen. chriftlicyen Kirche, in welche alle ein⸗ 
gefehloffen find, die nach den Lehren der Beiligen Schrift an 
Chriſtum glauben, kein Heil fy. Wohin aber wiederum bie 
jenigen nicht gehören , welche ohne ihre Schuld Eriſtum und 
ſeine Religion nicht kennen gelernt haben. 
38. 

Siehe: Kurzer Audzug aus Menno Simons Shen, 
sefenmmelt: und herausgegeben durch Johannes Deeinatel, Pre⸗ 
iger der Mennoniten @emeinde zu Amſterdam, Vuͤdingen bei 
J. C. Stöhr 7758, Menno Simons war: erſt ein rbmifd- 
atholiſcher Prieſter und. wendete ſich im Jahr 1688 zu dem 
damaligen Wiedertaͤnfern, wurde ihr Reformator und fm 
Ahıne 1361. ‚Side Yıcııra Gelehre. Serien. | 

WM | | 

Sicht David Erangens Sehhirhte der Vrübengemeiner: mi 
Spangenbergo ‚Bebendgefipiehte des Grafen Nikolaug Nðbwig 

3 Zingendörf. 
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Clemens, Bifchof zu Alerandrien, war einer der erften chriftlis 
chen Kehrer, die die platonifche Vorftelung von der Reinigung 
nach dem Tod für annehmbar erklärten. Clemens lebte in 
der letzten Hälfte des zweiten Jahrhunderts, cr war ein ber 
rähmter und vortrefflicher Mann. Siehe feine Stromat. Lib. 
V. p. 549. L. VI. p. 637. Gregor der Große verfinnlichte 
diefe Idee fo fehr, daß er ein Feuer flatuirte, in welchem bie 
Seelen gefegt oder gereinigt werden mäffen, daher dann alfo 
erft zu Ende des fechöten Jahrhunderts der Begriff vom Feg⸗ 
feuer in der Kirche entſtand. Unftatt, daß Xertullianus bie 
afrifanifchen Kirchen gelobt Hatte, daß fie für die Verftorbenen 
beteten, verordnete Gregor priefterliche Fuͤrbitten und Geels 
meffen, die hernach cine reiche Gelpquelle der Geiftlichen wurs 
den. Siehe Gregorii M. Dialogor. L. II, C. 23. L. IV. 
C. 39. 55.. Mornaeus de Eucharist. L. III. C. ı1. _ 
Calixtas de purgatorio, u, f. w. Hencke. 

Hiemit befchließe ich nun cin Werk, zu welchem mic) bie 
Liebe zur Wahrheit, meine innerfte Weberzeugung und mancher 
lei Umftände gendthigt haben. Ich übergebe es mit ruhigen 
Gemüth dem gefammten chriftlichen Publikum zur unpartheiis , 
fhen Prüfung, und erwarte die Folgen mit dem Bewußtſeyn, 
daß ich es redlich gemeynt habe. 


40 * 
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Folgende Blaͤtter enthalten die Beſchreibung, ven Gebraͤuch 
und bie Wirkungen eines Urzneimittels von aͤufferſter Wide 
tigkeit. — Es ift unfehlbar, aber feine Anwendung, ‚wenige 
ſtens im Anfang, etwas ſchwer: doch lange nicht. fo. muͤhſam, 
ale man ſichs eindildet. Wer ſich nur einmal wit feſtem 
Vorſatz der Kur unterzieht, der wird alfofert anfangen, ihre 
vortreffliche Wirkungen zu erfahren; und diefe Empfinvungen 
helfen alsdann fihon den Weberbruß und die Schmerjen, 
welche dieſe Medicin verurſachen koͤnnte, ertragen, 

Iſt es doch gewiß der Muͤhe wohl werth, aus Bimer Bu 
taubung herausgeriſſen, aus einer Ungewißheit hervorgezogen, 
und zu einer unendlichen Gemuͤthsruhe wid Empfindung des 
größten Friedens Aberführet zu werben, ein klein wenig Mühe, 
Selbſtverlaͤugnung oder Wehthun zu leiden ! 

Ein Menſch, der ftaarblind ift, oder fonften ein leibliches 
Gebrechen Hat, unterwirft fich ja oft den fehmerzhafzefte 
Operationen, mm nur, eine kurze Lebenszeit darch, mit meh⸗ 
reret Bequemlichkeit leben zu Tonnen; folke man dena nirhr 
ein hoͤchſt zuverläßiges Arznelimittel mit beiden Händen er⸗ 
greifen, wodurch ber edelfte Theil des Menſchen, der nuſterb⸗ 
liche, gegen alles wahre Gute und Schöne hoͤchſt empfindſame 
Seht, unfehlbar vollklommen gefand, von feinen moralifcher: 
Gebrechen befreit, und zur Höchften unendlichen Wonne, 
Beſitzung des Inbegriffe alles veſſen, was nur Wuhrheit, 
Shre und Schonheit genaunt Werben Kann, ran 
gewiß tibergeführt wien? — 


Alles dieſes, was ich ba gefagt babe, ift nichts woeniger, 
als Einbildung, es ift ewige Wahrheit; die Erfahrung wirds 
einen jeden lehren, der reblich genug ift, fich in diefe Kur 
zu begeben und in berfelben getreulich auszuhalten. 

Der herrſchende Geſchmack unferer Zeiten iſt: an der Re 
ligion zu zweifeln, ein Genie zu heißen, das Dichtungsver 
mögen zu cultiviren, fchön zu reden und zu fchreiben, empfind⸗ 
fam, befannt mit den :alten Dichtern, und felbften ein Poet 
zu ſeyn. 

Alle diefe Eigenfchaften zufammen genommen, machen den 
großen Mann aus, durch deffen Wohnungéort man nicht reis 
fon muß, ofme ihn gefehen und ihm feine Aufwartung ger 
macht zu haben. — 

Ich will weder der Dummheit, noch dem Uberglauben das 


Wort reden. Die Kultur des menfchlichen Geiſtes und Her⸗ 


zens kann nicht zu hoch getrieben werben. Allein wie fehr 
wäre doch auch zu wänfchen, daß die chriftliche Religion, ver; 
möge ihrer vortrefflichen Moral und geiftaufllärenden Glaus 
benglehre, das vornehmſte Werkzeug zur Menfchenverbefferung 
abgeben moͤchte! — Gewiß! der Religionszweifel iſt ein ers 
ſchrecklicher Verfall unferer Zeiten. Ich will fuchen, feine wahre 
Quellen zu enidecken. 


In vorigen Zahrhunderten: berichten Aberglauben und Irr⸗ 








thuͤmer unter ben Menfchen; die Ausbildung des Geiſtes ber 
rubte blos auf den Kehren. der fcholaftifchen Wortklaubereien. 


Die. Berftandesfräfte wurden dadurch mehr verwirrt, als ents 


wickelt. Mer alfo zu bdiefen Zeiten das Gläd hatte, ange 


borne Fähigkeiten zu befißen, der ſchwung fich über andere 
bin; man ‚betrachtete ihn gemeiniglich wie ein. fchabliches, 


gifthauchendes Meteor; die Pharifier und Schriftgelehrten 


verfolgten und tödteten ihn, wo und wann fie konnten; da 
bei litt die Menſchenliebe und die Natur felber. Uber was 
that das? — Man glaubte Gott einen Dienſt zu thun. 
Märktige unternehmende Geiſter, Männer, die allemal ia 
der Geſchichte der Menſchheit Epoche machen, traten. vor 


und nach auf, und reinigten die Schulen, ‚einer in dieſer, ber 
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andere in jener Ede, einer mehr, der andere weniger; Bis 
endlich Leibnitz aufſtand und aus ber tiefen Fälle feiner 
Seele Materialien hervorholte, aus denen Wolf feinen vor 
trefflichen großen philofophifchen Bau aufgeführe hat. Nun 
freute fi Die ganze Welt, das ganze, fcholaftifche Sternen» 
beer fing an zu verfchwinden, es wurde Licht überall; und 
nun glaubte man: die Sonne der Wahrheit fey im Begriff, 
aufzugeben ; ; man glaubts noch; allein im Vertrauen gefagt, 
mir ift bang, es fey noch nichts mehr, als der bloße Vollmond 
gerwefen. Doc), wenn der Himmel nur Hell ift, fo Tann man 
fi zur North damit bebelfen. 

Nun fing ein jeder an, der fi) nur mit Wiffenfchaften 
abgegeben und der flubiren wollte, feine Vernunft mit Bolp 
(cher Logik und Metaphufi E zu waffnen; und’ alle, die: es 
fo machten, hatten Recht. 

Sachen, die auf Erfahrungen und daraus gefolgerten Vers 
nunftfchläffen beruhen, mußten nothwendig auf biefe Weiſe in 
feltenes Kicht gefeßt werden, fie mußten gewinnen, und Wiffen- 
fchaften, die durch die Vernunft erreicht werden muͤſſen, muß 
ten nun anfangen, mit Miefenfchritten der vollen Gewißheit 
entgegen zu eilen. So wähnte man. Doch hat der Erfolg 
gelehrt, oder die alles umfchaffende Mode hat es fo.mit fi 
gebracht, daß man das Ziel mienfchlicher Vollkommenheit fo 
nahe noch nicht fand, und man nun den Weg der Schön, 
geifterei and ber Empfindſamkeit für zuträglicher erkannt hat. 

Eben diefes Gluͤck verſprach man fich auch zum Theil von 
der Religion; allein hier gings den Gotteögelehrten wie den 
Knaben, die einen fteilen Berg auf einem fehlüpfrigen beeisten 
Meg hinauf laufen; einer purzelt über den andern her, einer 
macht den andern fallen, und Feiner fommt zur Spitze. Man 
fing an, in der dogmatifchen Theologie und auf den Kanzeln 
zu demonftriren. Das ging an, fo lange man es mit der 
Moral zu thun hatte. Die. chriftliche Sirtenlehre kann die 
firengfte Demonftration aushalten, aber nicht fo die Glaubens; 
lehre; dieſe gruͤndet ſich auf Thatſachen, die mehrentheils auffer 
dem gewoͤhnlichen Lauf der Natur wunderbarer Weiſe vorge⸗ 


vergnägen , ift die andere Hauptquelle dieſes Werberbens; fi 
ift Urfache daran, daß der Zweifel zu Tchnellen Fortgang gu 
wonnen bat. Wir leben in Zeiten, wo aller Ueberfluß, Prach 
und Wolluft um uns her alles erfüllt, unfere Luͤſte fehne 
fi) darnach, fie fcheuen die Schranken, die fie davon, zuruͤd 
halten, und mit diefen umzäunt fie vornehmlich die Religion. 
Was Wunder alfo, daß die Menſchen, beſonders foldye, die 
Mittel harten, ſich alle Vergnägen zu verfchaffen, gleichſam 
froplockten, als fie nur eine ſcheinbare Unwahrfcheinlichkeit der 
evangelifchen Gefchichte zu entdecken glaubten, und dann noch 
dazu fo feine Figelnde und wißig fpottende Bücher laſen und 
ihre Scheinwahrheiten wie füßes Gift hineinſchluͤrften. De 
tonnte auch die allertreuefte Vernunft übertäubt werben, ge 
ſchweige noch, daß der ohnehin ſchwache Weberreft ehemalige 
Slaubens:Empfindungen gegen diefen Strom follte aushalten 
koͤnnen. 

Möchten wir Menſchen doch mehr Ruͤckſicht auf unfen 
nathrliche Befchaffenheit haben! Das Kind hat Feine Begriffe, 
macht Feine Schlüffe, die Seele ift nach ihrem hoͤhern Theil 
nur Kraft, nur Vermögen, fi) und ihrer Empfindungen 6 
wußt zu ſeyn, alles, was in fie Fommen fol, muß ihr durd 
die fünf Sinne beigebradht werden. Sie gewöhnt fich all 
finnliche Begriffe an, bekommt einen unendlihen Hunger nad 
Erkenntniſſen, ſucht ihn durch ihre finnlichen Begierben zu 
fättigen, und wühlet alfo in der Mannigfaltigkeit der natärs 
lichen Dinge herum; wahlet, verwirft, hat beftändig nur augen 
bli@lihen Genuß, und fallt, ohne jemalen wahrhaftig gefättigt 
zu werden, von einem auf das andere. Diefes ift die Gin 
lichkeit, die von Anfang der Welt her fo fehr alles wahren 
Menfchenverbefferung im Wege geftanden ! 

Wenn wir die Urfache davon nur mit flüchtigem Blid 
überfchauen, fo fallt fie uns ſogleich in die Augen. Die Offen 
barung ſowohl, ald die Meltweisheit Ichren uns: daB unfer 
Hauptpflicht die Beftimmung unfers Daſeyns fene: Uns 
und andere Menſchen, fo viel an uns iſt, fo gläd« 
felig zumaden, als wir der Gluͤkcſeligkit fähig 
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ind. Da wir nun Verſtand, Willen und Empfindungsvers - 
ndgen in fü hohem Grade befißen, folglic) auch nach den 
Kegeln der Vernunft, geſchweige der Heiligen Schrift, nad 
»em Bilde Gottes gefchaffen find, fo ift klar, daß eine voll, 
fommene Aehnlichkeit mit Gott, foweit es unfere Schranken 
wlaffen, das endliche Ziel unſerer Beſtrebung nach einem beſ⸗ 
ſern Zuſtand und, der Zweck al’ unfrer Sittenlehre ſeyn muͤſſe, 
und daß eben dieſes das Ziel ſey, wornach wir auch andere 
zu führen ſchuldig find, wenn es anders unſere Pflicht iſt, 
uns und andere Menſchen vollkommen gluͤckſelig zu machen, 
ſo viel an uns iſt und es unſere Schranken erlauben. Die 
Geſetze, nad) welchen wir uns in dieſer wahren Menſchenver⸗ 
befferung zu richten haben, lehret uns nun die Religion. 

Nun ift es aber ſchmerzlich zu beklagen, daß wir uns uͤber 
dieſe Regeln ſo wenig verſtehen konnen und fo wenig daruͤber 
einig ſind! Die Sinnlichkeit iſt hier eben wiederum eine Haupt⸗ 
urſache; ſie hat es ſoweit gebracht, daß ſogar viele Freigeiſter 
oͤffentlich ſagen dürfen: die Seele werde in dem finnlichen 
Genuß der Dinge immer mehr und mehr verfeinert, und fo 
kaͤmen wir Gott immer näher. — Wie aber, wenn e8 einmal 
ihrem Schöpfer gefiele, diefer fihtbaren Schöpfung eine ganz 
andere Geftalt zu geben, die nicht mehr fo auf den Menfchen 
wirkte, wie anjego ? Oder wie, wenn wir in der zufünftigen 
Welt nur Organe der Empfindung für die Gottheit und bie 
Geifterwelt hätten, wie würde: e8 dann um uns ausſehen? 
— Wuͤrde da nicht cin ewiger Hunger ohne einig Labſal 
unſer Daſeyn unertraͤglich machen? — Einmal, ihr bleibt nicht 
ewig, was ihr jetzt ſeyd, und ihr ſteht in einer ſchrecklichen 
Ungewißheit, ob eben eure Seelen, die ganz -an biefe Welt 
gemöhnet find, in ihrer Tünftigen Sphare eben eine ſolche 
Welt wiederfinden werden!!! 

Aber auch ſchon hier macht uns die Sinnlichkeit in ihrer 
höchften Fuͤlle ungluͤcklich. Der wolluͤſtigſte Fuͤrſt iſt nicht 
zufriedner als der aͤrmſte Bauer. Die menſchliche Seele iſt 
ein Vielfraß, jemehr fie bekommt, jemehr fie haben will, Und 
endlich ein finnlicher Menfch kann fehwerlich- feinen Neben⸗ 


} 
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vergnägen , ift die andere Hampiaun⸗ dieſes Verderbens; fie 
iſt Urſache daran, daß der Zweifel zu ſchnellen Fortgang ge⸗ 
wonnen hat. Wir leben in Zeiten, wo aller Ueberfluß, Pracht 
und Wolluſt um uns her alles erfüllt, unſere Lüfte ſehnen 
ſich darnach, fie ſcheuen die Schranken, die fie davon zuruͤd 
halten, und mit diefen umzaͤunt fie vornehmlich die Neligion. 
Was Munder alfo, daß die Menfchen, befonders ſolche, die 
Mittel hatten, fich alle Vergnügen zu verfchaffen, gleichem 
frohlockten, als fie nur eine ſcheinbare Unwahrſcheinlichkeit der 
epangelifchen Gefchichte zu entdecken glaubten, und dann noch 
dazu fo feine Figelnde und wißig fpottende Bücher laſen und 
ihre Scheinwahrheiten wie füßes Gift Hineinfchlärften. De 
konnte auch die allertreuefte Vernunft übertäubt werben, ge 
ſchweige noch, daß der ohnehin ſchwache Ueberreft ehemaliger 
Slaubend-Empfindungen gegen diefen Strom follte aushalten 
koͤnnen. 

Möchten wir Menſchen doch mehr Ruͤckſicht auf unſert 
nathrliche Beichaffenheit haben! Das Kind hat Feine Begriffe, 
macht Feine Schlüffe, die Seele ift nach ihrem höhern Theil 
nur Kraft, nur Vermögen, fi) und ihrer Empfindungen be 
wußt zu feyn, alles, was in fie kommen fol, muß ihr durd 
die fünf Sinne beigebracht werden. Sie gewöhnt ſich alfı 
finnlihe Begriffe an, bekommt einen unendlichen Hunger nad) 
Erkenntniffen, ſucht ihn durch ihre finnlichen Begierden zu 
fättigen, und wühlet alfo in der Mannigfaltigkeit der natürs 
lichen Dinge herum; wählet, verwirft, bat beftändig nur augen 
blicklichen Genuß, und fallt, ohne jemalen wahrhaftig gefättigt 
zu werden, von einem auf das andere. Dieſes ift die Sinn 
lichkeit, die von Anfang der Welt her fo fehr aller wahren 
Dienfchenverbefferung im Wege geftanden! 

Wenn wir die Urfache davon nur mit flüchtigen Blick 
uͤberſchauen, fo fallt fie uns ſogleich in die Augen. Die Offen 
barung ſowohl, ald die Meltweisheit lehren uns: daß unfere 
Hauptpfliht die Beſtimmung unſers Dafems feye: Uns 
und andere Menſchen, fo viel an und ift, fo gluͤck⸗ 
felig zu maden, als wir der Glüdfeligkit fähig 
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ind. De wir nun Verftand, Willen und Empfindungsvers . 
ndgen in fo hohem Grade befißen, folglich auch nach den 
Regeln der Vernunft, geſchweige der Heiligen Schrift, nad 
»em Bilde Gottes gefchaffen find, fo ift klar, daß eine voll, 
ommene Aehnlichkeit mit Gott, ſoweit es unſere Schranken 
‚ulaffen, das endliche Ziel unſerer Beſtrebung nach einem beſ⸗ 
ſern Zuftand- und. der Zweck all' unſrer Sittenlehre ſeyn muͤſſe, 
und daß eben dieſes das Ziel ſey, wornach wir auch andere 
zu führen ſchuldig find, wenn es anders unſere Pflicht iſt, 
und und andere Menfchen vollkommen glücfelig zu machen, 
fo viel an uns ift und es unfere Schranfen erlauben. Die 
Geſetze, nad) welchen wir uns in diefer wahren Menſchenver⸗ 
befferung zu richten haben, lehret und nun die Religion. 

Nun ift es aber ſchmerzlich zu beklagen, daß wir uns über 
Diefe Regeln fo wenig verfichen Tonnen und fo wenig darüber 
einig find! Die Sinnlichkeit ift hier eben wiederum eine Haupt 
urfache; fie hat es foweit gebracht, daß fogar viele Freigeifter 
öffentlich ſagen dürfen: bie Seele werde in dem finnlichen 
Genuß der Dinge immer mehr und mehr verfeinert, und fo 
Fämen wir Gott immer näher. — Wie aber, wenn es einmal 
ihrem Schöpfer gefiele, diefer fichtbaren Schöpfung eine ganz 
andere Geftalt zu geben, die nicht mehr fo auf den Menfchen 
wirkte, wie anjego ? Oder wie, wenn wir in ber zufünftigen 
Welt nur Organe der Empfindung für die Gottheit und bie 
Seifterwelt hätten, wie würde: es dann um un ausfehen ? 
— Würde da nicht cin ewiger Hunger ohne einig Labſal 
unſer Daſeyn unertraͤglich machen? — Einmal, ihr bleibt nicht 
ewig, was ihr jetzt ſeyd, und ihr ſteht in einer ſchrecklichen 
Ungewißheit, ob eben eure Seelen, die ganz -an biefe Welt 
gewöhnet find, in ihrer Fünftigen ‚Sphäre eben eine ſolche 
Welt wiederfinden werden!!! 

Aber auch ſchon Hier macht uns die Sinnlichkeit in ihrer 
hoͤchſten Fülle ungluͤcklich. Der wolläftigfte Fuͤrſt ift nicht 
zufriedner als der aͤrmſte Bauer. Die menſchliche Seele iſt 
ein Vielfraß, jemehr ſie bekommt, jemehr ſie haben will. Und 
endlich ein ſinnlicher Menſch kann ſchwerlich feinen Neben⸗ 


menfchen glüdfelig machen; er zieht ſelbſten alle Nahrum 
rund um ſich herum an fig, und die in feinem Mirkunge— 
kreiſe leben, find gemeiniglich wegen feiner Nähe. nuglädiic, 
alfo ift die Sinnlichkeit fowohl’ der rigenen Befoͤrderung der 
Gluͤckſeligkeit, als aud der Verheſſerung anderer Menſchen 
gerad entgegen. Noch uͤberzeugendere Groͤnde hienen werden 
unten an ihrem rechten Ort vorkommen. Sch bin Bier cn 
wenig von meinem Wege abgrfommen, boch das ſchadet wobhl 
nicht, ea find Begriffe, dic ich Dem Leſer vorläufig ſchon gerne 
feſt einprägen möchte. 

Es bedarf wohl keines Beweiſes, daß demnach die Gin 
lichkeit der chriſtlichen Religion böchft zuwider fen. Denn Diefe 
lehret alle unfere finnlidie Vergnuͤgungen zu verlängnen, fie 
nur zur Nothdurft zu gebrauchen, hingegen den. unendlichen 
Seelenhunger in Gott ala das unendliche hoͤchſte Gut hinein 
zuwenden. Cie gibt zur Urfache an, haß, da wir Kerblich 
fenen,, within der Gebrauch her Sinnen bald ein Ende habe, 
oder Doch verändert werde, fo müßte die Gerle cin ewig blei⸗ 
bendet Gut, welches nichts geringers ala Kot ſeyn lann, 
eigenthuͤmlich zu befügen ſuchen, da aber dieſes nicht geſchehen 
koͤnne, wenn man ihm nicht hoͤchſt aͤhnlich und feiner Natur 
theilhaftig gemacht werde, fo muͤſſe alles, mas dieſe Verheſſe⸗ 
rung der Seelen hindere, aus dem Wege geraͤumt werben, 
und dieſes feyen eben die finnlichen Vegierden, Die Lüfte nach 
wergänglichen Gütern, u, ſ. w. Eben dieſe chriſtliche Religan 
lehret noch überdas: Daß es mit zur Gottaͤhnlichkeit gehoͤre, 
eben fo, wie Bott, her die Liebe iſt, alle unſere Liebe auch auf 
den Mebenmenfchen ausſtroͤmen zu laſſen. Sie erzaplt uns: 
Gott fen uns zu Liebe Menſch geworden, babe und zu Kiehe 
den Tod gelitten, wir müßten Daher unſerm Nebenmenſchen 
in feinem Mangel aufhelfen, fo lange wir Ucherfluß Hatten, 
wir mäßteu und mit ber bloßen Nothdurft bepnägen ‚Laien, 
damit auch andere ihre Nothdurft haben mdchten, amd Zenglei⸗ 
gen Regeln mehr. Nun ift aber leicht einzuſehen, daß bie 
Sinnlichkeit und. die chriſtliche Meligion ganz and gar gegen 
einander laufen. Denn eins iſt immer des nahen Top; «6 








ift deswegen gar Fein Wunder, daß, da die durch Bie new ' 
Philoſophie geführte Vernunft in dem Lehrgebaͤnde der chriſt⸗ 
lien Religion Luͤcken zu finden glaubte, fie fofort frohlockte, 
zufuhr, und ihre Diener zu Zweiflern machte; fie hatte dabei 
wiederum fo gewonnen Spiel und noch mehr, als im chemali⸗ 
gen Heidenthum. 

Es ſage wir nur Fein Zweifler, Deiſt oder Freigeiſt, er 
babe mis redlichem Gemuͤthe die Wahrheit der chriftlichen Re⸗ 
ligion unterfuche: auch das ‘leider ja die Sinnlichkeit nicht. 
Ein finnliger Menſch ift eben fo wenig zu diefer Unterfuchung 
geſchickt, als ein Trunkener, ernſte Betrachtungen anzuftelen. 
Einmal iſt durch metaphyſiſche Gruͤnde und Schluͤſſe gar nicht 
zu ihr hin zu gelangen, und dann liegt eine fo tief ſubtile 
Abneigung gegen diefe Wahrheit im Innerſten des Herzens 
verborgen „ welche. die Grundſaͤtze verdeckt und ſtatt deren 
Scheinſaͤtze vorſtellt, aus welchen nothwendig falſche Schlüffe 
entſpringen muͤſſen. Mit einem Wort, die Vernunft wird durch 
die Sinnlichkeit fo umnebelt, daß ihr unter diefen Umſtaͤnden 
gar wenig zu trauen iſt. Sch fehe fchon voraus, wie manche 
bei Leſung dieſes lächeln und mic) bebauern werden, Denn 
fie werfen uns immer vor, wir verläfterten die Vernunft, Die 
doch das einzige Kleinod des Menſchen und fein einziges 
VWorzug vor dem Thiere wäre, Allein ich frage euch: Iſt 
denn Feine Erhöhung, Feine Verbefferung der Vernunft möglich 9 
Und uͤberdem loͤnnen wir viele ſonderbare und bach wefentliche 
Empfindungen derganftriren ? Könnt ihr durch die Vernuuft 
erklären, wie es zugehe, daß ein Stein aus ber Hoͤhe auf die 
Erde faͤllt? Ei ſo ſchaͤmt euch, Doch zu fordern, daß wir 
auch die exrbabenen Wirkungen der Religion Chriſti anf das 
menſchliche Herz aus der Vervunft beweiſen ſollen! — Arme 
Bernyaft! die fo wenig von- koͤnperlichen Dingen begreift, . 
falft. id dir die. Beſſerung meines Herzens allein Aberlaffen ?: 
Doch wuß fie als ain nuͤchliches Werkzeug, das in dieſem 
Geſchaͤſt uventbehrlich if, betrachtet werben. Uber dasan hat 
auch nach mie ein vernünftiger Menſch gezweifelt. | 

‚Die. Philoſephie hat nicht allein dusch ihre Lehrmeihude 
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der Religion. geſchadet, fondern noch befonderd Durch eine 
Grundſatz, der noch immer von unfern größten Mannen 
unverbrüchlich beibehalten wird, gleich als wenn er nicht z 
miffen wäre. Ulle übrigen haben zufammen nicht fo pic 
ſchaͤdliche Folgen auf die Religion gehabt, als dieſer einige: 
Daß nämlich die Welt eine Maſchine fey, di: 
von Gott in der Schdpfung fo vollſtaͤndig mi 
ihren Kräften gefhaffen worden, wie fie jest 
da fiechet; und fo gehe fie nun durd ihre eigen: 
Kräfte, ohne Mitwirkung des Schöpfers ihren 
Bang fort. Diefer Lchrfag bat Feine unläugbare Border 
fäte, woraus er gefolgert worden, und dennoch gilt er für 
einen Grundſatz. Er ift aber der böfefte unter allen; und 
das vornehmlich darum: weil er fo wahrſcheinlich und fr 
unfchuldig dafteher, als wenn er kein Wafler trüben Fünnte 
Allein man wende ein, was man wollz, feine Wirkungen 
auf das Herz find hoͤchſt gefährlich. Nach diefem Sat wir 
. mir erfilih Gott fremd. Er wirkt nicht mehr auf die Melt. 
Alle. meine Schidfale find Folgen der Einrichtung der Belt, 
fie find alfo unvermeidlih; denn fie find im Bau derſelben 
gegrändet, das Beten ift demnach unnoͤthig, was in bie Ein 
richtung ber Melt verwebt ift, kommt doch, ich mag beten 
oder nicht. Sa. ich felbft, mit allen meinen Leibes⸗ und 
Seelenkräften, handle nach meiner mafchinenmäßigen Einrich⸗ 
tung, mein. Thun und Laffen folgt alfo natürlich fo, wie es 
gefchieht, ich mag gut oder boͤs feyn, fo, ift e8 meine Schuld 
nicht. Daß alles diefes mathematifch gewiß aus obigem Sat 
folge, ift nicht zu läugnen, keine Einwendungen koͤnnen dage⸗ 
gen gemacht werden; die Sache redet von felbften. Es ift 
mir bier zu weitläufig, dieſen Satz zu widerlegen, es gehöret 
auch nicht hieher. Ich muß nur bedauern, daß man ihn nod 
immer fo feſt halt und feine gefährliche Folgen nicht einficht. 
Diele berühmte Männer geben fih Mühe, ihn mit der chrift- 
lichen Meligion und ihren Lehrſaͤtzen zu vergleichen, feine wis 
drige Wirkungen abzulehnen, und ihn der Offenbarung anzus 
paffen. Allein warum wirft man ihm nicht hinaus in die 
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aͤuſſerſte Finſterniß, wo Helen und Zaͤhnklappen if?-— 


sıu = 


Wir Fönnen ja einen viel fruchtbarern an feine Stelle ſetzen, 


, ber nicht allein die firengfie Demonftration aushält, fonbern 
auch von unendlich beffern Folgen für Verſtand und Herz ik. 


Namlih: Gott hat die ganze Welt mit ihren Kräfs 
ten vollftandig und -vollfommen gut fertig ge 
ſchaffen; in Diefer Welt aber und ihren Kräften 
wirket der fhaffende Geiſt Gottes in allen Eleis 
nen und großen. einzelnen Dingen allgegenwärs 
tig zu ihrer Erhaltung fort nach denen Geſetzen 


- feiner Abſichten und Regierung mitwirkender ver 


nünftiger Sefhöpfe Wenn nun die Sache ſo beſchaf⸗ 
fen iſt, fo finde ich überall den allgegenwärtigen. Gott in al⸗ 
Ien Gegenftänden wirkfem; und wenn ich ihn fo nahe finde, 
o! fo habe ich Zutrauen zum Vater der Menfchen, er werde 
meine Noth lindern und mir helfen koͤnnen; ich bete mit finds 
licher Zuverficht zu ihm, und wenns mir gut iſt, fo Hilft er 
mir. Ich will viel fagen, wenn ich fchwarze Molfen wie 
die Nacht auffteigen fehe: Da führer der Herr ein - fchwer 


‚Gewitter her; ich gehe hin, falle nieder vor dem mächtigen 
Beherrſcher der Natur und der Menfchen, ich flehe zu ihm, 


Daß er mich nicht verderben wolle, er erhöret mich und fo 
bekomm ich Zutrauen, mid in allen Schidfalen meines Le⸗ 
bene an ihn zu wenden, ich fchreibe ihm alles zu, und fo 
erkenne ich feine Macht über alles. Die Wunderwerke find 


‚mir dann nur gewiffe Stimmen, die mir befräftigen, was 


fie. befraftigen follen, und übrigens find fie mir zu begreifen 
nicht mehr ſchwer. Allein die Vernunft, blos durch die Phi 
Iofophie geleitet, fiehet diefes nicht ein, fie glaubt ihrer Saͤtze 
gewiß zu feyn, und weiß nicht, Daß es ihr geht, wie einem 
Kinde, welches großes Geld für feine Puppen bingibt, und 
glaubt wohl daran zu thun. 

Noch eine Quelle. des Unglaubens habe ich entdeckt. Ich 
weiß nicht anders, als daß man ihn aus der Analogie der 
Dinge herausgefolgert hai. 

Es iſt aber ein rechter Kunſtgriff des whielotihen ſinn inne 

Gtilfing’s ſaͤmmtl. Sqriften. Suppl.⸗Band. 
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fichen Geiftes, wenn er ſich weiß macht: der Menſch fa 
feiner Ratur nach noch To unverderbt, als wie er aus da 
Hand des Schoͤpfers gekommen; cr fen fo, wie er ſeyn muͤfft, 
babe zwar feine Schranken, folglich auch feine Unvollkommen 
heiten, fen aber fo erſchaffen. Mit einem Worte, Der Fal 
des erſten Menſchen fen eine erdichtete Chimaͤre. Aus dieſem 
Prineipium fließet nun ganz natuͤrlich: daß alle unſere Triebe, 
unfere Gemuͤthsbewegungen, und bie ganze Sinnlichkeit in 
ch ſelbſt wirllich gut feyu und relative je nach ihrer An 
wendung bos werden Fönnten. Daß es alſo wahr ſey, wat 
der bekannte Morläufer des Antichrifts, der berüchtigte Edel 
mann fügt: Häter euch nur vor Schaffot und Gab 
gen (ich fee hinzu) und vor Dingen, die ber How 
neretät zuwider find, und dann thut, was ihr 
wollet. 

Ich habe oft mit Fteigeiſtern geſprochen, die immer ſich 
darauf berufen, was kann ich dafuͤr, wenn ic) auch irre, ich 
‚bin nun einmal fo, kann ich mich Ändern ? Hat mich Gott 
nicht geſchaffen, wie ich bin? Der elende Menfch wähnt alſo: 
die Sinnlichkeit fey der Zwed feines Dafeyns. Er ſey Femme 
Verbeſſerung des Herzens und feines Zuftandes anders faͤhig 
und fo fucht er fich zu beruhigen. 

Alles dieſes, was ich gefagt habe, will ich nixht widerlegen; 
Mit gar nicht; wer fich der Kur unterwirft, bie ich in 
folgendem vorfchlagen werde, und die auch dns einzige Net 
Tangemitel ft, der wird eine ſolche Aufklärung empfinden, 
YaB er vor feinem vorigen Zuſtande zurüdibeben, und mit 
Yersliger Freude erfüllt ſeyn wird, fich aus einer folthen ent⸗ 
Bunlichen Berwirwang gerettet, 'und in ein weites ſicheres und 
Yinmliiches Land des Friedens. verſetzet zu werben. 

Die heutige Art ‘der Meligionsnerbefferung iſt auch zum 
Theil zu Schwach, zum Theil am uͤberhandnehmenden Res 
(gionezweifel ſchuld. Verzeihet mir, ihr großen Maͤnner! daß 
ich euch dieſes Tagen muß! Laſſet mich ausreden, To werdet 
ihr geftehen muͤſſen, daß ich recht habe, Viele verehtumgs⸗ 
windige Meligeomönerbefferer tragen: die "Moral des Evunge⸗ 


liamd. recht ſchoͤn und veijend vor, aler bie Blanbentgphrin 
niffe, die wahre Herzensaͤnderung, mit einem MWorte, Wie nene 
Geburt bleibt zuruͤck, man ſagt viel nicht baten, gende als 
wenn ‚wir Menfchen Kräfte genug an uns felber häsen, Biefe 
hoͤchſt reine und die Wurzel der Cigenheit amtafimdt Gebete 
au Halten; da doch gewiß viel vorhergehen muß, che wir 
dazu geſchickt werden können. Erkenntniß unferer natuͤrlichen 
Dfemadıt, Glaube, Liebe and Gnade finb alle Dinge, bie 
uns zur Saltung der Gebote Chriſti erſt geſchickt machen 
wmöüffen. Die Apoſtel und Chriſtus felber batıen eine weit ame 
Dere Methode, als diefe if, Da hieß cs: Werändert 
eure Herzen — Und dann glanbeı au das Evau— 
gelium.. Die Moral Gprifli sadels Fein -Froigeifl, meib ueit 
igrem Vortrag wird Erin einziger Iweifler belehrt; Wird ab 
der Meg zur Nerzensänderung angsebrungen, fo Tann der 
Menſfch auch glauben, daß das Sihnigseih des Hanıgels 
anter den Chriften, und fonft ningend, Bine gafuchen wie 
Den; uͤberdem ift das fchöufte ſyſtematiſche Lehrgebaͤnde, da 
es, wie gefagt, nur auf Beweiſen der hoͤchſten Wahrſcheinlich⸗ 
keit beruht, zu unferm Zweck ganz umbrauchbar. 

Es gibt noch vie Art. fogenannter Religionsvderbeſſerer; 
dieſe unterfuchen noch einmal von neuem die alten Manu⸗ 
ferigte, Verfionen und Lecsionen der biblifchen Schräften. Salers 
gegen Habe ich nichts einzuwenden. Allein, welde if bit 


. Mh? — Man bat die Urſache babri: Ob man Feine Ges 


Nlegenheit finden Tonne, fo ein Mittelding zwifchen dem Dei 
. um und dem Chriſtenthum zu erfinden, Da ift man ale 
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weder Talt noch warn; de kommt im der Bibel ber hoch⸗ 
und wohlweifen Bernunfs vieles machrlich ner; bie Wander⸗ 
werke find zum Theil srientaligche Medsert, zum Theil Miles 
gerie, andene Dinge find Metapher , orientallicher Schwucft, 
man feat die Vernunft zus Richterin Ber Offenbarung, und 
bedankt. wicht, daß wenn bie Vernunft die Offenbarung bean 
theilen ſoll, es eben fo viel ſey, als: Mir habte Meine Offen- 
Bamang.. Alles Obige nun abgezogen, wird Chriſtus ein großer 
Ma , ver allegorifch der Bohn Gones heißt, * K. w. Na 
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wife: Mer eutſtehet der Socin lanonatataliomue, ein bieh, 
meres Ungeheuer, als die Freigeiſterei feier. Das U 
rechte falfche Prophet, der die Sprache. des Thiers reden 
Die. Weberzeugung von der Wahrheit: der uralten unb wal 
ren. chriftlichen Religion ift-ganz unmöglidh, ehe und bevor. m 
Menſch von. feiner eigenen. grundloſen Verdorbenheit gewij 
überzeugt ift. 

‚Die Bweifler haben verfchiedene Einwuͤrfe gegen Die Bei 
ion zu macen; fie find ſcheinbar und fähig, einen. nid 
(darf denkendenGeiſt zu berüden; folglich . gehören fie mit 
3a den Quellen des Unglaubens. Der erſte iſt: Wenn die 
Bernunft nicht die - Führerin. der. menfchlichen.. Handlungen 
ſeyn ſoll, ſo find wir Menfchen nicht beffer, wie die Thiere. 
Diefer Einwurf ift oben zum Theil ſchon widerlegt worden. 
Ich füge nur noch hinzu: wie ſehr wäre es zu wuͤnſchen, 
duß ihr einmal vorerſt den Leitungen der Vernunft Raum 
gaͤbet, fo. wuͤrde ſich hernach das andere wohl finden. Di 
Berunnft lehrt den Menſchen ſchon, daß- er. die Naturgeſttze 
solllommen zu balten fihuldig fey, wie unten. wird erwiefen 
werden. Thut dann das, fo werdet ihr leben! — Allen 
die Sinnlichkeit, die verborbene Luͤſte find euer Leitſtem. 
Vertheidiget auch dieſe, wann ihr koͤnnt. 

Ferner wirft man uns vor: Wenn die chriſtliche Religion. 
Ber einzige Weg ift, zur wahren. Beftimmung und Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen, fo hat Gott fchlecht für das menfchlid« 
Geſchlecht geſorgt, denn der mehrefte Theil der Menſchen 
weiß noch nichts davon. - Wer ift- aber daran. fchuld, daß 
diefer Eleine Theil Sauerteig nicht den ganzen Zeig durch⸗ 
fäuert Hat? Sort gab ihn in die Melt, fol er ihn den Din 
fehen aufbringen, denen Menſchen, denen er Urtheil und Uns 
terfebeibungsfraft genug gegeben hat, eine Sache zu beur⸗ 
theilen? Weiter unten wird dieſer Theil der Theodicee noch 
ins helleſte Licht gefeßt werden. Und uͤberdem: Menſchen, 
die von. Chriſto niemalen etwas gehört und geſehen haben, 
Uunen noch eine etwaige Entſchuldigung aufweiſen. Wie 

wollen. aber. diejenigen beſtehen, denen feine vortreffliche Lehre, 





in nachabmungeurirkiges Leben und mwiehrere eclatantt Be⸗ 
—8 von einer weht‘ belannu And, fe aber n ieach 
verwerfen? (1 

Man fragt ferner: Die cheiſtlche · Rekgion barnhe auf En⸗ 
thuſiasmus und gewiſſen Empfindungen; man ſey ja nicht 
gewiß, daß es richtig zugehe. . Das ganze Lehrgebaͤude gründe 
ſich auf Wunderwerfe und Thatſachen, von deren Wahrheit 
man feine hinlaͤngliche Gewißheit habe. Sch, antworte nichts 
mehr, ald: Folgt meinen in diefem Buche vorgeſchlagenen 
Math und dann zweifelt, wenn ihr noch zweifeln Fönnt, ihr 
werdet euch nicht genug verwundern Tönnen, daß ihr fo dumm 
gewefen, von vieler Gefahr des Enthuſiasmus zu reden. 

Noch ein wichtiger Vorwurf ift übrig, den und die Freis 
geifter niachen. Sie fagen namlih: Wenn eure Religion fo 
gut wäre, als ihr vorgebt, fo müßten auch die Ehriften durchs 
gehends beffere Dienfchen feyn, als fie wirklich find. — Diefes 
ift freilich nicht genug zu beweinen! Möchten die Chriften nur 
wahre Ehriften feyn, fo würden wir über Neligionszweifel 
wenig zu Tagen haben. Uber daran ift wohl die Religion 
nicht Schuld. Alle diejenigen, die fi) Chriften nennen, aber 
in der That Feine find, find blos nathrliche, finnliche Menfchen; 
wir müflen nur wahre Anhänger Ehrifti vor uns nehmen, bie 
von Vorurtheilen und Aberglauben frei, blos allein ihrem Er⸗ 
löfer in Lehr und Leben .nachfolgen; dieſe muß man unters 
fuchen und dann wird man ſehen, wie fo große Gewalt und 
Kraft die Religion auf die Menfchenverbefferung habe, wenn 
man nur folgen und ihr gehorchen will. Bloß allein bie 
Sinnlichkeit ift, wie immer, Schuld, dag alle Anftalten Gots 
tes zu unferer Beſſerung fo wenig fruchten koͤnnen. 

Doch mein Vorfag war, nicht. durch Wernunftbeweife die 
dreigeifter zu Überzeugen; das ift oft genug vergebens verfucht 
worden; es ift mir nur darum zu thun, die vornehmften Quels 
len des-Unglaubens angegeben zu haben. Diefelben zu Eennen, 
ift doch zur Vorbereitung der Kur nicht undienlih. Denn 
zu wiſſen, durch welchen Weg man in ein Labyrinth gekom⸗ 
men, iſt nöthig, um wieder herauszukommen. 


Ich gehe alle wuw zum MWerk ſelbſten fiber, welches ich u 
deri Wbfchnitten abzuhandeln Willeus bin. Nämlich: 
1) Die Vorbereitung zur Kur. 
2) Orändlihe Kur des Religiongezw eeifelt 
3) Wirkungen der &taubensiur 





Borbereitung. 


Nosse te Ipsum. 





- Erfter Abſchnitt. 

Die gewöhnlichen Triebfedern der: menfthlichen Handlungen 
find die finnlichen Reize und die daraus entflchende Leidenſchaf⸗ 
ten. Ein jeder folgt von Jugend auf dem, was ihm Ver⸗ 
gußgen macht, fucht alle Mittel hervor, fich diefelben zu vers 
fchaffen, und wo feine Eigenliebe in Bewegung geicht wird 
oder jene Reize den hoͤchſten Grad erreichen, da entftchen Leis 
denſchaften, die mir unwiderſtehlicher Gewalt unfere Handlun⸗ 
gen beſtimmen. Faſt alle übrige Urfachen unfere Thuns und 
Laſſens find uns läfig, wir fuchen fie zu vermeiden, wo wir 
nur koͤnnen. Nun ift die Frage: Ob ein Menſch, der ans 
biefen Quellen feine Handlungen: beflimmt oder beftimmen läßt, 
dem Endzweck Gottes bei ferner Schöpfung, dem Ziel feines 
Dafeyns und feiner vollen Beftimmung entfpreche? — Die 
Zreigeifter fagen mehrentheild ja, wenigftens fie bezeugen es 
wir ihrem Betragen und Lebenswandel. Die Ehriften aber 
fügen nein. Mn der Unterfuchung diefer Frage ift unendlich 
viel gelegen; wir wollen die Sachen berichtigen. 

Ich wili einmal gewiffe Grundſaͤtze vortragen; eim jeder 
pruͤfe Pe aufs Genaueſte, ob fie wahr feyen oder nicht. 

„Die Glüuͤckſeligkeit des menfchlichen Geſchlechts würde uns 
gleich größer ſeyn, wenn alle Menſchen dasjenige volllommen 
beſaͤßen, was zu ihrer Lebensnothdurft und nothwendigen Se⸗ 
goͤtzungen gehdret. Da vun ein jeder Menſch fchuldig iR, 
alles, was er Tann, zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit beizutragen? 
fo it er auch ſchuldig, dasjenige, was er an Lebensndthdurſe 
und nothwendigen Gsgbtlichkeiten Ahrig har, der Dürftigen 


mitzutheilen.“ Diefe Sa hat hier und da feine Eiufchran 
kungen, je nachdem die wahren Bebürfniffe groß ober Klein 
find; allein nad) dem Gefeß der Natur ift er völlig richtig 
und darf nicht geämbert werden. Nun laßt uns dagegen bie 
Stimme der Sinnlichkeit hören; dieſe hat fo viel Beduͤrfniſſe 
und Gewohnheiten, daß ihr felten dasjenige zulangt , was ihr 
Beruf und Vorſehung verſchaffen; fie fucht fo viele Güter 
zufammen zu fparen, um ihre Meize zu befriedigen, daß andere 
arm darüber werben, und wenn auch niemand arm Darüber 
würde, was ich ohne Noth zufammenhäufe, wird dem Dürf 
tigen entzogen. Folglich ift in. diefem Fall ſchon die Sinnlich⸗ 
keit der Liebe des Nächften, mithin der größten Pflicht des 
Menfchen entgegen. Berner: : 

„Ich bin ſchuldig, meinen Leib fo zu nähren und zu pfle⸗ 
gen, daß die vollkommenſte Geſundheit erhalten werde. Daher: 
mein Eſſen und Trinken muß mäßig, nahrhaft, einfach uud 
den Regeln der Gefundheir gemaß zugerichter und gemoffen 
werden.” Die Sinnlichkeit hingegen wäßlet vielerlei Speifen 
und Getraͤnke um des Geſchmacks willen und um die finnlichen 
Lüfte zu vergnögen; fie wühlet unter allen Arten von Ge 
ſchoͤpfen, fucht die niedlichften hervor und wendet alle Kunfl 
an, um den Geſchmack nur zu befriedigen. Könnten nicht 
mit den Unkoſten, die mancher Molldftling auf eine Mahlzeit 
verfehwendet, zwanzig bungernde arme Familien gefättigt wer 
den? — Kolglich ift Hier wiederum die Siunlichkeit ein Feind 
der menſchlichen Gluͤckſeligkeit und alfo: der Veſtimmung des 
Menſchen ganz. zuwider. 

Meine Kleidung ‚muß fo befchaffen feyn, daß fie. den Leib 
ordentlich ermärme und bebedie. Ihre Geftalt aber muß da 
durch beſtimmt werden, daß fie niemand Gelegenheit, entweder 
zum Spott oder zum Vergerniß gebe.“ Hingegen die Sinn 
lichkeit fordert viele Kleider von allerhand Gattung; Gold, 
Silber und Seide muß nicht. gefchont werben. Unterdeſſen 
geben. Tauſende unferer Nebenmenfchen, leiden Mangel in’ les 
wegen Kitteln und -zerlumpten Kleidern, ‚weinen :über :uns, 
wenn fie unfern Staat fehen und verkingen und bei dem Be⸗ 
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Iohner des Guten und Vergelter des Bbſen. — Es iſt alfo 
ſonnenklar, daß auch in dieſem Fall die Sinnlichkeit dem End» 
zweck unſers Dafeyns gerade entgegen fey. 

„Die Menfchen find ſchuldig, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. 
Beiderlei Gefchlechter müffen ſich alfo nicht ehlich beiwohnen, 
wo diefer Endzwed nicht beäuget wird oder fonften Die menſch⸗ 
liche Schwachheit eine Ausnahme macht; wo aber beiderfeits 
Eltern auſſer Stand find,. gefammter Hand ihre Leibesfrucht 
zu verforgen, als im unehelichen Stande, wo noch fogar ans 
dere unglädliche Schieffale damit verbunden find, da ift dieſe 
Beimohnung ganz und gar nicht zuläßig; gefchweige daß dieſe 
Art der Unmäßigkeit dem Leibe und der Gefundheit höchft 
ſchaͤdlich iſt.“ Hier aber ift die Sinnlichkeit befonders heutis 
988 Tages ganz unbandig. Alle Reize werden, wo man nur 
Gelegenheit dazu finden Tann, befriedigt. Auch felbft der feinfte 
Platonismus erfüllt das Herz mit Empfindungen,: die es an 
feiner Berbefferung, an feiner Uehnlichkeit, Kiebe und Vereini⸗ 
nigung mit Gott hindern. Es ift Bier der Ort nicht, ich 
würde es fonften beweifen koͤnnen. Es bedarf Feines Beweifes, 
daß hier auch die Sinnlichkeit der Menfchenverbefferung ſehr 
im Wege ſtehe. 

„Es iſt meiner Beſtimmung ſehr zuwider, wenn ich hoch 
von mir halte; ich bin keiner Verbeſſerung faͤhig, weilen ich 
glaube, gut zu ſeyn. Der Stolz befoͤrdert auch des Neben⸗ 
menſchen Gluͤckſeligkeit nicht, denn er wuͤnſcht mehr zu ſeyn, 
als derſelbige. Ich muß mich daher vor den Geringſten hal⸗ 
ten, um meinen Naͤchſten nicht zu aͤrgern; ich muß ihn hoͤher 
ſtellen, als mich, um ſeine Liebe zu erhalten und Frieden aus⸗ 
zubreiten. Ich muß keine Ehrenſtelle ſuchen oder annehmen, ſo 
lange noch andere Menſchen find, die geſchickter find, als ich. 
Sch muß nicht zornig, nicht rachfüchtig, nicht neidifch, fondern 
fanftmärhig und demäthig ſeyn, friedfertig und menſchenliebend.“ 

- Die Sinnlichkeit aber fucht fi) immer groß zu machen, 
hoch Über andere erhoben zu ſeyn; andere Menfchen mäffen 
fi) vor ihr demürhigen, und wer ihr im Wege fleht, der 
empfindet ihren Neid, Zorn, Rache und Feindfchaft; fie fucht 
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die boechſten Ebrenſtellen, van ſey ſo ungeſchickd dagu, al 
man: wolle. Wer ſieht auch bien nicht, daß: die Stunlächke 
dem Geſetz der-Natur widerfpreche? Ja, wer ficht Dean um 
fiberbaupt nicht, daß eben dieſe menkhliche Verdarbenhait de 
Menfchenverbefferung gerade im Wege ſtehe! — Und Diet 
it es, wad ich beweiſen wollte. 

Ich koͤnnte noch ungemein viele Raturgefeße aufbringen, 
wenn ich eine Sittenlehre nerzutzagen Willens wäre. Wein 
obige find zu. meinem Zwei binlänglich, fie find- die vor 
nehmſten. 

„Nun fordere ich alle Religionszweifler feierlich auf — 
Kommt her und leſet dieſes. sch beſchwoͤre euch! aber geht 
aufrichtig zu Werke; geſtehet die Wahrheit, ſobald ihr ſie 
erkennet. Und wenn ihr erkennet, daß ich recht habe, ſo ſeyd 
ihr verbunden, meinem Rathe zu folgen; folgt ihr aber nicht, 
fo werdet ihr Feine Entfchuldigung am Tage des Gericht 
haben; felbft euer eigen Herz wird euch verdammen; eur 
Gewiffen wird euch fagen: Es ift die Wahrheit, alein wir 
wollen eben nicht folgen!!! | 

Menn alle Menfchen obige Grundgeſetze der Natux vollfommen 
mit allen Gefeßen, die noch daraus hergeleitet und, damit werbun 
den werben fönnen, gehalten hätten, und beftändig: fork darnach Ich, 
ten, würde da nicht das menfihliche Gefchlecht. die hoͤchſte Stufe 
der Gluͤckſeligkeit in diefem Leben noch erreicht haben? Men 
fhen ! die ihr Vernunft habt und die Bebürfniffe der Menſchen 
kennt, fagt euer Herz und Verſtand nicht nöllig ja Dazu? — 
Wenn ein Menſch ſoviel befaße, als der andere, würden nicht 
alle ihre: reichliche Nothdurft haben? Wenn jeder forgte, feinen 
Leib zu nähren und nur nach Motkburft zu pflegen, wuͤrden 
wir nicht durchgehende gefund feyn? und fo ferner. 

Es ift alfo unläugbar, daß ein jeher Menfch verbunden ſey, 
das Naturgefeß zu halten und daß c6 die Beſtimmung und 
wahre Denfchenverbefierung unumgänglich erforbene, alle Kräfte 
anzufpannen, um die vollkommene Gottaͤhnlichkeit zu erlangen, 
welches: auf Feine Weife anders gefchehen- kann, als durd eu 
vollkommene Haltung des ganzen. Naturgeſetzes. 


Alle nmun, die mir dieſes zugeben, haben Die erfic dEigenfchaf, 
die ich) zur Vorbereitung erfordere. Mit biefen will ich unn 
weiter geben. Ihr werdet mir einwenden: Sreilid wäre es 
gut, €8 wäre recht, wenn wir nur Kräfte hätten, das Gefek 
zu hakten; aber in unfern Umſtaͤnden find wir unvermögend 
dazu. Auf diefen Einwurf maß ich umflänblich antworten: 


Unterfucht einmal, ob alle Naturgeſetze auffer Ben Schran⸗ 
Ten Der menfchlidyen Natur ſeyen, ob fie eine innere Unmoͤg⸗ 
lichkeit in ſich ſchließen, um gehalten werben zu koͤnnen, m 
werdet ihr alſoſon finden, daß es wohl möglich ſey, alles, 
was ich habe, deu Armen zu: geben, mäßig und keuſch zu 
leben, meinem Nuͤchſten den Vorzug vor mir zu geben, u. fm 
Unterfuche ferner, was es denn doch fen, daß uns. ihre Hals 
tung, ohngeachter der gereiffen. Erkenneniß, daß. fie umumgäug- 
lich noͤthig fen, fo ſchwer und faft numoͤglich mache, fa werdet 
ihr finden, daß es die Siuwlichkrit ſey. Die Sinnlichleit iſt 
aber uichts ander, als die tief eingewurzelte Gewohnheit, von 
Jugend: auf die finakichen Begierden zu verguügen. Da aber 
mu. bie Wemmngeftige im ſich felbften möglich zu, halacıı finh, 
da fie umfere Vernuuft für hoͤchſt nuͤtzlich erfeunt, da Fe mit 
einem Wort iamerhallt deu Schranken der menfdlichen Natur 
far, da nur tief eingewurzelte Gewohnheiten, die finnlidgen 
Begierden zu fättigen, Schuld daran find, daß wir DEE Schu . _ 
nicht halten koͤnnen, fo laßt. und nun Gott die Ehre geben 
‚ und unfer Herz fragen: Wer it Schuld an der Nichthaltung 
des Geſetzes ober. an der Unvollklemmenheit ber Menfchen ? 
gewiß. nicht feine Eingeſchraͤnktheit, gewiß nicht fein Schöpfer, 
Sondern bios allein der Menſch. Wir felhften, die wir eine geſunde 
Vernunft haben, folkten uns felber und unfere Kinder fo regieren, 
daß die Sinnen niemals mehr, ald die Nothdurft bekaͤmen. 
Allein ſchon der erſte Menſch muß die Naturgeſetze uͤbertreten 
und der Sinnlichkeit die Herrſchaft über die Vernunft abge⸗ 
treten haben, die allerältefle Geſchichte der Menfchheit lehret 
eu ſchon. Daher iſt die Sinnlichkeit fo tief in das Fleiſch 
und Dlut des. Menſchen und feine. Seelenträfte verwebet, daß 


. MA 





‚He wie eine Erbkrankheit von "Kind za Kindeskind foregepflan | 
und augeerbt wird. 

Alle diejenigen nun, bie dieſes eingeſteben, wie alle Mu 
(chen, die die Wahrheit ‚lieben, nothwendig hun: muüflen, find 
nun entweder ſchuldig, die große Unftalten Gottes zum Be 
fin des menfchlichen Geſchlechts, vermöge welcher er nad 
feiner unendlichen Kiebe und Meisheit ein göttliches herrliche 
Mittel gefunden und. in die Melt. unter die Menſchen 
hingeftellt hat, wodurch das allerreinfte und lauterſte Natur 
gefe den Menſchen bekannt gemacht, zugleih aber auch Mi 
tel an die Hand gegeben werden, wie er zu Kräften gelangu 
und wie dasjenige, was er verſchuldet, an die Gerechtigkeit 
Gottes verghtet werben koͤnne, anzuerkennen; die Anſtalten 
mit beiden Händen zu ergreifen: Oder fie find fchulbig un 
verpflichtet, das Naturgefeg von Yugend auf bis in den In 
volllommen zu halten. Denn da wir einmal ausgemacht habıı, 
daß Sort an unferer Verborbenheit ganz unfchuldig, wi 
Menfchen aber ganz allein fchuld daran find, durch dieſe Ber 
dorbenheit aber der gütige, die Gluͤckſeligkeit des menſchlichen 
Gefchlechts und die göttliche Ehre befdrdernde große Endzwed 
Gottes, bei der Schdpfung ganz und gar vereitelt "wird; ſo 
ift es hoͤchſt billig, wenn Gott die firengfie Beobachtung feine 
"Gebote von den Menfchen fordert und fie mit der erfärd 
lchften Strafe belegt, wenn fie diefelben nicht halten ; befon 
ders, da er.noch Mittel an die Hand gibt, wie man ſie leicht 
halten und feiner Gerechtigkeit Genüge thun könne. Folglich 
ift es ganz himmelfeft und ausgemacht, daß ein Menfch auſſer 
Eprifto das Naturgefeg vollfommen halten müfle und daß 
dtefe Haltung‘ von denen nach der allergrößten Strenge beob⸗ 
achtet werben müffe, dic das von Gott vorgefchlagene Mittel 
die Erlöfung durch Chriftum bezweifeln und verwerfen. „Mer 
ket euch diefes, Zweifler und Sreigeifter und alle andere Nam 
chriſten, die an feine Verbeſſerung denken wollen! Gebt cu 
deswegen wacker an bie Arbeit und feht, wie meit ihr Tommt, 
ein jeber aber fey feiner Meynung gewiß.” ch wmenigftens 
wi mich zu dem halten, der das Geſetz für mich erfuͤllt hat, 





wo id) es nicht. erfüht Habe ober halten Fann. Won ihm will 
ich mir Kräfte erbitten, wo fie mir mangeln, uud täglich das 
durch fuchen, Heiliger, meinem Erfdfei ‘ähnlicher zu werben. 
Dadurch lebe ich im Frieden und genieße eine Gemüͤthsruhe, 
die alle widrige Schickſale verfäßt, mich ſchreckt damı auch 
der Tod nicht fehr,.er macht mich der Reichöherrlichkeit deffen 
theilhaftig, der für mich ftarb, und noch. am Kreuze Liebe an 
feinen aͤrgſten Feinden aushbte. 

Bedenkt, doch einmal, ihr Religionszweifler, euren Zuſtand ! 
Unterfucht euch doch, ob er euch befriedige, ob ihr nichts mehr 
wuͤnſchet, als was ihr wirklich. an Leibes⸗ und Seelengätern 
befiget! — Denkt doch der Sache einmal nah! Habt ihr 
nicht noch Verlangen nach diefem und jenem? Fragt euch 
felber:. ob-ifr, wenn ihr diefes alles erlangt habt, mas ihr 
wünfchet, euer Haupt ruhig niederlegen und flerben koͤnnet? 
Eure ganze Seele wird fi) empdren und Nein dazu ſagen; 
es wird ihr ein trauriger Gedanke ſeyn und jeder Gegenfiand 
wird euch zurufen : In dem Grabe, da du hinfährft, ift weder 
Kunft noch Weisheit! Ein folder Menſch wird die ganze 
Natur anbliden, wie ein fterbender Bräutigam feine Braut. 
O! (wird feine Seele feufzen) o, möcht ich doch cwig hier 
leben, um deiner zu genießen! Diefe traurige Gedanken muͤſſen 
bei einem jeden finnlicyen Neligionszweifler unter den Um⸗ 
ftänden auffteigen. Aber nun, meine Freunde! wie, wenn bie 
Seele fortdauert! — Nah dem Tode fortbauert! — Die 
Erwartung eines ungewiffen fürchterlichen Kannſeyns iſt 
wohl ein beträbter Zuftand- vor einen Menfchen, der feinen 
Augenblid vor dem Tode ficher iſt! — | Ä 

Diefes Nachdenken fordere ich mit Recht, als das zweite 
Stuͤck der Vorbereitung; es ift-fähig, einem Menſchen die 
Sache wichtig zu machen, der einmal überzeugt iſt, daß er 
das ganze Naturgefeg zu halten fchuldig fey, -und wenn ers 
nicht gethan Babe, nach diefem Leben die firengfte Apndung 
des gerechten: Gottes zu befuͤrchten habe. 

Bei ‚allen diefen Überführenden Beweiſen, daß es unumgängs 
lich nöthig fen, das: Retutheſctz zu halten; ; daß ber Menſck 


bios allein ſchuld daran ſey, wenns nicht geſchieht und di 
Gert das höchfte Recht habe, den Menschen nach feinem In 
aufs firengfte dafür zu beflrafen, üben zwar Viele dieſes Nad 
denken über ihren eigenen Zuſtand ans, ihr eigenes Gemife 
macht zuweilen Borftellungen dawider; allein die Sinulicke 
bat zu fehr das Uebergewicht, diefe Borftelungen werben gieid, 
ſam durch eine finnliche Berauſchung ummebelt, daß fie nis 
mals recht: lebhaft und alfo wirkfam werden koͤnnen. Di 
Derammft nimmt eine wahrfcheinliche Ausflucht, fie bercde 
ſich: Ya, idy weiß, daß mein Leben ein Ziel hat, daß iq 
davon muß; ich weiß, ich muß über kurz oder lang die fl 
Natur verlaffen. Es tft nun einmal das Schickſal des Din 
füpen fo, aber Gott ift die Liebe, wenn wir nad) unſerm Tot 
noch fortdauern follen, fo wird er und nicht darum firafm, 
Daß wir nuſern anerfcheffenen Trieben nachgefolgt haben. Ur 
erfchaffene Zriebe finds gewiß nicht, angewoͤhnte, von Klin 
und Voreltern angeerbte ſinnliche Gewohnheiten find es, un 
die ſind ſtrafbar. 

So ſchlaͤfert ſich der arme Menſch wieder ein, feine Der 
beſſerung bleibt zuruͤck und er haͤuft ſich immerfort ben Zom 
Gettes auf den Tag des Zorns und der Offenbarung der 
gerechten Gerichte Gottes. Hoͤret folgende Geſchichte! — 

Ein mächtiger Konig hatte eine ſehr ſchoͤne, aber unit 
wehnte Inſel. Um dieſelbe urbar zu machen und Nuttzu 
daraus zu ziehen, ſandte er viele Kolonien hin, Dieſe Leutt 
-fanden alles in den beſten Umfſtaͤnden, fie durften nur fan 
und erndten, fo. fanden fie ihre Moshbueft überkäffig Di 
König verlangte auch nichts mebr als dieſes von ihnen, uud 
fowerte aun eine jährliche Kleine Angabe zum Zeuge bes Br 
horſams. Was geſchab? dieſe Gelonifien wurden in ihren 
Vebenfluß Wbermärhig, fie bedienten ſich zu ihrer Rahrung un 
einer gewiſſen Baumfrucht, die reichlich im Lande non ſelb⸗ 
ſten wuchs. Die Tradition ſagt, es ſeh eine Ust von Kol 
nuͤſſen geweſen, fie machten ſich Kleider, Effen und Tairlen 
von dieſen Kokosbaͤumen und verſaͤumten baräber, das fand 
au bauen. Der König ſah, daB. feine Abßcht, bad Laud ar⸗ 


Me min, die mir dieſes zugeben, haben bie erficdEigenfehaft, 
die ich zur Vorbereitung erforbere. Mit biefen will ich ann 
weiter geben. Ihr werdet mir einwenden: Freilich wäre es 
gut, ed wäre recht, wenn wir nur Kräfte hätten, das Geſet 
zu hakten; aber in nnfern Umfänden find wir unvermögend 
bazu. Auf diefen Einwurf muß ic) umſtaͤndlich antworten: 


Unterfucht einmal, ob alle Naturgeſetze auffer den Schran⸗ 
fen ber menſchlichen Natur ſeyen, ob fie eina innere Unmog⸗ 
lichkeit im ſich ſchließen, um gehalten werben zu könuen,, ſo 
wesbet ihr alfofort finden, daß es wohl möglich fey, alles, 
mas ich habe, deu Armen zu geben, mäßig und keuſch zu 
leben, meinem Nächflen den Vorzug vor mir zu geben, u. f. m 
Unterfuche ferner, wa: es denn doch fey, Daß uns ihre Hal⸗ 
tung, ohngeachter der gewiſſen Erkenntuiß, daß fie umumgäug- 
lich noͤthig fen, fo ſchwer und faft numöglich mache, fa merbet 
ifr finden , daß es die Sinnlichkeit ſey. Die Sinnlichleit ift 
aber nichtd anders, als die tief eingemurzelte Gewohnheit, von 
Jugend: auf die finalichen Vegierbeu zu vergnuͤgen. Da aber 
maw bie: Susupgeftige im ſich felbften möglich zu. halten find, 
da fie umfese Vernunft fir hoͤchſt nuͤtzlich erkenat, da fie mit 
einem Wort ismerhafb den; Schranken der menfhlichen Ratur 
fur, da nur tief eingewurzelte Gewohnheiten, die ſinnlichen 


Begierden zu ſaͤttigen, Schuld daran find, daß wir daͤs Geſeiz 


nieht. halten koͤnnen, fo laßt uns nun Gott die Ehre geben 
und wnfer Herz fragen: Wer iſt Schuld an der Nichthaltung 
des Geſetzes oder an ber Unvollkommenheit der Menfchen ? 
gewiß. nicht ine Eingefchrämttheit, gewiß nicht fein Schöpfer, 
ſondern bios allein ben Menſch. ir felbften, die wir eine gefunde 
Vernunft haben, folkten uns felber und unfere Kinder fo regieren, 
daß die Sinnen niemals mehr, als die Nothdurft bekaͤmen. 
Allein ſchon der erſte Menſch muß die Naturgeſetze uͤbertreten 
und der Sinnlichkeit die Herrſchaft uͤber die Vernunft abge⸗ 
treten haben, die alleraͤlteſte Geſchichte der Menſchheit lehret 
ea ſchon. Daher iſt die Siunlichkeit fo tief in das Fleiſch 
und Dlut des. Menfchen und feine Seelenfräfte verwehet, daß 
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als fie nur hoffen konnten. Darauf reiste ber Geſandte we 
der zurdd zum König 

Diefe leibeigene koͤnigliche Eolonie nun lebte nach ih 
neuen Gefeßen eine Zeitlang unter ihren Zuchtmeiftern for: 
allein die andern Ortfchaften kehrten fich nicht an dieſe En 
richtung , fie fielen vor und nach vom König ab, machten fid 
felber kleine Zürften,, denen fie gehorchten, und fo verwildent 
die. ganze Inſel endlich. dergeftalt, daß fie.voller wilden Thier 
wurde, fo daß endlich die Menfchen ihres Lebens nicht meh 
fiher waren, und da fie: in fo viele kleine Staaten vertheil 
war, fo lagen fi) die Einwohner immer in den Haaren, ft 
daß eitel Mord, Raub und Blutvergießen auf derfelben herrſchtt 
Die- Menfchen felbftien wurden ganz wild, roh und unbaͤndig 
Die koͤnigliche Eolonie blieb wohl am längften in Ordnung, 
allein. die Zuchtmeifter thaten nach ihrem Eigennuß fo viel ab 
und zu am Gefeß, als es ihnen gut daͤuchte, daher wurden 
die koͤniglichen Einkünfte vor und nach immer Eleiner, und end⸗ 
lich wurde das koͤnigliche Magazin anſtatt nuͤtzlicher Waaren 
mit Kokosnußſchalen. Dornbuͤſchen, Reiſern, Blumen und ber; 
gleichen nichtsguͤltigen Dingen augefuͤllt, und die: Coloniſten 
ſelber blieben nicht viel geſitteter und dem König getreuer, als 
euch die übrigen Snfulaner. 

Bet diefen Umftänden ſchickte der König endlich feinen eige⸗ 
nen Prinzen nach der Inſel ab, um alles in die moͤgliqhe 
Ordnung zu bringen. 

Dieſer vortreffliche und weiſe Fuͤrſt entſchloß ſich zu dieſer 
Reiſe. Er uͤberlegte bei ſich ſelber, wie er es am nuͤtzlichſten 
anfinge, damit nur diejenigen Einwohner der Inſel, die es 
verdienten, glädlich, die-aber an dem Berderben Schuld har 
ten, geſtraft werden Fönnten. Deswegen dachte er: wenn er 
ſich in feinem wahren Charakter als Eöniglicher Prinz zeigen 
würde, fo würde ihm zwar alles zufallen, allein davon hätten 
die Einwohner Fein Verdienſt, es würde fih auf die Weife 
nicht Auffern, wer gut gefinnt und wer übel gefinnt wäre; es 
wuͤrde alſo ungerecht ſeyn, die ſchnoͤde Verſaͤumung der Könige 
lichen erſten Hauptabſichten gar nicht zu ahnden, es würde 








wo ich es nicht erfuͤllt habe oder halten kann. Von ihm will 


ich mir Kraͤfte erbitten, wo ſie mir mangeln, und taͤglich da⸗ 
durch ſuchen, Heiliger, meinem Erloͤſei ‘ähnlicher zu werben. 
Dadurch lebe ich im Frieden und genieße eine Gemüthsruhe, 
die alle widrige Schickſale verfüßt, mich fchredt dam auch 
der Tod nicht fehr,. er macht mich der Neichsherrlichkeit deffen 
theilhaftig, der für mich ftarb, und noch am Kreuze Liebe an 
feinen aͤrgſten Feinden ausuͤbte. 

Bedenkt, doch einmal, ihr Religionszweifler, euren Zuſtand! 


Unterſucht euch doch, ob er euch befriedige, ob ihr nichts mehr 
wuͤnſchet, als was ihr wirflid an Xeibess und Seelenguͤtern 


befiget! — Denkt doch der Sadye einmal nah! Habt ihr 


nicht noch Verlangen nad) dieſem und jenem? Fragt euch 
ſelber: ob-ihr, wenn ihr diefes alles erlangt habt, was ihr 
wuͤnſchet, euer Haupt ruhig niederlegen und fterben koͤnnet? 


Eure ganze Seele wird fi empdren und Nein dazu fagen; 
es wird ihr ein trauriger Gedanke ſeyn und jeder Gegenfiand 


wird euch zurufen: In dem Grabe, da du hinfährft, ift weder 
Kunſt noch Weisheit! Ein folder Menſch wird die ganze 
Natur anblicken, wie ein fterbender Bräutigam feine Braut. - 
O! (wird feine Seele feufzen) o, möcht ich doc) ewig Bier _ 


leben, um deiner zu genießen! Diefe traurige Gedanken möffen: 
bei einem jeden ſinnlichen Meligionszweifler unter den Um⸗ 
ftänden auffteigen. Aber nun, meine Freunde! wie, wenn die 
Seele ‚fortdauert! — Nah dem Tode fortdauert! — Die 
Erwartung eines ungewiffen. fürchterlihen Kannſeyns iſt 
wohl ein betrübter Zuftand- vor einen Menfchen, der Feinen 
Augenbli vor dem Tode ficher iſt! — | 

Diefes Nachdenken fordere ich mit Necht, als das zweite 
Stud der Worbereitung; es ift-fähig, einem -Menfchen die 
Sache wichtig zu machen, der einmal. überzeugt ift, daß cr 
das ‚ganze Naturgefeb zu halten ſchuldig fey, -und wenn ers 
nit gethan babe, nach dieſem Leben die firengfte Ahndung 
bes gerechten. Gottes zu ‚befürchten habe. 

Bei ‚allen dieſen überführenden Beweifen, Daß es unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig ſey, das: Naturgefe zu: halten; daß der Menſch 


bios allein fchuld daran fen, wenns nicht gefehicht nud daß 
Gott das höchfte Recht habe, den Menschen nach feinem Tod 
aufs firengfte dafür zu beftrafen, ben zwar Viele dieſes Nach⸗ 
denken Uber ihren eigenen Zuſtand ans, ihr eigenes Gewiſſen 
macht zumeilen Borftellungen dawider; allein Die Sinnlichkeit 
bat zu fehr das Uebergewicht, diefe Borftellungen werben gleich⸗ 
fam durch eine ſinnliche Berauſchung umnebelt, daß fie nie 
mals recht. lebhaft und alfo wirkfem werden Tonnen, Die 
Derunnft nimmt eine wahrfchemliche Musflucht, fie -beredet 
ib: Ja, idy weiß, daß mein Leben ein Ziel hat, Daß ich 
davon muß; ich weiß, ich muß über kurz oder lang die ſchoͤne 
Natur verlaffen. Es iſt nun einmal das Schickſal des Men 
ſchen fo, aber Gott ift die Liebe, wenn wir nad unſerm Tode 
nod) fortdauern follen, fo wird er uns nicht daram firafen, 
daß wir uufern anerfcheffenen Trieben nachgefolgt haben. Ans 
erfchaffene Zriebe finds gewiß nicht, angewoͤhnte, von Eisen 
wab Borelvern angcenbte ſinnliche Gewohnheiten ſind es, und 
die ſind ſtrafbar. 

So ſchlaͤfert ſich der arme Menſch wieder cin, feine Ver⸗ 
beſſerung bleibt zuruͤck und er haͤuft ſich immerfort den Zorn 
Geottes auf den Tag des Zorns und der Offenbarung ber 
gerechten Berichte Gottes. Hoͤret folgende Geſchichte! — 

Ein mächtiger König Haste eine fehr ſchoͤne, aber unbe 
wehnte Inſel. Um dieſelbe urbar zu machen ımb Nutzen 
daraus zu ziehen, fanbte er viele Kolonien hin. Diefe Leuse 
-fanden alles in ben beften. Umftaͤnden, fie durften nur ſaͤen 
und erndten, fo. fanden fie ihre Nothdutft überäffig Der 
König verlangte auch nichts mehr als dieſes von ihnen, und 
forderte nun eine jährliche Kleine Angabe zum Zeuge Das Ge⸗ 
borfams. Was geſchah? dieſe Coloniſten warden in ihrem 
Yecherfluß Abermäthig, fie bedienten ſich zu ihrer Nahrung nur 
einer gewiffen Baumftucchtt, die reichlich im Lande non felbs 
ſten wuchs. Die Tradition fagt, es fay eine Urt vom Kokoe⸗ 
näffen, gewefen, fie machten ſich Kleber, Eſſen und Txialen 
von Diefen Kolosbaͤumen und verſaͤumten daruͤber, das Land 
au bauen. Der König ſah, daß feine Abßcht, das Laub. au⸗ 
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bauen zu laſſen und durchgehends urbar zu machen, mißlingen 
wollte. Ob cr nun wohl große Urfarhe achabt hätte, die 
Coloniſten aufs härtefte abzuftrafen und aus dem Lande zu 
jagen, fo ließ er doch Gnade für Recht ergehen, ſchickte einen 
Ubgefandten bin, mit der Vollmacht, Männer, Weiber und 
Kir der in koͤnigliche Leibeigenfchaft zu nehmen. Und da das Land 
ganz verwildert und fo zu fagen, zu einem wilden Walde 
voller Kolosbaͤumen, Eichen, Buchen, Dornen, Difteln und 
Gebuͤſchen geworben mar, fo hatte der Gefandte den Auftrag 
an die beſte Eolonie: baß es der Kbnig cinftweilen -erlauben 
wollte, die Kobosfrucht zu bauen und den Einwohnern dieſelbe 
zur Nahrung zuzulaffen; indeffen aber follte ein jeder jaͤhrlich 
eine gewiſſe Anzahl Holz und Waaren von Holz verfertigen 
und in das koͤnigliche Magazin liefern, und damit dieſes nach 
aller Strenge befolgt werben möchte, fo verfaßte der kbnigliche 
Gefandte ein fihriftliches Geſetz, worinnen alle Regeln ent 
halten warn, wornach fich die nunmehro leibeigen getvorbene 
Colonie zu vichten hätte, es wurden auch Zuchtmeifter verord⸗ 
wet, die anf die Geſetze und deren Beobachtung die Aufficht 
haben wid bie Uebertreter beſtrafen ſollten. Diefe neue Eins 
sichtung worbe in eimer Pflanzftadt der Inſel ins Werk ges 
richtet. Der König urtheilte: wenn bie äbrigen Einwohner 
des Landes dieſe hoͤchſt billige Einrichtung zu ihrem eigenen . 
Beſten fehen würden, fo wuͤrden fie fich vor und nach alle 
eben demſelben Gefe unterwerfen, denn er war nicht Willens, 
fie mit Gewalt zu zwingen, fonbern fie ihrem eigenen Gut⸗ 
blinden zu überlafen, um fie hernach bei allgemeiner Unter⸗ 
ſuchung nach der Gerechtigkeit behandeln zu Ibnnen, damit 
nisht Gutgefinnte und Mebelgefinnte einerlei Schickſale unters 
worfen feyn moͤchten. ‚Der Abgeſandie hinterließ ihnen das 
Geſetz und gab ihnen das ſchriftlicht Verſprechen, dieſe Ver⸗ 
füguug ſey mm auf cine gewiſſe Zeitlang getroffen worden, 
hernach ‚aber weide ihnen der König einen noch viel vortreff⸗ 
lichern Geſandten ſchicken, als ur ſey. Dieſer winde ihnen 
wieder zur erſten Gluͤckſeligkeit verhelſen, ja derſelbe wurde fie 
noch viel gluͤcklicher machen, als fie jemals geweſen ſeyen und 
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ale fie nur hoffen koͤnnlen. Darauf reiste ber Geſandte wir: 
der zurüd zum König. 

Diefe leibeigene Tönigliche Eolonie nun lebte nach ihren 
neuen Gefeßen eine Zeitlang unter ihren Zuchtmeiftern fort; 
allein die andern Ortfchaften kehrten ſich ‚nicht an diefe Ein 
richtung, fie fielen vor und nach vom König ab, machten fid 
felber Heine Fürften, denen fie gehorcdhten, und fo vermilberte 
die. ganze Inſel endlich. dergeftalt, daß fie voller wilden Thiere 
wurde, fo daß endlich die Menfchen ihres Lebens nicht mehr 
fiher waren, und da fie. in fo viele Heine Staaten vertheilt 
war, fo lagen fi) die Einwohner immer in den Haaren, fo 
daß eitel Mord, Raub und Blutvergießen auf derfelben herrſchie. 
Die: Menſchen felbften wurden ganz wild, roh und unbaͤndig 
Die koͤnigliche Colonie ‚blieb wohl am längften in Ordnung, 
allein. die Zuchtmeifter thaten nad) ihrem Eigennuß fo viel ab 
und zu am Geſetz, ale es ihnen gut dauchte, daher wurben 
die koͤniglichen Einkünfte vor und nach immer Tleiner, und end» 
lich wurde das koͤnigliche Magazin anſtatt nuͤtzlicher Waaren 
mit Kokosnußſchalen. Dornbuͤſchen, Reiſern, Blumen und der 
gleichen nichtsguͤltigen Dingen angefällt, und die: Goloniften | 
felber blieben nicht viel gefitteter und dem König getreuer, ald 
euch die übrigen Infulaner. 

Bei dieſen Umſtaͤnden ſchickte der König endlich feinen eige⸗ 
nen Prinzen nach der Inſel ab, um alles in die moͤgliche 
Ordnung zu bringen. 

Dieſer vortreffliche und weiſe Fuͤrſt entſchloß ſich zu dieſer 
Reife, Er überlegte bei ſich felber, wie.er es am nuͤtzlichſten 
anfinge, damit nur diejenigen Einwohner der Inſel, die es 
verbienten, glädlich, die-aber an dem Verderben Schuld haͤt⸗ 
ten, geftraft werden könnten. Deswegen dachte er: wenn er 
füh in feinem wahren Charakter als Töniglicher Prinz zeigen 
wärbe, fo würde ihm zwar alles zufallen, allein davon hatten 
die Einwohner Tein Verbienft, es wärde ſich auf Die Weile 
nicht Auffern, wer gut gefinnt und wer übel gefinnt wäre; es 
waͤrde alfo ungerecht feyn, die ſchnoͤde Werfäumung der Bnig⸗ 
lichen erſten Hauptabſichten gar nicht zu ahnden e#:iwhrbe 








‚auch wiedtrum unbarmherzig ſeyn, fo viele MRaufchen,, unser 


‚welchen noch fehr viele brauchbare feyen, mit einmal zu ger⸗ 


derben und die Jaſel wuͤſte zu machen. 


Er entſchloß ſich deawegen hochſi weislich: Er wolle ganz 


insgeheim nach der Infel ˖ reiſen und: ſich in landesuͤblicher 
: ‚Kleidung zeigen, den. Einwohneen aledanı eine. bequeme Mes 


om 


thode vorfehlagen; wie das Land nach dem erfien Plan bei 


: ‚Könige urbar gemacht und angebaut werben Könnte. Diejenigen 
: alddann, die ihm. folgen. würden, feyen belohnungswuͤrdig, Die 
ihm aber nicht folgen wärben, firafber. - 


Um diefe Zeit fing man auch ſchon auf der Inſel an, den 


verſprochenen graßen Geſandten zu erwarten. Man machte 


desrosgen auf. der, koͤniglichen Colonie alle Anftalten, ihn wͤr⸗ 


. dig zu empfangen, man ließ den Pallaft ausbeffern, die Zins 


mer mir koͤſtlichen Tapeten behäugen, die. Marftälle für alle 


- feine, Roffe, Wagen und Meuter huͤbſch ausräumen und übers 
haupt alles auf feinen Empfang zurüften. Man dachte anders 
: wicht, als er würde kommen, ihnen die ganze Sinfel einräumen 
und ‚fie alle mit einguder zu großen . Herren machen. Go 
‚hatte man fü ich-die Sache feit Ianger Zeit vorgeftellt und unter 
: einander. weiß. gemarht. 


Unterbefien fand fich ein Zuger unbekannter Bauersmann 


auf ber Colonie ein. Diefer Menſch ging taͤglich mit feiner 


Geraͤthſchaft hinaus ins Zeld-und fing, an, Gebuͤſche und alles 


-auszurotten und auf den, Pla koſtbare Früchte zu füen und 


zu pflanzen. Das. Ding ging ihm fehr gut von flatten und | 
„man merkte gleich ,. daß er etwas befonders im Schild führen 


muͤßte. Er unterrichtete auch alle Menfchen, wo er nur Ge⸗ 


legenheit dazu fand, wie fie das Land anbauen und dem Zweck 


des Könige gemäß urbar machen muͤßten; er nahm auch zu 
‚dem Ende Knechte an, die ihm theild helfen arbeiten, theils 


auch das Volk unterrichten mußten. Und da die wilden Thiere 


‚in diefem wäften Lande fehr überhand genommen hatten, fo 
gab er fich ganz ungewoͤhnlicher Weife. ans Werk, ‚um. biefe 


zu vertilgen. Er kämpfte auch mit den grimmigfen Lömen 
nicht lange, fordern es war. nur ein Schlag, fo ieg eine ſolch⸗ 


Gtiling’s ſammil. Schriften. Guppl.⸗Band. 


Bafie zu feiten Wüßen" tode ausbgtitetcer. Die Leiste rer 
allerlei wunderbare Dinge von dieſem Menſchen. Bam mem 
er den Koͤnig feinen Vurer, daun ließ er ſich To helb verkn 
em, er fen der derſprochene große Seſandte, doch konnte nis 
mand recht Klug aus ihm werden. - Das konnte aber cin jede 
wehl fehren-, daß fein Vorhaben dahin ging, die gange Sof 
beſonders aber die Königliche Colonie nach denk erfen koͤnigl⸗ 
chen Plan -amzubauen und alle Einmohner dazu anzuhalten 
um badutch das Land ſowohl dem Koͤnig nußbar, als anf: 
diejenigen Einwohner, die ihm "zu feinen Abſichr würden I 
Yalfüch ſeyn, volllommen gläcfelig zu machen. Wiele unte 
den Eolonfflen ſahen dieſes ein, fit fielen ihm zu, md dem 
entdeckte er ſich insgeheim, daß er wirklich ver Fhnigliche Prit 
ſelber ſey. Jedermann mar indeffen begierig zu fehen, mei! 
bie Scene vor ein Ende nehmen wuͤrde. Die Pöniglichen Zuch⸗ 
mriſter hörten indeffen and) das Gemurmel von dieſem fer 
ſamen Mume, fie kamen, ihn gu beobachten, fehätrelten ab 
die Abpfe und bebauertem bie @infalt des gemeinen Voll, 
welches fogar den verſprochenen großen Befandten aus biefm 
“armen, ſchlechten Männchen machen wollte. Unterdeffen ſahn 
fie doch feine Kämpfe mit den wilden Thieren, worinnen ti | 
mehr; als fürftlichen Muth und Tapfetkoit bezeigte. Sie ſahen 
ferner, daß er und fine Anhaͤnger gute Progreſſen im Anden 
des Landes machten. Sie mußten geſtehen, er ſey ein ford 
baret Hann; alltin, daß er doch follte- der kbnitgliche Seſandit | 
feyn, das konnten fie unmdgtich zugeben: Endlich fing ® 
Sogar an, die Zuchtmeiſter zu reformiten und Ihnen ihre weht 
Pflichten votzuhalten. Allein diefe Wahrdeiten Tonnten- fie gar 
act vertragen; fie machten ſogar alle moͤgliche Airkalen, 
ihn der der erſten Gelegenheit und dem Land zu jagen. De | 
VPrinz ſuh wohl ein, daB es enbfic dazu kommen mir 
Er berief daher alle feine Anhänger zuſammen und trug ihnn 
auf, dudangefangene Werk nach ſeinem Abftchied treulich for 
zuſetzen und ihn von man an fhr ihren Konig und Herrn mb 
und anzunehmen: DerKönig, fein Water, habe ihm bie Oberferd 

ſchaft Aher dieſis Land abgetreten; er werde bald nach fine 





UL] 
Aveife Mriagtabite (ai, Din die ganzefünionie gerfähren. follten. 
Er enwänhnte fie, fa follten auf per ganzen: Yafel bis Laute unter⸗ 
vichten, wie Das Lauh nach ſeiner Bnweiſung muͤſſe kulliniet ap 
verbeſſert werden. Er wolle ihnen sin Geheimniß entdecken, wie ſie 
mit leichter Muͤhe alle Gebuͤſche uud Gahoͤlge ausrotien koͤenten. 
Damut aber ſolches denjenigen, die nicht Maͤhe und Fleiß 
anwenden wollen, nicht in Die Haͤnde gerathen moͤge, fo walls 
er es nur in feiner Meſidenz zubersisen lafſen, es ſey ein weißen 
Bulsen, das men nur am die Wurzeln ber Gewaͤchſe ſtrenen 
mäfe, ia verberrien von dem om dieſe unfruchtbare Wäug, 
Ein jeder, dar gutes Wülshs wäre, brauchte nur an ihn zu 
ſchreiban, ſo ſolle ihm ſoſort, ſo piel ar nbıhig habe, zugeſaut 
werben. Auf ſplen Weite fen. ax Willens, mit ihimen einen 
Briefwechſel zu unterhalten und Be immer für ſeine Jiche 
Getrenen zu erkennen. Wann dann endlich tinmel alle Mhhr 
an den Einwohnenn ſey angewendet warden and feinen genom⸗ 


weren Moabetgeln nach die Zeit Der Gedpuld nollenber fen, fe 
‚ wolle er in Föniglicher Depelichfeie wichtigen pnh ber 
alle and jede Civwohner des Leudes Bericht heiten, Dieimigem, 


; welche aladann feinem Math nud Veichl gefolgt haͤtten, walls 


er mit ſich in ſein Deich nehmen und fie mit aller Glädkelige 
keit überhäufen; die ihm aber nicht folgen würden, Die werde 
er nach fo pielen perachteter Langnuth eurehlich heimſuchen. 


Diefe und dergleichen Unmeifungen gab der Prinz den Geinis- 
gen: ir⸗4geheim, um fie von feinem Bun, den er ſich vots 
nmaumen hatte, zu unterrichten. 

Dieſes war aber apıh nicht alles, ms dieſer amnteeffliche 


VPrinz zum Beſtes Die Inſel vornahmz nach ein beſondenen 
‚ Menlenb lag ie Weage, der ihn hinderte, Die Einwohnet vw⸗ 


Yankee glädlih zu wachen. Das varige lonigliche Cie 


wilt absdauͤclich in ſich, daß alle picimigen, welche dem Plan 
des Koͤnigs, das Kand anzubanen und jruchtbar zu machen, 


nicht vechleben wiudar, die ſollten zu. den Zeit, wann Per 
Sheig aamel Aber dieſeiben Bericht Hal würde, alas. ale: 
Unade des Landes verwiefen und Ins. Außgefle Elmh verjegt 
when, Dahen coutrobiate Dar Pricz mi⸗ feinen Mate, des 





verfelbe ihm dad Rand mit - feinen. Einwohnern eigenthämlid 
abtreten moͤchte, cr. wolle -aledann in-eigener Perfon Das Ge 
ſetz erfüllen und: für die Einwohner haften. : Diefes . wart: 
bewilliget und dieſer Borfas war eine Haspturfache mit, 
warum der Prinz fo incognito fich im Lande aufgielt.: 

Der Haß der Zuchtmeifter nahm indeffen immer mehr und 

mehr. zu, fie konnten die täglichen. Borwärfe, die ihnen dieſer 
Bauer und zwar mit völligem Recht machte,. niehr länger 
ertragen; fie erfahen endlich ihre Zeit und jagten ihn durch 
ihre Scharfrichter auf cine bucht ſchaͤndliche Weiſe mit Hun- 
den aus der Inſel weg. Nun war zwar dem kponiglichen 
Geſetz ein Genuͤge geſchehen, allein der König nahm doch 
dieſe Mißhandlung ſehr ungnaͤdig auf. Er ſchickte Soldaten 
Bin und Tieß die ganze Colonie mit Feuer verbrennen, bie 
Mädelefliprer ſchmaͤlig hinrichten und bie Einwohner derfelben | 
al des Ihrigen berauben; fie wurden zum Bettelftand auf 
eine- lange-Zeit verbammt und durch die ganze Inſel zerftreut. 
"Run fingen die Anhänger des Prinzen an, fi) auszubres 
ten; fie verfchrieben weißes Pulver genug, unterhielten Eorre 
fpondenz mit dem Prinzen, und es fchien im Anfang, als 
wenn die Inſel in. kurzer Zeit. zu ihrem völligen Flor kommen 
wuͤrde. 

Allein die verzweifelten Kokosbaͤume huben wieder an, ges 
pflanzt zu werden, die Leute befanden ſich wohl dabei, denn 
auf dieſe Weiſe konnten fie ihr faules Leben fortſetzen und 
brauchten ſich nicht zu plagen; daher fing auch die vortreff⸗ 
lie Anſtalt des Prinzen. an, ins Stocken zu gerathen. Es 
wurde wenig weißes Pulver mehr verfchrieben und die Ver⸗ 
wilderuhg nahm wieder fo fehr die Oberhand, als jemals. 
Doch waren noch viele Leute, die trenlich. fortfuhren, rund | 
um ihre Wohnung herum: fo viel anzubauen, ald fie konnten 
und ſich zu der Parthie des Prinzen ‚zu befennen.. . 

Mach langer Zeit thaten fich unter den Anhängern des Prin 
gen Leute hervor, die Öffentlich ausſtreuten, der König babe | 
bkeinen Prinzen, derjenige Menfch, der fich chemald dafür aue⸗ 
aegeben, ſey Kein Föniglicher Prinz, ſondern ein anderer ehrli⸗ 
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licher. Einwohner der Inſel geweſen, man habe sicht adthig, 
ſeinen Anweiſungen zu folgen. — Die Getreuen des Prinzen 
hielten ihnen ihre Dokumente vor; allein fie:lachten daruͤber 
und fagten: ob man fie fo einfältig hielte, zu glauben, ders 
gleichen Zeugniffe feyen richtig. Diefe Leute: behaupteten oͤffent⸗ 
lich, das ganze Land fey fo nach des Könige Willen ringe 
richtet, er wolle es fo verwildert mit 'allen den: reißenden 
Thieren haben, wie es da fey; wenn: er& anders haben wollte, 
fo wäre er mächtig genug, die. Eultur und:den. Bau beffelben 
ins Werk zu fetten. Man ftelte ihnen ferner vor. und fragte 
fie, wofür fie denn da fegen? Ei! antworteten fie;. wir find 
des Königs Unterthanen, er ift ein. guadiger Herr, er. wir 
uns nicht ftrafen, daß wir etwas unterlaffen haben,. wozu wir 
zu ſchwach waren. Ihr müßt aber doch geftchen (verfegte 
einer. aus den Anhängern des Prinzen), daß das Land unend- 
lich befler, fruthtbarer, volkreicher, angenehmer und für unfere 
eigene Bebürfniffe ganz unvergleichlich bequemer feyn.. würde, 
wenn es von feiner Verwilderung befreit und durchgehende 
zum. Feld⸗ und Gartenbau angebaut würde. Wem liegt nun - 
die Verbefferung ob? gewißlich denen es vom König anders 
trant iſt! — Wollt ihr nun das Mittel nicht brauchen , das 
uns der Prinz Hinterlaffen hat, wollt ihr Feinen Theil an ihm 
haben, da er der fouveraine Herr der Inſel ift, ſo ſeyd ihr 
doch fchufdig, den Xheil, der euch davon anvertraut ift, rein. 
zu halten und ihn nach dem natürlichen , vernünftigen Recht 
anzubauen; und wo ihr das nicht zu. Stande bringen koͤnnt, 
fo feyd ihr wiederum ſchuldig, das euch fo verhaßte Mittel 
ordentlich zu brauchen, und wo ijhrs alddann falfch findet, ſo 
ſollt ihr Recht haben. 

Nun frage ich euch, Religionszweifler, aufrichtig! antwor⸗ 
tet mir eures Herzens Gedanken: Haben die Rebellen gegen 
den Prinzen Recht oder Unrecht? Hat der König nicht Recht, 
von ihnen zu fordern, daß fie den Theil des Landes, das fie 
bewohnen, fo fruchtbar machen, als moͤglich ift, befondere, da 
er es ihnen deswegen übertragen hat, und wenn es bie hoͤchſte 
Wahrfcheinlichkeit vor ſich hat, daß ein Töniglicher Prinz 


ı 


Sein ded Embed ſey, baß et Basanien toirb, Rechenſchaft ven 
euch zu fordern. Mas wirdet ihr ihm antwortet? -— em 
er Euch zum Extinpel fragen winbe: 

Worum liegt das Laad fo twhlte? 

„Herr wir haben eso hidht gebant!“ 

Warum Habt ihr es denn nicht getfan 

„tr glaubten nicht, daß es nbrhig waͤre.“ 

oe wißt aber doch, daß es nuendlich beſſer ivaäre, wenns 
geſchehen wäre, warum habt ihrs unterlaffen 7 | 

„Hert fen gnädig! Wir hatten Feind Kräfte dazu.” 

Meine Dimmer Hatten aber ein Mittel, welihes ich ihnen 
hinterlaſſen, durch deffen Gebräuch ihr leicht Härter zus Zweck 
Iomemen koͤnnen. Habt ihr es verſucht und ſalſqh befunden ? 

Wir habend nicht werfucht ”” 

Warum wicht? 

„Weil wir nicht glaubten, daß es dich zum Urheber Habe“ 

Wenn aber viele Zeugen behaupteten, es ſey vollkommen 
gut und zum Endzwed geſchickt, ir the nicht ſchuldig ges 
weſen, die Probe zu machen? — Ir verſuummt! — Run 
unserfucht die Cache felber, ihn wirerſpeſigen Jaullenzer! 
Ich hatte bei meinem Water alle eure ſchwere Beſchuldigungen 
und Ucbertretungen ausgetilgt. Ich hatte euch ein Mittel aus 
gewiefen, wie ihr den Plan meines Vaters zu eurem cigewen 
höchftert Beſten leicht ins Merk haͤttet richten nuen, und ihr 
habt es verworfen. 

Das erſchreckliche Urtheil. 

Bebt zuruͤck, ihr Vermaledriten! ind ewige Feuer, das dem 
Teufel und feinen Engeln von jeher bereitet iſt. 

Ich bitte einen jeden, des dieſe meine vorgefchriebene Bor 
bereitung burshgelcfen bat und befouders Diejenigen, die es 
eigentlich angeht, doch alles wohl zu beherzigen und die Sache 
wicht fo leicht überhin zum behandeln. Die Wahrheit von Chriſto 
iſt wirklich der beſten Uuterſuchung werth, es bleibt einmal 
dabei, Die Verbeiferung des Menfchen iſt von ſolchem Ge 
wicht, bag wir alles verfuchen mäffen, um dazu zu gelmuagen, 
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und da die chriſtliche Meligton den beſten Anſchein hat, dazu 
zu verhelfen, ſo iſt es gewiß ſtrafbar, wenn wir nicht alle 
Mittel anwenden und verſuchen, die ſie uns als die beſten 
anpreist. 

Doch zu der Kur, die ich hier zu beſchreiben vor mir habe 
und bie gewiß denjenlgen von feinen Seveifeln Heiler ed zum 
wahren Chriften macht, der, ihr folgt, fordere ich jegt weiter 
nichts, als: 

Daß er erkenne, daß die Haltang des Naturgeſetzes ber 
einige Weg ſey, fd felbiten und das menfchliche Gefchlecht 
glückfelig zu machen. 

Daß ex. alfo verpflichtet fey, dieſes Naturgefeß vollfommen 
zu halten, weil Gon ein Mecht har, ihn nad) diefem Leben 
zu ſtrafen, wenn ers nicht volllommen hält und Dann auch, 
weil es das einzige Miteel iſt, Sich ſelbſten und feinen Dr 
Ben Zluckſelig u machen 

Daß er ernſtlich und reiflich Diefe keine Pflicht aawaͤge 
daun einmal uͤberlege, ob ihn fein jetziger Zuſſand nun 65 
ruhigen koͤnne, da er keiuen Augenblick dor dem Tode ſicher 
iſt und ob er folchengeftalt wagen duͤrfe, fo nackt und bios 
vor der nolllommnen Gottheit zu ‚erfcheinen ?.—— | 

Daß er dem gufolge firh eruftlich entſchließe, von nun au 
feine Pflichten zu erfüllen, „Die ser nach dem. Lichte der Mer 
aunft dafuͤr erfenmt, fe mögen ihm fo hart und fo fauer au 
fommen, als fie wollen and daß er fi unverbruͤchlich als 
wor Bott dazu verbinde, alle Wahrheiten, die ihm von na 
an klar und. deutlich werden möchten, unverzuͤglich Daflkr zu 
erkennen amd ihren Zorderuagen nach allen Vermoͤgen uw 

parcheiiſch zu felgen. 
Alle sam, Die fo gefinnt- fi nd, lade ih zur See ein. nad 
derſpreche ihnen, wenn fie mir folgen wollen, vbllige Bew 
fung Ich will mich noch dazu anheifhig machen, nichts 
von ihnen zu fordern, als was billig und gerecht iſt. 








. Gründlihe Kur des Meligiondjmeifels. 





— — Cörlstus Ipee eolendi 
Haud facilem esse viam volult, primusque pe raete 
Cor colult, magnis neuens et peetora ewris. 





Zweiter Abſqhnitt. 

So zuverlaͤßig dieſe Anweiſung iſt, um zu dem pochſten 
Ziel der Herzens⸗ und Seelenverbeſſerung zu gelangen, deren 
der Menſch in dieſem Leben fähig iſt, fo ſchwer iſt auch bie 
ſelde, befonders, wenn man bedenkt, wie weit dad menfehliche 
Geſchlecht von der erſten rohen Natur ausgeartet und nad 
dein Verhältniß der Eultur feiner oder beffer finnlicher gersorben 
if. Wir haben oben fchon bemiefen, daB die Sinnlichkeit der 
Vervollkommnung ‚gerade zuwider if. Es ift daher Klar, Daß 
ge Höher jene geftiegen ift, deſto fohwerer wird letztere. — 
Wir dürfen daher nur die Gefchichte der Menfchheit durch⸗ 
gehen, fo werben wir finden, daß es die Weisheit Gottes fo 
von jeher geordnet dat, daß fih die Sinnlichkeit endlich zu 
Schariden' arbeiten and ein Staat, Volt oder menfchliche 
Geſellſchaft wieder in den erften Naturftand zurüdfinfen muß, 
Samit die Anftalten Gottes zur Werbefferang wieder nenen 
und beffern Eingang finden möchten. Selbſten die gottes⸗ 
Btenftliche Verfaffungen auf der politiſchen Seite betrachtet, 
nehmer diefe Wendung. Denn wer ficht nicht, Daß auch die 
Sinnlichkeit ſich nach und nad) in die heiligften Dinge eins 
mifcht, und weil diefes Uebdd die gewöhnlichen. Naturmenſchen 
mehr reizt, ale das Geiflige und Wahre, fo verwandelt fid 
die Religion vor, und nad) in bloße Ceremonien, und man 
weicht immer mehr und mehr von, der Wahrheit und vom 


— — — — —— — — 
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aflerWenfchen Halten, fo: wäre es niit: ſchiwer; allein va es 
die wenigften. halten, ſo kann es eine Einſchraͤnkung leiden, 


und nach dieſer Einſchraͤnkung richte ich meine Regeln. Ihr 
ſeyd daher eben nicht ſchuldig, ſo lange wegzugeben, bis ihr 
eure bloßen Beduͤrfniſſe zum Leben nur habt, ſondern das⸗ 
jenige nur, was euer Beruf und Staud, ohne deswegen ven 


— 


— 


‚mindert zu werden, miſſen kann. Wird dieſe Regel beobachtet, 
O! "fo: werdet ihr noch fo vieles finden, das ihr thun kbnnt, 


fo daß eure Sinnlichkeit, wie raſend, ſich dagegen firduben 
wird. Allein ihr ſeyd ſchuldig, mit aller Macht. dagegen zu 
kaͤmpfen. 

Was aber das zweite betrifft, fe ſeyd ihr verpflichtet, die 


wahre Nothdurft .eines duͤrftigen Gegenſtandes zu unterſuchen, 


und wo ihr dieſes nicht koͤnnt, maͤßig zu geben. Wißt ihr 


aAber das Beduͤrfniß eures Nebenmenſchen genau, fo habt ihr 


zwei Regeln. Die eine iſt: Gebt nach Vermögen. Die zweite: 
Gebt nach dem Beduͤrfniß. Ein Menſch, der Willens iſt, die 


; Wahrheit feines Weges zur ewigen Gluͤckſeligkeit zu finden, der 
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iſt ſchuldig, dieſes alles in Abficht auf ſeine zeitliche Güter 
genau zu beobachten. 

Wir geben weiter zu. den Gefehen der Maͤßigkeit über; 
and Hier finden wir ein weites Feld vor und. Mas. Speife 
und Trank betrifft, da hat.:ed die finnliche Luft in ‚ihrer 
Herrſchaft fehr weit gebracht. Wenn unfere Tafel. einmal nach 
den Gefetzen der Natur follte geprüft werben, wie viel .würbe 


‚ ba nicht durch die Zeit, übrig gefunden werden? ‚Und dieſer 
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eberfluß iſt eine doppelte Suͤnde; denn erſtlich hat. er..im 


„Abſicht auf euch felbft weiter keinen Nuten, als daß er ben 
. Sinn des Gefhmads befriediget, hingegen aber eueren Leibes⸗ 


und Seelenkräften ſchaͤdlich if. Vors zweite aber koͤnnten viele 
Arme und Nothleidende von dieſem Ueberfluß ihre Beduͤrfniſſe 
befriedigen, die fie. ohne das nicht haben koͤnnen· Daher ent⸗ 
ſtehet diefe Regel: „Es ſoll weiter nichts auf unfern Tiſch 
gebracht werden, als was unſern Leib zur Nothdurft naͤhret 
und ſtaͤrket. Wir; ſollen bei jedem Gerichte uns. pruͤfen, ob 


es uns noͤthig und nuͤtzlich fen, oder ob wir es miſſen könnten 


Menſchen, ber zerlumpt und hungrig bei euch verbeigeht, y 
Üciden und zus ſpeiſen; thut ihrs nicht, we ihr wur Tom; 
füßle ihr keinen Abſcheu vor dem Lafer mad beine übe 
windliche Liebe zur QTugend, ſucht ihr nicht alles das u 
euerm Nebenmenſchen ins Werk ja ſetzen, was ihr wuͤrſche 
das er an euch thun möchte, ſo mögt ihr ein noch fo veind 
Glauberobekenntuiß, einen. engliſchen Berſtaud haben, es iil 
each alles nichts nuͤtze, und ihr ſeyd memütge. Menſchen, di 
unfer- Herrgott zu weiter nichts brauchen kann, als den Plaet 
autzufuͤllen, wo ihr auf feinem Erdboden lebet und weht 
Und hernach? — Weh euch! — | Ä 

Alle diejenigen nun, die einen Aufrichtigen, Wahrheitshanga 
haben, die gern alles erfüllen möchten, was fie nur ihre Pflich 
ten zu ſeyn vollkommen überzargt ſindz die, mit einem Mut, 
rechtſchaffene Menfchen find, fie mögen übrigens Tuben, He 
den, Chriften, Sreigeifter, Deiften 2c. heißen, fo lang fie wolkı, 
alle die lade Ich ein, und fie follen zwerlaͤßig dem rechte 
Meg finden, der fie zeitlich und ewig gluͤckſelig machen wir, 
Diejenigen aber unter meinen Leſern, bie wirklich an de 
Wahrheit der Religion Chriſti keinen Zweifel haben, bie at 
laſſe id), für die hab’ ich nicht geſchrieben, fie werben well 
willen, wie man ben Weit empfangen müde, ber in alle Wahe 
heit leiten kann. Jene aber bitte ich, zu kommen, mein 
Sorangefete Worbereitung wohl zu beherzigen, and wenn ſit 
ſich unwiderruflich entfchioffen haben, alles zu verſuchen mm 
beffere Menfchen zu werden, und den Frieden Gottes, ber alk 
Wernunſt übertrifft, welches das wohlgefäliige Zunicken de 
hohen Gottheit ft, wefentlich zu empfinden, fo werben fi 
weiter mit mir geben, und folchergeftalt fortfahren. | 
NMehmt euch nun einmal gänzlich vor, nichts anders zu 
thun, als mas ihr nach der Vernunft: für. das Beſte exfemt, 
ohne eure Begierden und Lüfte zu fragen. Ihr wißt wicht, 
welcher Religion unter allen in der Welt ihr beifallen fell. 
Ich weite euch deswegen vorerft auf die bloße natürliche Ro 
figion, die gebeut euch vorerft: Ihr ſollt euren Rebenmenſcher 
ſachen fo glädfelig zu machen, als ihr kEDnunt. Wemerld 
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Die Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts iR mit dem 
görtlichen Befehl begleitet: „Seyd fruchtbar und mehrer euch 


und erfuͤllet die Erbe, und muchet ſie euch unterrhan" Die 
jenigen, welche an der Wahrheit ber Schoͤpfungéhiſtorie Moſtb 


zweifeln, werden doch dieſen goͤttlichen Wefchl in der Bernunſt 
gegründet finden. Dieſes Geſchaͤfte iſt aber mir fo vichn 
Schwierigkeiten und beſchwerlichen Umſtaͤnden verbunden, daß 
es ganz gewiß: verabſaͤumt wuͤrde, wenn es wicht mit gewiſſen 
finnlichen Reizen begleitet wäre, die den ohnehin fi tunlichen 
Menſchen dazu andrängen. 

Nun iſt es aber dahin gebichen, daß beiderlei Geſchle chter 
ſich gewoͤhnlich nur um des ſchudden finulichen Reizes willen 
mit einander vermiſchen. Und da die Begierden immer uns 
endlich find, fo findet auch hier die Sinnlichkeit Teine Schram⸗ 
ten, bis die Ratar ſelbſten durch verdorbene Geſundheit und 
abſcheuliche Krankheiten fich raͤchet. Das wahre Naturgefek 
iſt alſo auch hier leicht zu finden, namlich: „VBeiderlei a 
ſchlochter duͤrfen ſich anders wicht beiwohnen, als wenn ber 
Endzweck der Beiwohnung erreicht werden kann, und niema⸗ 
fen unter andern. Umfländen, als wo fie im Staunde ſind, 
ihre Kinder leiblich und geiſtlich zu verforgen, das iſt, im 
Eheſtand.“ Alle Einfehränkungen dieſes Geſetzes geſchehen nur 
der Sinnlichkeit zu gefallen, und. haben keine andere Entfchul⸗ 
digung, als menſchliche Schwachheitz wir müffen aber. dahin 
trachten, ſtark zu werben, Die Webertretung dieſes Natur⸗ 
geſetzes ift ſo wichtig wegen threr Folgen auf die Glaͤckſelig⸗ 
keit des menſchlichen Geſchlechts und ſteht m je großem 
Verhaͤltniß wit allen andern Laſtern, daB faſt alle gefitte 
Boͤlker son jeher politifche Strafen auf gewiſſe Arten dieſes 
Berbyecyens wort haben. Ich fordere aber mehr, als Sta⸗ 
tiſtik und Politik, ich Wil, daß dad Herz gründlich und aus 
der Wurzel gebeſſert werde. Daher muß auch das vermieden 
werden, was: wohl chen beine Zolgm auf die meuſchliche Ge⸗ 
felifchaft, deſto größere aber Eher wmfere eigene Perſon bar. 
Mir sinem. Wort, ich ſordere Die Haltung des: fivengfen Na⸗ 
trergeſetzes nach Möglichkeit, und wo «3: zumehlen uͤbertrete⸗ 


008 der. Acht, und wo ihrs thut, fo merbet ihr allemal di 
Ruͤgung eures Gewiſſens fpüren, die euch immerlich. hart k 
ferafen wird, und zwar harter, nad) Maßgabe: der Wichtigki 
der Verfäumniß, und fchwäder, wenn die Pflicht nicht i 
wichtig. war. Sollte aber euer Muth ſchwach werden, un 
öhr anfangen überwunden zu.werden, fo müßt ihr neuen Mut 
ſchoͤpfen, und eud) nach den Negeln, vie ich euch weiter un 
geben werde, wo von. der Aufmerkfamkeit auf uns ſelbhſt di 
Rede ſeyn wird, genau betragen. 

VUeberlegt immer nach den Regeln ber gefunden Bern 
ohne auf eure unndthige Begierden Ruͤckſicht zu haben, ı 
ihr, obne eurem Stand, eurem Hausweſen zu fchaden (mil 
will ich jegt noch nicht fordern), nicht etwas übrig hattet, ii 
einem eurer Mitmenſchen nüßlicher ſeyn könnte ale cd 
Durchfuchet euer Geräthe und ihr werdet immer etwas finden, 
deffen Werth einen Leidenden erquiden Tann. O! wer nur m 
Herzen gefinnet ift, Gutes zu thun, der wird immer Anl 
finden. Möchten doch alle Landesfürften unfern Durchlauch 
tigften Megenten auch barinnen nachzuahmen fuchen, daß di 
unndthige Pracht in Kleidern abgefchafft würde! Möchten deut 
aber auch die Menfchen liehreicher gefinnet ſeyn! Wie ok 
koͤnnte nicht zum Unterhalt der Armen, ohne ſich noch etw 
abzuziehen, verwendet werden, Länder und Staaten. Fünnte 
fid) dadurch einen bleibenden Segen erwerben, anftatt, Wi 
Ueppigkeit und Wolluſt nur Fluch und Verderben nad fd 
ziehen. Allein mit der Kaltfinnigkeit gegen die Religion waͤcht 
auch die Lieblofigkeit gegen die Tugenden!!! 

Eure Vernunft wird Euch immer einwenden: Diefes hab 
ich geerbt, jenes hab' ich verdient, es ift ja mein, fol’ ih 
das vweggeben ? Und wie find die mehreften armen Leute ge 
finnt ? Sie verfchwenden die Allmofen; man wenbet feine © 
ben nur übel an. Darauf. dient zur Antwort: Jhr: ſeyd A 
vor allemal ſchuldig, euren Naͤchſten eben fo gluͤckſelig za 
machen, als ihr felber ſeyd. Nur iſt dieſes zu bemerken 
Das Naturgeſetz iſt allen Menſchen gegeben und auf di 
Beobachtung von allen Menſchen eingerichtet. . Wuͤrden es nu 
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Das wahre Geſetz, welches ihr entgegengeſetzt iſt, heißt: 
„Der Menſch ſoll alle ſeine Mitmenſchen in eben dem Grade 
lieben, als er ſich ſelbſt liebt.“ Dieſes Geſetz gruͤndet ſich 
auf die Geſellſchaftsregeln, wo einer des andern Beſte eben 
ſo gut, wie ſein eigenes beſorgen muß; ſo auch das ganze 
menſchliche Geſchlecht macht eine einzige Geſellſchaft aus, in 
welcher ein jedes Mitglied helfen muß, daß, ſo die einzelne, 
als die Vollkommenheit des Ganzen uͤberall befoͤrdert werde. 
Dieſes kann aber nicht anders geſchehen, als wenn die all 
gemeine ‚Liebe beobachtet wird, die ihren Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat, wenn fie der Eigenliebe gleich if. Da 
nun die Sinnlichkeit unerfärtlich ift, indem die unendliche 
Begierden der Seelen in dieſelbe gewendet find, fo nimmt 


Die nathrliche Eigenliebe eine ſolche Richtung, daß fie nur 


für fich felber forgt, alles, was ſie vergnügen Tann, ohne 
Ruͤckſicht auf andere Menfchen an fich zieht, und daher alles 
verabfcheut,, was ihr nach ihren Wahn, zu ihrem Endzweck 
zu gelangen, im Wege fleht. Um nun hier zur wahren vers 
nünftigen Erfenntniß deffen, was recht und unrecht ift, zu 
gelangen, fo muß ich vorerft unterfuchen, ob ich mich mehr 
liebe als recht iſt; denn die menfchliche Liebe und Hochſchaͤ⸗ 
Bung muß ſich verhalten, gerade, wie der wahre Werth des 


‚Segenftandes, den ich liebe; dieſes ift das Necht der Natur, 


Tun beftehet aber der wahre Werth des Menfchen darin, 
wie weit er dem Gefe der Natur Gehorfam leifte, oder wel 
ches eben fo viel ift, wie weit er in feiner wahren Derbefs 
ferung gekommen ifl. Denn anderweitige Naturgaben und 
Geſchicklichkeiten des Geiftes legen dem, der fie befigt, Feinen 
höhern Werth bei, fie machen ihn im Gegentheil verächtlicher, 
wenn er fie nicht zum allgemeinen Zweck der Menfchheit ans 
wendet. Nach diefen Regeln muß ich mich unterfuchen, und 
zwar ganz unpartheiifch, fo werde ich finden, daß ich unge, 
mein weniger Hochachtung verdiene, als ich mir felber zus 
ſchaͤtze. Deswegen, fobald ich mir felbften etwas. zueigne , fo 
bin ich ſchuldig, eben diefes auch andern zuzueignen. In dies 
fen Punkt müßt ihr euch alfo unverdroffen üben, und bei 
Stilling's fämmtl. Schriften. Guppl.Band. 43. 


unferer Befanhheit zu ſchaden; iſt dad letztere, fe mil 
ihrs nie wieder anf den Tiſch bringen, ſondern ben War 
Dafür Ben Armen geben.” Das tk ſehr hart! — Ja ck il 
Bart, aber präft e6 nur unpartheitfep nach ber gefunden Be 
auuft, fo werdet Ihr doch ſinden, Haß es vecht iſt, und bei 
es euch nirgends wo ſchadet, ald an der Befrtebigung cuee 
Lüfte. Uber Die Befriedigung euerer Luͤſte ift je euer Verderben 
Danukt ale Bott, daß ihr Mittel finder, euran WBerberben ; 
entgehen. Darum thut ench Gewalt, die Sinnlichkeit ma 
muren, wie fie will, mie felig werdet ihr ſeyn, wenn ihr in 
dieſem Kampfe redlich ausgehalten habt; — aber audı m 
Don ſinwelſten Speiſen kann man fi gegen die Mäpigki 
perfhndigen. Die Begierden find unendlich. Werden wir fi 
Jong eſſen und trinken, bis wir gar Teinen Appetit mehr finde, 
ſo if ſchon mehr genoffen worden, als die Geſundheit bes Körpei 
trfordert; derowegen hoͤret allegelt. zu effen und zu .trinku 
auf, wenn ihr verfpärer, daß ihr noch wohl Luft haͤttet, eme 
gu genießen. So werdet ihr ein mnteres, geſundos Leber 
führen, vielen Kraukheiten entgehen, Leibes⸗ und Serlankräft 
in gehöriger Wirkung erhalten, und bei naͤchſter Mahlzeit wir 
such eure sinfältige Speiſe beſſer ſchmecken, als dem Wem 
Aigen all fein Geſottenes und Gebratenes. Starte Gerränk 
müßt ihr nur brauchen als Arzenci zur Stärkung, fonfen fa 
mer Trauk reines Maſſer. Beobachtet dicjenigen Meuſcher, 
die aus Mangel nur mäßige und einfache Speiſen and Ge 
trhule genießen; dabei aber dasjenige, mas fie haben zuellm, 
mit ber Hand erwerben muͤſſen, find fie nicht bie’ geflanbeflen 
Menſchen ? Und chen dieſe Gtuͤckſeligkeit Ebene ihr Haben ud 
genießen, wenn ihr euch wur der Maßigleit beileißiger. 

Ich will m dieſe Klafie ſolche Berſchwrndangen nicht 
Bringen, bie ohnchin ſchen grob genug ind, um vom finnlih 
ejebaren Menſchen bemerkt zu werben; fondem nur ein Woer 
vom einen hoͤchſt wichtigen Ansſchweifung ver Sinnlichkeie reben, 
nänlich von ber Unzucht. Hier verbeut mir Teiter Ihe uw 
zeitige Gchamehaftigkeit, deutlich zu ſeynz doch will ich mich 
fe uallären, baß derjenige, ber. mich begrrifen will, beine Arſach 
baben werde, über Dunkelheit zu Elagen. 


ahne 
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Die Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts iſt mir dem 
göttlichen Befehl begleitet: „Seyd fruchtbar und mehrer euch 
und esfüller Die Erbe, und machet fie euch unterthan!” Dies 
jenigen,. weiche an der Wahrheit der Schbpfungshiftorie Moſib 
zweifeln, werden body biefen göttlichen Befehl in der Bernunſt 
gegründet finden. Dieſes Geſchaͤfte iſt aber mit fo vielen 
Schwierigkeiten und befäwerlichen Umſtaͤnden verbunden, daß 
es ganz gewiß verabſaͤumt wärde, wenn es wicht mit gewiſſen 
finnlichen Reizen begleitet wäre, die den ohnehin fi tanlichen 
Menſchen dazu andrängen. 

Mun ik es aber dahin gebichen, daß beiderlei Geſchlechter 
ſich gewoͤhnlich nur um bes. fchnöden finnlichen Neizes willen 
mit einander ‚vermifchen. Und da die Begierden Amer uns 
endlich find, fo finder auch hier die Sinnlichkeit: Teine Schraw 
ten, bis die Natar ſelbſten Durch verborbene Geſundheit und 
abſcheuliche Krankheiten fich raͤchet. Das wahre Naturgefei 
iſt alſo auch: hier Feiche zu Anden, namlich: „Veiderlel Se⸗ 
ſchlochter duͤrfen ſich anders nicht beiwohnen, als wenn ber 
Endzweck der Beiwohnung erreicht werden kann, und niema⸗ 
far unter andern. Umfländen, als wo fie im Stande ſind, 
ihre Kinder leiblich und geiftlih zu verforgen, Das iſt, im 
Eheſtand.“ Alle Einſchraͤnkungen dieſes Geſetzes geſchehen nur 
der Sinnlichkeit zu gefallen, und haben. keine andere Entſchul⸗ 
digung, als menſchliche Schwachheitz wir müffen aber. dahin 
trachten, ſtark zu werben. Die Mebertretung dieſes Natur⸗ 
geſetzes ift fo: wichtig wegen fhrer Folgen auf die Gluͤckſelig⸗ 
keit des menſchlichen Geſchlechts und ſteht in fe großem: 
Berhaͤltuiß wit. allen andern Laſtern, daß faſt alle geſittete 
Boͤlker von jeher politiſche Strafen auf gewiſſe Arten - diefes 
Verbpechent weft haben. Ich fordere aber mehr, ald- Sta⸗ 
tiſtik und: Pelitik, ich will, daß as Herz gründlich und aus 
der Wurzel gebeſſert werde. Daher muß auch das vermieden 
werden, Was. wohl eben beine Folgen auf die menſchliche Se 
feifchaft,, deſto groͤßere aber Hier anſere gene Perſon hat. 
Mu inem Wort, ich ſordere die Haltuug des: ſtrengſten Na⸗ 
trergeſetzes nach Moglichkeit, und wo as zumehlen uͤbertreten 


wird, fchleunige Ruͤckkehr, mit dam eruflichen. Werfen, H 
binfuͤhro vor ſolchen Fehlern zu hüten. 

Je größer der ſinnliche Reiz iſt, je fchwerer iſt aud) M 
Ueberwindung bdeffelben, und eben diefe Anmerfung gilt ım 
der Sache, wovon ich jet handle; wir muͤſſen daher ok 
Hhlfömittel wor der Hand fügen, die und im diefem Jul 
unterftügen Tonnen. Die Maͤßigkeit im Effen und Zrinn 
nach meiner obigen Vorſchrift, ift das befte Mittel dawidr; 
hernach gibt auch der Mäßiggang zu unreinen Vorſtellungen 
Anlaß, deswegen mäffen wir und immer beſchaͤftigt halt, 
und beftändig anf unfere aufleimende Gchanfen aufımerkan 
ſeyn. (Doch dieſes letztere ift von. fo großer Wichtigkeit, vi 
ich unten weitläufiger dauon reden muß), damit wir im Stand 
ſeyn mögen, bie allererften noch ſchwachen Anfaͤnge der finnl 
chen Reize zu erſticken; und endlich iſt es eine vortrefflich 
Arznei gegen bie Geilheit, wenn wir ſpaͤt zu Bert gehn 
und des Morgens früh wieder aufftehen, und alfo nur bhödi 
nothduͤrftig frhlafen, Diefes letztere hat auch fonften unge 
mein vielen Nuten in dem Werbefferungsgefchäfte, der kei 
wird geſund und Träftig zur Urbeit erhalten, und ich gewiss 
Zeit, meine Berufsgefchäfte, die ich doch nicht alle nach meine 
Pflicht ausüben kann, beffer und vollkommener zu "nerrichten 

Es gibt noch gewiſſe ſtumme Sünden, die hieher gehoͤren 
und bie. erfchredlih find. Leſet Hrn. Tiffors KXrace 
von der Selbfibefledung, und die englifhe Duanic ins Deu 
fche uͤberſetzt, Alle, die ſich ſchuldig wiſſen, werben merken, 
wohin ich ziele, und ich fordere die ftrengfte Unterlaffung fol 
cher Laſter, fie. ziehen erſchreckliche Krankheiten, leibliche Sa 
fen, hoͤlliſche Gewiſſensbiſſe, und. Fläche auf Kinder und 
Kindeskinder nach ſich. Um zu meinem jebigen Vorſatz for 
dere ich nochmalen die firengfte Abftinenz vor. dergleichen. beim 
lichen Greueln. 

Endlich komme ich zu ber größten Wurzel des menfchlichen 
Verderbens, zu ber. Haupiſtuͤtze ber. Sinnlichkeit, zu dem 
Fund, mit dem ein Menfch, der. an feiner Verrolllommnung 
arbeitet, am allerlaͤngſten, ja bis in den Tod au Reiten bat, 
ich meyne die Eigenliche, 
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Das wahre Geſetz, welches ihr entgegengefeßt ift, heißt: 
„Der Menſch foll alle feine Mitmenfchen in eben dem Grade 
lieben, als er fich felbft liebt.“ Diefes Gefeß gründet fih 
auf die Gefellfchaftsregeln, wo einer des andern Beſte eben 
fo gut, wie fein eigenes beforgen muß; fo auch das ganze 
mienfchliche Gefchlecht macht eine einzige Gefellfchaft aus, in 
welcher ein jedes Mitglied helfen muß, daß, fo die einzelne, 
als die Vollfommenheit des Ganzen überall befördert werde. 
Diefes kann aber nicht anders gefchehen, als wenn die all 
gemeine ‚Liebe beobachtet wird, die ihren Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat, wenn fie der Eigenliebe gleich if. Da 
nun die Sinnlichkeit unerfärtlich ift, indem die unendliche 
Begierden der Seelen in diefelbe‘ gewendet find, fo nimmt 
die natuͤrliche Eigenliebe eine ſolche Richtung, daß fie nur 
für fi) felber forgt, alles, was fie vergnügen Tann, ohne 
Ruͤckſicht auf andere Menfchen an fich zieht, und daher alles 
verabfcheut, was ihr nad) ihrem Mahn, zu ihrem Eudzwed 
zu gelangen, im Wege fteht. Um nun hier zur wahren vers 
nünftigen Erfenntniß deffen, was recht und unrecht ift, zu 
gelangen, fo muß ich vorerft unterfuchen, ob ich mich mehr 
liebe als recht iftz denn die menfchliche Liebe und Hochfchas 
Bung muß fid) verhalten, gerade, wie der wahre Werth des 
Gegenſtandes, den ich liebe; dieſes ift das Necht der Natur. 
Nun beftehet aber der wahre Werth des Menfchen darin, 
wie weit er dem Geſetz der Natur Gehorfam leifte, oder wels 
ches eben fo viel ift, wie weit er in feiner wahren Verbeſ—⸗ 
ferung gefommen if. Denn anderweitige Naturgaben und 
Gefchicklichkeiten des Beiftes legen dem, der fie befißt, keinen 
höhern Werth bei, fie machen ihn im Gegentheil verächtlicher, 
wenn er fie nicht zum allgemeinen Zweck der Menfchheit ans 
wender Mach diefen Regeln muß ich mich unterfuchen, und 
zwar ganz unpartheiifch, fo werde ich finden, daß ich unges 
mein weniger Hochachtung verdiene, als ich mir felber zus 
ſchaͤtze. Deswegen, fobald ich mir felbften etwas zueigne , fo 
bin ich ſchuldig, eben diefes auch andern zuzueignen. In dies 
ſem Punkt müßt ihr euch alfo unverdroffen üben, und bei 
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allen Gelegenheiten, wo ihr etwas redet, thut und handeh, 
unterſuchen; kommt mir dieſes auch zu, hat ein anderer nidt 
eben das Recht, rede ich da auch etwas, das meinen Nächften 
verkleinert, oder das mich Äber meine Schranken erhebt, und 
wenn ihr diefes mit aller Vorfichtigkeit beobachtet, fo werde 
ihr vielen Laſtern und Werdrießlichkeiten entgehen, die aus 
diefer Quelle der falfchen Eigenliebe entfpringen. 

Es ift euch bekannt, daß die Menfchen ins ‚allgemeine ge 
neigt find, hoch von ſich felbft, von andern aber gering zu 
halten. Ihr müßt deshalben, wenn ihr fic beffern wollt, und 
das ift doch euere Pflicht, allen Menfchen nachgeben. Wenn 
euch jemand beleidigt hat, fo werdet ihr ihn nicht beffern, 
wenn ihr ihm wieder beleidiget und euch rädyet, fondern wenn 
ihr ihm nachgebet und ihm Liebe beweifet, fo wird er fich ſchaͤ⸗ 
men, und wenn ihr nur in diefer Sefinnung beharret, fo werbe 
ihr fehen, daß euere ärgfte Feinde euere Freunde werden müffen. 
Schet, welche Gewalt die Menfchenliebe Hat! — Welden 
Mortheil und welche Gemüthsruhe werdet ihr euch Durch cin 
ſolches Betragen zuziehen, und wie viel werdet ihr dadurd 
zur Vermehrung der menfchlichen Glüdfeligkeit beitragen !!! 
Niemalen beffern wir, wenn wir die Menfchen, auch unfere 
Untergebene, mit Gewalt zu ihren Pflichten antreiben. Am 
beften ift ein gutes Erempel und Weberzeugung. Doch ſchließe 
ich wohlverdiente Strafen nicht aus. Es gibt wahrlich) Men 
fhen, die ſich durch nichts zurecht weifen lafien, als durch 
Gewalt, diefe muͤſſen durch ihre Obern gezwungen werben. 

Mir haben bei Aushbung diefer Pflichten nur eine Ein 
ſchraͤnkung, nämlich, wir dürfen unferm Nächften nicht nach⸗ 
geben, wann wir gegen das Geſetz der Natur fündigen und 
uns ebenfalld dazu verbinden will; in dem Halle müffen wir 
ihm fauftmäthig feine Pflichten vorbalten, und wenn er und 
nicht gehorchen will, fo laffen wir ihn fahren, hüten uns aber 
dabei, fo viel an uns iſt, daß wir ihm nicht beleidigen. Seyd 
nur getreu in eurer Verbeſſerung, fo werdet ihr in allen uns 
zaͤhlbaren Fällen durch die Stimme eueres Gewiffene nach 
biefeu Geſetzen geleitet werden, und ihr werdet nicht irren, 
‚wenn ihr nur thun wollt, was recht iſt. 
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Der Neid ift ein Laſter, welches .aus ber falfchen Eigen 
liebe entfichet, wenn ich fehe, daß ein anderer ein Gut befitt, 
welches ich lieber felber hätte, und ihn darum anfeinde, fo 
bin ic) neidifh. Wir fehen alfo, daß diefes Laſter sine Nei⸗ 
gung fey, vermög welcher ich meinen Nächften nur darum 
baffe, weil ich mich felber nicht genug lieben Tann. Daher 
tft es der Menſchenverbeſſerung hoͤchſt nachtheilig. Das Gefek, 
welches es genau betrifft, heißt alfo: ‚Wir müflen unfern - 
Nächften lieben, als uns felbit, und ihm darum eben bie 
Güter gönnen, die wir uns felbft gönnen.” Nach diefer Regel 
alfo müffen wir unfere Affekten bezaͤhmen und beftändig fuchen, 
uns in allen Stüden darnady zu betragen. 

Das Lafter, welches mit dem Neid am nächften verwandt 
ift, ift der Geiz. Ein jeder Geizhals ift neidifch, und ein 
jeder Neidhard geizig. Der Geiz treibt an, fo viele Güter 
zufammen zu foharren, als möglich ift, ohne Ruͤckſicht ber 
Bedhrfnigfe anderer Menfchen. Wir brauchen nicht zu bewei⸗ 
fen, daß diefes Laſter gerade dem Gefe der Natur wider 
fpreche, wir wollen und nur eine Gegenregel formiren, und 
dieſelbe genau beobachten. 

„Diejenigen Guͤter, welche wir durch unſern ordentlichen 
Beruf, ohne jemanden etwas abzuziehen, das ihm zukommt, 
erwerben, ſollen uns unſere Beduͤrfniſſe befriedigen, das uͤb⸗ 
rige aber wollen wir zum Wohl der Menſchheit verwenden.“ 
Nach dieſem Geſetz muͤßt ihr euch in allen Stuͤcken zu betra⸗ 
gen ſuchen. 

Der Ehrgeiz gehoͤrt am naͤchſten hierher. Dieſer ſucht ſei⸗ 
nen Stand ſo hoch zu bringen, als moͤglich iſt, ohne Ruͤckſicht 
auf eigenen Werth. Da aber dieſe Neigung nur unſere Pflich⸗ 
ten vermehrt, deren wir ohnehin mehr zu erfüllen haben, als 
wir zu erfüllen fähig find, fo macht fie. uns unfere Befferung 
immer fchwerer, gefehweige, daß dadurch die Sinnlichkeit immer 
mehr wächst, und unfere Xiebe zur QTugend deswegen immer 
fhwächer wird. Wir muͤſſen uns in diefen Fällen fo vers 
halten, „daß wir bei jedem Anlaß zu höherem Stand oder 
höherer. Ehrbezeigung unterfuchen, ob es nicht Menſchen gebe, 
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die dieſer Erhöhung würbiger feyen als wir.” Iſt biefe un 
fere Meynung reblich, fo werden wir bald ſolche Leute finden, 
die dieſe Stelle. ungemein befjer befleiven koͤnnen, als wir fe 
ber; und ohnedies follten wir doch erſt einmal Dasjenige thun, 
mad wir in unferm gegenwärtigen Zuftand zu thun vor um 
haben, ehe wir uns zu mehreren Pflichten verbindlich mache 
wollen. Diefe Lehren müßt ihr genau, überall und -in allen 
Gelegenheiten eures. Lebens .zu beobachten fuchen. 

Hochmuth, Zorn, Haß, Feindſchaft, u. ſ. w. find ‘alle Gr 
burten der Eigenliebe, wir müffen fie alle zu überwinden fu 
hen, und es wird und leichter werden, wenn wir obige Na 
turgefeßge in allen Augenbliden unfers Lebens vor Augen hal 
ten und darnach zu leben fuchen werben. 

Die Haupt: und Örundgefeße der Natur habe ich nun vorge 
fehlagen und fummarifch durchgegangen, man darf nur di 
Schriften rechtfchaffener Moraliften durchgehen, fo wird man 
unzahlig mehrere finden. Doch diefes iſt nicht einmal noͤthig. 
Seyd aufmerkfam auf eure Gewiſſen, fo werdet ihr finden , daf 
daſſelbe euch allemal nach der großen Negel rüget: „Thut, was 
euere und eueres Nebenmenfchen Glücfeligkeit befördert, und un 
terlaffet, was derfelben hinderlich.“ Nun ift aber alles zur Gluͤck⸗ 
ſeligkeit beförderlich, was den Menfchen der Gottaͤhnlichkeit naͤher 
bringt, und alles hinderlich, was blos der Sinnlichkeit ſchmeichelt. 
Nach dieſer Regel prüft alle euere Gedanken, Worte und 
Merke, fo werdet ihr ficher gehen. 

Die Beobachtung des Naturgefeßes ift aber nach aller 
Strenge unmöglich! werdet ihr mir einwenden. — Sin fih 
nicht unmöglich — Je weniger finnlidy, je mehr möglich; je 
mehr finnlich, je weniger möglid. Der Menfch von allen 
Gewohnheiten, von aller angeerbten Gewohnheit, fo wie er 
aus der Hand Gottes kam, betrachtet, Tann fie nicht allein 
halten, fondern diefe Haltung ift ihm fogar natürlih. Daß 
aber diefer Menfch die erfte Probe der finnlichen Reize nicht 
aushielt, daran ift Gott Feine Schuld. Werdet ihr mir ein 
wenden, Gott hätte folde Menfchen nicht fchaffen ſollen, die 
ſich fo Jeicht unglädlich zu macen im Stande wären. 
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Ihr unbefonnene,. einfältige Geſchoͤpfe! — Ihr ſeyd abge 
wichen, ‘Gott ift daran nicht Urfache, und doch hat er bie 
vortrefflichften. Auftalten zu eurer: Wiederkehr gemacht. Schaͤ⸗ 
met euch! Ihr ſeyd freie vernünftige Gefchbpfe, wäret! ihr 
wohl zu einer Glückfeligkeit fähig, wenn "ihr: fie nicht erfuns 
gen. hätter ? Wird ein Töniglicher Erbprinz einiges Vergnügen 
daran haben, daß er Kronerbe iſt? — Aber wenn ein geringer 
Bettler einen, Weg vor fi) fände, wir er, obwohl mit vieler 
Mühe zu einem mächtigen Thron gelangen Fönnte,. würde er 
nicht Leib und Leben wagen, denfelben zu erwerben ? Und os 
bald er. ihn befißt, wird er von trunfener Freude. überfließen. 
. Eben fo ift e8 auch mit den Menfchen überhaupt. Wuͤrde 
fie Gott gleich anfangs in Glüdfeligkeit verfeßt haben, fo 
würde feine Ehre, feine Liebe und feine Herrlichkeit nicht fo 
offenbar, dem Menfchen aber feine Glücfeligkeit nicht fo ſchaͤtz⸗ 
bar geworden feyn. Doch alles, was zur Theodicee gehört, 
wird dem wahren Chriften offenbar, und was ihm nicht ent» 
deckt wird, das erwartet er im Glauben; es laſſe ſich jemand 
durch meine vorgefchlagene Methode Furiren, und dann wird 
er nicht mehr fich darüber aufhalten. 

Noch ein Gedanke von meiner Seele, den ich, ob er ſchon 
fo eigentlich hieher nicht gehöret, doch einrcken muß, weil 
er zu meinem Vorſatze gehoͤrt. 

Gott ſchuf den Menſchen mit aller Fahigkeit, das Gefetz 
der Natur zu halten. Wenn er es nun gehalten haͤtte, ſo 
war ihm Gott nichts weiter ſchuldig, als die ununterbrochene 
Fortdauer ſeines Daſeyns, ohne Widrigkeit, ohne Beſchwerlich⸗ 
keit. Dieſes konnte aber nach der Einrichtung der menſchli⸗ 
hen Seele weiter nichts Vergnuͤgendes für den Menſchen 
ausliefern, als den ewigen Zuſtand einer ungekraͤnkten Ruhe. 
Der Menſch haͤtte ſeine Schuldigkeit gethan, und weiter haͤtte 
er nicht gekonnt; folglich war ihm Gott nichts mehr ſchuldig, 
als eine ruhige ungekraͤnkte Fortdauer ſeines Daſeyns. Auch 
haͤtte der Menſch in Abſicht auf Gott keine weitere Urſache 
zu danken gehabt, als fuͤr ſein Daſeyn, und fuͤr die ſchoͤne 
Schoͤpfung, als einem allmaͤchtigen, allweiſen, guͤtigen Schd« 
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pfer. Diefes würde auch die goͤttliche Abſicht zwar in dem 
Fall erfüllt haben. Ullein, da ber frei gefchaffene Menſch 
einmal abweiche, fo wußte es Bots durch feine Anſtalten fo 
zu lenken, daß der Menfch eine über alle Vorftellung gehende 
Glädfeligkeit zu noch größerer Verberrlichung Gottes erlangen 
Tonnte. Aber nun mußte diefelbe auch errungen und erfämpft 
werden. Chriftus hielt das Naturgefeß vollkommen, und ev 
warb uns Dienfchen noch dazu die Gnade, durch welche uns 
aud) die Haltung deffelben nicht fchwer wirb, wenn wir fie 
nur gehörig zu. erlangen fuchen. Und endlich tilgt Diefer am 
betenswuͤrdige Erlöfer die Schuld des menfchlichen Gefchlechts 
dergeftalt, daB nun alle Tugenden ber Frommen mit unendliche 
Gluͤckſeligkeit belohnet, und nunmehr, nachdem Chriftus das 
Geſetz erfüllet Hat, nicht mehr als Pflichten, dazu wir ohne 
bin verbunden find, angefehen werden. Dennoch aber, wenn 
wir diefe Pflichten nicht erfüllen, fo haben wir eben durch 
unfern Ungehorfam keinen Theil an Ehrifto, und fo find mir 
blos dem Geſetz der Natur unterworfen, und machen uns ber 
"darauf gelegten ewigen Strafen theilhaftig, wodurch denn un 
fere Pflichten wieder zu abfbluten Pflichten werden, und wir 
find dazu ftärker ale jemals verbunden. 

Seyd ihr nun, meine Kefer, noch auſſer Chriſto; verlangt 
ihr keinen Theil an ihm zu haben, fo feyb ihr zur flrengften 
Haltung des Naturgeſetzes (wie ich fihon oben gefagt habe) 
von euerer Geburt an bis in eueren Tod, ohne dermalen da 
gegen zu fünbdigen, ſchuldig, und wenn ihr dieſes alles gethan 
batter, fo koͤnntet ihr doch Feine ‚weitere Belohnung von Gott 
fordern, als eine ewige Fortdauer eueres Daſeyns, ohne Br 
ſchwerlichkeit dabei zu haben. Habt ihr ein Geſetz Üübertreten, 
fo feyd ihr firaffällig, und wie wollt ihr dafür buͤßen ? Ihr 
koͤnnt Sort weiter nichts geben, als ihr habt, und alles, was 
ihr habt, geht zur Haltung des Naturgeſetzes hin; folglich 
bleibt ihr Gottes ewige Schuldner. Gott ift aber gerecht, 
folglich muß er die Verabfaumung diefer Pflicht ewig ferafen, 
denn ihr koͤnnt ja nimmermehr thun, als ihr fchuldig ſeyd, 
folglih an Gott in Ewigkeit Feine Bezahlung leiften, dieſe 
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ewige Strafe wird genau nach der Größe des Verbrechens 
abgemeffen ſeyn. Wenn es .alfo in der Ewigkeit nicht noch 
einen Weg zu Chrifto gibt, fo ift die Unendlichkeit der Strafen 
ganz gewiß. Wie jenes aber alsdann möglich feyn Fann, wann 
Chriftus feinem Vater das Weltreich wieder beantwortet hat 
und mit feiner erworbenen und erlösten Menſchenzahl fein 
hoͤchſt gluͤckſeliges Königreich fortfeßte, das kann ich nicht bes 
greifen. Es ift entfeglich gefährlih, Muthmaßungen auf die 
Anſtalten Gottes in der Ewigkeit zu machen. Ich meines 
Orts will fuchen, mit den erften über ben Jordan zu kommen, 
und id) weiß gewiß, alle Menfchen, alle Seligen würden ben 
ewigen Vater nach taufend umgemwälzten Aeonen preifen, wenn 
er auch Anftalten zur Erlöfung der Verdammten machen follte. 
Ich wünfche es, wenns aber nicht gefchicht, fo muß ich doch 
Gott rechtfertigen, denn er hat viele taufend Jahr ganz ohne 
Schuldigkeit an der Befferung der Menfihen gearbeitet, warum 
Haben fie feine Anftalten verworfen, und endlich hoffe ich von 
feiner Barmherzigkeit, er werde doch auch in den ewigen Stras 
fen nad) der größten Billigkeit zu Werk gehen. Ihr feht alfe, 
meine theuren Freunde, wie wichtig die Sache ift, die ich in 
dieſem Traftätchen abhandele, und wie nüthig es ift, fonderlich 
Denen Deiften und reigeiftern, daß fie augenblicklich ihre 
Befferung nach den Regeln des Naturgefeßes auf das firengfte 
zu halten anfangen? Was bis dahin verfaumt ift, verdient 
ewige Strafe; ihr koͤnnt fie euch aber erleichtern, wenn ihr 
von nun an euere Schuldigkeit thut; werdet ihr aber ferner 
meinem Rath folgen, fo werdet ihr ‚von der Wahrheit der 
hriftlichen Religion überzeugt, Chriftum im Glauben ergreifen, 
und alfo nicht allein der ewigen Strafe entgehen, fondern fogar 
von eurem göttlichen Freund und Bruder in feine euch bereis 
tere felige Wohnungen überführet und ewig glüdfelig gemacht 
werden. Die Haltung feiner Gebote, die das reinfte Naturs 
geje find, wird euch fein Geift, den er euch mittheilen wird, 
leicht machen. | 

Wenn ein Menfch nun allen Fleiß anwendet, dad Naturs 
geſetz zu halten, fo wird er finden, daß bei jeder Erfüllung 
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eines Stuͤcks deſſelben, wie vorhin ſchon gefagt worden, ein 
unbelanntes ruhiges Wohlthun; cin Friede feine ganze Seele 
durchdringet, welches das Zeugniß von der Zufriedenheit des 
Gewiffens if. Mir befinden uns bei diefem Genuß fo wohl 
und er ift dem Mefen unferer Seele fo ‚gemäß, daß wir alle 
fort erkennen, wir würden in unfer anerfchaffenes wahres 
Element fommen, wenn wir nur das Gefeß halten koͤnnten. 
Diefes wollen wir die Gewiffensruhe nennen, denn es ift nod 
lange der Friede Gottes nicht, der über alle Vernunft gehet. 

Wenn aber ein Menfch ſich von der Sinnlichkeit überwinden 
läßt, fo daß er gegen das Geſetz der Natur in einem ober 
dem andern Stüd fündiget, fo empfindet er einen Seelenſchmerz, 
eine Gewiffensunrube, die ihm fehr befchwerlich if. Beide diefe 
Empfindungen, Gewiffensruhe und Gewiffensunruhe, werden 
aber nicht eher empfunden, als bis der Menfch von ganzem 
Herzen entfchloffen iſt, feiner Beftimmung zu folgen und das 
Naturgefeß zu halten, auch müffen feine Handlungen aus diefer 
Abſicht gefchehen, fonften bringen fie diefe Wirkungen nicht 
fo ſonderlich merkbar hervor. Endlich find auch diefelben im 
Unfang der Hebung nicht fo ſtark, fondern fie wachfen, jemehr 
man in derſelben zunimmt. 

Mit dieſem Kaͤmpfen gegen die Sinnlichkeit wird der Geiſt 
immer heiterer, er beginnt ausgebreiteter zu werden, ſeine 
Kraͤfte werden wirkſamer, und er faͤngt an, ſich kennen zu 
lernen, Ich fee aber voraus, daß der Menſch treu und Bel 
denmüthig anhalte, und ſich durch feine Fehler, fo groß und 
fo viel ihrer auch feyn mögen, ſich nicht zurüdhalten und 
kaltfinnig machen laffe, fondern fort und fort mit aller Macht 
arbeite und feine Befferung befoͤrdere. So wie nun ber Geift 
fich der Sinnlichkeit entringt, freier und in fich felbft aufge 
Härter wird, fo ſieht er auch immer Flärer ein, alles, was 
in feinem Wirfungsfreife vorgeht, feine aufgeheiterte Vernunft 
fchließt viel feiner, und ihre Schlüffe find dem Gemüth ems 
pfindfamer; das ift: ihre Wahrheit wird fühlbarer. Da fängt 
dann an, folgende Einficht in unferm Zuftande ganz mathemas 
tifch gewiß zu werden, daß bis an ben Zeitpunkt unferer Ums 
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kehr, unſers Morfaßes zur Beſſerung, alle unfere Seelenkraͤfte 
inter der Herrſchaft der "Sinnlichkeit gefangen gelegen; daß 
wir während all der Zeit, die wir von unferer Geburt an 
his dahin durchlebt haben, immer gegen unfere Beſtimmung 
zehandelt, mithin beftändig gegen Gott gefündigt haben; daß 
wir alfo einem fchlechten Schickſal nach unferm Tod entgegen 
eilen; denn die Seele fängt nun an, ſich unfterblich zu fühlen, 
te empfindet, daß fie ewig feyn wird. Dieß alles find Aufs 
ihlüffe des Gewiſſens, welches nach dem Verhältniß, wie die 
Geiſteskraͤfte aufgeheiterter werden, auch wirkfamer wird, Nun 
faͤngt derMenfc an, bange zu werden, er bereut fein geführtes 
Leben, und nun faßt er taufend WVorfäge, aufs allerftrengfte 
er Tugend nachzujagen und nicht mehr zu fündigen; er thut 
Selübde, feiner Beftimmung und Befferung treu zu bleiben. 
Um diefe Zeit fangen auch andere Menſchen an, unfere Vers 
inderung zu merken, mithin und zu verlachen oder zu bedauren, 
Nun ift man hypochondriſch, oder was man dem Ding vor 
sinen Namen gibt; man Tehrt fich aber daran nicht, fondern 
der veränderte Menfch, der mit feiner Beſſerung befchäftigt 
ift, fieht wohl, daß er ganz gewiß auf dem rechten Weg ifl. 

Weil nun das Gewiffen immer reiner und wirffamer wird, 
jo werden auch der Pflichten mehr, da werben nun auch vor 
und nad) die geringften Lüfte, finnliche Begierden und Gedanken 
zur Mebertretung des Naturgeſetzes, wie fie es auch wirklich 
find. Der Menſch fängt alfo nunmehr an, auf alle feine Ges 
Banken, auf alle, auch) die geringfte Regungen der Seele Acht 
zu geben, um gegen dasjenige, was dem Naturgefeß zumider 
ft, zu fampfen, und es in der Geburt zu erftiden. Diefe 
Hebung ift aber, fonderlih im Anfang, entfeglich fchwer, 
man vergißt alle Augenblid, Acht zu geben auf das, was man 
denkt und was die Einbildungskraft wirkt. Allein in diefem 
Stud muß man treu ſeyn und diefe firenge Wachfamteit 
auf ſich felbft fleißig üben, denn fie ift das allerwirkfamfte 
Mittel, zum Zweck zu kommen. Man ann hier feinen Ens 
tbufiasmus befürchten. Sollte das wohl Enthuſiasmus feyn, 
wenn ich alle meine Gedanken und Negungen meines Herzens 


fogleich bei ihrer Geburt vor dem Richterſtuhl ber Vernug 
beurtheile, fie erwähle oder verwerfe? — Allein nichts iſt 
finnlichen Sreigeift zu feiner Beruhigung bequemer, ald a 
dem Enthufiasmus zuzufchreiben, was ihn in feinem träume 
den Morgenfchlummer ftören will. | 

Diefe Webung ift bei der Menfchenverbefferung das als 
befte Mittel und muß auch im Chriſtenthum immerfort geil 
werden, denn dadurch erſtickt man die Suͤnde in ihrer Gebun, 
ehe fie uns durch ihre Meize zu ſtark wird. 

Sobald fi nun ein Menſch in diefe Aufmerkfanteit ir 
geben hat, fo vermindert fid) die Traurigkeit über feinen Zw 
ftand ein wenig, er befommt nunmehro Muth, und hofft duch 
dieſes Mittel zum Zweck zu kommen; allein dadurch wird de 
Geiſt noch ruhiger und heiterer, alle Seelenkraͤfte wirken fü 
ungehindert fort, und das Gewiſſen entdeckt den ganzen Grm 
der menfchlichen Verdorbenheit. Um diefe Zeit fängt der Men) 
an, einer Empfindung gewahr zu werden, die ihm ganz mi 
if. Man fühlt zuweilen eine Neigung, fonderlic), wenn mas 
allein ift und durch nichts geftört wird; oder auch, ma 
man eine Zeitlang treu in der Aufmerkſamkeit auf füch fe 
gewefen, oder eine große finnliche Kuft überwunden hat, ff 
nieder in den Staub zu legen und anzubeten, man mödt 
in die unterflen Derter der Erde Friechen, ins Dunkle, ua 
ſich zu verfteden. Prüfe fih nun der Menſch, gibt er am 
die Wirkungen feines Geiſtes Acht, fo findet er gar nictl, 
feine Vernunft weiß von nichts, die Einbildungskraft no 
weniger, und im Gemüthe fpürt man nur diefe Neigung, cin 
unausfprechlicy ehrerbietige Empfindung, ein Trieb zum An 
beten, der über alles iſt. Diefes Gefühl dauert felten law, 
kommt aber gemeinigli wieder, wenn der Menfch in 
Aufmerkfamkeit auf fi) felbft befonderd treu, und übrigen 
in Befolgung des firengften Naturgefeßes unverbroffen if. 
Ich kann diefe obige fonderbare Empfindung nicht anders be 
greifen, als daß es das Gefühl der Seele von der überal 
gegenwärtigen Gottheit feyn muß, welches wohl moͤglich if 
wenn das Gemäth von finnlichen Dingen fi) mehr und ” 








entfernt, Denn warum follte ein Geiſt den andern nicht em⸗ 
pfinden koͤnnen, wenn fich die Scheidewand, die zwifchen beiden 
war, zu verlieren anfängt. Sa er iſts, der Vater der Natur, 
die Seele empfindet ihn, aber gut iſts, daß fie ihn durch ihre 
Augen der Einbildungskraft nicht erblidt, fie würde, wie 
Adramelech, fih taufendmal vernichtigen wollen und 
nicht koͤnnen, fie würde in der Hölle ſeyn; ſchon diefe obige 
ſchwache Empfindung, ein blofes Gefühl vom der Goͤttheit, 
macht den Menſchen ſo klein, daß er ſich gern in einen Maul⸗ 
wurfshaufen verkriechen moͤchte, wenn er nur koͤnnte. 

Wenn dieſe Nähe der Gottheit bei fernerer unermuͤdeter 
Uebung in der Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt und Haltung 
des Geſetzes immer ſtaͤrket wahrgenommen wird, ſo geraͤth 
der Menſch ins Beten, es ſteigen von Zeit zu Zeit tiefe 
Seufzer aus dem Innerſten der Seele zur Gottheit auf, Seufs 
zer, wie eines ©efangenen um Errettung. Hier gilt nun, 
was Chriftus fagt: „Es Tann niemand zu mir fommen, es 
fcy denn, daß ihn ziehe der Vater, der mich gefandt hat.” 
Und endlich fängt an, ein neues Licht in der Seele aufzu⸗ 
gehen; von diefem aber muß ich nun gründlicher reden. 

Wenn fi der Menſch in der Haltung des Geſetzes mit als 
ler Treue übt, fo wird er gewahr, daß es ihm ganz unmoͤg⸗ 
lich fey, daffelbe nach der göttlichen Forderung zu halten, er 
mag auf alle Gedanken und Gemuͤthsbewegungen Acht haben, 
fo ſtreng er will, er wird doch täglich fehlen, täglich irren, 
und täglic) von der Sinnlichkeit überwunden werden. Doc 
gewinnt er immer etwas über fich felbft, wird doch allmählig 
unvermerkt beffer und. kommt der Gottheit näher; allein je 
näher, je mehr Angft, je mehr Neue über begangene Fehler, 
und endlih, wenn das Gebet hinzukommt und den Mens 
‚fchen noch mehr zu ort erhebt, fo fühle man in Wahrheit, . 
daß er ein verzehrendes Feuer ift, man kann nicht wieder zus 
rüdfallen. Denn man erkennt nun unwiderſprechlich gewiß, 
daß eine ewige Verdammniß auf und wartet, wenn wir nicht 
andere Menfchen werden. Gehen wir aber weiter, nähern wir 
ung der Gottheit, fo können wir ohne unausſprechliche Angſt 
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nicht weiter fommen. Run beten wir, die Seele ruft imme 
fort aus der Tiefe des Herzens: Herr! gehe nicht: ins Ge 
richt mit mir! Herr, fen guddig! Herr fey barmherzig ! Allen 
das Gewiffen rägt immer nach der. Wahrheit, es fipricht 
immerfort das entfeßliche Urtheil: „Ich hätte müffen das Ge⸗ 
feß halten, allein ich habs nicht gethan, folglich ewige Pein 
verdient.” Nun ift es Zeit, daß fich der barmherzige Samariter 
einfinde, den der arme Freigeift fo lang bezweifelt hat, che 
mals Fonnt er nicht reimen, was von Erlöfung durd) Ehriftum 
gefagt und gelehrt wurde, es war ihm eine Thorheit. ber 
jest, da das Gewiſſen in der Vernunft Gericht halt und 
faft alles am Menfchen firafbar wird; Gott felber, deffen Zorn 
die Seele nun nahe fühlt, wie einer, der des Nachts auf dem 
Schiffe auf der wilden See erwacht, die in die Ohren gellende 
nahe Brandung der Wellen an graufamen Felfen hört, mit 
feinem Schiff in der Höhe und im Abgrund ſchwebet und 
alle Augenblicke zu fcheitern erwartet, ift dem Menfchen fürd» 
terlich und ein verzehrendes Feuer. Nun ift ihm die Erlöfung 
durch Chriftum füß, und mehr, als moralifche Beſſerung. 
Aber wieder auf das neue LKicht zu fommen, von dem ih 
oben fagte; wir entdeden in diefen fürcdhterlichen Umſtaͤnden 
endlich eine neue Empfindung im Gemüthe, die mit dem Ge» 
fühl der nahen Gottheit genau vereinigt ifl, die tiefe Ehrfurcht 
vor dem Anbetungswuͤrdigen bleibt; fie wird noch immer ftär 
fer, aber anftatt der Augſt und fehredlichen Furcht vor Gott, 
findet ſich ein zuvzrfichtliches Zutrauen zum Vater der Mens 
ſchen ein, die Zerfnirfchung und die Empfindfamfeit des Her⸗ 
zens wird unendlich, das Rufen aus dem innerften Grund 
der Seele: Vater, Abba lieber Water! erbarm dich mein! 
ift unaufhörlich, und fo entftehet vor und nach ein Gefühl der 
Wahrheit von Chrifto; die Vernunft, die die höchfte Wahr⸗ 
fcheinlichfeit der evangelifchen Hiftorie weiß und davon übers 
zeugt ift, fimmt zu, alle Sprüche und Reden Chrifti und 
feiner Apoftel werden nun von unferm Geifte als unwider⸗ 
ſprechlich treffend gefunden, und in dem Gefühle der nahen 
Sottheit kommt ihm im neuen Teſtamente alles fo erhaben 











nd fo gönlih vor, daB es ihm im der Seele wehe thut, 

yenn er die elende Stümpereien der heutigen Kritiker darüber 
est und hört, alles ift ihm nun in den heiligen Schriften 
nendlid wichtig, und er fühlt überall darinnen den lebenden 

nd webenden Geiſt Gottes; die Vernunft ſtimmt diefen Em: 
findungen bei, denn fie findet bei fchärffter Prüfung nichte 
egen die Wahrheit, aber unendlich vieles, das ihr zu hoch ift. 

jeden Augenblick, den er auf die Aufmerkſamkeit auf fich felbft 
erwendet, wird ihm Zeit des Gebets, und endlich durchdringt 
as Gefühl der Gottheit feine ganze Seele, fie empfindet in 
en ihren Kräften den verfühnten Gott. Chrifti Worte zu 
znem Kranken: „Dir find deine Sünden vergeben !“ find. wie 
in Herzensftich, der durch Marf und Bein dringer,. und. der 
Nenſch wird nun unausfprechlic) gewiß, daß ihn Ehriftus bei 
em Vater verföhnt habe, und daß er nun feinem Erlöfer au 
erbs und Eigenthum verfallen fey. 

Hiebei lernt der Menfch die unermeßliche Xiebe Gottes in 
Shrifto einfehen. Die Liebe des theuerften Gottmenfchen zers 
nirſcht ihn dergeftalt, daß er taufendmal den Tod wieder für 
hn leiden möchte, befonders, wenn ihm einfallt, daß er in 
einem vorigen Zuftande diefen feinen Fleifch gewordenen Gott . 
‚erhöhnet und gering geachtet. 

Mir diefer- Liebe zu Gott und Chriſto erfüllt der göttliche 
sriede den ganzen Menſchen; und nun fängt der Geift, der 
on Vater und Sohn ausgehet, auf die Seelenfräfte durch’s 
efchriebene Wort zu wirken. Der Kampf gegen die Sinnlichs 
eit wird nun mit Luft fortgefeßt, und fo entficht bie fogenannte 
‚eue Kreatur, oder der neue Menfch. 

Diefes, meine Leſer! ift die ganz gewiſſe und unfehlbare 
tur des Neligionszweifele, auf Feine andere Art Tann dem 
debel abgeholfen werden. Nichts anders überzeugt die Vers 
unft und die Empfindungen, als die gründliche Erfahrung. 
Mein ich babe noch ein und anderes nachzuholen, das zu 
iefem Abfchnitt gehört. 

Der Weg zu Ehrifto, ben ich bier der Ränge nach befchries 
‚en habe, ift der einzige, und auch bei Ehriften eben berfelbige, 


nur mit dem Unterſchied: Ein Chriſt glaubt die Wahrhei 
feiner Religion hiſtoriſch; daher, wenn er einen feſten Vorſ 
faßt, ein befferer Menfch zu werden, fo lehrt ihn ſchon fü 
Meligion,, daß er muͤſſe fein Elend und feine Verborbent 
erkennen lernen. Er weiß alfo, daß diefes vorerft nörhig i 
daher betet er fogleich ernftlich zum Erldfer, daß er ihm mi 
zu erfennen geben, daß er einen Erlöfer nöthig habe, fein 
. bet wird, wenn es ernftlich ift und wenn er darin aus harm 
endlich erhöret, er wird erleuchtet, fieht feine Verdorbenheit ci, 
wenbet ſich zu Chrifto, und fo wird ihm geholfen. Doch viele 
ift in Anfehung der Zeit und Umftände, je nach der Bel 
fenheit eines Menfchen, feiner Sinnlichkeit, feiner Leichtfinnigte 
oder unzähligen andern Umftänden mehr, fehr verfhieden : Einer 
wirds fchwerer, dem andern leichter; einer ift in dDiefem Stank 
länger, ber andere Türzer. Anterdeffen bleibt die Drdnum 
und die Grade der Menfchenverbefferung immer einerlei, tm 
wer aufmerffam tft, wird mit Erftaunen erfennen lernen, wi 
genau die Anftalten Gottes den tiefften pfychologifchen Regel 
und der wahren Natur der Seelen zu ihrer VBervollfommnun 
angemeffen feyn. Ä 

Ein Freigeift aber, der redlich und von ganzem Herzen 
wünfcht, die gewiffe Wahrheit zu erkennen, der muß diefen 
ſchweren Weg wandeln; denn er muß durch die Erfahrung 
lernen, daß es unmoͤglich fey, ohne Ehriftum zum Zweck feine 
Dafeynd zu kommen. ch darf mich erfühnen, folgende 
Axiom feſtzuſetzen. 
„Ein Zweifler, der dieſes Buch mit Ernſt und Nachdenken 
durchliest, und dann dieſen barinnen vorgefihriebenen Weg 
nicht einfchlagen will, ber zeigt Elar, daß er nicht aus Liebe 
zur Wahrheit zweifle, fondern daß ihm fein Naturleben beffer 
gefalle, und er alfo lieber fein rrauriges Schickſal abwarten 
will, Nun darf ein folcher fich auch dann nicht mehr üb 
Ungewißheit beſchweren.“ 

Ein jeder denkender Leſer, der bis daher alles, was ich 
geſagt habe, mit Aufmerkſamkeit durchgedacht hat, wird finden, 
daß dieſe meine Anweiſung zur Werbefferung des Menſcen, 















687 


anithin zu feiner bleibenden Gluͤckſeligkeit, gar genau mit ber 
nenfchlichen Natur übereinftimme und der Seele ganz ange, 
neffen fen, nichts unvernänftig, nichts enthuftaftifch , fondern 
Mes reiner, wahrer und pfochologifcher Gang der wirkenden 
Seelenfräfte und mitwirkenden Gottheit. Uber nichts legiti⸗ 
airt die heilige Schrift, fo wie fie da ift, ins Ganze und Ein. 
elne genommen, mehr, als diefe Erfahrungen; alles ſympati⸗ 
irt mit der Lehre Chrifti und feiner Apoftel, und dieſe ganz 
jenau mit der Haushaltung Gottes im alten Bunde und den 
Beiffagungen der Propheten. Alles predigte von Anfang ber 
Belt bis auf Chriftum Buße, ueravora, Nerzensveränderung, 
Lebergang aus der Herrfchaft der Sinnlichkeit zur Herrfchaft 
»es Naturgefeßes. Chriftus felber konnte vor der Vollendung 
einer Erlöfung nichte anders thun, als Herzensveraͤnderung 
Iredigen. Er lehrte den Kern des Naturgefeßes, befahl, ihn 
a halten und an ihn zu glauben, verficgelte diefes alles mit 
Wundern, fo daß derjenige, der fie fah und nur ein Freund 
ver Wahrheit war, fagen mußte: Diefer ift ein Lehrer der 
Menſchen, von Gott gefandt, niemand Tann folde Thaten 
hun, als Gott. Folgli muß er Gott feyn, oder Gott fon 
yerbar durch ihn wirkten. Er fagt uns: Sch und der Water 
find eins, wer mich fiehet, der fichet den Water... Das Tann 
aicht Unwahrheit feyn, denn Gott würde einem Lügner, einem 
Betrüger feine Luͤgen nicht mit folchen göttlichen Thaten bes 
Eräftigen. Folglich diefer Jeſus ift Gottes Sohn, er ift der 
Srlöfer der Menfchen, ich muß ihm alfo glauben. Seht! 
ſo Dachte zur Zeit Chrifti der jüdifche Wahrheitsfreund, und 
fo Denkt noch derjenige, der fi) in Haltung des Geſetzes ers 
muͤdet bat und nun Feinen Rath und Hilfe mehr weiß. Denen, 
die dieſe letztere Seelengeftalt hatten, rief er zu und thuts 
noch: Kommt ber, alle, die. ihr mühfelig und beladen ſeyd, 
ih will euch erquicen! Diefe Mühfeligfeit, diefe Zerarbeitung 
im Geſetz und Wiederkehr zu Gott, mit einem Wort, der Zug 
bes Vaters zum Sohne. Es Tann niemand zu mir kommen, 
es fey denn, daß ihn ziehe der Mater: fagt Chriſtus. Sollte 
aber jemand in der Haltung des Naturgeſetzes ſich anfangen 


zu beruhigen und in den Mahn verfallen, er thue feine Schu 
digkeit, habe alfo Chriſtum nicht nöthig; fo wirbs ihm gehe, 
wie jenem reichen Süngling, der hatte alles gehalten von feint 
Jugend auf. Was fehlt mir noch? Er dachte: Chriſtus wir 
dir noch nichts nennen konnen „daß bu nicht ſchon alles go 
than habeſt. 

Allein der Erloͤſer kannte die Forderung des Naturgeſetzes 
beſſer. Er trug ihm auf: Alles, was er. habe, zu verkaufen, 
den Armen zu geben und ihm nachzufolgen. Denn es war 
doch nun bald im jübifchen Lande Fein Befig mehr zu hoffen 
und der Glaube an Ehriftum würde ihm alle Nochdurft ver 
ſchafft haben. 

Die Empfindung zu Ende der Buße, daß die Gottheit ver: 
ſoͤhnt ſey durch Chriſtum, ift der wahre Glaube, der mit de 
Bergebung der Sünden anfängt, zuweilen wächst, aber auf) 
wohl wieder Klein wird, auch im Verborgenen wieder zunimmt. 
Gleich auf die Vergebung der Sünden folgt die Rechtferii⸗ 
gung, welche wir in der Seele empfinden, in dem Frieden 
und in der Liebe zu Gott und Chriſto. Denn diefe Fonnen 
nicht anders entfiehen, ald durch ‚die verborgene Verſicherung, 
daß wir im Gerichte Gottes von unferer Schuld frei geſpro⸗ 
chen worden. Wenn nun der Geift Jeſu Ehrifti Durch die 
Gnade ſich mit der Seele vereinigt, fo entfteht die Wieder 
geburt, und der Wachsthum.des neuen Menfchen ift fodann die 
Heiligung. 

Dieſe Terminologie wollte ich deswegen anhaͤngen, damit 
ein Religionszweifler ſehen moͤchte, daß es keine leere Toͤne, 
fondern Wahrheiten find, die rechtſchaffene Gottesgelehrten nad 
‚ber Offenbarung und Erfahrung der Kürze wegen: ausgedacht 
und gebraucht haben. 

Ich fühle nody immer zwei wichtige Steine des Anftoßes, 
die dem Religionszweifler, der bis dahin gelefen bat, noch 
immer im Wege find. Er wird fagen: Sa, alles, was ihr 
und ba gefagt habt, ift gut. Allein erftlich ift mir noch im» 
mer unbegreiflich, daß Gott, der die Liebe ift, nicht beffer für 
das menfchliche Geſchlecht geforge und die. chriftliche Meligion 
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ur an einen fo Eleinen Theil der Mienfchheit ſollte offenbart 
aben. Und dann fommt uns der Weg, den fie und. da vor 
efchlagen haben, fonderlich gegen das Ende ganz enthufiaftifch 
or, es lautet alles fo ſchwaͤrmeriſch, es ift und zu gefaͤhr⸗ 
ch, zu folgen. Sch will euch auf beides gründlich ant⸗ 
orten. 


Was das erfte betrifft, das ift fchon zum Theil in der Eins 
eitung beantwortet worden, man merke noch biefes: Soll 
Hort den Menfchen Ehrifium aufdringen, ihnen, die er zu 
yernänftigen Gefchöpfen gemacht hart? Genug, diefe Anftalt ift 
in die Menfchen offenbart. Haben fie diefelden nicht durch 
die ganze Welt befannt werden laffen, fondern fie gehindert, 
yaran ift Gott Feine Schuld. "Und dann, wo wiffen wir, ob 
richt ein rechtfchaffner Huron, Irokeſe oder Dtahitaner, wenn 
r in Beobachtung feiner Pflichten treu ift, eben den verfdhns 
en Sort dur Ehriftum finden wird, auch dunkel erkennen 
ernt, daß Gott durch) eine oder andere Art verfühnt worden, 
such an-den Verfühner glaubt, ob er ſchon nicht davon reden 
ann, Feine Worte und Begriffe davon hat, das alles aber 
doch empfinder, und wenn er dieſer Empfindung treu bleibt, 
mdlid mit unausfprechlicher Freude feinen unbelannten Bru⸗ 
er, der ihn erlöst Hat und König der Melt ift, in jenem 
Reben entdecken und kennen lernen wird? Laß uns Gott nur 
die Welt regieren laffen und uns nicht darum befümmern. 
Es wird denen zu Tyro und Sydon, Amerikanern, Inſula⸗ 
nern, Sindianern, Hottentotten, Kamtfchadaliern, Zemblanern, 
Mohren und Negern weit erträglicher. gehen am Tage des 
Berichts, ald denen, die Chriftum, es fey mit Morten oder 
mit Werken verläugnen, da ihnen fein Licht heil in Die Augen 
[cheint und doch nicht fehen wollen. Laßt uns nur thun, was 
wir thun -follen, wir, denen der Herr fo vieles anvertraut hat, 
vieles wird er auch von und fordern, wenn er kommen wird. 
Er bleibt lang aus, allein, ob er verzieht, fo wird er doch uns 
vermutheter kommen. Sch warte im Glauben auf die Er 
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ſcheinung Ehriſti, der mein Herr und mein Gott ift! Un 
hörte ich geirst, das in dieſem Fall nicht möglich iſt, fo wi 
ich nach meiner Ueberkunft in die Ewigkeit mid mach ihm 
umfeben, und werde ich ihn nicht finden, fo finde ich den Vater 
der Menfchen. Er wirb mich belohnen, denn ich babe gefuht, 
nach meiner Erfenntniß vollfommener zu werden, ich bin ihm 
bis in den Tod treu gewefen, dann wirb er mir Gnade zw 
winken, Aber gewiß, ich werde ihn finden, meinen Heiland, 
zu feinen Füßen anbeten, ich werde ihn an ſeiner verfläartn 
Menfchheit, an feinen Wundenmahlen kennen und vor Wonne 
und unausfprechlicher Freude auffer mir felbft ſeyn, Freunde 
ein Tag, ein Jahr geht nach dem andern hin, der große ent 
fepeinende Zeitpunkt wird bald kommen ! 


Der zmeite Einwurf, die Zuscht vor dem Enthufiasnus, 
. Äft nun noch Abrig, ihr fürchtet ihn da, wo es eure Befferum 
betrifft, im Uebrigen aber geſteht ihr, er mache euch glüdlic. 
— Mas ift Enthufiesmys? — Werdet doch einmal nächten: 
Kaun eine Liebe zu Gott, zu Chrifto übertrieben, das ift, cw 
shuftiafifch genenut werden? — Geſegnet fen mir der Entpw 
fiasmus! Oder ift euch bange, ihr follter irren, das Falſche 
für wahr und das Wahre für falſch erkennen; und alfo in 
Enthuſiasmus für ein Scheinding in ein Unding verfallen, mit 
hin eure edle Lebenszeit vergeblich verfaumen. Dierauf aut 
worte ich, und wer gegen dieſe Antwort noch etwas einvoenden 
Tann, mit dem ift Fein Meden mehr. 


Wir haben das Naturgefig wor und, wir haben die höchkt 
Moral ver uns, alle Empfindungen, die und Dazu verbelfen, 
daß wir berfelben gemäß leben und und alſo dem Ziel der 
menschlichen Vollkommenheit, der Gottaͤhnlichkeit naͤher bris 
gen, bie uns dieſen Weg leichter machen oder ung nahen 
Wahrheiten davon entdecken: Alle diefe Empfindungen ym 
Krafte ſind goͤttlich, find beifig, ich bin bei Verlyft meiner Ste 
igkeit bayan gebunden. Mennt ihrs Enthuſſasmus, fo. muß ich 
fagen: Geſegnet ſey mir der Enthuſßasmug! — Nun antwor 











tet: find denn alle Mittel, die ich in dieſem Abfchnitt ange 
‚geben habe, nicht alle mit einander vernünftig und wahrſchein⸗ 
ih? — 

Gebt Gott die Ehre, gefteher die Wahrheit, und küffer den 
Sohn, daß er nicht zürne! 


—8 44* 
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Wirkungen der Glaubenskur. 










Die Frucht des Seiſtes ift: Liebe, Freude, Friede, Großam. 
Wopiendtigfert, Güte, Glaube, Sanftmuth, Enchaltung Bu 
gen Leute von folder Urt ift Fein Geſetz. Die Chrifte ang 
hören, Haben das Fleiſch ſammt den Leidenſchaften an % 
gierden gefreuzigt. 

Baulus B. an die Salut 
C. 5, 8. 2?—2%. 





Dritter Abfchnitt. 
Wir. haben nun ben Menſchen bis dahin gebracht, wo nu 


ten im Kampf gegen die Sinnlichkeit beiſteht. Vor die 
Beränderung kaͤmpfte die Kraft des Dienfchen gegen fich feht 
fie konnte ſich alfo nicht felbft uͤberwinden, weil fie nik 
ftärfer feyn konnte, als fie felbft ift; aber nun, da die On 
mitwirkt, iſt der Strefl, mithin die Weberwindung, leicht 
Mir wollen unfern Weg verfolgen und die Wirkungen dir 
neuen Seelenbefhaffenheit mit fluͤchtigem Blick  überfek 
Diefe Wirkungen muͤſſen betrachtet werben: 

1) Auf den Menſchen felbft und feine Sech 

kraͤfte. 

2) Auf feinen auſſern Wirkungskreis, das il 

auffein Thun und Laffen. 

Die Empfindung der nahen und verföhnten Gottheit } 
bei dem veränderten Menfchen eine foldhe Macht auf fein Ha 
daß daffelbe ein ganz anderes Gefühl von dem Wahren, 6 
ten und Schönen befommt, als es vorhin hatte. Webers 
Lehen und Bewegung ift, empfindet es den nahen beftän 

virkenden Gott in der ganzen Natur, wie er die ga 
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Schöpfung ; fo weit fie unfere Sinne und: Berftand erreichen 
Fönnen, immerfort zum Wohl feiner Gefchöpfe weislich, uns 
endlich weislich regiert, das Boͤſe nicht immer austilgt, aber 
doch allezeit feines Endzwecks verfehlen macht. Wir. finden 
Diefen überall nahen, mächtig herrſchenden Gott als verſoͤhnt, 
als unfern Vater, und daher fehen wir überall: feine Gefahr, 
wir wiffen, daß er uns bewahrt, fo daß wir feinen Fuß ohne 
feinen Willen an einen Stein ftoßen fünnen, daß Fein Haar 
ohne feinen Willen auf die Erde falle und verloren werde, 
daß wir in ihm leben, weben und beftehen. Alles diefes find 
nicht blos Weberzeugungen ber Vernunft, fondern Ichendige,, 
erfahrungsvolle Wahrheiten. | 

Diefes Gefühl deffen, was in jedem einzeln görttlih wahr 
ift, verbreitet fih auf alle Gegenſtaͤnde, alles fehen wir in 
Gott an und unterfcheiden den Charakter des Gditlichen von 
dem Ungdttlichen und das Wahre von dem Falfchen. 

Das Gute wird ebenfo empfunden. Der Ehrift findet übers 
all, wo göttliche Wirkung, Geſchaͤfte feines Gottes ift, wahre 
Guͤte, er weiß, daß alles, was er macht, gut ift, wo aber 
Menfchen arbeiten, Stuͤckwerk, Schwäche und Bösartigkeit 
webet. Und eben die Bewandtniß hat es mit dem Schönen. 
Schönheit ift der Seelen Nahrung, finnlihe Schönheiten ems 
pfindet fie im finnlihen Zuftand ald wahre Schönheiten; 
aber num ift ihr nichts mehr ſchoͤn, als die Gottheit und ihre 
underdorbene Werke, da namlich), wo die Kiebe, Güte und 
Wahrheit Gortes darinnen charakterifirt if. Das finnliche 
Schöne betrachtet der Chrift aus eben diefem Gefichtspunft. 
Alles wird 568, garftig, haͤßlich, was nicht Abdruck und Bild 
der Gottheit ift und was nicht die Seelenträfte verbeffert und 
Sort aͤhnlich macht. In allem verherrlicht er Gott, es fey, 
was es wolle, finnlich oder geiftig und alles muß ihm zur 
Kehre und Beflerung dienen. Das Ebenmaß, der Wohlklang 
der ganzen Kreatur. Alle wohlgeftimmte Saiten der Sphä- 
renmuſik empfindet er, die ganze Natur lobet Gott, aber er 
Hört ihr Lob, er ift Virtuos in ihrem Concert. Er fucht Aber; 
all die fchwerfte und unangenehmſte Difforianzen in Harmonie 


aubpulbfer mid wo es ihm zu ſauet wird, ba freut er fid 
aufs große Abendmahl, wo er mit den Vätern der Bormelt, 
die Gott fürdhteten, wird zu Tiſche figen, wo ber menfchen 
Hiebende Almig ihn an der Hand faſſen und zu ihm fagen 
wird: Ey bu frommer, da getreuer Knecht! du warft m 
Kleinew vedlich, nam foll dir viel anvertraut werben. Gehe 
ein zur Frende deines Herrn! — 


Aber hier hat die geänderte Empfindungskraft, in Abſicht 
auf den Menfchen felbft, noch nicht ihre Grenzen; das zer 
drochene, zerfchlagene und verwundete Herz ift nun lauter 
Gefühl, lauter Empfindung. Eine jede Beleidigung des ver 
ſoͤhnten Gottes und feines Erlöfers, wär’d auch nur ein blofer 
Gedanke, fchmerzt ihn; er fühlt bie Schlangenftiche immerfort, 
aber eben diefe Schmerzen find es, die ihn beffern, was vor 
din im Naturftand blofe Vernunfrüberzeugung im Gewiſſen 
war, das ift jeßt Gefühl und fo viel härter, fo viel empfind⸗ 
licher. Damals war's Furcht vor Strafe, jegt aber iſts Ems 
pfindung des Beleidigung des Geliebten; jene trieb zur Hal 
tung der Pflichten, diefe noch ſtaͤrker, aber nicht aus Hoffnung 
der Belohnung, fondern nur dem Geliebten zu gefallen. Da 
ber wächst Erfahrung ‚aus dieſer Beſtaͤndigkeit in der Liebe 
und. biefe wächst und erfüllt endlich die Schranke: des menfd; 
lichen Geiſtes, der zum Lieben gemacht ift: da ift num ber 
größte Schmerz für der Geliebten wahre Seligkeit. Die felige 
$rau de la Motte Guyon fagt irgendwo: Wenn ein wahr 
baftig Gott liebender Menſch Fünute verdammt feyn, fo würde 
ihm die hoͤlliſche Qual Seligkeit werden. Und anderswo fingt 
diefe göttliche, verliebte Dame: 


Laß mich auf dem Rande bes Abgrunds wallen, 
Zerköre mein Böfes nad deinem Gefallen. 
Gerechtigkeit Gottes ! volende an mir, 

Und ſchlachte dein Opfer, vernicht'ge mich bier. 
Ich freue mich himmliſch In Martern und Leiden. 
Man fenge, man brenne! ich ſinge vor Freunden: 

O ehe! wenn bu wirft durch Dpfer genähret, 
Ce le mich durch deine Blut werben verzehret. 
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 Wieleipt wird bier einer oder der andere Bolßbertränfikie 
Philoſoph ſagen: Das war wieder eine hiſtoriſche Frau, bie 
ihre fleiſchliche Liebe auf ihren Erldfer platonlſirt hatte. Und 
went das wäre, To muß ich doch imnier fägen: Gefegnet fey 
mir ein folcher Platonismus und Enthuflasmus! — Hier ih 
dieſem Kal nimmt man uͤbertriebene Empfindungen uͤbel, in 
taufend andern Faͤllen nicht. Und doch kann bie Liebe zu 
einem unendlichen Gut nie Abertrieben werden; und Gott 
wirds nie einem Menfchen übel nehmen, wenn eine feiner 
Kinder auch Thorheiten aus Liebe zu Ihm beginge, wenn ſte 
nur weder einem noch dem andetn an ſeiner Beſſerung (Haben 
fönnen. 

Ich befürchte niemalen, daß der Enthuſiasmus zu Gott 
und in feinem Dienft zu groß werde, er wird Befferung mei— 
nes Herzens hervorbringen und mid; großmüthig machen, alle 
widrige Schickſale meines Lebens freudig durchzuwandeln und 
auszuhalten. 

och ein Gefühl des Herzens, welches mit dem vorigen 
genan verwandt ift, wirket auf ben begnadigten Menſchen, 
es ift eine Empfiüdung eigener Schwäche und eigener Vers 
dotbenheit. Diefe entſteht nicht allein aus dem Geficht und 
Bemerkung der unendlich vielen Fehler, die wir immerfort br, 
gehen, fondern aus dem Vergleich mie dem menſchlichen Geiſt, 
Gott wird von dem Menfchen nahe empfunden, alle feine 
unendliche Tugenden empfindet unfere Seele, wird davon in 
Erſtaunen geſetzt. Sie fieht über diefes göttliche Meer hin 
und ſieht Fein Ende, lauter Gott, wo fle ihre Augen hinwen⸗ 
der; fie wirft alsdann einen Blick auf fich felbft und findet, 
daß fie nichts iſt; fie kommt fich ſelbſt geringfhäßig vor. Wo 
iſts boch möglich, denkt fie, daß der Menfch, der Wurm, einige 
Achtung vor fich ſelbſt haben kann! — Der Menſch, beffen 
Witkungskreis fo unendlich enge Schranken hat, und fo wenig, 
als er auch vermag, fo bemüht er ſich doch mit allem Fleiß, 
feiner Beſtimmung entgegen zu arbeiten. Wenn fie nun be 
denkt, daß es Gott doch noch belicht hat, für ihre ewige Gluͤck⸗ 
feligkeit zu forgen, fo zerfähmelt.fie in Empfindung hin. Und 
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biefes ift die wahre Schönheit, die dem Erldſer gefällt, fein: 
Eingeweide braufen aledann vor Liebe, und er ſchenkt Zülk 
über Fülle aus der Schaglammer feiner Gnade. Noch meh 
sere Arten von vortrefflihen Empfindungen äuffern ſich in 
dem getheilten Herzen, fie find aber ebenfo allgemein nid, 
daher will ich nichts davon fagen und zu den Wirkungen ber 
Gnade auf die Vernunft und Verſtandeskraͤfte übergehen. 
Die Zweifler, Deiften und Sreigeifter thun uns groß 
Unrecht, wenn fie uns Schuld geben: Wir verwerfen bie 
Vernunft, läfterten diefelbe, und dad darum, damit wir 
befto mchr Anlaß finden möchten, unfere Traume an den 
Mann zu bringen. Nein! fie irren gröblid in diefem Städ 
und verftehen uns nicht. Die unbehutfanen Ausdruͤcke vieler 
chriſtlichen Schriftfteller, die dem Wort Vernunft einen andern 
Verftand beigelegt haben, als demfelben in den Schulen gs 
geben wird, find freilich Schuld daran, und wenn fie ſich 
darüber erklären, fo erhellet dicfes ganz deutlih. Sie ver 
fiehen durch die Vernunft die Eigenfchaft der Seele, vermöge 
welcher fie aus Hunger nad) Wahrheit fi) Dinge felber zu 
beurtheilen unterftcht, die. außer ihren. Schranken find, oder 
wo fie Schlüffe macht auf göttliche Dinge, deren Vorderſaͤtze 
fie nicht feſt ftellen kann. Mit einem Wort: die den Gottes 
gelehrten fo verhaßte Vernunft ift nichts. anders, ald die ftolze 
Vermeffenheit, alles zu beurtheilen, audy da, wo man über 
zeugt ift, Daß es uns zu hoch ift und wir nicht urtheilen 
fünnen. Es ift alfo leicht einzufehen, daß die vortreffliche 
Scelenfraft, die wir im wahren Verftande die Vernunft: heißen, 
niemalen verworfen werden Tann, als von boshaften Menſchen 
und daß fie die Gortesgelehrten eben fo fehr zu ſchaͤtzen wiſſen 
und vielleicht noch mehr, als die Freigeifter. Unfere Haupt 
fache ift nur, unfere Seclenkräafte zu erhöhen und zu verbeſſern. 
Wenn dieſes nun gefchehen foll, fo müffen wir ja zu allererſt 
einfehen lernen, wie viel in unſerm Vermögen, in unſern 
Schranken ift, was wir leiften und was wir nichr leiften 
koͤnnen; wie ift es ſonſt möglich, an unferer Befferung mits 
zumirfen ? Nun har aber der menfchliche Stolz vor und nad 
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der: Dernunft ‘ein fo weites: Reich eingeräumt, daß es freilich 
entſetzlich vemüthigend ift, wenn bei unpartheitfcher Unterfuchung 
gefunden wird, daß fie ein fo Kleines Plägchen im Reiche der 
Wahrheit eingenommen hat und beherrfht. Mir nahffen aus 
dem Reiche der Hypothefen heraus geführt werben und ber, 
nad) dasjenige, was unfere wahre Glüdfeligkeit befördert, nach 
Anleitung der Offenbarung und ‚der Erfahrung im göttlichen 
Wege einfältig glauben. Uecbrigens aber, was innerhalb den 
Schranken unferer Vernunft ift, und die Mahrheiten, die wir 
Durch fie wiffen Fünnen, die dürfen wir zu entdecken fuchen, 
in fo weit fie zur Beförderung unfers Wohle zu dienen im 
Stand. find. 

Mir fallt noch ein, daß: auch die Vernunft im umgekehrten 
Zuftande durch die Sinnlichkeit fehr verfälfcht und verborben 
worden, fo, daß fie fehr viele Trugfchläffe zu machen gewohnt 
ift, die der Eigenliebe und den Lüften ſchmeicheln. Sie ift 
alfo in dem Verſtand eine fehr unfichere Fuͤhrerin. 3. B. es 
gibt Jemand, der dem öffentlichen Gottesdienfte ſehr wenig 
oder gar nicht beimohnt, zur Urfache an: Alles, was mir ber 
Prediger fagen kann, weiß ich fchon, warum follt ich bins 
sehen? Wer fieht nicht, daß diefer fcheinbare Vernunftfchluß 
falſch ift, fobald feine Vorderſaͤtze genauer unterfucht werben. 
Der Hauptſatz, woraus dieſe Zolgerung fließt, iſt dieſer: 
Man gehet nur darum in die Kirche, um etwas zu lernen, 
das man noch nicht weiß. Diefes ift aber nicht allein die 
Urſache, es ift vielmehr die geringfte; die Haupturſache des 
Kirchengehens ift neben obiger vornemlich die, durch Singen, 
durch Geber und Anhörung des Vortrags görtlicher Wahrhei⸗ 
ten das Herz empfindfamer, den Geift, ruhiger und heiterer zu 
machen; durch ftille Feier und Betrachtungen: wöchentlich eins, 
mal, vornemlich fich ganz von allem Irdiſchen los zu machen 
und der wirkenden Gnade zur Befferung mehr Raum zu ges 
ben. Wer ſieht aber auch zugleich nicht, daß die Sinnlich⸗ 
feit die Vernunft auf ſothane Weiſe uͤbertaͤubt und überrafcht, 
weil e8 fie cben ennuyirt,.ein paar Stunden, gefchweige einen 
ganzen Tag, ruhig dem Herrn zu feiern. Dieſes Erempel habe 


ich nar daram ans vielm Tauſenden Perausgefucht, um Ha 
zu beweifen, daß ein finnlicyer Menſch eben fo wenig fein 
Vernunft ‚trauen koͤnne, als ein wolläfliger, unbändiger un 
tprannifcher Defpor dem Rath feines Lirblings, es mag der 
felde nun fo weife feyn, als er will, 

Weil bei einem wahren Ehriften die Empfindungen, di 

innern Gefhhle des Herzens zugleich mir den aͤußern Gin 
auf die Vernunft wirken und fie daher anſchauende Urrhek 
und fodann Schlüffe, die ben Willen zu den Handlungen be 
ſtimmen, machen muß, fo ift leicht einzufehen, beſonders, wenn 
man noch Müdficht auf ihre Verborbenheit hat, wie ungemein 
viel an der wahren Berichtigung und Reinigung der Vernunft 
gelegen ſey. Sch will ihren verbeſſerten Zuftand kurz befchri 
den, fo wird alles deutlich werden. Mit einem Wort: Di 
Vernunft eines wahren Ehriften wirb zu lauter Gewiſſen!!! 
AIm⸗aͤuſſerlichen Dingen, die zu Wiffenfihaften uud dergli 
chen gehören, sichter fich die Vernunft in Erforfchung br 
‚Waprheit nach gewiſſen pſychologiſchen Gefetgen, der gemein 
Mann thut diefes fomohl als der Gelehrte. Dieſe Geſcht 
haben die Philofophen vernünftig anfgefucht und fie in em 
Lehrgebaͤude gebracht, das wir die Ontologie, oder Ins Van 
genommen, bie Metaphyfik heißen. 

Eben folde Sefege muß aber auch die Vetnunft nn Mo 
salifchen haben, fie muß in ihrem Thun und Laſſen eben (6 
wohl eine Richtſchnur haben, nach welcher fie ven Willen br 
ftinnmen Tann; und diefe find, wie auch obige, in der Seele 
gegruͤndet. Wir finden ihre Quelle im Gewiſſen. Wenn and 
diefe Regeln, wornach fi) die Vernunft in Beſtimmung db 
Willens zu richten hat, woiffenfchaftlidy verfaßt und vorge 
gen werden, fo nennen wir dieſes das Naturgeſetz oder man 
Tbeute auch bie metaphufifche Moral fagen. Diefe Facultit 
des Gewiſſens liege noch immer unverborben tief in ber Ne 
tus der Seele begraben ; allein die Vernunft, durch die Gint 
lichkeit Abertäubr, ift fo weit davon abgewichen und fo ht 
gewohnt, den finnlichen Reigen die Stimme zn geben, daß ed 
—Nich faft nicht mehr moͤglich wahr ift, die Michtfchnur de 
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buns und Laffens zu finden. Daher hat auch Gott bafhr 
forgt, daß dieſes Heilige Naturgefe immer ſchriftlich, finns 
ch unter ben Menfchen möchte gefunden werden, damit fie 
ht noͤthig hätten, tief darnach zu fuchen oder fi) gar mit 
r Unmiffenheit zu entfchuldigen. Die Gefchichte des Natur 
eſetzes unter den Menfchen, denen es befonder6 anvertraut 
orden, ift unfere Bibel. Chriſtus, der Erlöfer der Welt, bat 
3 im reinften Verſtande theoretifch und praftifch gelehrt und 
nit feinem Blute verfiegelt. Zeigt mir ein ſolches Buch: 
8 ſchaͤme fich ein jeder, zu zweifeln, obs Offenbarung fen! 
Die gefunde Vernunft. approbirt es ganz gewiß, daß die Dis 
el die reinfte Moral enthalte. Sind wir denn nicht fchuldig, 
ie zur Richtſchnur unſers Lebens zu machen ? 

Wenn alfo die Vernunft von der auf fie wirkenden Sinn; 
ichkeit losgemacht und auf ihren wahren Stand ifolirt if, 
vie in dem Chriſtenthum gefchehen muß, fo Fennt fie‘ ihre 
Srenzen ganz genau. Alle moralifche Schlüffe, die fie nun 
nacht, haben: ihre Prämiffen in ber tisfften Wurzel des Naturs - 
zeſetzes, das ifl, in der Offenbarung, in der Lehre Ehrifti und 
feiner Apoſtel. Daraus folgen alfo fruchtbare Beftimmungen 
des Willens; fie ſchließt: mir dient es zur wahren Muh, mehr 
nicht, ale bie Nothdurft zu befizen, zur Zreude, dem Dürftis 
gem von dem, was ich nicht bedarf, Gutes zu thun, Dadurd) 
ſammle ich mir Schäße auf die Zukunft. Sch habe Keinen 
großen Vorrath nöthig,, denn mein Vater im Himmel forgt 
für mid. Mein Leib bleibt gefund und mein Geift munter 
und heiter, wenn ih mäßig lebe und die finnlichen Lüfte vera 
läugne. Sch ſchwaͤche dadurch die feindfeligen Kräfte, die 
mich an meiner Beflerung, an meiner Gluͤckſeligkeit hindern, 
und dadurch befonmme ich Gelegenheit, dem Hungrigen mein 
Brod zu brechen, den Durfligen zu tranfen und den Nadenden 
zw kleiden; und endlich führt mich die Heiterkeit des Geiftes 
zu hohen Betrachtungen und gewährt mir wahre Erkenutniſſe, 
die Einfluß auf mein gluͤckſeliges Leben haben können. Ich 
verlange keine weltliche Ehre, fie ift vergänglich und gefaͤhrlich. 
Dis größte Ehre ift der hohe Abel der Chriſten, ſie ſi ſind nach 
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dem Innern aus göttlichen Samen gezengt. Dieſe Kurz 
Zeit des Lebens ift eine Zeit der Prüfung, ein illyftres Gym 
naftum, wo wir und in unfern edlen Ritterfpielen üben muͤſſen 
und uns zu einer andern herrlichen Welt bequem machen. Ich 
kann und will deswegen der Verachtetfte feyn, um defto beſſer 
zu lernen und lernen zu fonnen. Sehet! das find Schlüffe, bie 
bie geheiligte Vernunft macht. In wiffenfhaftlichen Dingen 
erkennt fie den Water aller Kräfte für den Urfprung alle 
Lebens und aller Bewegung, der zwar wieder nach beftimmten 
Naturgefegen in der Welt wirft, auch durch unzählige Unter 
fräfte wirft, doch fchauen wir durch alles hindurch anf de 
Allgegenwaͤrtigen, und wir wiffen, daß es eben Feine Wunder 
find, auch gar wohl mit der Reihe der Dinge beftehen koͤnne, 
wann auch zumeilen etwas einen andern Lauf nimmt, da 
Kindern Gottes zu dienen. 

Der Wille ift endlich der Ausführer der obern Seelenfräfte, 
vom Schbpfer im unverborbenen Zuftande blos der Vernunft 
untergeorbnet, das zu thun, was die Vernunft für das Belle 
erkennt. Nachher aber bat auch die Sinnlichkeit die Herrfchaft 
über denfelben bekommen, fo daß er die Luͤſte vollbringt, bie 


Vernunft und das Gewiffen mögen dazu fagen, was fi 


wollen. 


Im geänderten wiebergebornen Menfchen aber find die Em 


pfindungen aufs Wahre, mwefentliche Gute und Schöne geftimmt. 
Gewiſſen und Vernunft find vereinigt und alle flreiten mit 
der Sinnlichkeit. Daher wird die Erpedition des Willens 
wieder von den obern Seelenfräften ausgeführt, und alfo han 
delt der Menfch wiederum nad) der anerfihaffenen Ordnung, 
folglich breitet der Chrift Gluͤckſeligkeit um ſich aus, fo viel 
er kann. Es ift aber zu bemerken, daß ich von einem rechten 
wahren Chriften hier rede. Bei Anfängern geht dieſes alles 
firauchelnd, fallend, -aufftehend und fchwachlid zu. Ach! wie 
rar find aber foldhe edle Menfchen. 

Ich habe nun kuͤrzlich den innern Wirkungskreis einer ge⸗ 
änderten, verbefferten Seele durchgegangen. Ich wende mid) 
"To nun zum Thun und Laffen des Chriſten; feine Handlun⸗ 
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m bezeichnen feinen Charakter, baran. kann man ihn tennca 
rnen. 

Ein Chriſt weiß, daß bie Horte ungemein vielen Einfug 
uf das Moralifche anderer Menfchen haben. Daher redet er 
ichts, als was vorher vor der geheiligten Vernunft geprüft 
orden, obs nüßlich, wefentlih wahr, gut und fchön ſey; 
glich redet er.menig, aber wichtig, und handelt mehr. Chris 
us fagt: Laſſet euer Licht. leuchten vor den Leuten, daß fie. 
are gute Werke. fehen und euern Vater im Himmel preiſen. 
Yiefe Eigenfchaft trägt aber vieles dazu bei, daß man anfans 
ende und auch ſchon ziemlich weit geförderte Chriften fo leicht 
icht entdeckt, denn fie reden wenig, folglich bleiben fie ges 
neiniglidy verborgen. 

Ob nun gleich ein Eprift die Pflicht auf fich hat, fein Licht 
euchten zu laffen,. jo hat er doch auch eine andere zu beobach⸗ 
en, welde diefe immer mäßiget und ihr Schranken ſetzt. 
Ile feine Handlungen nämlich, Sobald fie eigene Ehre und 
Selbftdänfel hervorbringen koͤnnen, fo ift er ſchuldig, diefelbe 
o viel verborgen zu halten, als möglich ift, ohne jedoch der 
Bluͤckſeligkeit des Nächften zu ſchaden. Chriftus ſah diefes 
zruͤndlich ein, daher gebot er beim Allmofengeben und Zaften 
ie Merborgenheit vor den Menfchen. Er ſelbſten gab uns 
yavon ein Muſter. Seine Wunder verrichtet er fo viel heims 
lich und ohne Geraͤuſch als möglih war. Was aber Hands 
lungen find, :die vor den Menſchen gefchehen müffen, die follen 
allezeit ein reiner und wahrer Abdruck des reinften Naturges 
ſetzes, folglich .eine Nachfolge Chrifti feyn. Zum Erempel, 
alle folche Pflichten, die nur mich betreffen, meine eigne Gluͤck⸗ 
feligkeit befördern, die muß ich fo viel geheim halten, ald mir 
möglich iſt, damit ich nicht ſtolz werde und Gott bie Ehre 
raube; denn: durch deffen Gnade bin ich ja, "was ‘ich ‚bin. 
Alle Handlungen aber, bie meines Nebenmenfchen Gluͤck be⸗ 
fördern, muͤſſen fo viel offenbar werden, als zum Zweck ndthis 
iſt, weiter aber nicht. | 

Die Chriften haben aber noch etwas an fi ch, darüber die 
ſinnlichen Menfchen oft fpotten. . Es wäre zu wünfchen, daß 
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fie darinnen muche dem Eixeurpel ihres Heilandes folgten; iq 
mepne das Sauerfehen, die Kopfhängerei. Diefes gemöhen 
fih die mehrften am, zu ber Zeit, wenn. fte fo viele innen 
Leiden und Kämpfe audzuftehen haben, -fte behalten zu ich 
dieſe üble Gewohnheit hernachmals bei und geben den Bel 
menfchen Anlaß zu fputten. Chriſtus Bat biefem Uebel fd: 
omgebeugt. Er befahl feinen Anhängern, daß fie nicht finfter 
angehen follten, wenn fie faſteten, und fich in dieſem Fall da 
Heuchlern nicht gleich ſtellen; und Paulus ermahnt und go 
beut, allezeit fröhlich zu feyn. Der rechrfchaffene wahre Chr 
aber laßt fih nicht merken, auch wenn ihm innerlich bi 
Waffer bis an die Seele gehen, er befleißigt fich einer gleich 
muͤthigen und großmäthigen Munterkeit. und Heiterkeit im 
Umgang mir andern Menfchen. Beſonders hat der Chriſt cr 
was Charakteriftifches in den Geſichtezuͤgen, Heiterkeit mm 
Muhe iſt darinnen ausgezeichnet, und fo zeigt ee ſich im alkı 
feinen Handlungen. 

Falſche Chriſten oder auch gutmeynende Menſchen, wenn 
fie eiamal zu einer gewiſſen Zeit recht ernſtlich, wie fie mey⸗ 
nen, ihre Derborbenheit beweint, auch darauf Troſt empfaude 
haben, fo glauben fie, fie haͤtten nunmehro den ſchweren Stand 
außgehalten,, fie ſeyen nun wiedergeborene finder Gortes, ft 
beruhigen fi dabei in ihrem Wahn, weil fie‘ grobe Fehler, 
die fie vorbin au fich hatten, abgelegt haben, und da fie dit 
den an fi) ganz richtigen Sat der Neformirten: Ein Chriſt 
kbane nicht wieder aus der Gnade fallen, mißbrauchen, inden 
fie denken, ich bin bekehrt, begnadigt, mir Tanne mın nicht 
fehlen, fo bleiben fie ſtill ſtehen, ihr MWerbefferungsgefchäft bleibt 
liegen, und weil fie fich num nicht ferner mehr Darum bemuͤher, 
fo find folche Menfchen beflagenswärdiger, als wirklich, ſinn 
liche Menfchen, die in der That wiffen, daß fie noch Fan 
Kinder Gottes find. Diefe wahrhaftig pharifätkche Menſchen 
find eine rechte Geifel, eine Schande des Ehrilempeums. Eit 
wollen immer Chriften vorftellen, die Welt ficht auf. fie; bes 
merket aber fo viele Fehler, daß ſie unmöglich ven ſolchen 
Erempeln auf die feligen Wirkungen des Chriſtenthums ſchließen 
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Tann, und biefe Folgen find um fo wiel ſchlimmer, weil es 
folcher Scpeinchriften eine große Menge gibt. Sie reden ſchoͤn 
von der Religion, haben ein äußerlich ehrbares Weſen an ſich, 
mögen ger mit Niemand, ale ihres Gleichen, umgeben, fie 
bilden ſich ein, fie wärden durch den Umgang mit Weltmen⸗ 
ſchen befleckt, eben wie die Phariſaͤer, die es Chriſto unmbg⸗ 
lich vergehen konnten, daß er fo viel mit den verhaßten Ibll⸗ 
nern und Suͤndern umging. 

Die Zweifler und SGreigeifter beobachten ſolche Menſchen 
und fchließen von ihnen auf bie Meligion und das Chriſten⸗ 
thum. Diefe Schandflede urtheilen immer über andere neben 
ihnen, find Splitterrichter und ſehen ihren eigenen Balken wicht. 
Diefe find. es nicht, woran ihr die Wirkungen der Religions 
erfahren und’ prüfen Tonne: ob fie ſchon auch oftmalen in 
großem Ruf der Heiligkeit ſtehen. Wahre Chriften verlangen 
nicht Dafür angefehen zu werden, fie find verborgen, wandeln 
unbemerkt unter den Menſchen, gehen mit allen ohne Unter 
ſchied um, wo es ihr Beruf erfordert, oder wo fie etwas befs 
fern koͤnnen, wo aber weder Pflicht noch Beruf fie zum Aus⸗ 
gehen treibt, da bleiben fie zurüc, wandeln im Himmel und 
find im aͤuſſern Anfehen nach dem Exrempel ihres Meifters 
mehrentheils geringe unanfehnliche Leute. Große Uebungen 
and Zufammenkänfte ſolcher Menſchen, die fi) vor. Chriſten 
betennen, find es felten, mo man die recht gründlichen Chriften 
findet, ich nehme ſolche Uebungen aus, wo ein wahrhaftig bes 
gnadigter Dann lehrt und getreue Anweifungen aus Erfahs 
rung gibt. Alle andere führen zum Eigenduͤnkel, zum geiftlis 
hen Stolz und Pharifaisnus, fie mögen fo gut fcheinen, als 
fie wolten, und. darum mäßt ihr auch da. ben eremplarifchen 
Menfchen nicht fuchen, woran ihr bie raren Wirkungen bee 
Religion prüfen wollt. 

Sch Habe diefe Moche noch eine Erfahrung gehabt, Die es 
ſehr deutlich macht, was ich jagen will, Verwichenen Sonntag 
Machmittag kam ein Bauer in zerriffiuem Kittel zu mir und 
erſuchte mich, wit ihm zu einer Iranfen Frau, drei Viertel⸗ 
runden aufler der Stadt wohnhaft, zu gehn, es ſeyen arme 
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Leute, fagte er, doch. Härten fie ein Bauernghtchen und fände 
ihr Brod reichlich. Darauf, fonft aber Fönnten fie wenig ode 
nichts erfparen. Ich ging alfofort mit. Bei meiner Ankunf 
fand ich eine clende Hütte, die Faum vor dem Regen ſchuͤtzte, 
in der Küche ging der fechszigjährige Mann herum, um ein 
paar Kühe zu beforgen, feine Füße und Beine waren fer 
dick und mit vielen Lumpen ummwunden, mähfam fchleppte a 
fie nach, nebft einem Eimer Getraͤnke für das Vieh. Sein 
Frau von eben dem Alter hörte ich fchon in’jenenm fünften 
Koch, das ihre Stube war, jammern, und jeder Seufzer preßt: 
dem alten Mann eine Thräne aus. Mein Begleiter, der mit 
feinem jungen Weibchen bei biefen alten Leuten im Hauſt 
wohnte, fing auch ſchon beim Eintritt ind Haus an, ſympa⸗ 
thetifch mitzuempfinden. Sch kroch in die Stube hinein, wo 
die kranke Frau vor einem Tisch auf einem Stuhl. faß, mit 
dem Haupt auf dem Tiſch liegend und unter jedem Aug lag 
auf der. Erde ein naffer Fled. Die junge Frau meines Bs 
gleiters faß auf einer Seite und hielt fie im Arm. Ich ſetzte 
mich ftill neben die Patientin nieder auf eine alte. Kifte, fie 
war halb in Ohnmacht, der Schmerz hatte fie aus dem Bett 
getrieben und -alle Augenblick drohte der Parorismus, fie zu 
erſticken. Die Gedaͤrme zogen fich im Unterleib wie eine fu 
gel zufammen und ihr Schmerz war grauſam. Die Patien 
tin nahm mich nicht wahr; jeder Seufzer war ein brünftiges 
Stoßgebetlein . zum . Vater im Himmel und um Vergebung 
der Sünden zum Erlöfer. Zuweilen, wenn der Schmerz cin 
wenig nachließ, fo floffen aus der Fülle ihres Herzens folde 
wefentliche Ausflüffe einer vollfommenen begnadigten Seele, 
daß ich über foldhe Erkenntniffe und Erfahrungen erfiaunen 
mußte, beſonders, da bie Perſon nicht einmal lefen konnte. 
Ich wurde aufs Aufferfte gerührt, ergriff fie bei der Hand und 
grüßte fie. Darauf drehte fie das Haupt um, fie.rauchte wie 
ein Ofen und der Angftfchweiß floß über das Geſicht herunter. 
Sie ſah mich voller Sehnſucht an, und voller. Gnade und 
Großmuth ſprach fie: Herr Doctor!. koͤnnt Ihr mir nur den 
Samen lindern, fo thut es! konnt Shr aber nicht, fo: gefchehe 
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ſyſtem ein; da kann fie nun nicyt mehr fort, ba heißt es: 
Glaubetan das Evangelium. Der Jüngling, der 
gewohnt ift, immer: Warum zu fagen, erfchricht, dag 
er obne Demonftration glauben fol; jebt fallt ihm ein 
Bud von Voltaire in die Hand, und, fiehe da! er 
wankt und zweifelt. 

Dieſes nach meiner Meynung die erſte Quelle, woraus 
unfre heutige freigeiſteriſche Zeiten zu erklären find. 

Wie fehr wär es nun zu wünfchen, daß unfre Gottes⸗ 
gelehrten endlich einntal aufhörten, in Religionsfachen 
ans vernänftig ſeyn follende Grundfäsen zu bemonftriren. 
Nichts aber ift verfehrter, ald gar die Bibel darnad) res 
formiren zu wollen! Iſt die Vernunft über die Offenba⸗ 
rung, ei! fo haben wir fie nicht nöthig, und wir find 
Heiden, wie die Öriehen und Nömer waren: und ald- 
dann ift Die :Unlage des menfchlichen Geiftes vom Schds 
pfer übel gemacht worden, und alle feine großen Meſſias⸗ 
anftalten, von Anfang der Welt her, find vergeblich ‚ges 
mwefen. ft aber die Offenbarung über die Vernunft: fo 
arbeiten bie Theologen, welche fie reformiren wollen, ge⸗ 
gen Gott, und alfo zum Verberben. | 

Es laßt ſich alfo einfehen, wie behutfam heutiges Tas 
ges ein Schriftfteller zu Werke gehen müfle, der von 
Meligionsfachen fchreiben mil, daß er weder zum Aber⸗ 
Alauben noch zum Unglauben wanke. Doch Fann feine 
größere Zrevelihat begangen werden, ald menn ein Menſch 
bei Eritifchen Umſtaͤnden auf die alferinfinuantefte Weife 
auftritt, und die äuſſere ſowohl ala die innere Verfaſ⸗ 
fung unfrer liebenswürdigften Religion zu untergragben 
ſucht. Die Religion, die doch in den beinahe achtzehns 
hundert Jahren, die fie gedauert hat, mehr gute und 
rechtſchaffene Menſchen, bei aller ihrer Ausartung gebils 
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Sie ſtahen In Reiben amp Aleiben in Arnim ; 
Sie fheinen ertoͤdtet den äufferen Sinnen; 
And führen das Lehen des Glaubens pon innen. 

Solche Kleinnde ber Menfchheit und ‚Geburten der Religior 
Khrifti find zmar rar, aber doch noch aller Orten anzutreffen. 
D ‚möchten fie ſeyn, wie ein Ferment, welches das ganz 
menſchliche Geſchlecht durchdringt! Allein dieſes wird wahl ein 
vergebener Wunſch ſeyn. 

Ich kann mich nicht meiter uͤber bie Wirkungen der Glau⸗ 
benskur ausbreiten. Genug find die Erfüllung des reinſten 
Naturgeſetzes, und derowegen ſchließe ic) dieſes gutgemeymit 
Traktaͤtchen, and bitte alle Leſer deſſelben micht auf Styl un 
Schreibart, ſondenn auf die Wahrheit zu merken. 

O du vollendeter Herzog der Keligkeit, König der Menſchen! 
heilige dieſe hir geweihte Schrift durch deinen Geift der Wahı: 
beit, lege Kraft und Nachdruck auf jedes Wort, auf daß allı, 
die es Jeſen werben, von deinem Licht durchſtrahlt und erleud 
tet wiederkehren mögen zu deinem ‚glomeichen Scepter bi 
Friebend, Zieh doch taͤglich eine RMWabi. Deiner Menſchen, 
eine große Anzahl zu dir in deine Feſtungen und ſteure alla 
Werkzeugen Des Unglaubeng, damit fie nieht langer Dein Reid 
vorwuͤſten und ſchwaͤchen mögen. Mein Herr und mein Got! 
bier lege ich Die Feder vor deinem Throne nieder, laß mid 
fie vie brauchen, .ald zum Preiſe deines Namens uwd zu 
Beförderung ‚meiner ‚und „meines Naͤchſten Gloͤcſeligkeit. Dir 
fey Lob, Preis und Herrlichkeit gebracht von einem Ende da 
Welt zum nern, bis in:die Ewigkeit. Amen! 





vn. 
Die | 
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An das Publikum. 





Alle, die mich Tennen, werben bei Leſung dieſer Blaͤt⸗ 
er flaunen und fagen: Wie kommt der gu einem ſolchen 
Harfen und haͤmiſchen Styl? — Dis. mich aber nicht 
ennen, ‚werben mich gewiß aus folgenden Bögen auch 
jicht kennen lernen. Es war meinem Derzen recht laͤſtig, 
inem Menſchen zu Leibe zu gehen, ber mich geradezu 
sicht mehr beleidiget bat, als auch andere Chriſten. Bei⸗ 
yes Arten von Lefern aber muß ich aufrichtig fagen, daß 
ch einen Antrieb in meinem Gewiſſen fühlte, dem Deren 
Verfaſſer bes Sebaldus Rothanker und denen, bie 
iber feine uugefalgene Schmierereien lachen, dffentläh 
vor der. gangen Welt ind Geficht zu fagen, daß er ein 
oshafter Spötter der Religion und ein Stuͤmper vom 
Romanenfchreiber ſey. Dieſes nicht nur zu ſagen, fon 
yern auch zu beweifen, ift gar nicht ſchwer. 

Ein: ernfter. Zweifler, der mit Waheheitsliche bie 
Grundſaͤtze der chriftlichen Religion unterfucht, muß we⸗ 
der geftrichelt noch gehechelt werben. Ein jeder fey feiner 
Meynung gewiß, und wer es glaubt zu feyn, der ift glück⸗ 
ſelig. ch für meinen Theil bin dev Wahrheit von Jeſu 
Shrifio, feiner feligmachenden Gnade, der Wiedergeburt, 
Rechtfertigung und Deiligung fo gewiß, ald der ſtreng⸗ 
ten mathematiſchen Wahrheiten. Die. wunberbauen 
Schiekfale meines Lebens und die fihtbaren Erhorungen 
meiner Seufger zu Jeſu Chrifto ſind mir mehr als alle 
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Demonftrationen; allein, wenn ein andrer fonft guther 
ziger ehrlicher Mann diefe Ueberzeugung nicht hat, fol 
ich den darum nicht lieben, nicht hochſchätzen? — 
Voltaire ift nunmehr ein alter Greis, dem End 
feiner Tage nahe: darum will ih nicht, einer unzeitigen 
‚ Geburt gleich, noch feine grauen Haare zupfen. De 
gerechte Vergelter, deſſen Barmherzigkeit unergründlid 
Ab wird wiffen, was mid Them in Ber Ewigkelt atynfın 
gewiift Alle feine mit augchrefiie Wide geſal zene Shit 
teleien ſtud fo fein‘, daß fie unter der ulrdern Slaffe ve 
Menſchen nicht biel Schaden anrichten konnen, beſoubers 
da ſeine Sachen‘ frauzoſiſch geſchrieben und fie’ Werkel⸗ 
ragemruſchen zu hoch finds wiewohl dieſer Mann mi 
ber Tolerunz body'eine ſolche Sleichglittigkeit im’ ber No 
Higton: in die Welt eingefähre hat, daß es mit Thearer 
nicht genug zu’ beflagen if; Eben bie witzigen :Spätie 
velen die ſes franzoſtſchen Dichters haben die Gottesgelehr 
tea! vege gemacht; daß: ſie Ihre durch vernrunftige Beweis⸗ 
günbe haben begeguen wollen; dadeirch aber iſt neh 
mehr Schäden als Nutzen angerichtei worben: deru ba 
bie chriſtliche Religion ſich none‘ auf hiſtoriſche Thatfucher 
und auf eigene-Seditnerfahrung'grünber,: ſo iſt Finn, daß 
vwd) bie’ Deimönfbtatiun welter nichts heraus Baunı, alö 
eis Beibnifißhs morol iſch philoſophiſches Ehritteaehun 
vicht viel beſſer als Confuriauisnins, Mahometienmnt 
und dergleichen⸗ Wars’ diefen Abweichangen den: Theols | 
aru om Der uralten apoſtoliſchen Beßehcugätnethobe, 
ſind unn leider mehe Eücinimeb, EuchriaunNatarulb 
ſtan, Deiften, Meigeiftir and Spottern entftaisbeir, «lt 
aunhreile: voltariſche Witzoleien· Site: man die Lean 
auf: des Glauben an den auferſtandenen Welchulcud 
zuuı Sehe -wn Erleudtungiend zur vechtſchaffener Sicues 
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nwberning: verwieſen, unb ſier dazu angrhulden, abım ſich 
ærit: dergleichen Thorheiten abzugeben, indem ed nicht 
möglich iſt, daß Sachen, die vor fo: vielew huntewb Jah⸗ 
ven:gefchebenfiub,; kOnnen mathematiſchh demonſtrirs mens: 
ben; fo würde man erfahren haben, daß Chriſtugs 
MWecht habe, mem: er: fagtz daß diejenigen, weiche den 
Willen feines Yinmlächen Vaters chun würbra, füne: 
werben ſollten, daß ſeine Lehre son Gott ſey. 

Die: Manſchen ſind von: Natur gewohut, den Neigen: 
ihrer Sinalichkeit zu folgen und derſelben Genüge zw 
leiſten; es iſt aber gewiß, daß eben bie Wenſchen Au⸗ 
Tageduden, zu einer hohen Bellfommenhait zu gelangen, 
zau welchen fie audhı mom ihnem Schoͤpfer Gelimmt find.. 
Para But: aber die Erſſcchrung von: jehen aulegut, bu. der. 
Doenfh, wru en feiner Sinnlichkeis und ihrem Reigen 
folgt, nichn vollkammener, ſondern: immen undollkomm⸗ 
ner werde, Es iſt alfo gewiß, daß wir Menſchen, tverin: 
wir das Ziel uuſrer Sahopfung, die wahren Gluchfe lig⸗ 
koit evreichun wollente unfeen Sinnlöchleit: abſterben nud 
elite ihr: entgegengefeisten. Meg einſch lagen werfen, Die: 
fem Weg: zeigt: and mm bie chriſtliche Religion. Es 
Laßt fich beicht begreifen, daß: eine höhere Kraft zw umnfrer: 
Beſſerung noͤthig fen, als die mir: ſelbſten beſitzen: dem 
Da. dein: WMberſpruch iſt, dafs eine Kraft ſich ſelben ſollte 
berwinden Tinmen, fo: folgt uetürdich, Da nad eine an⸗ 
Dere- binzufomunen müſſe, wenm. wir und ſelbſt auberwin⸗ 
Den. fallen, Nun iſt aber Chriſtus dazu Menſch ge⸗ 
werden dazu hat er gelitten; dazu iſt er auferſtanden, 
Daß er durch feinen Geiſt, durch feine Guade auch. is 
uns die Werke des Fleiſches (das tft, die Meize her; Ginns 
lichkein) zarſtorer und üherwinde. 

Bee Berwlllonnung tar abes am freilich, fu 
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berlich im Aufange, dein Dienfchen wehe. Und darum 
baben die Pbilofophen von jeher geſucht, ob man nicht 
einen andern Weg finden fünne, der gemächlicher fen; 
und dieſes ift endlich, menigftend menfchlichem Wahn nad), 
gelungen. 

Spinoza und Edelmann brachen bas Eis; fie 
wußten ben. Faden fo einzufäbeln, daß, ba einmal gefun 
den worbeii, baf die Welt mit den Menihen eine Mas 
ſchine ſey, die nach ununterbrochenen gefesmäßigen Fol⸗ 

‚gen ihre Umwaͤlzungen in einem, fort verrichtete, nun 
mehr die immermährende fortbauernde Mitwirkung dei 
Schöpfers nicht mehr ndthig ſey. Gott, Das liebens⸗ 
wuͤrdigſte Wefen, das von Anhegiun fich als einen König 
ber Menfchen immer in Regierung berfelben thätig bes 
wieſen, wurde nunmehr als ein von der Welt entfernter 
Gott angefehen, der fi) gar nicht mehr mit feiner Haͤnde⸗ 
Werk melirte. Leibnitz und nah ihm Wolff traten 
in Deutfchland auf, da fie aber von den allererften Grund 
fügen ber Erſten nicht genugfam abwichen, nicht genug 
bie. Erfahrungsfäge ber göttlichen Offenbarung am bie 
Welt mit in ihr Syſtem einflodhten; fo wurde die Sache, 
ob fie es ſchon beide recht gut mepnten, gar nicht gebefs 
fest. Gott bleibt immer ein metaphufifcher Gott, und 
dem Alterthume zu Ehren und aus Höflichkeit ‚glaubt 
man noch immer, baß ehemals ein guter Mann im ber 
Welt geweſen, der Chrift.as geheißen babe. 

Da nun die Leibnis Wolffianiſche Lehre zue Schul 
pbilnfophie geworden (mir. haben auch wirklich Feine 
befiere): fo werben junge Leute, die ftndiren follen, das 
durch zum Demonfiriren eingeleitet. Die Seele, des 
Demonftrirens gewohnt, betrachtet nun alles. mit mathe 
matifchem Auge, geht mit dieſer Rufiung ind Religions; 
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ſyſtem ein; da kann fie nun nicht mehr fort, da heißt es: 
Glaubetan das Evangelium. Der Süngling, der 
gewohnt ift, immer: Warum zu fagen, erſchrickt, daß 
er ohne Demonftration glauben ſoll; jest fallt ihm ein 
Buch von Boltaire in bie Hand, und, ſiehe da! er 
wankt und zweifelt. 

Diefed nad) meiner Meynung die erfte Quelle, woraus 
unfre heutige freigeifterifche Zeiten zu erklären find. 

Wie fehr wär es nun zu wünfchen, daß unfre Gottes⸗ 
gelehrten endlich einmal aufhörten, in Religionsfachen 
aus vernünftig feyn fullende Grundfägen zu demonſtriren. 
Nichts aber iſt verfehrter, als gar die Bibel darnach res 
formiren zu wollen! Iſt die Vernunft über die Offenbas 
rung, ei! fo haben wir fie nicht nothig, und wir find 
Heiden, wie die Griechen und Römer waren: und als⸗ 
dann ift die Anlage des menfchlichen Geiftes vom Schoͤ⸗ 
pfer übel gemacht worben, und alle feine großen Meſſias⸗ 
anftalten,; von -AUnfang der Welt her, find vergeblich ges 
wefen. ft aber die Offenbarung über die Vernunft: fo 
arbeiten: die Theologen, welche -fie reformiren wollen, ge⸗ 
gen Bott, und alfo zum Verderben. 

Es läßt fih alſo einfehen, wie behutfam hentiges Tas 
ges ein Schriftfieler zu Werke geben müfle, der von 
Heligionsfachen fchreiben will, daß er weder zum Aber⸗ 
glauben noch zum. Unglauben wanke. Doch Fann Feine 
größere Frevelthat begangen werben, ald wenn ein Menfch 
bei Eritifchen Umftänden auf die allerinfinuantefte Weife 
auftritt, und die äuffere ſowohl als die innere Verfaſ⸗ 
fung unfrer Tiebenswürdigften Religion zu untergrgben 
ſucht. Die Religion, die doch in den beinahe achtzehn⸗ 
hunders Jahren, die fie gedauert hat, mehr gute und 
rechtſchafſene Menſchen, ‚bei aller ihrer Ausartung gebils 
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ber Hat, als bis erſton viertauſend Jahte alle Diekigdonen 
zuſammen, ich will wen ber individaellen Glückſebigben 
eies jeden wahren Ehriſten nicht einmal reden. 

Bei allen dieſen kritiſchen Umſtaͤnden trire in der Mitu 
der proteſtantiſchen Kirche ein Buchhändler, Herr. Nico⸗ 
latin Berlin, auf, fchreibt mit einer ironiſchen Laum 
eitten Rontan, unter dem Titel; „Leben und Meynungen 
des Herrn Magiſter Sebaldus Nochender," ein Buch 
worinnen bie Prediger ber proteſtantiſchen Kerche, und 
mit ihnen bie allertheuerſten Wahrheiten ber Religion 
auf eine fo infame Weiſe durchgezogen und lacherlich ge 
macht werben, daß es: mit Thräuen nicht genug zu be 
klagen fl, mie viel Menſchen dadurch zu lachew und zu 
fümdigen gereizt werben. | 

Unfre deutfchen Juͤnglinge, die id) eutweder bem. Kauf 
mannsflande ober ber Gelehrfambeit widmen wollen, die 
eines theils in biefen freidenkerifchen Zeiten Leben, andern 
theils ohnehin zur Eitelkeit und: zum Leſen der Mena 
kakliniten, kanfen dieſes Buch haͤufig. Bio leſen; die 
troniſch⸗ launiſche Schreibart kitzelt; ver natürliche Menſch 
haßt ohnehin die ihn beſſernde Religion; wind froh übe 
alle die Mängel der Kirche, mas halb wahrſcheinlich iſt, 
überredet ihn; fein Haß gegen alles, was heilig ift, wir 
größers Kirche, Lehrer, Gotteswort und Sakrument 
werben altfränfifch- und lächerlich, und: nam iſt der Frei⸗ 
geiſt vollkommen. 

Sehen Sie, geehrte Leſer! Dieſes ſchaäͤdliche Buch hab 
ich mir vorgenommen zu widerlegen, und die Ghve da 
Religion gegen biefen hohnſprechenden Phili— 
Mer zu vertheibigen. Und weil ein trockner dogmatiſchet 
Styl von unfern deutfchen Juͤnglingen nicht würde gele⸗ 
fon warden, fo hab ich mich einer anfgewecktem Schreib; 
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art bedienen müffen. Ich habe den Verfaffer nicht mehr 
ſchonen konnen als gefchehen ift: Niemand verdient mehr 
bittere Verweiſe, als einer, der göttlichen Dingen hohn⸗ 
fpricht, ohne Mittel zu etwas beflerem anzumeifen. 

Ich hoffe, Feiner Entfchuldigung nöthig zu haben, daß . 
ih, als Arzt, mid; mit tbeologifchen Sachen abgebe. 
Ein jeder Ehriſt iſt verbunden, feine Religion zu. verthei⸗ 
bigen, mo ihr geradewegs und noch mit Hohn widerſpro⸗ 
hen wird. Ueberdas kommen dergleihen Bücher felten 
den Theologen in die Hände; wie können fie aber 
verteidigen, weun fie von nichts wiſſen. Und endlich 
griff der Verfaſſer die Prediger vornehmlich an: es wird 
alfo mir, als einem Unpartheiiſchen, befler anftehen, 
ihm unter Augen zu treten. 


Hony seit qui mal y pense. " 


Te mag Ihnen in der heutigen Tages gewöhnlichen Waffen 
ruͤſtung nicht entgegen ‚geben; ich bins chen nicht gewohnt: 
und wenn ichs gewohnt wäre, fo muß ich Ihnen dreiſt fagen, 
Sie verdienen nicht, daB man Ihnen ordnungsmaͤßig vors 
Geſicht komme. 

Sie haben da ein Buch geſchrieben, oder beſſer, Sie Haben 
eins angefangen zu fchreiben; denn wenns rund werden fol, 
fo bin ich gewiß, daß noch ein hübfcher Band wenigftens 
zufammengedichtet und getrachtet werden muß. lit diefem 
Büchlein laßt uns beide nun einmal and Tageslicht gehen 
und es im hellften, reinften Sonnenftrahle betrachten. — Wer 
find Sie? — Das will ih Ihnen fagen, mein Herr! Naͤchſt 
dem, was Sie auf der Titelfeite allem Vermuthen nach wer 
den gefehen haben: „Ein vernünftiger Verehrer der erhabenften 
Religion Jeſu Chriſti,“ und alſo ein Ritterbürtiger, der füch, Eraft 
feines Namens und Standes, beinahe zu gut hält, es mit Hei 
nen, faden Geifterchen aufzunehmen. Uber mit Ihnen, mein 
Herr! ſcheint mir doc in etwa der Mühe werth zu fepn. 
Sie machens zu bunt! Jetzt ernftlich zur Sache!!! 

Die Religion Jeſu Chrifti hat auch für denjenigen, 
der ſich nicht dazu befennt, fo was Ehrwürdiges, daß er ſich, 
wenn er nur nicht gar ein Thier vom Menfchen ift, nicht 
unterftehen wird, diefelbe lächerlich zu machen. 

‚ Ber? Was? Was wollen Sie? Wer will denn eure Reli 
gion? — Warten Sie, Herr Verfaffer! — © weit find wir 
noch nicht. 

Und doch gibts anjego folcher Thiere genug. — Stelle man 
fich einen rechtfchaffenen Chriften vor, hat nicht fein Bekennt⸗ 
niß Einfluß auf Leben und Glücfeligkeit der ganzen Menſch⸗ 
heit? — Beruhiget es nicht das Herz des Chriſten? Er fühlt 
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Wonne und Seligkeit auch im Leiden; heißts Enthufiaemus, 
heißts wie. ihr wolle! Er geht ftille daher, bedauert euch über 
große- Menfchen oder. Niefengeftalten, und verſchwindet. Ihr 
verfehwindet, und dann gilt Rechtens; da iſt Feine Berliner 
Schule, kein ſchoͤngeiſteriſches Tribunal mehr, wo man uͤber 
dieſen Witz lacht, uͤber jenen Stich ſich kitzelt; dieſes ſchoͤn 
preist: jenes wahr heißt, und was des mehr iſt. Da wird 
nach dem Achten Maßftabe der Natur. gemeffen werden, der 
wirds heißen: „Du! weldhe war deine Abficht, wie du Noth⸗ 
ankers Leben fchriebft.” Die Antwort — Ha! ich wollte eben 
die Pfarrer ein wenig firiegeln, und fo im. Borbeigange die 
Schoͤngeiſter kitzeln and lachen machen. Sagen Sie mir, wird 
Ihnen da der ernfte Beherrfiher der ganzen Menfchheir, der 
Donnerer im hohen Himmel, deſſen Morte freffende Feuer⸗ 
ftrahlen find, wird Ihnen der auch Gnade zulächeln? Der, 
vor: deffen Ungefiht Erde und Himmel wegbebt, wird der 
eines fpdttelnden Geiftes fchonen, der feine Rechte aufhebt, mit 
Wiedergeburt, Allegorie der ehrwuͤrdigen Offenbarung (das ift 
fie doc) immer, auch wenns nur menfchliche Werke wären) 
und dergleichen den Spott: treibt? Hören Sie das Urtheil, 
Das gewiß gefprochen werden wird, wenn Sie nicht zum Bas 
ter der Menfchen hintreten und fagen: Vater! ich habe gefüns 
Diget im Himmel und vor dir, uf. w. 

„Du haft ein Buch geſchrieben. Die Urfache war, deinen 
Witz, deine Kunſt zu zeigen, ein berühmter Autor zu ſeyn. 
Die Materie dazu nahmſt du, nach dem herrfchenden Sefchmade 
Deiner Zeit, aus der ſchwachen Seite meiner Anhänger; es 
waren aber doch meine Knechte und Diener, wie verborben 
fie feyn mochten: denn fie bekannten fich zu mir: Tauſend 
Juͤnglinge und Jungfrauen machteſt du lachen, . freuteft dich 
mit ihnen, daß mein Reich fo ſchwach und fchlecht ausfähe, 
verbarbft vollends: den zarten ‚Keim zukuͤnftiger Beſſerung des 
Geifted nach meinem: Sinne, und- machteſt alſo mein Heilig⸗ 
fhum zugleich laͤcherlich. Weiche von mir, du gehoͤrſt in mein 
Reid nicht! — 

Hobren Sie, mein gen! es fieht ei im Lehrſtand eben 
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fo werhorben gu, ld auch in den andern Staͤnden. Wut 
ſelbſt im hochblügenden Schoͤngeiſterſtande wege ſich wand 
Zwergmaͤnnchen, thuͤrmt Ballen von Druckpapier zute hobhe 
Berge aufemenber, ſteht oben drauf, ruft: Bud! da bu 
id auch. Allein, 28 ift wahr, ich moͤchte Doch wicht gem 
den Sefandten eines großen Könige, ber im Namen feine 
Priscipals in meiner Stadt sefibirt, (impfen, wenn er auch in 
aller Form Rechtens ein Lump wär, — Der König wuͤrd⸗ 
feine Ehre retten amd ſagen: Menſch! mer hat Did) über mein 
Sachen zu Michter gefeht ? Uber lieben mund beloßuen wir 
wich der König, wem ich mis tsenem und frommem Herzen 
feiner Knechte einen zurechtweiſe. Das bleibt Immer wahr: 
auch der allerunmürbigfte Prediger ſteht doch da, als GSefaudte 
GBottes und Chriſti; fein Charakter fol uns doch immer cr 
würdig bleiben, wenn und feine Perſon um fo vxiel veraͤcht⸗ 
dicher ik Welch Volf umer allen Voͤlkem Bat niche immer 
Reſpect gegen feine Prieſterſchaft beobachtetz und wie Hat die 
Macwelt von denen raiſonnirt, die ſie perſpottet haben ? 
Allein lape uns ins Detail gehen, am Ihnen seht gränd 
lich zu weißen, Daß Sie erſtlich nicht einmal Geſchick Haben, 
ein Buch mit Geſchmack zu ſchreiben, yab hemach, daß cı 
feine Bigotterie von mir iſt, was ich Ihnen ſchon oben geſagt 
babe, ſondern daß es wahr uud volle Gewißheit ſein, Die auch 
der vollendetſte Freidenker einſehen wird. 
Waͤren Sie von Profeſſiqu ein Gelchrtax, d. & müde 
Sie mis Buͤcherſchreiben Ihr Brod erwerben, (o muͤßte une 
Sie billig bedauern. Allein dieſes iſt bier der Fall nicht; bins 
der Kitzel ſticht Sie, Ihre Waare zu Markte zu dringen. und 
fiche da! ein Popany, ein Unding, das in keines Mick amt 
allen möglichen wahr ſeyn Tau, fammt ans Sicht. - Ghefanft 
wirds Do, ja mein. Herr] — lejder! — Laßt und eir⸗ 
mal die Hauptperſonen bein, Ri. beishan!.. Herr Magiſter 
Not hankar iſt dur Held des Stuͤcks. Kr jſt cin Bram, 
ehrlicher Mann, der um. ein paar paradoxer Säle villes 
immer ungluͤcklich, dadurch aber niemals Klug. wird, jondam, 
wenns dem Autor gefällt, ſeine Maſchine wicher au - zmen 
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audern Ort zu hewagen, ſo um ar zu: allem Unglaͤcke weicher 
ein Paradoxon ſeyn; ein Mann, der fo oft durch Schaden 
gewitziget worden, ber Auch fo ziemlich indifferent und tolerant 
iſt, wird ſich wohl hüten, ferner Dinge zu predigen, die ihn 
unglüdlic machen, amd die auch, nach feiner zigenen Einſicht, 
nicht eiumal gum Weſen der Religion gehören. Uber Die Ges 
ſchichte muß doch fortgehen, und alfo. Herr Magiſter: Site 
meirffen wieder ein Parddoron prebigen. 

Doch diafe Figur und Des Majors (sine präfentiren ſtch 
moch am beſten; nur Schade! daß der Herr Verfaſſer schen 
nichts. empfindet, auch den empfindſamen Magier nichts 
fürhlen läßt, wenn 28 zweifelhaft wird, nb feiner Gattin erſter 
Sohn wirklich fein ft. Schade, daB auch der faltherzige 
Berfaffer bei dan. Tode 'dver Wilhelmine ireniſch von apo⸗ 
Zalyptiſcher Entzuͤckung redet, das reimt ſich, wir ia Soil⸗ 
tämzer zum juͤngſten Gericht. 

Ewig ifts nicht wahr, Daß Wilhelmine ‚eine Wolffianerin 
tft; buch mag fie meinetwegen! 

Uebertrieben ſind die mehreften Charalter; wer ar ein 
halbes Gefuͤhl Hat, wirds inne werben. 

Doch Der erfie Band mag vergeffen werden; if michts 
daran gelegen. Aber zum zweiten Bande! Mer da Ohren 
Gar zu hören, der höre! — 

Dre erſte Carricatur won Menſchen ift, wie uns des Herr 
Verfaſſer weißmacht, ein Metiſte. Ei was! xin Pictiſte? — 
Ja, min Herr! und doch muß ich Ihnen ſagen, Buß. dieſet 
Anſinn, den Sie da an Mann bringen wollen, wirder gang 
am.wmechten Ort iſt. Einen wahren Mietifieu lächerlich zu 
wachen, wäre mihr als weufliſch. Alſo wien falſchon Peesiften 
— und. ipiefe Perfonnage da, bie Wie ſo heißen, nk ‚gar kein 
Pietif, mehr Sinzendorfianer, und dieſes much auch nichts 
das Ende yeigts, es Sf ein Phantom, Das ſich auigend :fchäck, 
als in den Kopf Des Herm VWerfufſers. Aber was ihm auth 

verdirbt, ſo geraͤth hm doch fein Spon über dir heiligſten 
Sachen immer. 

Kin falfcher "Birtift iſt ein Weich, ger dir. allehbchfke Mo⸗ 
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ralitaͤt affektirt, der ſich darſtellt, engelrein zu ſeyn, doch ab 
eben fo wohl Menſch iſt, wie ein andrer: nur daß er fein 
Schwäde verbirgt, und, um mehr ald andere fo zu fcheinen, 
fo ſchmaͤhlt er gern auf bie "Unvollfonmmenheiten der Men 
fchen, befonders feiner Mitchriften. Set fehen Sie, ein fal 
ſcher Pierift heißt mir einem andern Wort cin- Erzheudler. 
Hätten Sie nur diefen ihren Mann fo recht erbaulich von 
der Kraft des Chriften gegen die Verfuchungen (aber ohne 
Spötteleien) reden; hätten Sie ihn über die Schwäche aubdrer 
Menfchen Hagen, und dann bei der erften Gelegenheit zum 
Kampf gegen die Lüfte fallen laſſen, fo wäre ein falſcher 
Pietiſt herausgekommen. Doch das wäre zu vernünftig für 
den Heren Verfaſſer. — 

But! — daß der Schatten des ehrlichen Mannes im Frieden 
rubt, der ehemals das alte Lied: „Wacht auf, ruft uns die 
Stimme,’ gemacht hat. Ihn wirds nicht ftören, Daß dieſts 
zwar alte, aber noch immer unfträfliche Lied, das Signal zur 
rafendften Spötterei chriftlicher Religionsſaͤtze geben muß! — 
Wen wirds nicht kraͤnken, wenn irgend ein Portrait cine 
feiner Vorfahren mit einer Narrenkappe gefrünt wird ! 

Nothanker fieht einen vor fich gehen, der dieß Lieb fingt, 
er naht Binzu und fingt mit. - 

Nach einigen Wortwechfelungen fommen wir zu etwas, das 
zum Steckenpferd des Herrn Verfaſſers gehoͤrt. Da iſt die 
Rede von der. Verdorbenheit des Menſchen, die der ſogenannte 
Pietiſt im böchfien Grade behauptet. Nun, da lachen Eir 
dann, Herr Verfaffer! und Halten. Noch ehe Sie auslachen, 
hören Sie! Mofes har wenigftens dem Gotte der Wahrheit 
in den Mund gelegt: „Das Dichten und. Trachten de 
menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend. auf und immerdar,“ 
und Moſes luͤgt wohl nicht. 

Eben dieſe goͤtliche Majeſtaͤt klagt durch die ganze Bibel 
uͤber die Verdorbenheit ſeiner Menſchen. Der, der ſich aus 
Liebe fuͤr ſie zu Tode martern ließ, darf ich in dieſer Sache 
den Namen nennen? den großen Namen! Jeſus Chriſtus 
(zittern Sie: vor dieſem Heiligthume) beklagte und Ber 


721 


meinte feine ganze Xebenszeit durch bis in den Tod die Vers 
dorbenheit feines Volks. Sa, bie Bibel! — da find wir nicht 
einerlei Meynung, 

Nun ſo fommen Sie denn. Sie werden doch glauben, dag 
der Menfch einer höhern Moralität fähig fey, als er, über 
haupt betrachtet, wirklich hat, und werden Ste mir nicht auch 
zugeftehen, daß es ungeheure Lafter unter den Menfchen gibt? 
— 5a, daß die Menfchen , ins Ganze genommen, abftrahirt 
von aller Erziehung, alle miteinander nicht den Weg ber 
philofophifhen Tugend, gefchweige der chriftlichen, einfchlagen : 
Menden Sie mir keine wilde Nationen ein, die haben bie 
Schranken der Naturgefeße aus der erften Hand, Gebaldus 
Einwendung ift die Sprache aller Freigeifter, die nichts für 
fündli halten, als was juft der menfchlihen Gefellfchaft zus 
wiber ift. Ei! das gefteh ich; ift das aber. nicht auch Sünde, 
was. unfre moralifche DVerbefferung aufhält? — Der Menfch 
fann durch den Meg der chriftlichen Religion zu hoher Voll⸗ 
kommenheit gelangen, die Erfahrung-Ichrt haufig, daß es auch 
wirklich gefchehen if. Wer aber nun die Mittel der chriftlichen 
Meligion verfaumt, oder gar von fich ſtoͤßt, fündigt der auch 
nicht, verfteht fich, wenn fie ihm befannt find? — Hatte alfo 
der Pietift nicht recht, wenn er fagte: „Die arme menfchliche 
Natur fen ganz verderbt;“ und war Ihr Nothanker nicht cin 
elender Theologe, da ers laugnete? — 

Nun aber fchaudert mir die Haut. Jetzt gehts über die 
göttlihe Gnade her. — Gnade! das hohe apoſtoliſch⸗geadelte 
Machtwort Gottes und Chriſti. 

Der. Pietift fagt: „Wie Fönnten wir etwas Gutes wirken, 
wenn ed die allein wirkende Gnade nicht wirkte; dieſes legen. 
Sie der Perfon in den Mund, die Sie lächerlid machen 
mollen.  Shren Sebald lafien Sie antworten : „Die Gnade 
wirke nicht wie ein Keil aufs Klo. Gott habe die Kräfte 
zum Öuten in uns felbft gelegt. Er wolle, daß wir thätig 
feyn follten, fo viel Gutes zu thun, als und möglich ifl. Er 
babe Würde und Güte in die menfchliche Natur gelegt.’ 

‚Schämen muͤſſen Sie ſich vor Gott und Wonſchen, daß 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Vand. 
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Sie fü elend rfonniven! Hoͤren Sie die erfabenen Lchrſaͤtze dr 
Apoſtel ins Kurze gefaßt. 

Die menfchliche Natur ift ganz verdorben, d. i. die Mw 
ſchen, fich ſelbſt überlaffen, wandeln ihre Wege fort, derge⸗ 
ſtalten, daß fie, anitatt immer mehr Gott ahrlicher , mithin 
vollfommen glädfelig zu werden, immer zuräd bleiben, immer 
mehr und mehr ihre Scele mit verganglichen Scheinguͤtew 
fättigen, und alfo fi immer mehr und mehr vorm Entzwedt, 
wozu fte beſtimmt find, entfernen, denn ihre Leibenfchaften, 
die Wurzel mit all ihren Zweigen, wird immer gewährt, und 
auf diefe Weife if alſo am keine Verbeſſerung bes menſchlichen 
Geifles zu denken. 

Sehen Sie fi um, bat jemals eine philofophifche Moral 
der ganzen Welt dieſes geleifter ? — ich nehm ein paar ciw 
zelne Fälle aus. Die philofophifche Moral alfo ik unkraftie, 
den Menfchen zu feiner beflimmten Vollkommenheit zu bringen. 

Jeſus Ehriftus kommt in die Welt. Er und feine Apo 
ſtel zeigen die hoͤchſte Moral in ihren majeſtaͤtiſchen Einfalt, 
und die ganze Welt muß fagen, fie iſt die ſchoͤnſte. 

Aber jeßt, wie ſieht's ums Halten aus? auch der Menſch, 
der fich mir allen feinen Kräften daran gibt, fcheitert und 
bringt’& nicht zu Stande. Nun zeigt und eben ber Geift eis 
Chriſti, der die Apoſtel belebte, wie wir auch dazu gelangen Tin 
nen, daß uns Chrifti Joch fanft und eine beichte Lat wird. Naͤm⸗ 
lich: Chriftus war flerblid. Er mußte durch Leiden und Tod 
vollfommen gemacht, und alfo der Herzog der Seligkeit und 
der unfterbliche König der ganzen Ereatur werben. Mach de 
Einnehmung feines Throns fandte er feinen Geifl, der mit 
wirtender Kraft den menfchlidren Gef unterflügen follte , for 
bald ver Menſch nur herzlich feiner Huͤlfe begehrte, 

Diefe wirkende Kraft des Geiſtes Jeſu Chriſti heißen wir 
Chriften die Gnade. 

Nicht wahr, mein Herr Nothanker! das find boͤhmiſhe 
Dörfer? — Fa, aber denn auch keinen Schritt weiten Eo 
haben Sie auch nicht Hecht, einen Käfter oder Dorſſchulmti⸗ 
Ar zu belachen. 
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ı Rem meiter! Daß Sie die chriſtliche Religion laͤcherlich 
machen wollen, verfteht fi am Rande; daß Sie aber niches 
Davon wifjer, gar keine Kenntniffe von den Geheimuiſſen ders 
felben haben, das ift fehr ſchlecht! Es ift unerhört, daß an 
Meenfch, der fo viel tanfend Bücher, die von derſelben handeln, 
verkauft hat, feine Waare nicht beſſer Teint, Unerhört ift es, 
etwas zu läflern, das man gar nicht verftcht. — Sie mälfen 
wohl fo einen Kannengießergeift haben, der fig in hoͤhere 
Sachen mifht, als. feine Vernunft reiht. Hin zum Nacht⸗ 
eulenneſt! wer den Tag fchent. 

Der Pietiſt fährt fort, Wahrheiten zu fagen, die der Hr 
Verf. flr Narrheiten halten muß, weil cr fie lächerlich ma⸗ 
hen will, Er behauptet nämlich: die Tugenden, welche wis 
aus eignen Kräften ausüben, ſeyen Scheintugenden. Um 
Gute wohlgefaͤllig zu werden, muͤſſe man Elend und unwoͤr⸗ 
digkeit an ſich ſehen. 

Wollt ihr zu Jeſn Heetden, 
So mäßt ihr gottlos werden! 
Dos heißt, ihr müßt Die Suͤnden 
| Erkennen und empfinden. 
Die Gnade mie alled in uns thun; wir muͤßten rech 
klein, recht unwuͤrdig werden. 
Wenn wir uns mit den Siechen 
| Ins Lazareth verfriechen. 
Wir mußten Sie fo froh feyn, ale Ihr Gehinn den Fund 
ausgehboren harte! | 
Wolters dorf iſt auch Bei und in geſegnetem Andenken. 
Es bleibt dieſer theuere Name ehrwuͤrdig bis ans Ende ber 
Tage. Ihm wirds nichts ſchaden, daß derſelbe in dieſem 
Vuche unſchuldiger Weiſe wie and (ware Brest angelragt 
worden? von ihm follen obige Strophen ſeyu. 

Jetzt laßt und fehen, Herr Nothanker, wie weit die 

Schlender reiche, 
Paulaus fagt irgendwo: „Wo die Sünde mächtig if, da 
if die Gnade noch maͤchtiger.“ Der Pietiſt tedes alſo wieder 
aus der Bibel. Nun, damit Ste auch fehew, daß dieſe Lehre 
46 
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gar Fein. Unftun iſt, fondern fogar wohl mit der WVernuf 
übereinftimme, fo merken Sie auf: 

Wenn der Menſch fieht, daß feine Kräfte nicht, zureichen, 
fih vollkommner zu machen, Gott ähnlicher zu werden, fi 
fleht er alfo, wie oben gefagt worden, um dem göttliche 
Beiftand. Der Geift Jeſu Chriſti fängt an, ihm durch bie 
Wirkung der Gnade zu unterftügen. Alle Seelenkräfte werde 
erhöht, verftärkt, folglich auch der Verſtand. Jetzt fängt der 
Menfch an einzufehen, welche Reinigkeit dazu gehöre, vollkom⸗ 
men zu werden, wie der Vater im Himmel vollfommen if; 
auf der andern Seite ſieht er feine fo fehr abgewichene Natur, 
den großen Abftand zwifchen ihm und Gott; er ficht wirklich 
ein, daß alles dasjenige, was er vorhin ald Tugenden ange 
fehen, blos aus Kigenliebe geborne Handlungen find; mit 
einem Wort, er erkennt fein Elend. — Die Gottesgelehrtn 
haben alfo die Erfenntniß der Sünde von jeher für ben erſten 
Grad des ausübenden Chriſtenthums gehalten. Gar recht fast 
alfo der feinem Gott bis in den Tod getreue Woltersporf: 
daß der Menfch fich für gottlos erkennen, daß er feine Sin 
ben empfinden muͤſſe. Vollkommen wahr ifte, daß fich en 
Menſch muͤſſe zu Chrifto gleichfam wie-ein Kranfer, Ohnmaͤch⸗ 
tiger, der fich nicht rathen noch helfen Tann, hinbegeben. Sat 
nun der fromme Mann biefes ein bischen einfältig in Werfen 
gefagt; ei! was werden einem Bauersmann, und derer fin) 
doch die meiften, Klopftode Open helfen? ſelbſt Gellerts Lie 
der find noch für manchen zu hoch, wie ich aus Erfahrum 
weiß. Verbefferung der Kirchengefänge ift mehrentheils Thorheit. 

Sebaldus, der juft fo redet, wie fein Verfaffer will, um 
den Pietiſten endlich bloszuftellen, fieht alles Die wie ber 
Efel das umlaufende Mühlrad an, ſpricht ordentlich wie ein 
ausgemachter Dummkopf, und endlich fagt er ganz unerträg 
lich, unbegreiflih fhwachfinnig: „Ich pflege dad Water Un 
fer zu beten; darin ſteht nichts vom Durchbruch, nichts 
vom Bundesblute, nichts von der Wiedergeburt und von ber 
alleinwirfenden Gnade.” Ei! der ift doch wohl der elendeſte 
unter allen Dorfpfarrerm! Stauzius hat recht, daß er ihn 
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weggejagt hat, wenn er nicht: beffer weiß, was Vernunft‘ und 
Unſinn ift! Der ift ein lebendes Zeugniß von der Weisheit 
deſſen, der ihn fo ſchoͤn ausftaffirt hat. Iſts möglich, daß 
fo viele große und gelehrte Männer ‚einen fo aberwißigen 
Schriftſteller koͤnnen ungehechelt laffen. Doch — ba bie Re⸗ 
ligion lächerlich werden follte, fo mußte ja die Hauptperfon 
des: Buche, die ihr allenfalls noch zur Bruft ftehen Fonnte, 
ein feigherziger Kerl feyn. 

Erftih: Wer hat Ihnen weiß gemacht, daß das Unfer 
Mater, oder Vater Unfer, wie Sie wollen, ein Inbegriff al 
ler Mahrheiten der Religion fey? Hat nicht Chriftus felbft 
anderwo geſagt: Ringet darnach, daß ihr eingehet durch bie 
enge Pforte? Diefes bedeuten wir mit einem Wort, und nens 
nen es Durchbruch, Sagt nicht Ehriftus: Er laffe fein Les 
ben für die Schaafe? Schaͤrft Er diefes nicht durch das hoch» 
bedeutende Brodbrechen und Keldhdarreihung zum ewigen Ans 
denken ein? Thun wir alfo unrecht, wenn wir den geheim, 
nißvollen Tod unfers Erlöferd und feine ſegensvolle Frucht 
mit dem Wortes Bundesblut, ausdräden? — Hat er nicht 
ausdräcdlic dem Nikodemus die Wiedergeburt angedrungen ? 
Und endlich zum Weberfluß: Mas beteft du, elender Nothans 
fer, denn, wenn du fagft: Dein Reich komme! —  Schließt 
dieſe Bitte nicht alle Unftalten und Reicpsverfaffungen Got⸗ 
tes und, Chriſti in ſich? — 

Entweder Sie muͤſſen offenherzig geſtehen, ich will gar mit 
Chriſto nichts zu thun haben, Er geht mich nichts an: und 
alsdann gehören Sie zu einem andern Menſchenvolke, Sie find 
ein elender Miffethäter, der ſich unterficht, Majeſtaͤten zu 
laͤſtern, und verdienen auch von dem Könige, dem Sie dienen, 
Strafe; oder Sie bekennen fih zu Chrifto, alsdann wird 
auch diefer Gott der Schöpfung wiffen, was Er mit Ihnen 
zu thun hat. 
‚Nun kommen wir fo vor und nad) zur Ewigkeit der Hoͤl⸗ 
* Ienftrafen, wie? — das weiß id) nicht, wir Fommen eben 
darauf, mögen ald einmal ein paar Muthen lang fpringen, 
ſchadet nicht. Das Wort Schwefelpfuhl muß mit den Haas 
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sen herbeigezogen werben. Sebald kann ohne alle Guabde fü 
nen Raͤubern verzeihen und gute Beſſerung wuͤnſchen. Da 
iſt nicht wahr, ohne Heuchelei und ohne Gnade Feinde ze 
lieben, iſt cine Schimaͤre. Haben doc) viele Herrn Pfarre 
dem Berfaſſer nichts zu Leide gethan; Ehriſtus mit fein 
Lehre hat ihm nichts zu Leide gethan, und doch — Wo iſt 
LAebe? — | Ä 

Diefes hatte ich vorbeigegangen, mußte aber nachgeholi 
worden. 

Nan fügt der Pietiſt ein altes eimfältiges Lieb von ber 
ſchrecklichen Qual der Verdanmten. 

Dieſes Lied braucht wieder der Verfaſſer, die Religion zu 
hoͤhnen. Und doch redet Ehriftus von. Heulen und Zaͤhnklap⸗ 
pen; von Flamme, worin der reiche Mann wnträglic 
Pein litte; vom hoͤlliſchen Feuer, wo der Wurm nicht firkt 
und das Feuer nicht verloͤſcht; von Derfluchten, die vor fir 
wen Angeficht wegbeben und ins ewige Verderben weichen 
ſollen. Irhannes, der ſanfte Liebesjuͤnger, ſahe einen Schu 
ſelpfuhl, worin das Thitr and der falſche Prophet mir ihre 
Auhungern von Etigleit zu Ewigkeit gepeinigt werben ſollten. 
Have vun ber alte Dichter unrecht, wenn er Diefen Ort ſchrec 
lich abmalte? — Und gewiß, dieſes Lieb kann die Kraft 
kaben, zuweilen noch wohl einen rohen Menſchen vom Randt 
des Verderbens zurück zu fcheuchen. Wan geht iaımer fie 
ser, tem muthwilligen Mole härter zu drohen, ald man Bil 
end tft, zw firefen: 

Sebaold ſwagt iea: Pkerifien, ob es ein Wiedergeborner fey? 
— Jal euamortete diefer, vor drei Jahren ben Lite Sep 
tanber, Rchmittago um 5 Uhr u. |. w. Elende ungrtraͤgliche 
Spoͤtterei Aber die Vebehrung! Konnte denn Panlus uicht bie 
Stunde anzeigen, waun er beichre worden? Mir ſind Mick 
dergleichen Erempel befannt, unter andern cin Schreiner, be 
ich in Ber Kur gehabt, weldher über dan Saufen und Spielen 
plößlich dergeſtald über feine Suͤnden gerührt worden, daß cr 
wie tat zur Erde gefallen, unb von der Zeit am ein anderer 
Menſch geworden. Schaͤmen muͤſſen Sie fach im Ihr Ken, 
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eleuber Sphtter! Da Inppen Sie wie tin Manlwarf um Fin 
fern, wollen immer unter Ihrer Mutter Erbe fort, machen 
bier und dort einen Haufen im Gärten Gottes. Der Knabe 
kommt, fcharrt fie auseinander, und — | 

Was den Spott Aber die Liebe betrifft, Daß es naͤmlich 

ungereimt fey, wenn bie Frommen ihre Mitmenſchen werben 
fehen zur Berdammniß gehen, ohne Mitleid darüber zu haben: 
da iſt es nicht einmal der Mühe werth, fich weitlänfig übes 
einzulaffen. Wenn einmal weiter fein Verpalmiß mehr zwi 
ſchen Menfh und Menfch ift, als blos in ber Hebereinftims 
tung der moraliſchen Vollkommenheit: fo wird wir ein Feind 
Gottes eben fo gleichgültig ſeyn, als ein ander abſcheulich 
che auch — 

Nachdem der Pietiſt dem Sebaldus noch eine Leltion von 
der chriſtlichen Gelaſſenheit geleſen, fo ſpringen wieder ein 
paar Raͤuber hervor. Wieder Raͤuber! Ja, mein lieber Leſer! 

‚Wir Haben wieder ein paar Raͤuber; fie kommen aber nur, 
den Pieriken zu prüfen, wie gelaffen er im Unglüd if. Se 
baldus gibt feine paar Brofchen willig hin; der Pietiſt aber 
ſtraͤubt ch, fuche feine Koftbarkeiten zu retten, die er bei ſich 
Hat. Die Räuber werden endlich durch das Anſchlagen eines 
Hundes verjagt. Der Pietift iſt ungeduldig, flucht auf die 
Maͤuber. Nothanker gibt ihm feinen alten Oberrod willig 
bin, weil er feiner Kleider beraube worden. So endigt fi) 
Der erfte Abſchnitt des Buchs und mit ihm bie erfie Gruppe 
des hifterifchen Gemaͤldes, eines Hohnbildes, das zum Ders 
druß des Hausherrn am heiligen Orte ſtehet, wo bie Beiligften 
Wahrheiten einer. Perfon in den Mund gelegt worben, bie, 
um belacht zu werden, da iſt, und wo bie Perfon, bie ber 
Meligion das Wort reben follte, entweder unerträglich dumm, 
oder gar wie ein Sreigeift ſich aufführt. 

Bir müffen aber doch aud mit dem. Kunflauge dieß Uns 
ding da ein wenig anfchauen. Lehrjungenarbeit! Die Zeiche 
nung ift firif, unwahrſcheinlich; das Colorit wie bunte Lap⸗ 
sen, Licht und Schatten — Da bat man ber Mann fein 
eigenes; er legt das Richt gegen die dunkle Körper an, Schaiv 
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ten und Gegenfchein aber gegen das Licht des Himmels. Der 
Pietift iſt ganz und gar nicht wahr; er ift fo wenig. Pietifl, 
als der Herr Verfaffer. Diefe Art Menfchen, ich rede von 
falfchen Pietiften, treiben die Werkheiligkeit fehr ſtark, Halten 
nicht viel auf den Troft, den wir von der Gnade haben fol 
len; glauben mehrentheild die Wiederbringung aller Dinge; 
find uͤberdem zuruͤckhaltend Hug und fein. Und was enblid 
bie größte Unwahrheit ift, daß er auf die Räuber ſoll geflucht 
haben: das ift nun einmal .aller Pietiften wefentlicher Eharal, 
ter, nicht zu fluchen: daher fogar unter dem Volk eine Art 
von Sprüchwort läufig ift, wenn. einer fagt: ch bin wohl 
eben nicht fein (das heißt, ich bin Fein Pierift) aber. ich flu 
he doch nicht. Der Herr Verfaffer hat ein und anders von 
den Herrnhuter aufgefchnappt, diefes legt er feiner Perſonnage 
in den Mund, ift aber wieder eben fo wenig Sinzendorfiane 
als Pietiſt. Diefe Leute haben weit mehr Feinheit, und fchar 
fen gar nicht ſtark das Schredlidhe der Höllenfirafen ein; fie 
haben in ihren Eehrfägen einen gewiffen Ton von Liebe, Leut 
feligfeit: und Vertraͤglichkeit, den fie oft fo hoch treiben, daß 
er ins Eckelhafte fall. Sehen Sie, Herr Romanenfchreiber! 
daß Sie nicht einmal die erfie und nöthigfte Bebürfniß einer 
Geſchichte oder .eines Gedichtes kennen! Wollten Sie einwen⸗ 
den, Sie haͤtten eine individuelle Perſon ſchildern wollen, die 
um Ihrer Lehrſaͤtze willen da iſt: Ja, aber dann mußte er 
euch einen individuellen Namen haben, nicht Pietiſt heißen; 
und wozu iſt dieſer Kerl denn da? Ei! er ſoll Religionswahr⸗ 
heiten — ſtill — davon haben wir ſchon geredet, ſind aber 
noch lange nicht fertig. Sebald Nothanker ſoutenirt ſich 
eben ſo uͤbel; bald iſt er ein feiner Kopf, bald unertraͤglich 
dumm; bald ſcheint er viel Gelehrſamkeit zu haben, bald iſt 
er wieder ein Toͤlpel. Und nun endlich die Raͤuber! — 
Hilf, Himmel! wieder Rauber! Bor ein paar Stunden if 
noch der Poflwagen geplündert worden, und doch find di 
Raͤuber gar nicht bang; fie machen ſich nicht aus dem Staube, 
fondern begehen aufs Neue Räubereien auf öffentlicher Lands 
ſtraße — nahe bei Berlin — wo der wachfamfte Beſchuͤtzer, 
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der mächtige Friedrich thront, deſſen Adlers⸗Auge aud) bis an 
unfre Grenzen Sicherheit und Schuß verfchafft. Und überdem 
iſt es Feine Kunft, den armen Pietiften aller feiner Grundfäge 
vergeflen zu machen, wenn: man ihn in eine fo furdhrbare 
- Scene führt; und doch fehe ich nicht, daß er etwas Ungereim⸗ 
tes beging, auffer daß er am Ende den Raͤubern fluchte; und 
dieſes ift offenbar gelogen. War es denn Unrecht, daß er 
feine Sachen zu verbergen fuchte? — War der Herr Schals 
Dus nicht ein elender Luͤmmel, daß er feinen Kameraden fo 
ganz ruhig plündern ließ, da es nur zwei Räuber waren? 
Doch fie find ein paar feigherzige Kerls: wenigftens. gibts 
wohl hier nichts zu lachen, waren doch taufend andre Mittel, 
Den armen Pietiften in Verſuchung zu führen. Das heißt 
recht den Magen fohmieren, daß er nicht in die Ohren Treifche 
and Doch thur ers. Iſt es nun nicht wahr, daß der Herr 
Derfaffer zum Romanenfchreiben gar Fein Geſchick hat? — 

Im zweiten Abfchnitt ift wiederum die Hauptfache, ben 
Dietiften zu hecheln; der Autor laßt ihn erbarmlich über den 
Verfall der Berliner Einwohner Elagen, fehelten, bruͤllen, da⸗ 
mit er ihn brav verhaßt machen koͤnne. Hören Sie, wie der 
Herr Magifter Nothanker ihn fo recht ſchoͤn bei der Nafe 
kriegt und ihn heimſchickt: Er verweist den Pietifien auf den 
blühenden Staat, auf Handel und Wandel. — Geh nad) 
Haus, armer Pietifte! diefes Fannft du nicht läugnen: ergo 
bift in der Patſche. Der Pietift weiß ſich auch wirklich nicht 
zu helfen; ware ich aber an feiner Stelle geweſen, ſo wuͤrde 
ich dem Magiſter geantwortet haben: 

Aihen, Rom und Carthago waren ehemals bluͤhende Staaten; 
wo aber bluͤhende Staaten ſind, da ſind die Menſchen nicht 
laſterhaft, ſondern da herrſcht die chriſtliche Religion: folglich 
Athen, Rom und Carthago hatte recht viel gute Chriſten. Iſt 
eben kein syllogismus in barbara, thut aber nichts; der 
Herr Verfaſſer, als ein guter Logiker, kann ihn reduciren.) 

Jetzt trete herzu, wer Vernunft, will nicht ſagen, wer Re⸗ 
ligion hat: kommt alle her und ſehet! | 

Sebald und ber Pietift kommen nahe bei Berlin. Die 
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Bürger und Buͤrgerinnen fpagieren da orbentlich, wie in große 
Städten Sonntage Nachmittags gewbhnlih ift, indem di 
mehrften Menfchen die Woche durch die freie Luft nicht ge 
nießen koͤnnen. 

Der Mann, den der Berfaffer die wichtigften Wahrheiten 
bisher hat reden laffen, der wenig oder gar nichts Ungereim⸗ 
tes gefagt hat, als wo er nicht fich ſelbſt gleich ift, Das ii, 
wo ihn fein Berfaffer verhunzt hat. Dieſer Mann, diefe 
Pietift, der im Auge eines rechrfchaffenen cpriftlichen Lehrers 
Mepräfentant der Meligion wird, der fängt an, über Die Spw 
äierende zu raifonniren und fagt: 

„Siehe da die Kinder Belials! wie fie den Lüften des 
Fleifches nachzichen! wie fie den Weg der Sünden gehn, ri 
ten und fahren! Immer gerade in den hoͤlliſchen Schwefel⸗ 
pfuhl hinein! 

Wenn das Ton eines vernuͤnftigen Menſchen, Ton eine 
falſchen, Ton eines wahren Pietiſten, Ton rines Chriſten, ja 
Ton unferer Religion überhaupt iſt; wenn jemal ſolcher Um 
finn von jemand anders, als vom Verfaffer des Nothan 
kers unferer Religion angedichtet worben (denn diefer Pietifl 
if, wie gefagt, bis auf einige wenige Carricatarftriche, ein 
wahres Ehrift), fo will ich die Hand auf den Mund legen. 

Nein! niemals bat «ine Sekte der Neligion den Chriſten 
das Spazierengehen, Fahren und Reiten unterfagt oder ver 
boten. Man fieht, wie boshaft und giftig der Verfaſſer die 
Pietiſten und in diefer Perfon, die er da aufführt, die Reli⸗ 
gion anzufchwärzen geſonnen iſt. Diefer fein verwünfchte 
Vorſatz wird fonnenklar in dem Auftritte, der nun folgt. 

Ich fehe voraus, wie viel Menſchen bei diefer raſenden 
Scene laden werden, mit dDiefem Lachen aber fih einen giftis 
gen Doldy durch die Seele bohren, welche Wunde ſchwer heilen 
wird. Wehe dem, durch welchen Wergerniffe fommen! es 
wäre ihm beffer, daß ein Muͤhlſtein an feinen Hals gehangen 
und ind Meer geworfen würde, da es am tiefften ift. Höre 
- ein jeder reblicher, rechtfchaffener Mann zu, und wenn ers 
hört, fo zittre ihm Mark und Bein! 
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Yp will die ganze Stelle herſetzen, um meine 
Leſer zu überzeugen, mit: wen ichs zu thun habe 
und ob ich fchuldig fen, fein fäuberlih mit dem 
Knaben umzugehen. Es heißt Seite 28 alfo: 

„Endlich gerierh der Pierift (unter dem fpazierenden Ber⸗ 
liner Volke nämlich) an einen Kerl, der, nach feinem braunen 
Mock und rund um den Kopf herum abgefihnittenen Haaren, 
nichts anders, als ein Schlächter oder Gerber feyn konnte. 
Mein Freund! redete er ihn an, er gehet, um ſich die Zeit 
da vertreiben: O! wenn er wüßte, wie wohl dem ift, 

„Der da feine Stunden 

„In ben Wunden | | 

„Des geihlachten Lamms verbringt.” 

„Herr! fagte der Kerl mit flarren Augen: Was kann mir 
das helfen! „Sch bin vorigen Sonntag im Lamme geweſen, 
aber das Bier war ſauer!“ — 

Johannes der Täufer fah Chriſtum gehen. Er ſagte zu 
den Umſtehenden: Siehe! das iſt Gottes Lamm, das der 
Melt Sünde trägt. Durch die ganze Apocalypfe wird Chris 
Aus unter dem Bilde des gefchlachraen Lammes vorgeficht; 
Diefed Bild if alſobald achtzehnhundert Jahre Wappen und 
Schild unfers Könige geweſen. Es if wahr. Die Herren⸗ 
huter haben es auf eine unvorfichtige Art profanirt und laͤcher⸗ 
lich gemacht; allein fie habens aus. Einfalt und in guter Mey⸗ 
nung gethan. Nun kommt unfer Verfaffer und ftellt diefe 
ehrwuͤrdige WAllegorie, Wappen und Schild ded von vielen 
Millionen Menfchen göttlidy verehrten Könige, bes Cortes, 
ber ihm Koben und Exiftenz, reichliche Unterhaltung zur Fort⸗ 
bauer feined Daſeyns mit unendlicher Liebe und Treue gege⸗ 
ben, gleichſam am Pranger zum Scaufptel und Hohngelaͤch⸗ 
ter auf, malt einen Chriften lächerlich ab, ein Unding von 
Ehrifien, der es Feinen in aller Welt gibt; laßt zur Lngeit 
denſelben Reimen eines einfältigen, gusmegnenden Mannes vom 
Lamme daherſagen, damit der niebrigfte Pobel Koth anf dieſes 
heilige Bild werfen möge; es geſchieht; ein fchlechter Kerl 
fügt eine Sottife dazu, Nun lache, wer laden Tann! wer 
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aber nur den Schein eines Chriſten haben will, der weiche 
von diefer gräulichen Stelle. -. 

Der dritte Abſchnitt hat uns reichlichen Stoff, von dem 
Herzen des Verfaffers zu urtheilen, an die Hand gegeben. 
Aber Ihnen, Herr Codowieki! muß ich fagen, Daß ich mid 
wundere, wie Sie Ihre Meifterhand zu fo rafendem Unſinne 
haben herleihen koͤnnen. Die Adjeux von Calas machten mid) 
weinen, die Kupfer im Nothanker auch. Bon jenen haben 
Sie Ehre, von diefem aber nicht. 

Wir wollen nun den Fuß weiter fegen. Der Pierift fol 
uns nicht mehr aufhalten; feine wenige Auftritte geben Wink 
und Fingerzeig zu einem fchändlichen Charakter. Er ift ein 
Wucherer, u. ſ. w. Lauter Pinfelzüge, die das Bild immer 
unwahrfcheinlicher machen. 

Des Herr Verfaſſers Endzweck ift, vornämlich die Lehrer 
der proteftantifchen Kirche lacherlich zu machen. Das verfteht 
ſich nun von felbft, daß es wohl feine Abſicht nicht iſt, recht 
f&haffene wohlverdiente Männer, namlich die ed nach feiner 
Meynung find, durchzuziehen und zu hecheln. Da er aber die 
Grundwahrheiten der Religion Jeſu Chrifti nicht glaubt, fo 
ift Leiche einzufehen, daß audy recht gottfelige Prediger feinem 
Spotte nicht entgehen werben. Sch muß aber, ehe wir weiter 
gehen, von dem Lehrflande der proteflantifihen Kirchen und 
feiner Verfaffung noch ein und anders fagen, damit ich des 
Herrn Verfaſſers wie auch meine Leer, in den rechten Ge 
ſichts punkt ftellen mögen, aus welchem wir beide nebft unfern 
Schriften betrachtet werden müffen. 

Zu den Zeiten Chriſti und feiner Apoftel wurden faft alk, 
die feine heilbringende Lehre annahmen, wirklich moralifch ge 
beffert. Denn diejenigen, die zu einer Sinnes⸗ und Herzen» 
änderung Feine Luft hatten, blieben bei ihrer hergebrachten 
väterlichen Weife, und wenige derfelben bekannten fich zu 
Chriſto. Diejenigen aber, die ihn und feine Lehre aufnahmen 
und an ihn glaubten, denen gab er Macht, Gottes Kinder 
zu werden. Zu dieſer Zeit war alfo die Kirche wohl am | 
lauterften. Da nun die Lehre Ehrifti zur praktiſchen Belle 
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rung des Menfchen, das Evangelium eine buchſtaͤbliche Er, 
kenntniß erfordert, fo wurde daffelde in gewiffe Lehrſaͤtze und 
Glaubensbekenntniſſe verfaßt, um es auch der Jugend beis 
bringen zu koͤnnen. Bei dem allem aber blieb es noch immer 
eine willfürliche Sache, Chriftum mit feiner Lehre anzunehs 
men und alfo ein Kind Gottes zu werden. Es wurden alfo 
aus den Kindern der erften Chriften entweder Mundbekenner, 
Schein; und Namenchriften oder wahre Chriften. Diefe Theis 
lung der Menfchen in zweierlei Sorten ift natürlich, fie wird 
auch bleiben bis zur Vollendung der jeßigen Verfaffung des 
Reichs Chrifti. Aus diefem Grunde ift auch) Klar, daß man 
von der Chriftenheit, ind Ganze genommen, nie nach der Lehre 
Ehrifti, fondern nach der Beichaffenheit der menfchlidhen Nas 
tur überhaupt urtheilen müffe, und daß, wenn vom eigentlichen 
Meiche des Erlöfers die Rede ift, man ſich die wahren Ans 
hänger beffelben, die durchs ganze menfchliche Gefchlecht unter 
den verſchiedenen chriftlichen Meligionspartheien zerftreut find, 
in einen geiftlichen Staatsförper zufammengedenfen mäffe, der 
aber erft nach der großen Scheidung der guten und böfen 
Menfchen feine volle Kraft erreichen Tann, 

Da in Religionswahrheiten leicht Mißbegriffe und Zweifel, 
auch Vergeffung der einmal gefaßten Wahrheiten einfchleichen 
Tonnten, fo mußten bei Ausbreitung der chriftlichen Lehre im 
allen Gegenden Auffeher, Lehrer angeorbnet werden, die die 
Gründe und Lehrfäße der Religion gründlich inne hatten, das 
mit fie die Irrenden zurechtweifen und überhaupt auch auf 
falſche verführerifche Menſchen und Lehrſaͤtze Acht haben konn⸗ 
ten. Nun fing aber das Chriftenthum an, fich durch: viele 
Königreiche und Ländern auszubreiten; folglid wurde die Ans 
zahl der Bifchdfe oder Kehrer ungemein groß. Es war gar 
leicht, daß auch. diefe lange nicht einerlei dachten; und alfo 
mußte die Einheit der Lehre nothwendig Schiffbruch leiden, 
befonders, da die Bischöfe fowohl Menfchen waren, als andere 
und. alfo fowohl als andere Scheinchriften werden Tonnten. 
Man fah diefes ein, veranftaltete Synodalverfammlungen, Con⸗ 
cilien, vereinbarte ſich auf denfelben, fand nuͤtzlich, Oberauf⸗ 
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ſeher zu beftellen, damit die Einigkeit defto beffer Stand halta 
konnte; und damit ich kurz ſeyn möge, man gerieth endlich 
darauf, einem einzigen Biſchof die Aufſicht ver ganzen Kird« 


anzuvertrauen. Man ficht leicht ein, daß, fo nüßlich dieſt 


Berfaffung feyn Tonnte, wenn eim foldyer Patriarch oder Ery 
bifchof ein vechtfchaffener Ehrift war, fo viel saufendmal ſchaͤd⸗ 
licher war es aber, wenn er gottlos war. Die Erfahrung 
redet für die Sache. Da nun bie Meligion auch fo unendlich 
vielen Einfluß auf die politische Staatsverfaffung hat, fo il 


begreiftich, daß die Einrichtung des geiftlichen Standes, ober, 


wenn ich fo veden darf, das SKirchenregimment auch darnach 


eingerichtes werben muß, in foweit aber nur, ala es die Kür 
nigkeit des Lehre, ohne befledt zu werben, ertragen Tann. Bi 


der Reformasion iſt die erfte reine apoſtoliſch⸗evangeliſche Lehre 
gem; lauter, bis «uf einige unbedeutende Punkte, unter den 
Proseftanten wieder ane Licht getreten. Wille feruere Mefor⸗ 
mation in dem Weſentlichen ber proteflantifchen Kirche iſt Du 
formation, iſt Verſchlimmerung: Wer das laͤugnet, der laͤug 
net, daß Evangelium Evangelium iſt, und wer ſie verſpotiet, 
der verfpotter Chriſtam mir feiner Lehre. Ich habe oben gb 
fagt, daß das Kirchenregiment genau mit dem Politiſchen vers 
knuͤpft few und eins ohne das andere nicht beftehen koͤnne, 
ohne Nachtheil entweder der Bteliglon oder auch bes Staats. 
Nun gehe man in bie Zaten ber Meformation zurück uud 
fehe, wie da die Staatsverfaſſung in Europa, geiſtlich⸗weltliche 
und welt⸗geiſtliche, fo unendlich verworren und wunderbar durch 
einander hingen. Nach ber Beligionsverbifferung mußten alſo 
in jedem Lande und in jeder Gemeinde nach den Umſtaͤnden 
eingerichtete Verträge, Rechte und Geſetze uͤber geiſtliche Stiſ⸗ 
tungen, dieſes und jenes aufs Rene rigulirt und angenommen 
werden. Die Prediger, denen die Aufſicht darüber auvertrant 
worden, mußten fie beim Antritt ihres Amts beſchwoͤren une 
halten, damit Ruhe und Einigkeit nmter ben verſchiedenen 
chriſtlichen Partheien wicberhergeftells werben Timmte, Diefe 
geiſtlich⸗ politifihe Einrichtung nun darf eine Parthei um der 
andern willen nicht leicht ändern; beſonders, da noch feftgefeht 
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ft, daB an vielen Orten nur gewiffe beſtimmte Religionen 
ſeyn dürfen, wo immer eine auf die andere genaue Acht hat 
und wo auch die Heinften Umſtaͤnde heilig beobachtet werden 
müffen,. wenn nicht oͤfters unendliche Unruhen und Verwirrun⸗ 
gen entflehen follen. Nun Bat fich der Zeit alles in der Welt 
fehr verändert; es iſt daher leicht zu begreifen, daß viele Kir 
chengebränche, Geſetze und Gewohnheiten heutiged Tags theile 
fehr ungereimt, theild ganz unnÖthig geworben; wegen ber 
politifchen Verfaſſung der Neltgionspartheien aber doch noch 
innmer fireng beobachtet werden muͤſſen. 

Mir muͤſſen daher die Menfchen und alfo auch den geiftlis 
chen Stand beobachten, wie er ift, und nicht, wie er fen 
fol, Da gehen dann fich großdänfende ſtarke Geifter, mo⸗ 
quiren ſich über dergleichen Luͤcken, Mängel unb Gebrechen. 
Ich fage aber vor der ganzen Welt: 

„Trotz dem, der die Religion und Kirche tadelt, 
ohne zugleich buͤndige und mufehlbare Mittel anzu⸗ 
geben, wodurch ihre Mängel gehoben werden koͤn⸗ 
nen!‘ 

Ebenfo, wie es mit den politifchen Kirchenverfaffungen ift, 
fo ſteht es auch mit den innern, d. i. mit Lehrſaͤtzen und 
Meynungen. Die wefentlichen der chriftlichen Religion find 
einfach, ihrer find wenig und fie find gar annehmlich; zu 
diefen find die Prediger verbunden, und es ift ihre thenre 
Pflicht, "alle andere Meynungen fo fehr zu entfernen, al& fie 
nur Finnen, weil die Einheit des Glaubens dur viele Mey⸗ 
wungen unendlidy leidet. . 

Das ift aber zu bellagen, daß die Lehrer diefe ihre Pflicht 
fo oft mit Gewalt, mit Haferes und ſchrecklichen Derfelgungen 
andgelbt Haben, anftatt daß es mit liebreichem ſanftem Geifte 
gefihehen follie; und dieſes iſt auch im dem vor uns habenden 
Vache am Stauzius zu tadeln. Denn daß er eimen Prediger, 
namlich den Schaldus, abfate, weil er die Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
firae Iäugner, das iſt eben fo ein großer Schler nicht, und 
das wiib ich Ilar bemweifen Der gameine Pöbel, zu allen, 
anch deu geöbfken Ausſchweifungen anfgelegt, klann durch leb⸗ 
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bafte Predigten von der Schredlichkeit der Höllen, von vickn 
Laſtern zurücgehalten werden; die Erfahrung Ichrt es täglid, 
da die wenigften fich durch liebreiche Lodungen ziehen lafien. 
Was wird alfo ein Prediger anrichten, der ihnen die Hölle 
leicht, erträglich und gar endlich vorftellt, wird der nicht allen 
Laftern Thür und Thor öffnen? Sehr weislich haben Chriftus 
und feine Upoftel diefer Meynung forgfältig vorgebaut. Und geſetzt 
auch), fie wäre wahr, diefer oder jener ware Davon überzeugt, 
fo rathe ich ernftlich, diefelbe um des Volks willen geheim zu 
halten. Hatte aber Stauzius andere geheime Urfachen zu 
Sebalds Abfeßung, ließ er ihn hernach im Elend herumlaus 
fen, forgt er nicht für einen andern Brodverdienft, überhaupt 
behandelt er ihn nicht mit Liebe; das find Stauzius perfün 
liche Bosheiten und dem Predigtamte gar nicht aufzubürben. 
Bosheit iſts von unferm Verfaſſer, daß er die Prediger fo 
hechelt, es liegt ein geheimer Haß gegen diefen Stand darum 
ter verborgen. Ja, was noch am allermeiften in die Augen 
leuchtet und was dieſe Bosheit am Elarften beweist, ift, daß 


alle die Fehler, die unfer Verfaſſer dem geiftlichen Stande 


aufbürder, am allerwenigften heutiges Tages exiſtiren, fehr 
einzelne Falle ausgenommen. Iſt es nun nicht unmenfchlid, 
auf eine fo haͤmiſche Weife einen würdigen Theil der Menfchheit, 
ber am meiften Beziehung auf die Gottheit hat, durchzuziehn 
und zu verfpotten. 

Folgende Grundfäge ftelle ich alfo feſt; und aus diefem 


Geſichtspunkte fahre ich fort, das unfinnige Buch zu recenfiren, | 


weil es der unzweifelhaft wahre Stand eines Kritifere von 
diefer Art iſt. 
Die auffere Kirchenverfaffung der proteftantifchen Religionen 





kann unter jeßigen politifchen Umftanden nicht viel verbeffert 


werden. Ihrer innern Verfaffung nach, was bie Lehren be 
trifft, ift fie ganz unverbefferlich, weil fie genau mit dem 
Evangelium von Chrifto übereinftimmen. 

So lange die Menſchen find, was fie jet find, fo. lange 
wird auch bei der ‚höchften Meinigkeit. des Lehre. immer ein 
aͤuſſeres und ein inneres Meich Chriſti feyn, d. i.: es wird 
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Namchriſten und wahre Epriften, boͤſe und gute Menſchen 
zeben. 

Weil die Prediger Menſchen ſind, ſo muß man Ihnen auch 
nenſchliches Recht wiederfahren laſſen, und man fordert un⸗ 
noͤgliche Dinge, wenn man behauptet, daß das Predigtami 
nit lauter frommen Leuten beſetzt werden ſoll. 

Wenn ein oder andrer unter ein und andrer Parthie herr⸗ 
chende Mißbraͤuche entdeckt, fo mag er fie Öffentlich anzeigen, 
ugleich aber auch Mittel anmweifen, wie mans beffer machen 
Onne Wil man auch fatyrifiren ? meinetwegen } wenn nur 
uch zugleich was Beſſeres entdect wird. Einmal: was ich 
richt beffer machen kann, muß ich auch ungefpottet Taffen! 


Durd) das Predigtamt wird den Kindern das Evangelium 
ekannt gemacht, die Menfchen werden wöchentlich wenigftens 
inmal darinnen unterrichtet, mit einem Wort, auf ihnen bes 
ubt blos und allein die Zortdauer des Auffern Reichs Chrifti 
ınd in demfelben auch die Vermehrung des innern, Folglich 
ind die Lehrer der Kirche immer die Gefandten und die Res 
identen Gottes und Chrifti unter den Menfchen. Sobald 
ilſo ihr Amt verfpottet und lächerlid) gemacht wird, fobald 
vird auch. die auffere Anftalt des Reichs Gottes unter den 
Nenſchen lächerlich gemacht, mithin Gort geläftert und feinem 
zeug Hohn gefprochen. Bedient aber einer oder der andere 
ein Amt unmürdig, fo hat ein jeder Chrift Recht, fobald 
rs einfieht, entweder im Drud oder auch in Geheim, auf 
ine ernſte Urt diefen Fehler anzuzeigen, Beſſerung zu fordern 
ind anzumeifen. 

Tritt aber einer in unferer Mitte auf, der felbft mit den 
Srundwahrheiten der Religion, mit Gnade, Buße, Selbftvers 
Augnung, Wiedergeburt und Heiligung den Spott treibt; ber 
ich unterfteht, in einem ber jugend gefälligen Tone diefe 
Wahrheiten, mithin die Religion felbft und die Lehrer derfelben 
mf eine fophiftifche hoͤhniſche Weiſe zu erniedrigen und lächers 
ich zu machen, mithin die Feftungswerke der Stadt Gottes 
mf eine gefährliche Weife untergräbt und ihre junge Manns 
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ſchaft zu Rebellion verführt, — was verdient der? Ein je 
rechtfchaffener Mann wird ſichs felbft beantworten koͤnnen. 

So ein Mann ift der Verfafler ded Lebens und Meynungt 
des Magifter Nothanker. Daß cr fo die Rokigion behandeh, 
ift zum Theil fchon bewiefen, und daß er die Xehrer ber Kirk 
mehrentheil® unrechtmaßig mißhandelt, das wird fich nun m 
Derfolg ausweifen. 

In Berlin verläßt der Pietiſt den Magifter Drorbanter m und 
geht zu einem bekannten Freunde. Sebaldus aber, von 
Nothduͤrftigen entbloͤßt, geht kummervoll herum, und IN 
endlich an eine Kirche. Dieſe ift gefiopft voll, denn es pre 
digt ein junger Candidat, der eine erbauliche Rede von dx 
wahren chriftlichen Liebe halt, Nach Endigung derfelben geh 
auch Sebaldus mit andern wieder heraus, weiß aber nid, 
wohin weiter. Nun kommt der Candivat mit vollem un 
rundem Gefichte, mit einer weiß gepuderten, in fanften Rode 
wallenden, bis auf die Schultern und auf die Mitte des Ruͤcken 
herabhängenden Perücke, auch aus der Kirche: füß und felhi 
gefällig ift feine Miene, fieht immer gerade vor fich hin, dan 
mit langfamen Kopfneigen rechts und links den gemeinen fi 
ten, die feinen fteifgeftärften Kragen und auf dem Rüde 
ſchwimmenden Mantel grüßen, u. ſ. w. Er geht nad) Haus. 
Schaldus glaubt ſich in feinen Umftänden am beften an diefe. 
jungen Menfchen adreffiren zu Fönnen, als welcher NB. „I 
fein von der chriftlichen Liebe gepredigt,“ geht alfo hinter ihm 
zum Haufe hinein, finder da die Eltern fehr vergnügt Abı 
ihren Sohn, daß feine erfte Predigt fo gut abgelaufen. Nur 
redet Sebaldus, die Predigt des Herrn Kandidaten madhe ihm 
Muth, fich bei feiner jeigen Verlegenheir an ihn zu menden, 
er ſey ſelbſt ein Prediger, obgleich ſeines Amtes entſetzt, habe 
fein Geld und Empfehlangeftpreiben verloren, bdirtet ihn m 
Obdach und guten Rath. | 

Der Kandidat fragte ihn mit einer fehr werfen und ern 
haften Diene, warum er feined Amtes enrfeht worden? Se 
baldus antwortet: Wegen Abweichung von den ſymivoliſche 
Buͤchern. 
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Der Bater des Kandidaten und fein Soßn verweilen ihm 
das (der Herr Verfaſſer läßt es fie aber auf eine hoͤhniſche 
Weiſe them, damit es was zu lachen gebe), Der Kanbidat 
fragt, was er denn eigentlich in ben ſymboliſchen Buͤchern 
unrecht fände. Sebaldus antwortet: Die Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
ſtrafen. Nun ſchlaͤgt der Kaudidat die Hände uͤber dem Kopfe 
zuſammen, kreuzt und fegnet ſich gleichfam, und nad einigen 
MWortwechfelungen fagte der Vater: „Was? keine ewige Hoͤllen⸗ 
ſtrafen? Das wäre ſchoͤn, wenn mein Nachbar an der Edle 
gegenhber nicht fellte ewig verdammt werben! er, der bas 
Predigtamt verachtet, ber In gar Feine Kirche geht, der mir 
einen Proceß an den Hals geworfen, der ihn gewonnen hat, 
der gottlofe Mann! der Atheiſt! der Separatiſt!“ Scbaldus 
geht Hier weg und zu dem Separatiften, der gegenäber wohnt: 
die ſem erzählt er, was bei dem Kandidaten vorgefallen, in 
Hoffnung, beffer aufgmommen zu werden. Der Geparatift 
fagt mit fchwacher und fanfter Stimme; 

„Ich wundre mich nicht uͤber meines Nachbarn unchriftliche 
Reden, denn er hat den Geiſt nicht, der dns Leben gibt. 
Freilich find die fombolifchen Bücher tine Erfindung bed Zeus 
feld, fo wie der ganze geiftlide Stand. Ein jeder wahre 
Chriſt iſt ein Hoherprieſter. Die Geiftlihen haben die Welt 
von jeher verführt, und da er, mein Freund! von dem Stande 
if, fo geh er in Gottes Namen, wohin er will, ich habe 
nichts mir ihm zu ſchaffen.“ 

Dieſes ift wieder eine Scene, die des Herrn Verfaſſers 
würdig iſt; wir wollen erflich ſehen, ob Wahrheit in dem 
Ding iſt. 

Es iſt kurios, daß juſt der Magifter an eine Kirche geraͤth, 
wo vom der chriſtlichen Tiebe geredet wird, Wir laffen das 
gehen ; doch fit man, daB der Herr Verfaſſer Zwang ans 
wendet, um feine Gruppe Herauszubringen. "Der Kandidat 
bat dis auf die Allongeperuͤcke viel Wahres, Doch find biefe 
vielleicht in Berlin noch Mode. 

Aber man, daß der Magifter fi) an den Kandidaten wenr 
det, um Huͤlfe bei Mn zu fachen, weil er vom der chriſtlichen 
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Liche geͤpredigt, iſt ein unerträglich bammca Stäc und eng 
nicht wahr! an einen Kandidaten, ber feine .erfte Prebigt go 
alten und alfo für feine eigne Beförderung beforgt feyn muß! 
— Und was eben fo unbegreiflih dumm if: Der Magife 
fagt gleicy Anfangs dem Kandidaten, der jeßt ind Predigtam 
tritt, daß er wegen Abweichung von den fombolifchen Buͤchen 
ſey entfegt worden und bringt wieder die Ewigkeit der Hl 
ſtrafen aufs Tapet. Das ift eine fo grobe Unwahrheit, als 
eine feyn kann. Sebaldus bat alles dieſes gewiß nicht gs 
fagt; er vohrde die Urfache feines Schickſals forgfältig vo 
dem Kandidaten, der noch Feine Weltkenntniß hat, verborgen 
haben, wenn er mehr als Hirngefpinnft des Verſaſſers gewe— 
fen. Und endlid der Separatiſt redet fo grob. und unwahr, 
daß man deutlich daraus fieht, daß der Verfaffer niemals 
einen Separatiften gehört und gefehen hat. Eben fo grund⸗ 
falfch find die Worte des Vaters des Kandidaten. Der alle 
abfcheulichfte Böfewicht redet fo nicht im Ernſte. 

Mir machen alfo hier wieder einen klar bewiefenen Schluß: 
Der Herr Verfaffer gehört unter die fchledhteften und ungereim: 
teften Dichter unfers Jahrhunderts! 

Nun möüflen wir aber auch die Abficht diefes Gemaͤldes 
unterfuchen. Die erfte ift: Den jungen Kandidaten lächerlid 
zu machen. Die zweite ift: Die ſchlechte Uebereinſtimmung 
der Handlungen der Geiſtlichen mir ihren Lehren hoͤhniſch zu 
belacyen. Die dritte: Die Eitelfeit der Eltern wegen ihre 
Sohns lächerlich zu machen. . Die vierte: Das feſte Anhalten 
der Geiftlihen an die fombolifchen Bücher ungereimt und 
lächerlich zu machen. Die fünfte: Die Separatiften. in ein 
fo fcheußliches. Kicht zu ftellen, daB man ihrer lachen muß. 

Wer diefes Ding da im Buche felber in feinem ironiſch⸗ 
launifchen Style liest, wird mir ohne Bedenken Beifall geben. 

Wie, wenn id) aber Far beweife, daß alle Bolzen des Ber 
faſſers fehlgefchoffen haben? Was folgt Dann aus der ganzem 
Sache? — Das wollen wir hernach ſehen. Daß ein junger 
Menfch, der feine Studien gluͤcklich vollendet, der feine erfte 
Predigt mit Beifall und glüdlich geendet, nun mit einem ver, 
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gnägten und felbftgefälligeri Gefichte feinen, mit vollem Mechte 
entzuͤckten ‚Eltern, die er Geld, Sorge und Mühe genug. wird 
gekoſtet haben, in bie Arme eilt, ift gar nicht zu belachen, es 
iſt ganz natuͤrlich und menſchlich. 

Daß der Kandidat von der chriſtlichen Liebe ſchoͤn predigie, 
ſie aber an dem armen Magiſter Sebald nicht ausuͤbte, iſt 
wieder ganz natuͤrlich. Des Magiſters Beduͤrfniſſe waren 
weitausſehend, und da er feines. Vaters Beutel, der ein mit⸗ 
telmäßiger Bürger war, ziemlich mochte erfchöpft haben, auch 
felbft nunmehro Patronen zur Beförderung für ſich fuchen 
mußte, fo war es grob von Sebaldus, der ja diefes alles 
wohl denken Fonnte, ſich an ihn zu wenden, und der Kandidat 
vollfommen zu entfchuldigen, daß er ihn, ohne ihm zu helfen, 
gehen ließ. 

Dem Kandidaten war endlich gar fehr zu verzeihen, daß 
er feft an die Symbolen ſich hielt, fein zeitliches Gluͤck bes 
ruhte darauf, und mo konnte er was anders wiffen und glaus 
ben, da fie ihm mit vollem Rechte angedrungen worden. 

Was endlich) den Separatiſten betrifft, fo mag ich mid 
bei demfelben nicht aufhalten: es ift ein Phantom in dem 
Sehirn des Verfaffere und fonft nirgends geboren, wovon fich 
Fein einziger Separatift in der Welt getroffen findet. 

Nun die Folge aus diefem allem, mein Herr Autor! Sie 
iſt entſetzlich! — Sch möchte fie um alle Welt nicht auf der 
Seele Haben. — Sie dichten der Religionsverfaffung der Kir⸗ 
che Jeſu Ehrifti Unmahrheiten an, ftellen fie zur Schau ans, 
machen fie lächerlich; leichtfinnige Leſer, deren e8 doch einen 
erfchredlichen Haufen gibt, werden hingeriffen, fie entdecken 
hie und da einen ähnlichen Zug, nehmen dad Ding an, 
lachen mit, befommen einen Abfcheu vor Kirchen und Lehrern, 
die ihnen nach Ihrer Schilderung niederträchtig und lächerlich 
vorkommen, und — doch ich mag nichts weiter fagen, es 
wird einem ganz weh ums Herz. Sehen Sie noch nicht bald 
ein, was Sie für eine abfcheuliche Rolle auf Gottes Erdboden 
ſpielen? 


Im ſechsten Abſchnitte kommen Epifoden- vor. Sebaldus 
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geräth endlich au einen Mann, der mit ihm ähnliche Schid 
fale gehabt, ihn daher auch wegen Achnlichkeit ber Geftanungen 
liebt und für ihn forge. Diefer Here 3. gebt einmal mit bem 
Magifter fpazieren und erzählt ihm feine Gefchichte. Sehen 
Sie, Herr Werfaffer! fehen Sie diefe Epifode an! Diefe find 
anftändig und nicht zu tadeln. Sie fporten darinnen nicht, 
lafien den Kern F. ale einen moralifchen Prediger reben, ald 
einen Prediger nach der Mode, der feine eigene freie Gedanfen 
bat, Der Superintendent ift wiederum ein wahrer Menſch; er 
handelt, wie ein folder Mann wohl zu handeln pflegt, wenn 
er zwiſchen Thür und Ungel ift. Herr 5. hat Umgang mit 
einem jungen Offizier, der allem Vermuthen nach cin Freigeiſt 
oder Deift iſt. Diefer Umgang fcheint dem Superintendenta 
gefährlich; er ermahnt den jungen Prediger, das Hilft abe 
nicht; es kommen Verlaumdungen von andern Prebigern dazu; 
Hear 3. wird abgefet, wirb ungluͤcklich. 

Der Herr Verfaffer will bier die Welr belehren, daß bie 
Lehrer der Ehriften mehr mit philoſophiſch denkenden Mienfchen 
umgeben follten, um felbft folche zu werden. Sch muß biefem 
fo fehr vernänftig fcheinenden Satze begegnen: ich Bitte mir 
daher des Leſers Aufmerkſamkeit aus, denn ich will gründlid 
zu Werke geben. 

Jeſus Chriſtus bezeugt von fich ſelbſt: Sch und der Mater 
find eins; niemand kann zu mir kommen, es fey denn, daß 
ihn ziche der Vater. Ich bin der Weg, die Mehrheit um 
das Lehen. Niemand kommt zum Vater, denn durch mid), 
Wer mic) fieht, der fieht den Vater, Er ſtellt ich dar alö 
ben einzigen Geſandten Gottes, der gekommen fey, die Melt 
zu erlöfen, dem ber Mater nach feiner Erhöhung die Macht 
gegeben habe, die Welt zu richten, der auch wirklich dereinſt 
fommen werde mit allen Heiligen, als Beherrfcher Des ganzen 
menfchlichen Geſchlechts von Adam an bis and Ende de 
Tage, um über eines jeden Menfchen ewiges Schidfal za 
gebieten; ber alsdann bie Zodten auferwecken, die Lebenden 
aber verwandeln wird: ja, eben diefer Chriftus gibt ſich an 
ale das wahre Mittel zur Seligkeit, Brod und Waſſer dei 
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abend; verſpricht nach feinem Tode wieder aufzuſtehen, dem” 
Tod zu uͤberwinden und dann ſeinen Geiſt auf ſeine Nach⸗ 
olger herabzuſenden, um fie mit auſſerordentlichen Guaden⸗ 
afteım zu. verfehen und auszmrüften. 
Auf diefe: Weiße hat ſich Chriftus dargeſtellt vor dem jübis 
ſchen Volk, und fo bat er und feine Juͤnger von ihm bezeugt. 

Wenn wir nun alle obige Eigenfcaften zuſammennehmen, 
jo laßt fih das wenigftens nicht laͤugnen, daß der allmächtige 
Gott Chriſtum fich ganz gleich gemacht habe und daß beide 
Derfonen vorerft einmaf cin Weſen ausmachen. Doc das 
geht ums hier nicht an; ich will nur das feflfeßen: Jeſus 
Chriſtus ift der vollfummene Gott der Menfohheit, wenn feine 
Morte Wahrheit find. 

Nun folgt ganz natürlich, wenn einer ein Chrift feyn will, 
fo muß er. glauben, daß Chriſtus das ſey, wovor er fi) aus⸗ 
gegeben, has, oder er widerfpricht fich felbfl. Glaubt er das, 
fo muß er gud glauben, nicht allein, daß Chriftus wahrer 
Gott und wahrer Menſch ift, fondern auch, daß. feine Kehre 
und die Lehre der Apoſtel Wahrheit fey, folglich, daß ein 
Menſch ang eignen Kräften nicht die Vollkommenheit erreichen 
koͤnne, der er fähig ift und die erfordert wird, ewig glädfelig 
zu werden, fondern daß er den Weg des Glaubens, der Buße, 
der Nechtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung einfchlagen 
mäfle,. wie er im Evangelium und in den gproteflantifchen 
Kirchen nach den ſymboliſchen Büchern gelehrt wird. Geht 
nun jemaud in etwas von biefem ab, fo widerfpricht er ſich 
ſelbſt, und feine Meligion wird ein Unding, das nicht zuſam⸗ 
menhoaͤngt, das unwahr iſt. 

Es gibt daher Fein Mittel, das Chriſtenthum ‚und den Deis⸗ 
mus zu vereinigen, weil eins dem andern gerade widerfpricht. 
Es ift. derowegen vergebliche Arbeit, wenn man nachgibt, den 
Sociniqnismus unterſtuͤtzt, blos die Gittenlehre treibt, und 
alfo eins mit dem andern vermifchen will, 

. Dg8 bleibt eine ewige Wahrheit: 
„Entwader Chriſtus iſt mir der allgenngfame Goit zur. Selig, 
keit in feinen himmliſchen Vater, in fich felbft und. durch 
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feinen beiligenden Geiſt, ober er. geht mich meiter nichts au 
als der große Lama oder Mahomet und Confucius.“ 

Derowegen muß eine Scheidung gemacht werben: Wir 
muͤſſen entweder Chriften feyn, wie die wahren ChrifterP ſeyn 
follen ober wir muͤſſen Deiften ſeyn. Diejenigen, welche 
zwifchen beiden den Mantel nah dem Winde hängen, ſind 
Nothankers, find Leute, die fi) weder bier noch dorthin 
ſchicken. 

Der Herr Verfaſſer und alle, die feiner Meynung find, 
thun alfo beffer, wenn fie fich Öffentlich dafür befennen: Wir 
wollen Feine Ehriften ſeyn; die andern aber, die ſich zu Chrifio 
halten, muͤſſen genau bei der Lehre Ehrifti und feiner Apoſtel 
bleiben und nicht ein Haar breit davon weichen, weder zu 
Rechten noch ‚zur Linken. 

Sie fehen alfo, Herr Verfaffer! daB der Superintendent 
nicht unrecht hatte, forgfältig zu feyn, als er den Umgang 
bed jungen Prebigerd mir dem Freidenker gewahr wurde. Das 
ift aber freilich zu beflagen, daß ſich von jeher Eigennug, | 
Eigenliebe und Handwerksneid mit unter die heiligften Dinge 
gemifcht hat. Allein das gibt Ihnen gar Fein Recht, dei 
wegen ben ganzen geiftlihen Stand lächerlihd zu machen. 
Mean gebe in dergleichen Sachen ernfthaft zu Werke, damit 
der Pöbel vor heiligen Dingen Ehrfurcht behalte. 

Aber nun wieder zu unferer Sache. Jetzt wird uns Ber 
lin gefhildert, wie die Einwohner, naͤmlich in Religionsfachen, 
denken. Die Pfarrlinder zu St. Nicolai am Wollenmarkt 
in der Stralauergaffe, bis zur Paddengaffe hinauf, halten am 
meiften auf Orthoborie; man Tann da noch ehrenfefte Bürger 
ber Erbfünde und Wiedergeburt difputiren hören. Ey! fogar 
über Erbfünde und MWicdergeburt. Das kommt dem Verfaffer 
wirklich altfrantifh vor — ‚eben als wenn das doch nun ein 
mal eine ausgemachte Sache wäre, Erbfünde und id Wiedergeburt 
ſeyen laͤngſt offenbare Thorheiten. — 

Erbſuͤnde iſt nach dem reinen Begriff eines Chriſten die 
von dem erſten Menſchen allen feinen Nachkommen angeerbte 
Unfähigkeit, zu ber Beſtimmung zu gelangen, zu welcher ber 
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Menſch gefchaffen if, und eben die vom erften Menſchen allen 
feinen Nachkommen angeborne Fähigkeit, das Thun und Laffen 
nad) den Meizen der Sinnlichkeit einzurichten. Iſt das nun 
fo etwas Ungereimtes? — Haben Sie Urfache, darüber 
zu fpotten? — Haben Gie felbft nie gewuͤnſcht, moralifch 
beffer zu werden, als Sie wirklich find? Haben Sie nicht 
darnach geftrebt, diefen Grad der Vollkommenheit zu erreichen ? 
Haben Sie aber nicht dabei gefühlt, daß Sie gern wollten, 
daß aber die luͤſternen Reize zur Sinnlichkeit Sie uͤberwaͤltig⸗ 
ten ? Haben Sie da nicht die wirffame Erbfünde an ſich 
empfunden ? 

Wie vortrefflich ift aber nun die chriſtliche Religion, die 
uns die Mittel anmeist, wie man dieſer Verdorbenheit 
entweichen und Gott wohlgefällig werden könne! Ein Menſch, 
der von Herzen gern andere werden will, ale er if, 
wird zu Chrifto hingewiefen; er beter alfo um Wenderung 
feines Sinnes, übergibt ſich ganz an die Keitung des Geiſtes 
Chrifti. Allmählich verfpärt ein foldher anfangender Ehrift, 
wenn er beharrt, mehr Einfichten über feinen eigenen Zuftand ; 
er wird gewahr, daß er wirklich viel fchlimmer ift, als er 
geglaubt hat, weil fein Verftand anfängt, aufgeflärter, das 
ift, erleuchtet zu werben: fo kommen ihm die Zorderungen 
Gottes an die Menfchen und fein eigenes Unvermögen immer 
Harer und gewiffer vor; er ſieht, daß er in ſolchem Zuftand 
unmöglich mit dem reinften Wefen der Gottheit. vereinigt wer⸗ 
den Tann. Er erkennt, daß Gott gewiß den Menfchen fo 
unvollkommen nicht erfchaffen hat, als er ift, und fühlt alfo, 
daß in diefem Zuftande feine Befchaffenheit nach diefem Leben 
entfetzlich feyn muͤſſe. Diefes alles ift ihm fo überzeugend in 
feinem Gemuͤthe, daß Feine Demonftration gewiffer feyn kann. 
Nun fängt der Menſch an, zu zittern und zu zagen, weiß 
feinen Rath und Zroft mehr; auf einer Seite fieht er den 
gerechten Gott, der Vollkommenheiten an ihn fordert, die er 
an ſich gar nicht findet; auf Der andern Seite empfindet er 
feine Schwäche, daß er nie diefe Vollkommenheit werde errei- 
hen können. In diefen Umftänden bittet er um Vergebung, 
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flehet um Rath und Hälfe und verſpricht, feinen Willen gay 
von dem Geift Jeſu Chrifti regieren zu laſſen. Diefen Zu 
fland nennen wir die Buße. Darauf leukt fi) das Gemüt) 
zum Evangelium und ſucht da Ruh und Troſt. Diefes fagt 
ihm nun, Chriftus habe durch fein Leiden und Tod allı 
Forderungen Gottes an die Menfchen genug gethau, er fol 
nur feften Glauben an den Erldfer faffen, ſo werde er für 
feine Seele Ruhe finden. Diefe Lehre von der Genugthuung 
Chrifti harte der Menſch vielleicht wohl hiſtoriſch geglaubt, 
aber nicht von Herzen; jeßt dringt ihn aber die Noch, um 
Glauben zu bitten. Vor und nach wird ihm die Sache klar 
in feinem Gemuͤth, und was der natürlidhen Bernunft unbe 
greiflih und gar ungereimt vorkam, das beginnt fie nun eiw 
zufchen; er verwundert fi), daß er fo thoͤricht geweſen und 
die göttlichen Narbfchläffe, die in der ganzen Schöpfung nicht, 
fondern nur allein in dem ganz unbegreiflihen Gott ihren 
zureichenden Grund haben, habe begreifen wollen ; jet glaubt 
er, Chriſtus ſey fein Erlöfer, und darauf fühlt er auch natuͤrlicher 
Weife, daß ihm feine Sünden vergeben worden. Auf biefe 
Vergebung der Suͤnden folgt nun auch die Rechtfertigung fo, 
daß er verfichert ift, Gott habe ifu zu Gnaden augenommem 
und Chriſti Gerechtigkeit für die feinige erklärt. Darauf ent 
fteht nun ein Sriede in dem Gemuͤth, eine Berupigung, die 
unbegreiflich ift, und mit demfelben bekommt der Menſch eine 
ſolche Liebe und Zutrauen zum Erlöfer, daß er taufend Leben 
für ihn hingeben koͤnnte. Während diefem Frieden und dieſer 
Liebe verfpürt er eine Luft und eine Kraft, alles das zu thun, 
was die evangelifchen Gebote von ihm fordern, daß ihm das 
Joch Chriſti fanft und eine leichte Xaft wird. Diefe Veraͤn⸗ 
derung, die dem Menfchen durch die göttliche Gnade oder deu 
wirkenden Geiſt Chrifti widerfährr, heißen wir nun die Wieder 
geburt,, die durchs Taufwaſſer, das ift, Die Außerkiche Bes 
kenntniß zu Chriſto, nothwendig zuerft und dann durch da 
Geiſt zu Staude gebracht werden muß. Nun fängt Die mes 
ralifche Verbeſſerung des Menfchen an. Wir nennen Diefes 
die Heiligung; da aber freilich noch immer der Menſch Menich 
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bleibt. Allein, fobald eine folche eingerichtete Menſchenſeele 
die Bürde des Leibes und mit ihr die finnlichen Reize ablegen 
wird, fo wird fie gewiß zu den Anftalten des Reichs Chriſti 
in der andern Welt zum Endzwede des ewigen Vaters bei der 
Schöpfung des Menfchen vollfommen geſchick and alfo ums _ 
endlich glüdfelig feyn. 

Diefes alles begreift nun freilich ein Menſch nicht, der es 
an ſich nicht erfahren hat, glaubt es nicht; aber was thut 
das zur Sache. Wenn ich einem Bauer, der einen vollkom⸗ 
menen guten Verſtand hat, erzaͤhle, daß es in den aͤuſſerſten 
nordiſchen Gegenden ein halb Jahr an einander Tag und 
ein halb Jahr an einander Nacht ſey, ſo ſtaunt er mich an, 
lächelt über meinen Wahnſinn, ſagt, haben die Leute da denn 
eine andere Sonne, als wir? Sobald ich ihm aber fage, die 
Sonne ſtehe ſtill und die Erde drehe fich herum, fo lacht er 
aus vollem Halfe und glaubt, ich fey ganz unſinnig. Alſo; 
Mer unfre Xehre nicht begreifen kann und fi) darum von ihr 
. abwendet, der mags thun, wir zwingen Niemand, mehr zu 
glauben, was er nicht glauben kann. Das kann unfern Leh—⸗ 
rern aber Niemand verdenten, wenn fie auf Menfchen wach⸗ 
fam find, die zur Auffern Bekenntniß gehdren, daß fie dieſel⸗ 
ben vor Verführung warnen, da doc) fo mancher recht vers 
nünftige Mann verführt werden kann; auch daß fie diefelben 
von der Gemeinfchaft der Gemeinde abfchneiden oder gar, wenns 
Lehrer find, fie ihres Amts entfegen, damit nicht ſchwach⸗ 
denkende Gemäther in raths und troftlofe Umſtaͤnde gefeßt 
werden mögen. 

Wie übel und wie unperantwortlic haben Sie alfo gehan- 
delt, Herr Verfafler! daß Sie über eine Sache urtheilen, bie 
Sie gar nicht verfiehen, weil Sie Feine Erfahrung davon 
haben! — Wie teuflifch aber ift ed nicht auch zugleich, das 
Heiligthum fo vieler Millionen Menfchen zu verfpotten! — 
Wollen Sie fagen, das thäten Sie ja nicht, Sie verfpotteten 
nur die Fehler. — Ey! Sie fpotteten doch über die Gnade, 
über die Lehre von der menſchlichen Verdorbenheit, über bie 
Mirdergeburt, und wenn das aush nicht waͤre: Sie fpotteten 
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über Fehler unferer Lehrer, wo keine find, und wo Sie diefelln 
treffen, da verdienen fie Mitleiden und keinen Sport. 

Einmal: es bleibt dabei, in Neligionsfachen Satyre zu 
Brauchen, iſt unmenfchlid, Wo aber fogar durch Diefelbe die 
Religion felbft verfporter wird — ich mag nicht fagen, was 
für eine Srechheit dazu erfordert werde, 


Sm fiebenten Abfchnitre kommen die Spazierenden, Hr 


Nothanker und Herr 5. zur Lindenalle, fegen ſich auf cine 
Bank, an deren anderm Ende ein Prediger und ein Kandidat 
fitten, die unter fih zufammenreden, und zwar juft von dem 
Ueberhandnehmen der Freidenkerei in Berlin. 

Ich Tann mich über den Herrn Verfaſſer nicht genug ver 
wundern, daß er nicht einfehen kann, wie wenig die hiſtoriſche 
Mahrheit beobachtet worden. Weberall treffen ſich juſt Pre 
diger, überall fagen fie juft dasjenige, was ber Verfaſſer laͤcher⸗ 
lich machen will, und diefes ift doch dazu entweder nicht 
wahr oder unerträgli dumm. Warum unterfteht er fich Doc), 
einen Roman zu fchreiben, ohne daß er Geſchick dazu hat! 
und warum unterfleht er fich doch, Sachen zu Beurtheilen, die 
er gar nicht verfteht! Warum belacht er Fehler, die zu be 
weinen wären! Iſt das nicht unfinnig? — 

Alle, die diefes -Iefen werden, hieher, und höret den Kandi⸗ 
daten und den Prediger fprechen und dann urtheilt. 

Der Kandidat: „Es müffen doch noch einige andere Urfa- 
hen ſeyn, warum bie Sreidenkerei fo fehr in Berlin überhand 
genommen hat. Ueppigkeit und Wolluft gehn in andern großen 
Städten auch im Schwange, aber man fieht da nicht fo vie 
Öffentliche Freidenker.“ 

Der Prediger: „Freilich! unfre ſchoͤne heterodoxe Sperren, 
die die Meligion fo menſchlich machen wollen und die dabei 
die Würde unfers Standes ganz aus der Acht laffen, find 
am meiften Schuld daran. Sie wollen den Freidenkern nach⸗ 
geben, fie wollen fie gewinnen, als ob es fich für uns ſchickte, 
mit Leuten ſolches Gelichters MWortwechfel zu führen. Man 
- muß ihnen Eurz und nachdrädlic) den Text lefen; man muß 
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ihnen das Maul flopfen; man muß ſich bei ihnen im der 
Ehrfurcht zu erhalten wiffen, die fie uns ſchuldig find. 

Der Kandidat: „Das ift wahr. Nur ifls zu beklagen, 
daß biefe Leute für alle ehrwärdige Sachen, und befonders 
für. den Predigerftand , nicht: die gehörige Ehrfurcht haben.‘ 

Nun geht diefer Ton ein paar Blätter fo fort, wo bie 
Beiden über die philofophifche Moral ein wenig hohnlaͤcheln, 
die wenige Ehrfurcht gegen ihren Stand beklagen, ein wenig 
Papfttfum wuͤnſchen. Bei dem Vernänfteln komme nichts 
heraus, der Laie müfle glauben, es kaͤme hier nicht auf Ber: 
nunft, fondern auf die Bibel, auf eine uͤbernatuͤtliche Offen⸗ 
barung an, u. ſ. w. 

Der Prediger faͤhrt fort: „Und unfere neumobifche Theo⸗ 
logen, die die Welt haben erleuchten wollen, die ſo viel un⸗ 
terſucht, vernuͤnftelt, philoſophirt haben, wie wenig haben ſie 
ausgerichtet, wie muͤſſen fie ſich krͤmmen und winden! Sie 
philoſophiren Saͤtze aus der Dogmatik weg, und laſſen doch 
die Folgen dieſer Saͤtze ſtehen; ſie brauchen Woͤrter in man⸗ 
cherlei Verſtand; ſie verwickeln ſich in ihre eigene Slingen, 
fie find aufs aͤußerſte inconfequent” — 

Laßt uns dieſes einmal beim Lichte beſehen: Der Herr Ber 
faffer will hier wieder ein paar Lehrer fchildern, fo wie er 
glaubt, daß fie durchgehende wären, ober daß es noch weldye 
fo gebe. 

Ich muß aber fagen, daß ich in meinem Leben einen fo 
Dummpfaffifchen Ton nicht gehört habe, und wenn ein Pre 
Diger zu Berlin noch fo redet, fo muß ieh fagen, es fey zu 
arg. Es ift gewiß nicht wahr, daß diefer Ton unter ben 
Geiſtlichen Mode if. Der Herr Verfaffer wird wenigftens 
in jeßigen Zeiten fehr wenige mehr. finden, die fo reden; folge 
lich ift es unergrünbliche Zeindfchaft auf das Prebigtamt, um 
es verhaßt zu machen. In diefer Scene fehen wir auch klar, 
was ber, Autor will; denn alles, was er die Prediger fagen 
läßt, Tommt ihm ungereimt vor; und doch, wenn man alles 
das, was er hinzugethan hat, um die Prediger verächtlich zu 
machen, wegnimmt, und fie es nur mit einem liebreichen Tone 
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Sagen läßt, fo haben fie gar nicht unrecht, nach chräftlichen 
Sinne naͤmlich; und alfo ift es wiederum ein abſcheulich Gu 
wäfche zum Nachtheil der Religion; denn ein junger Meufd, 
der dieſe Stellen liest, wird auf die Zähne knirſchen, un 
ein Geiftlicher wird ihm verächtlich vorkommen, und mit ihm 
bie Lehre, die er vorträge. Mein Gott! welch' ein fchablid 
Buch ift es doch für die Religion. 

Nun mifcht ſich auch der Sachwalter des Herrn Berfaffer 
mit ein, der Herr Sebald Nothanker. 

Mo es noch Mode ift, die Lytanei zu fingen, da mag man 
wohl mit einruͤcken: Für pinem Lehrer, wie Sebald Notkan 
fer, behüt uns lieber Herre Gott! 

Er antwortet dem: obigen Prediger auch endlich und fagt: 
„And wenn fie dann nun inconfequent wären? Wer einzeln 
Vorurtheile beftreitet, aber viele andere Damit verbundene nicht 
beftreiten kann oder darf, Tann, feiner Ehrlichkeit und feine 
Einficht unbefchadet,, inconfequent ſeyn; ober ſchoͤner: Di 
Verbeſſerer der Religion mögen immerhin ein zerriffenes Bud 
ſeyn, das weder Titel noch Megifter hat, und in welchen 
bin und wieder Blätter fehlen, aber auf biefen Blättern fr 
ben nöthige, nützliche, vortreffliche Sachen, und ich will die | 
Blaͤtter ohne Zufammenhang lieber Haben, ald Meeners Br 
weis der Ewigkeit der Höllenfirafen, und wenn Died Bub 
auch noch fo Tomplet wäre.” 

Gut, Herr Wagifter! Ungeachtet Er wieder ganz zur Us 
zeit, oßne Anlaß und Urfache, mit der Ewigkeit der Hölle 
firafen auskramt, und ich alfo meinen Augen kaum trauen 
darf, ob ich mit einem Gefpenft ober mit einem Menſchen 
rede, fo maß ich doch ein Wort zu dieſer feiner Gefinnang 
fagen: Iſt das neue Teflament die Richtſchnur feines Glau⸗ 
bens? Ja! in foweit, als ich fehe, daß es mit der Bm 
nunft uͤbereinſtimmt.“ 

Sp muß ich Ihm fagen, daß er ein großer Thor geweſen, 
da er einen Eommentar über die Upokalgpfe geſchrieben, bean 
ba wid Er mit feiner Vernunft wohl wenig ausrichten; 
aber wir ‚laffen das jet an feinem Orte. Wo das neu 
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Teftament mit der Vernunft nicht äbereinlümmt, da muß es 
entweder auf dieſe Zeiten nicht paffen, oder es muß Dinge 
enthalten, die man zwar nicht begreifen fann, aber doch wahr 
feyn koͤnnen: oder es muß offenbare MWiderfprüche enthalten. 
Mas die Hiftorifche Gewißpeit anbelangt, die geht uns jcht 
nichts an, denn fie fowohl, als alle neue Meligionsverbefferer, 
quasi! nehmen fie an; alfo: enthalt nun das neue Teſta⸗ 
ment Punkte, die und nichts mehr angehen ,. fo find es bes 
fondere Modifikationen befonderer riftlicher Gemeinden, und 
dDiefe fallen ind Auge. Mir abftrahiren diefe, und fchränfen 
uns blos ein auf die Xehre von Jeſu Chrifto, diefe alfo muß 
entweder Dinge enthalten, die der natürlichen Menfchenvers 
nunft zu hoch find, oder die ihr widerfprechen. Enthält fie 
Dinge, die ihr zu hoch find, und man will diefe nach der 
Vernunft reguliren, fo ift die Neligionsverbefferung eben ans 
zuſehen, ald wenn fünf oder ſechs wackere rothbackigte Schul⸗ 
jungens Eulers und Kaͤſtners Schriften von der hoͤhern Mas 
thematik nach ihrem guten Kuabenverflande reformiren wols 
‘len; der eine wird das Wort: Equation, der andere: Para⸗ 
laxe, ausftreichen. Iſt ja doch Unfinn in den Worten da, 
lieber Martin! verftehen fie nicht, laßt's une ausftreichen ; 
wollen's thun, dann gehen und Blindemaus fpielen. 

Beweist man uns aber, Daß die Lehre Chriſti Widerſpruͤche 
enthalte: dann auch Beinen Augenblick länger gewartet: Was 
hinken wir denn auf beiden Seiten! Entweder cin wahrer 
Bekenner Chriſti, oder sin Deiſt! Bern Salt noch warm zu 
ſeyn, iſt awsfpeiend würdig. 

Der Prediger beautwortet des Sechaldus bämifche Rede mit 
wahrem Menſchenverſtande; er ſagt: 

„Sie find alſo, wie ich merke, ein Goͤnner der neuen he⸗ 
Terudoren Theologen. Cie werben alſo alles, was dahin ges 
Hört, wohl aͤberlegt haben; denn Herren ihrer Art ‚handeln 
wandls 'unliberlegt. "Sagen Sie wnir doch, was für ein Chri⸗ 
flenthum wir bekennen mbchten, - wenn dieſe Herren fo forts 
ſahren, wie fie angefangen haben.“ 

. Und dieſes xiiſt doch gewiß wahr, was dieſer Prediger ba 
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ſagt. Der Heit Verfafler will die ungereimte Denfungser 
ber evangelifchen Lehre zeigen, und laßt fie gar oft Die Wahr 
heit fagen. 

„Ei nun,“ ſagt Sebaldus, „es koͤnnte wohl ein fehr 
chriſtliches Chriſtenthum werden.” 

Ich meyne, wenn man die weſentlichen Stuͤcke hinausſchmeißt, | 
das wird ein Chriſtenthum ſeyn! — | 

Der Prediger antwortet: „„Chriftlich ? ja, ein heidniſch Chri⸗ 
ftenthum wird es werden. Hören Sie wohl? NHeidnifch ift der 
wahre Name! —“ 

Nun läugne, wer läugnen Tann, ob das nicht wahr if! 
Vernünftige Moral, die aus eigenen menfchlichen Kräften her 
‚vorgebradyt und ausgeübt wird, ift das wahre eigentliche feine 
Heidenthum; wer Luft dazu bat, der gehe hin, und er wir 
finden, daß das alte Sprichwort wahr ift: Viel Köpfe vie 
Sinne. Ein jeder wird fich eine neue Moral ſchmieden, fo 
wie es für ihn am bequemften ift. Der gemeine Mann, der 
felbft nicht zu denken’ gewohnt ift, will was Sinnliches haben; 
wird wieder Abgdtter, wie vor einigen taufend Jahren auch. 


Menfchen! merkt auf die Zeichen der Zeiten. Die Apoſtel, 
Jeſus, haben es lang voraus gefehen! fie habens gefehen. 
Unter andern Paulus an den Timotheum im zweiten Brief 
im dritten Kapitel: „Das folft du aber wiflen, daß in den 
legten Tagen werben gräuliche Zeiten kommen, u. ſ. w. — 
Verraͤther, Frevler, aufgeblafen, die mehr Wolluſt lieben, denn 
Gott, die haben den Schein eines gottfeligen Weſens, aber 
feine Kraft verläugnen. fie; und folche meide. Aus denfelben 
find, die hin und her in die Häufer fchleihen, und führen 
die Weiblein gefangen, die mit Sünden beladen find, und 
durch mancherlei Luͤſte getrieben werden. Sollte man nidt 
meynen, Paulus hätte die heutigen fchdnen Geifter dem Frauen 
zimmer fehen die Eour machen am Nachtiſch, am Putztiſch, 
auf dem Kanapee, u. f. w. Ferner: Lernen immerdar, und 

a nimmer zur Erfenntniß der Wahrheit kommen. Heißt 
icht Weiffagung? Beinah achtzehnhundert Jahre vorher 
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zufagen ; was aus dem menfchlichen Seichiche werden ſoll; 
nun ſiehe: es wird! — 

„Die Fuͤlle der Heiden faͤngt an einzugeben; wer eine aufs 
merkſame Seele hat, der merke auf und ſtehe auf feiner Hut! 
Selig ift der Knecht, den der Her wachend findet, wann er _ 
kommen wird] 

Sebaldus ift e8 nun einerlei, wie man's heißt, „heidniſches 
oder chriftliches Chriſtenthum;“ das menfchliche Geſchlecht 
wird durch eine Benennung weder gluͤcklich noch ungluͤcklich. 
Mie? wenn aber die Benennung die Natur der Sache trifft, 
ifts auch einerlii? Mögen feyn, was wir wollen, wenn wir 
nur fo dem Zrieb unferer Natur folgen können, wie auch bie 
andern Thiere, unfere Nachbarn; wollen gern auf Die Menſch⸗ 
heit Verzicht thun. 

Was duͤnkt Ihnen, „ar Verfaſſer? Dasꝰ iſt fo die rechte 
Sprache, nicht wahr? Sie mögen fie behalten, für fidh-bes 
halten; Sie müffen aber denn. auch andere ehrliche Leute uns 
gefhoren laffen, die nicht fo denken wie Sie, und nicht fo 
beleidigende Sachen in die Welt Bineindruden laffen. 

Der Prediger und Sebald wechfeln noch einige Worte, wo 
ed noch einmal ein wenig über die fombolifchen Bücher hergeht. 

Der Herr Verfaffer verfteht unter diefen fombolifchen Büs 
chern nothwendig die „Augsburgifche Confeffion, den Heidels 
bergifchen Katechismus,” und was ſonſt noch dafür anges 
nommen wird; biefe Dinge find ihm eben fo, wie die Bibel, 
lächerlich und ganz ungereimt und unndthig. Nothwendig 
muß es allen Freidentern, und hernach auch einigen heutigen 
Reformatoren ſo vorkommen, ſonſt wuͤrden erſtere nicht lachen 
und ſpotten, letztere aber nicht verbeſſern wollen. 

Iſt die Bibel ganz Offenbarung, ſo haben wir keinen Streit; 
iſt fie nur zum Theil Offenbarung, und das, was Offenba⸗ 
rung ift, foll mit der Vernunft herausgefucht werden, fo ift 
die Vernunft über die Offenbarung, und wir haben gar Feine 
noͤthig; iſt fie gar nicht Offenbarung, fo -ift wieder nichts 
zu flreiten. 


Was die andern Symbole betrifft, fo find- „gas Sachen, 
Stilling’s fämmtl. Schriften. Guppl.:Baud. 
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chſan Wermäge und aulunsbekenntaiffe, die anſere Wor 
eltern zu ihren Zeiten verfaßten, und nad den damaligen 
Wnfkänden verfallen mußten, auf welchen der Religkomsfrie⸗ 
den im roͤmiſchen Reiche beruht; wer davon abgehen wil 
mag's unferfmegen hr. FR ein und anders darinnen, da 
vielleicht unndrhig wäre, und Tann es nicht ohne Iinraße wen 
Bnffen werden, ei! fo laſſe mans. Ins Ganze Aber gerrommen, 
9’ ich nit ein, daß man der menſchlichen Freiheit was 
vergebe, wenn man fich zu gewiſſen Verträgen verbluder, die, 
ob fie wohl nicht fo nothig find, doch nicht ſchaden. STB 
aber die Symbole vom Evangelium in ſich faffen, das it 
Waubenelehte, die genau von einem Chriften beobachtet wen 
bet muß. Ich Habe oben genug van Anferer und innerer 
Meligionsverfaffung geredet, je beffer bie aͤnßerliche Einrich⸗ 
tung gernacht werden kann, ohne ſich in gefaͤhrliche Umſtaͤnde 
zu Fig je Tieber iſt es uns, nur dad Innere maß mich 
leibden. Wie ſchwer das aber bei unſeret heutigen Staus 
verfaffung ſey, kann ein halb Vernunftiger einſehen. Wenig 
ſtens iſt 68 politiſche Kannengießerdatbeit, wenn ein Batget 
In Berlin, deſſen Fach es gar nicht iſt, von dergleichen zu 
ſchreiben, dem es an gehoͤriger Religionserfenntnif, ſowohl 
was das Aeußere Als Innere betrifft, mangelt, and alſo noth⸗ 
wendig fehlen muß; wenn ſich, ſag ich, cin folder Mam 
dahinſtekfkt Und von ſo was urtheilt. Gottlos iſt es er, die 
Mangel und Fehler mit bem efentichen bes Reichs Ofrigl 
zu verſpotten. 

—* achten Abſchnitt werden die Symbole und die Moden 
det Rleibungen der Lehrer verglichen. 

„Die Erfahrung lehnt, heißt es S. 98, ve vie Meinum 
gen fich nicht mindet vetaͤndern, als die Rladerttachten. S— 
gehr Daher Huch Wet ſymbolifchen Buͤchetn ebet fo, wie Dit 
Mehsung der Geiſtlichen. Als die ſymboliſchen Buͤcher gs 
macht wurben, enthielten fie bloß bie allgenrein angendrmene 
Meynungen aller Glieber ber lutheriſchen Kirche; ſd ht Ik 
Kleidung der Geiftlihen, dem Schnitfe nach, die MErklung 

xlehtien Leute, und die ſchwatze Farbe eins ler 


wannd war, wenn er feierlich erſchien. Als die Kleiverumem 
den ſich änderten, fo blieben die Geiſtlichen in derſriben wohl 
tiergig ober gänfäig Jahre zuruͤck, fo wie es Ihncn noch oft 
in der Literatur und Philoſophie geht, Gadlich aͤnderte ſith 
die Welt fo ſehr, daß der Sprint des Glaubens un Aut 
Kleidung, der za Luthere Zeiten. allen gutch Tasten Zeimchn 
war, endlich das Symbehmm. eines beſondern Stanses blieb. 
Und dennoch beſurchte ich, es gehe noch in einer andern Alle 
ficht der Conformität mit den. fombolifchen Büchern wie deñ 
Aermeln und den Mümteln der Geiſtlichen; obgleich jene an: 
wer Orthodorxie heißt, wid dieſe immer ſchwatz bleiben, fa 
haben fie beide doch, ſonderlich Hit fünfzig Jahten, fa wiel 
kleine aber weſentliche Veränderungen. erlitten, daß im Gremde 
ein guter alter orthodoxer Dorfpaſtor, der ſeit Buddend Zei⸗ 
ten on Feine Derändenitigen, weder ia der Gelehrſaudeit, voch 
in Rochſchoͤßen und Yaddin gedacht hat, von vie jungen 
orthodoxen Diakon jegigen Zeit, der vier Dabte lau im add⸗ 
lichen Haͤuſern Hofmeifter geröefen ik, aller Couformitaͤt um⸗ 
erachtet , eben fo Raul in ber Kleidenwacht, als in der Ge 
bensichen verſchieden iſt.“ 

Aauf dieſes folge nun die Geſchichte der geiſtlichen aleider⸗ 
moden m Berlin, von Spener an, bis anf dieſen Tag. 
Und Herr Chodowieki, der vortrefflichſte Zeichner unſerer Fate, 
hat alle dieſe Figuren lächerlich genug aufs Titelkupfer ge⸗ 
zeichnet. 

Alles diefed mag nun wahr feyn, oder nicht; wer gerne 
lacht, wird wiederum lachen. 

Immer greift der Herr Verfaſſer den Lehrſtand an, we 
ers am wenigſten verditut. Hier iſt der Ort, um ich Aaton 
rebeh muß. 

Daß der Lehrſtand eben fe grundverdoͤrben iſt, wie auch 
alle wider: Staͤnde, das ſiehtt man aus dem ſchlechten Er 
folge, den wiehrentheils ihre Bedienung. des Evangeliums in 
deu Verböfferung der Menfchen bat. Die Kleidermoden Ber 
Prediger fub bier eben fo unbedeutend, aba die vermeinten 
Verandchungen dar wahren Orthodorxie. Dieſe iſt und bleibe 
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immer bie einzige. wahre chrifiliche, bis dahin, wo: die Se 
balde Nothankers anfangen zu. arbeiten. 

Das erfte, das man anzumerken hat, ift, daß fie fowohl 
als andere Menfchen find: daher es dann auch kommt, daß 
fih aͤberall menfchliche Verdorbenheit mit einmifchen, die aber 
in diefem Falle befonders wichtige Folgen haben koͤnnen. Aus 
biefer Quelle entfpringt nun ein anderer Fehler, namlich, daß 
unter den Prebigern ebenfowohl die. Wenigften wahre Chriſten 
find, als auch unter andern Ständen. 

Wo nun ein Prediger ein wahrer Ehrift ift, da fiehet man 
auch noch immer das Evangelium feine. Kraft beweiſen, das 
heißt: die Menfchen, wenigftend einige, werben gebeflert. 

Sobald aber ein Prediger nicht nach der Lehre des Evan 
geli wandelt, fobald wird der Stolz feine erfte Plage feyn; 
er wird ſich auf die Haushalterfchaft Gottes und Chriftt mas 
rechts einbilden, und aus dieſem Grundfaße eben fo gut herr 
ſchen wollen, als es ein jeder anderer nathrlicher Menſch will, 
wo er nur Gelegenheit dazu finden Tann. Aus chen dem 
Grunde, da ‚niemand von ber Wahrheit der Religion über 
zeugt feyn Tann, der nicht ihren Geboten nachlebt, indem blos 
der Glaube erſt Die Weberzeugung wirkt, folgt dann auch aber: 
gläubifche Dummheit. Dem allen ungeachtet prebigen doch 
diefe Leute evangelifche Wahrheiten! und da ihr Stolz und 
Dummheit nad) der Reformation wenig wichtige Folgen, aus: 
genommen fehr felten, und noch mehrentheils in einzelnen Faͤl⸗ 
len haben. kann, fo gefchieht dem gemeinen Beften, ins Ganze ge 
nommen, wenig Schaden darunter, wohl aber dem Reiche 
Chriſti. 

Dieſem Verderben des Lehrſtandes die gehoͤrigen Mittel ent⸗ 
gegen zu ſetzen, erfordert Weisheit, und iſt nicht die Arbeit 
eines Religionsſpoͤtters. Das beſte Mittel iſt, zum Predigt⸗ 
amte ſolche Leute zu wählen, die von ganzem Herzen Chriſto 
und feinem Evangelium in Lehre, Leben und Wandel 'getren 
find, fo wirds bald beſſer werden. Solche Männer fehen im⸗ 
mer in ihrer Amtsführung auf das MWefentliche, auf Herzens 
or Sinnedänderung ihrer Zuhdrer, und daher, da fie Ehris 
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ften find, ift von ihrem Siolz und Dummpait . wenig: ober: 
nichts zu. beforgen. 

Sch. kann gar wohl die Quelle anpeigen , aus welcher bie 
Heutige Verachtung des Lehrftandes herkommt. Der Voltär’fche 
Geiſt har fih fo allgemein gemadıt, Daß auch Diejenigen, die 
ſich äußerlich zu Chrifto bekennen, ſich fchämen, von ihm und 
feiner Lehre zu reden; die jchöne Philofophie ift jet Mode, 
und die Macht jener altfrankifch und. zum Theil lächerlich. 
Da nun. die Geiftlichen wegen ihre& Amts noch immer davon 
reden, und. allem, was von Ehrifto abführt, wiberftehen muͤſ⸗ 
ſen, dieſes aber bei unbekehrten Geiſtlichen immer mit Stolz 
und Dummheit verpaart geht, auch noch dazu dieſer die mehr⸗ 

ſten ſind, ſo muß der Lehrſtand nothwendig veraͤchtlich werden. 
Nun if die Frage, ob man durch Spoͤtteleien die Sache 
ind Allgemeine beffere oder nicht? 

Die Beantwortung diefer Trage beruft nur auf der Eroͤr⸗ 
terung folgender Frage: 

Wird die wahre Religion Chriſti dadurch befoͤrdert, wenn 
die Geiſtlichkeit laͤcherlich und veraͤchtlich gemacht wird? Denn 
daß ſolches durch Spoͤtteleien zuwege gebracht wird, iſt gar 
keine Frage, daran zu zweifeln waͤre. 

Ich will dieſes alles durch ein Gleichniß eroͤrtern, ſo wirds 
in ein helles Licht geſetzt werden. 

Ein gewiſſer Fuͤrſt harte eine ſchͤne und große Stadt, die 
von vielen Menfchen bewohnt wurde, die ſich alle recht wohl 
und reichlich nährten. Der Fuͤrſt mußte eine fehr lange Reife 
thun,: damit aber doch die Stadt ruhig verwaltet würde, fo 
verfaßte er gewiffe Statuten und Gefeße, nach welchen gewiffe 
dazu beftimmte Männer, deren über ein jedes Quartier der 
Stadt einer oder mehrere beftimmt worden, alles richten und 
fohlichten, und die Einwohner, nach der Regel derfelben zu 
leben, anführen follten. Was gefhah? Diefe Männer regiers 
ten die Stadt; da fie aber ungleich die Geſetze auslegten, fo 
warf fich endlich einer zum Negenten auf, machte noch viele 
Mebengefeße und die andern alle mußten ihm gehörchen. Dies 
ſes dauerte eine Zeitlang, fo fanden fich gewiſſe Mäuner, die 
A 
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mit: ber Monarchie gar nicht zuftieden waren: ſie fingen au 
Dagegen zu flreiten, forderten ihres Fuͤrſten Gefetzbuch, gabens 
alten. Leuten zu leſen und ſtrichen alles darinnen aus, was 
von jemand anders: Singugefüdit worden. Das ging eine 
Zeitlang ſo fort; da aber dieſe letztere Ariſtokratiſten theils 
traͤg in ihrem Amte, theils auf Mecbenumfände tynaumiſch, 
theils im Weſentlichen lau wurden: ſiehe! ſo fand ſich ein 
Bürger in der Stadt, ber fing au mit hoͤhniſchen ſpitzigen 
VNeden den Bürgern zu fagen, daß fie Bürger wären: Cie 
wären ja wadlere freie Leute auf Gottes Erdboden, wären ja 
felber. !iug genug; warum Sie ſich doch: nach gewiffen alten Bes 
ſetzen beberrfihen ließen, da man nieht wäßte, von wen fir 
eigentlich wären? Sa, der Fuͤrſt! das ift fo eine Sache; «8 
fanu wohl einmal eim guter Mann hier in der Stadt gewe⸗ 
fen feyn. — Hört! beffer ifte, wir kehren uns gar an. nächte; 
iſt je der Kaifer umfer aller Oberherr. Was will: ung der 
alıfräntifche Zürft fagen? Es Heißt in den Gefeken: Er fol 
des Kaifers Sohn ſeyn, fein Erbprinz — mag er — geht 
uns nichts an, wir halten uns an den Raifer. Da ſagen 
die. Laute: Der Kaiſer und: fein: Sohn: haben die Geſetze fe 
beftätigt und gemacht; allem, wer weß, obs wahr if? Es 
Mad. doch viele Ungtreitniheiten dadin, lächerliche Dinge. Was 
ift des Krams all noͤthig? Wir And: geſittete Menſchene ce 
iM: ja untuͤrlich, daß einer den andera lich, Dieſer Mann 
beochte es ſo weit, daß. der mehrſte Theil der Menſchen fo 
wurde, wie er, Men dachte nicht viel mehr an Neu: Fuͤrſten, 
eben fo. wendig! an: den Kaiſer; der ſchuldige Tribut wurde 
wnfäglich. viel Fleiner , und ſp wurde der Weg: zur Unabhtaͤng 
lichkeitn gebahnt. 

Der. Monarch in der. Stadt behrte ſich nicht viel Dean, 
ließ Die: Beute denken und ſetzte fein. Regiment fort. Di 
Ariſtokratier aber: waren verfehiebener Meynung. Einige ga 
ben ſich dran und unterſuchten Die Goſetze aufs neue; fü 
glaubten, es Fönnte. wohl. ein Vergleich getroffen werben; 
eines meynte zu finden, daß ber. verreiste Herr ein: guter Dit 

er Patritins in. des; Stade. geweſen ſeyn Tante, Der dieft 
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Geſetze zum Balken dexſelben gonacht hahe. Die gewaine 
Gage, daß ex bald wiederkomme, ſey eine Sache, hie au 
wahrſcheinlich waͤre. Da dieſer Herr alſo eheuſowmahl ein 
Baͤrger ſey, wie fie, wenn er auch allenfalls «in, kaiſerlicher 
Miniſter gewerden waͤre: fo koͤnnte er ihnen doch nicht uͤhel⸗ 
nehmen, wenn fie Die Geſetze nach der jetzigen Denkungsart 
ein wenig geändert, auch wohl zin und auders Dariapem auds 
geſterchen hätten. Andere von eben dieſen Ariſtokratiern woll⸗ 
ten gar von keinem Vergleiche hoͤren und ſohen, hielten genau 
auf dem alten Buchſtahen, ſchaͤndeten und ſchmaͤlten ah die 
Demohratiſten oder laiſerlichen Freileute, ſchalten fie für Res 
hellen, ‚gaben auch zuweilen Ohrfeigen, wo fie konnten. Dieſe 
Zeloten wurden endlich gar verhaßt in der Stadt. Die Der 
uülratier, Deren am allermehreſten waren, lachten daruͤber, 
bießens Knabenſtreiche; und weil fie glauben, dag ihre Stadt 
aine kaiſerliche freie Meichöftadt wäre, fo glaubten fie, auch 
bie Zeloten müßten ihre Freiheit haben, ſewohl ale fie. 

Wuter den Ariſtokratiern waren aber noch immer einige 
fälle Leute. Mau ſagt, daß fie geheime Eorrefpeudenz mit 
Dem Sheften hätten. Diefe ermahnten überall, wo fie Gele⸗ 
genheit Dazu hatten, die Einwohner, fie möchten genau nach 
Hm Geſetzen des Fuͤrſten fich halten: man befande fich ja wohl 
dabei; fie müßten, er würde bald kommen, und dann würde 
er gewiß feine treuen WUehänger mit unabfehbarem Gluͤcke bes 
lohnen. Dieſe ftillen Ariſtokratier bielten ſich alfo geheim, 
warteten ihres Amts, und beklagten: ben Zuftand der Buͤr⸗ 
gerſchaft. 

Mei dieſen kritiſchen Umſtaͤnden, ba bie Demekratier ober 
Freidenker uͤberall den Meiſter ſpielten, und alles dem Fuͤr⸗ 
ſten anfing abtruͤnnig zu werden, ber Monarch zwar noch 
glaubte, er wäre, was er immer gewefen, und bie Ariſtokra⸗ 
er, vote oben gemeldet, in drei Faktionen, In Mergleichskom⸗ 
miſſarien, in Zeloten und in fuͤrſtliche Ariſtokratier getheilt 
wann, laͤßt fich leicht dermuthen, Daß die Demokratier, als 
Die herrſchende Parthei, weder Die Monarchiſchen, noch dit Bei- 
ſtokratier werben haben leiden loͤnnen, ſondern einen mit dem 
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mit: ber Monarchie gar nicht zuftichen waren: fie fingen Au 
dagegen zu fireiten, forderten ihres Fürften Gefetzbuuhh, gabene 
alten: Senten zu leſen und Arichen alles darinnen aus, was 
von jemand anders: hinzugeſtikt worden Das ging eine 
Zeitlang ſo fort; da aber Diele legte Ariftefratifien theils 
teäg in. ihrem Amte, theild auf Nebenumſtaͤnde tyrauuiſch, 
theils im: Weſentlichen Tau wurden: fiche!, fo fand fich «in 
Bheger im ber Stadt, ber fing an mit hoͤhniſchen ſpitzigen 
Veden den Bürgern zu fagen, daß fie Bürger wären: Stk 
wären ja wadere freie Leute auf Gottes Erdboden, wären ja 
fiber. klug genug; warum Sie fidy duch. nach gewiſſen alten Ges 
fegen beherrſchen ließen, da man nicht wüßte, von wem fie 
eigentlich wären? Fa, der Fuͤrſt! Das ift fo eine Sache; «8 
kann wohl einmal ein guter Mann hier in der Stadt gewe⸗ 
fen ſeyn. — Hört! beffer ifte, wir kehren uns gar an nichts; 
ft je der Kaiſer umfer aller Oberherr. Was will: und der 
altfränkifche Fürft fagen? Es heißt in den Geſetzen: Er foll 
des Kaifers Sohn feyn, feie Erbprinz — mug er — geht 
uns nichts an, wir balten und an den Raifer. Da ſagen 
bie. Laute: Der Kaiſer und: fein Sohn: haben die Geſetze fo 
beftätigt und gemacht; allem, mer waß, obs wahr if? € 
Mad. doch viele Ungereimtheiten dadin, lächerliche Dinge. Mas 
ift des Krams all nöthig? Wir find geſittete Menſchene es 
ja natürlich, daß eimer: den andera liche, Dieſer Mann 
mente: 26 ſo wein, daß der mehrſte Theil der Meuſchen fe 
wurde, wis er. Men dachte nicht viel mehr an Yen Fuͤrſten, 
ehen ſo wenig! an: den. Kaiſer; der fchulige Tribus wurde 
wafäglich. viel kleiner, und ſp wurde der Weg zur Unalthaͤng 
lichkein gebahnt. 
Der Monarch. in der: Staht. behrte ſich nicht viel Dean, 

hieß Die: Beute denken und. fette: fein. Regiment. fort, ni 
Ariſtokratier aber: waren verſchiedener Mepnung, Einige ge 
ben Ach, dran und unterfuchten bie Geſetze aufs neue; fr 
glaubten, es Fönnte. wohl, ein Vergleich: getroffen werben; 
eines meynte zu finden, daß ber. ugrreiste Herr ein: guter Hol 
hmer, Patritins in. der Stade geweſen ſeyn bounte, Der dieſt 
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Geſatze zum Wehen dexſelben mach. hahe. Die gramm 
Gage, daß ex bald wiederkomme, fin eine Sache, die au 
wahrfcheinlic wäre. Da dieſer Herr alfo ebeuſowohl ein 
Bürger ſey, wie fir, wenn er auch allenfalle «in kaiſerlicher 
Minifken gewerden wäre; fo kdunte er ihnen doch wicht übel 
nehmen, wenn fie die Geſetze nach der jeigen Denkunggsart 
in wenig geändert, auch wohl ein und ‚anders darinnen and 
gefteichen haͤtten. Andere von eben diefen Ariſtokratiern woll⸗ 
ten gar von keinem Vergleiche hoͤren und ſehen, hielten genau 
auf dem alten Buchſtahen, ſchaͤndeten und ſchmaͤlten auch die 
Demobratiſten oder kaiſerlichen Freileute, ſchalten fie für Re 
hellen, gaben auch zuweilen Ohrfeigen, wo fie konnten. Dieſe 
Beloten wurden endlich gar nerbaßt in der Stadt. Die De⸗ 
wmolratier, Deren am allermehreſten waren, lachten darüber, 
hießens Knabenſtreiche; und weil fie glaubten, Daß ihre Stadt 
aine Taiferliche freie Meichöftadt wäre, fo glaubten fie, auch 
Die Zeloten müßten ihre Freiheit haben, fewohl ale fie. 

Muter den Miſtokratiern waren ober noch immer einige 
falle Bent. May ſagt, daß fie geheime Eorrefpoudenz mit 
Dem Shrfen hätten. Diefe ermahnten überall, wo fie Gel 
genheit Dazu hatten, die Einwohner, fie möchten genau nach 
den Geſetzen des Fuͤrſten fich halten: man befaude fich ja wohl 
Dabei; fie wäßten, er würde bald kommen, und dann würde 
er gewiß feine treuen Anhänger mit unabſehbarem Güde bes 
lohnen. Dieſe ſtillen Ariſtokratier hielten ſich alfo geheim, 
warteten ihres Amts, und beklagten den Zuſtand der Buͤr⸗ 
gerſhaft. 

Bei dieſen kritiſchen Umſtaͤnden, ba bie Demekratier ober 
Freidenker überall Den Meiſter ſpielten, und alles dem Fuͤr⸗ 
ſten anfing abtrünnig zu werden, ber Monarch zwar noch 
glaubte, er wäre, was er immer gewefen, und die Ariſtokra⸗ 
vier, vote oben gemeldet, in drei Faktionen, In Wergleichskom⸗ 
miſſarien, in Beloten und in fuͤrſtliche Ariftofratier getheilt 
wann., laͤßt fich leicht wermuthen, Daß die Demokratier, als 
hie herrſchende Parthei, werner Die Monarchifehen, noch dit Mei- 
Eikrotier werben haben leiden Können, fonyern einen mit dem 


A 





760 

andern, fo viel an ihnen ift, werben gefucht haben zu unter 
dräden. : Die Uriftofraties waren alfo alle drei Partheien, 
wie man affgemein glaubte, unndthige Bürger. 

Nun trugs ſich einmal zu, daß man des Morgens, all 
man aufftund, ein Bild auf dem Markt entdeckte. Es ſtund 
am böchften Orte, fo daß Klein und Groß es von. Meiten 
und Nahem ſehen konnte. Es war eine ſtrohene Statue in 
riefenmäßiger Größe, in Satyrengeftalt, mir Geisfüßen, Bode— 
hoͤrner auf dem Kopf, und das Geflcht war von Papier ode 
Pappendedel fo geformt, daß «6 mit den Augen nach ein 
nach der Seite Hinftehenden ariftofratifchen- Haufe fohtelte, und 
fein Maul dabei zum Xachen verzerrt war. Mit dem Zeigt 
finger der rechten Hand wies es auf diefes Haus. Die Alt 
dung dieſes Strohmannes wor genau ſo, wie fie die Arifte 
kratier zu tragen pflegen. Unter feinen Geisfüßen lagen ver 
fchiedene finnbildifche Ziguren, deren Namen. aus dem fürft 
lichen Geſetzbuche genommen waren, ale: Gnade, Wieder 
geburt x. Auch fahe man da das Wappen des Fürfen 
in: der Hand eines Ariftofratiers, ‚wie ex dem Strohmann 
unter den Süßen lag; doch war das Wappen fo gekehrt, daß 
es konnte mir Koih beworfen werden. : Unten am Fußgefel 
fand mit großen Buchftaben: „Sebald Norhanfer, ein Ars 
ftofratier.”” Knaben und Männer, Fünglinge und Jungfrauen 
ftunden zu Taufenden um die Bild, lachten aus vollem 
Halſe, Harfchten, und wo fie hernach einen Ariftofratier far | 
den, da warfen fie Koch auf ihn. | 

Nun entfteht die große Frage, wie es fernerhin ‚mit du | 
‚Stadt. zugehen werde? — Darauf läßt fi) nichts antwır 
ten. ‚Wir. Ariftofratier glauben es zu wiffen, und die Dem | 
tratier glaubens zu wiffen. 

Ich weiß aber eins gewiß, und das iſt Folgendes: u 

Die Geſetze find da, und in denfelben ſtehts, der Fl 
der Stade fey der Erbprinz des Kaiſers; diefer und un Ä 
Fuͤrſt haben eine und diefelbe Regierung ;. was einem geſchch, 
geſchehe auch dem andern.. Nun, was ift dann ficherer, al 
daß man fich diefen Geſetzen unterwerfe? Ders thut, fl 
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ewiß nicht, wenn fie auch unndthig wären, benn das kaiſer⸗ 
che Intereſſe wird doch dadurch vermehrt; werds aber nicht 
Hurt, läuft entfeßlihe Gefahr, auf ein großes Kannfeyn 
inſtweilen Rebelle gegen den Kaifer und feinen Son zu 
pr: denn Daß die Demokratier fagen, fie verehrten den Kais 
er und nennten ihn ihren Oberherrn, das ift fo viel geſagt, 
IS 2 der Kaifer ift ein ehrlicher Mann, woflr wir Reſpekt 
aben; wir thun aber, was uns gefällt, und find ihm weis 
er nichts ſchuldig. Wie's aber mit dem Herrn Pasquino 
nd feinem Strohmanne ausfehen- wird, wenn dereinft der 
sürft kommt; ob er damit zufrieden ſeyn wird, wenn er 
hm antwortet: die Nriftofratier waren Schurfen: fie thaten 
icht, was uns Demofratiern gefiel; "darauf wollt ichs -um 
‚Der Welt willen nicht wagen, an feiner Stelle zu feyn. 

Hiemit will ich, meinem Büchlein ein Ende machen. Obige, 
us der gegenfeitigen Schrift angeführte Stellen find hinläng- 
ich, zu beweifen, was ich beweiſen will. Nur noch ein Wort 
in alle Zweifler. 

‚Wie Tann man’ fi in jetigen Zeiten am beften beruhi⸗ 
en ? Wie kann man zur Gewißheit kommen ?“ 

Hoͤrt alle, Große und Kleine! Schaut die ganze Welt an 
ind feher! Alles lebt und bewegt fi). Reducirt alles auf 
ie erften Gentralträfte, auf die anziehende und wegftoßende 
Traft; denkt und urtheilt nun unpartheiifch: Iſt das denn 
twas DBegreifliches, daß der Stein, wenn er in die Höhe 
eworfen wird, wieder auf die Erde fallt? noch nie hat es 
in Menfch herausdemonftriren können; es ift immerwährende 
Wirkung der Allmacht Gottes, die da will, daß ähnliche Koͤr⸗ 
yer nad dem Verhältniß ihrer Maffen fich anziehen, un - 
ihnliche aber fich abftoßen follen, von diefen Sentralfräften 

ind noch viel Sachen bis dahin, wo unfere Vernunft zu bes 
greifen anfängt. Genug, es bleibt dabei, die Grundlage alles 
Lebens und aller Bewegung beruht auf der fortdauernden 
Wirkung der fchöpferifhen Macht Gottes. Diefe Macht hat 
jich gewiſſe Gefege vorgefchrieben, nach welchen fie in dieſer 
Welt Handeln will. Diefen Sag will ich auf die menfchliche 
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Seele Anwenden. Die Seele hat eins deutliche Vorſicla 
vom gewiffen Sachen; fie if fich deren bewußt, fie dih 
ihres Daſeyns mir höchfter Deuslichkit bewußt; was ift W 
nun? Auf, Vernunft! ergrände dich ſelbſt, was du Bil! - 
fie kanns nicht; fie kaun nichts weiter entdecken, ald daß R 
da ift, uud daß fie nach gewiffen Grundtrieben handelt; } 
lann nicht einmal aufhören zu denken, wenn fie will; fi 
alfo nicht fouverain, fie lebt wieder abhaͤnglich yon dem, de 
da befichle: Du Stein follft ewig fallen, wenn du in du 
Staud geſetzt wirft, Daß du fallen Fanufl. Es iſt alſo ar 
gemacht, daß die Vernunft Grängen um ſich herum hat, ih 
welche fie nicht weg Tann, Bei biefen Umftänden, a W 
Seele fo eingefchränft ik, hat fie doch einen unendlichen Ju 
‚ger nach Erkenntniſſen. Ein Menſch, der mir dieſem Hu 
ger nun in die Dinge der Schöpfung eingeht, flirkt, & 
kanm angefangen hat. Die Welt hat fchon bald fechetauft 

Jahre geftanden, und noch ſiehts erfchrecklich mangelhaft ı 
ben MWiffenfchaften aus; folglich ift unläugbar: 

Der Menſch ift für diefes Leben nicht allein da, du 
er erreicht feinen Endzweck nie. | 

Der menfchliche Geift ift aber doch einer Erhöhung kit 
Kräfte fähig, und er iſt ihrer nicht umſonſt fähig, weun au 
ders ihr Schöpfer ein weifer Schöpfer ifl. 

Iſt der Menfch für dieſes Leben nicht allein da, fo mW 
ein anders Leben auf diefes folgen, und ein Menſch mil 
feinen wefentlichen Kräften nach, ebenderfelhe nach dem AN 
ſeyn, der er zuvor war; das ift, er muß fich dieſes kn 
noch erinnern koͤnnen, fonft wär er fo gut, als wenn mm 
* geboren, das ift, ein anderer Menſch wäre. 

Iſt die menfchliche Seele fich ihrer erſten Girudanlaf 
nicht bewußt, fo mußte die immerfortdauernde fchöpfrif 
Machtkraft wieder nach fortdaurenden Geſetzen die Seele ſu 
Schaffen, das if erhalten. Nun ift aber die Seele, iM 
Kräften nach, einer Erhöhung oder Berbefferung fafu: | 
Set, meine Herrn Freigeifter und Deiften! wo find die Grand 
segeln anzutreffen, bie der Natür der Seele angemeſſa, " 





hey Mb, den Menſchen nach ſcinem Zuflande zu verfeinern, 
ine Erfenntniß zu vermehren, und ihn im den Stand ya 
etzen, feine Beſtimmung zu erreichen? — Ben auffen, durch 
Infe ſinnliche Wirkungen der Schöpfung auf uns, bringen 
sir der Seele tauſenderlei Mannigfaltigkeiten bei, ſie faͤllt 
warmer von einen aufs andere, und es kommt am Ende weis 
er nichts heraus, als wir haben unfere Exiftenz verbeffert, 
fber nur die Eriftenz für diefes Leben. Dia’ diefes aber kurz 
(ft, To Haben wir ſchlecht für uns geſorgt, wenn wir weiter 
richts beſitzen können. Bon jeher haben die Verftändigften 
ve menfchlödhen Geſchlechts eingeſehen, DaB die Verbeſſerung 
es Menſchen darin Beftünde, und daß er einen viel hoͤhern 
Brad der Menfchheit erreichen koͤnnte, wenn er nur in ſofern 
ie Schoͤpſung gebrauchte, als es zu Erhaltung feines Das 
eyns noͤthig wäre, im übrigen aber feine Seelenkraͤfte dazu 
rin wendete, Gottes liebenswuͤrdige Eigenfchaften kennen zu 
ernen, wie er ſich in der Schöpfung an bie Menſchen offen⸗ 
zart babe, und zu dieſem anch andere Menſchen zu leiten 
and zu führen. Wie, die diefen Weg einfchlugen, fühlen im 
Inmerſten ihrer Seele ein unbekanmes Wohlthun, welches das 
auſtimmende Ja det Gottheit iſt, die immer am Rade der 
DNatur auch im der menſchlichen Seele umbreht. Allein, es 
ging ſolchen weiſen Männern, als wenn man einen Muͤhl⸗ 
ſtein im einem engen Thal einen Berg herablaufen läßt; er 
erhält durch fein ſtrenges Herablanfen und immerfort beſchleu⸗ 
nigte Bewegang zwar jo viel Kraft übrig, daß er die andere 
Seit ein Stuͤck Wegs wieder heranflaͤuft, bald aber weicher 
zurückſinkt und liegen bleibt. Wo kann fle fich ſelbſt verbefs 
fern, wo kann fie ihre Kräfte erhoͤhen, wenns der nicht thut, 
der fie. erhält! Der Weg, dazu zu gelangen, iſt untruͤglich. 
Sy will Ihnen denſelben zeigen, und alle vernünftige Men⸗ 
ſchon werben ſagen müſſen, ich harte Recht. 

Wer alſo ein herzliches Verlangen in ſich verſpuͤrt, daß 
er gerne wollte fo ſeyn, wie er ſeyn muß; der da empfindet, 
wie mangelhaft es um ihn ausſieht (denn die andern, bie 
ſchlechterdings zafrieden fin, wie es geht, die zufrichen find, 
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wenn fie das vornehmfte Thier heißen, und ferner. ‘fein % 
Jangen bei fich fpüren und ruhig. find, mit’ denen rede ichn 
Sch rede nur mit denen, die MWahrheitähungrig find, 
aus Wahrheitslicbe zweifeln, was fie thun ſollen); Dielen 
ich folgenden Rath, der fie.nicht betrügen wird. 

Erſt muͤſſen fie fi vornehmen, das. allgemeine Geſttz 
Natur, allen Menſchen wohlzuthun, feft, und unverbrä 
zu halten; ferner auch. alles dasjenige, was uns Die gefant 
Vernunft Ichrt, mas unfre und des Nebenmenfchen Glücftig 
keit befoͤrdert; mir ‚einem Mort: was einen jeden feine im 
-Weberzeugung lehret thun, das thue er, ohne es zu unterlaffe, 
und prüfe alle Handlungen nach dem. Probierfteine der inm 
Ucberzeugung deffen, was gut und boͤs ift: gebe alfo fa 
auf fi felbft und feine Handlungen Acht, fo wird rm 
‚ gewoahr werden, wie ſchwach er ift, und wie wenig der Maft 
geichict ift, blos das Narurgefeg zu halten, gefchmeige di 
Feinde von Herzen. zu lieben. Nun müßt ihre. aber nik 
machen, wie der Mühlftein, und wieder zuruͤcklaufen, fonm 
ihr muͤßt den Vater der Natur und der. Menfihen, ber üke 
all wirkſam iſt, um Hülfe anfprechen ;. ihr müßt in bet 
Sehnſucht bedarren und gleihfam zum Magnet werden, un 
‚mehrere Kräfte durch Gebet vom Vater zu erlangen: fo wm 
det ihr vor und nach gewahr werden, daß der Vater der We 
tur. mit allmächtiger Kraft, nach‘ Zahl und Maaß und uw 
‚veränderlichen Gefegen, auf alles Erfchaffene wirke. Ihr me 
det finden, daß zwifchen euch und ihm ein fo unendliche 
Unterfhied fey, daß euch der mindefle Zufaß von feiner 1 
nen göttlichen Kraft ein verzehrendes Feuer ‘werden wir. 
Alsdann werdet ihr erfahren, daß die Erzählung Moie 
‚vom Fall Adams wahr feyn muͤſſe, indem es unmöglich ii 
‚daß der Gott, der fo aufs frengfte nach feinen Geſetzen alk 
- regiert, ein fo ganz unvollkommenes Ding, wie die menffli 
‚che Seele anjeßo iſt, follte haben machen können. Ihr wir 
‚det dann mit größter Klarheit einfehen lernen, wie enhlid 
‚die menfchliche Natur im Verderben lebe; ihr werdet zittem 
‚und zogen, und feinen Rath wiflen,. wie ihr nun zu cuM 
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eſtimmung gelaͤngen follt, die euch. nun unendlich, wichtig 
ird, indem euch nichts graßlicher vorkommen kann, ale wenn 
e Seele follte: vom- Leib ‚getrennet, aus dem: Elemente: der 
ottheit verftoßen werden, und ihr doch immer nahe ſeyn 
ıd bleiben. Nun wird euch die Lehre vom Verſoͤhner Jeſu 
hrifto fo handgreiflich nöthig und fo gewiß vorkommen; 
iß ihr ganz und gar an keinen Zweifel mehr denken werdet, 
ad ihr. werdet ihn mit beiden ‚Händen ergreifen. 

Diefes iſt der einzige Weg eines Zweiflers, zur Ueberzeu⸗ 


ang in der chriftlichen Religion und deren Wahrheit zu. ges 


ngen. Kin jeder, der kein wahrer Chrift ift, doch aber: Chris 
um mit dem Munde befennet, thut eben fo viel, als wenn 
ſagt: Ich babe gehört, es ſoll ein Evangelium in der 
delt ſeyn, das fo und fo heißt; überzeugt, von deffen Wahr⸗ 
it überzeugt ift er gewiß nicht. Wer aber nicht überzeugt 
yn will, der huͤte fich doch wenigftens, ein Voltaire oder, 
n Verfaffer eines Nothankers zu werden. 


— 4 


Merkwürdige und wahrhafte Geſchihte eines 
armen Bauernfnaben. 


Sn dem fogenannten baierifchen Succeffionskrieg, der im An⸗ 
ing der vierziger Fahre des verfloffenen achtzehnten Jahrhun⸗ 
erts gegen die Kalferin Königin Maria Thereſia von 
erfchiedenen europäifchen Mächten geführt wurde, diente ein 
ewiffer Herr von Falkenhain aus dem Elfaß ale Offts 
er in der franzöfifehen Armee; diefer nahm einen armen 
;auernknaben, Namens Ammel, aus dem Dorfe Kolbsheim, 
er auch fein Unterthban war, ald Roßbuben mi. Ammel 
yar ein guter und braver Burfche, aber feine blutarme Eltern: 
innten ihm Feine Erziehung geben, und er hatte weder lefen 
och ſchreiben gelernt , er folgte alfo feinem Herrn zur Armee 
nd diente ihm treulich. Nun war das Zouragiren bei Le⸗ 
ensftrafe verboten, und doch zwang ihn fein Herr, der Com⸗ 
sandant eines franzdfifchen. Bataillons war, mit Gewalt das 


zu; alfofert wurde ber at Veopf You den Haͤſchern enen 
und ohne weitere Umſtaͤnde zu einem Baum gefühet, an i 
fie ihn aufhängen wollten. In dem Aumgeunblick entbeden | 
moch andere, die auch fonragirten; damit ihnen nun iM 
sicht entgehen möchten, aud wm andı das Aufknuͤpfen au u 
len zugleich und in fhglicher Ordnung zu verrichten, ſo its 
gaben fie den Ammel ſogleich einer Vorwache, die ihn⸗ 
lang verwahren Tollte, bis die acdern Werbrecher audy cm 
fangen wären, nun war aber der wadhabende Offizer cı 
Freund des Herrn von Falkenhain, und um den arm 
Meßbuben zu vetten, gab er der Wache sinn Minf, bie ‘ 
alſo davon laufen Heß. 


Ammel konnte nun nicht mehr in dem bisherigen Ai 
bleiben, daher ging er in ein Anderes Lager der franzöfiid 
Armee, und wurde Huſar. In den vielen Scharmügeln u 
Schlachten, denen er beimohnte, bewahrte ihn die gätige Br 
fehung dergeftalt, daß er*ohne allen Schaden davon Fam. 


Einsmal als er gefangen. wurde, Eroch er auf dem Bad 
durd alle Wachen hindurch, und Fam glödlich wiede ie fi 
nem Regiment. Hier trug. ſichs uun.zu, daB ein Deralie 
ment Huſaren beorbert wurde, Kriegsgefangene nah Maß 
richt zu bringen;z Ammel war mit unter dieſer Begkitum; 
auf dem Wege wurde er unter den Gefangenen eirfen fehdea 
jungen Daun von edlem Anflaad und Anſehen gemahr, in 
bisweilen Thränen vergoß; fein Gerz wurbe weich, er naht 
ſich ihm und fragte mitleidig: „was fehlt ihm, mein Freund 
fürchte er fich nicht! die frangbfifcge Krieg egefangernſchaft iß nik 
fo hast, und vieleiht wird er bald ausgelöst! — ch, ewi⸗ 
berte der Gefaugene: „das iſt Die eigentliche Urſache mein 
Thraͤnen nicht — aber — indem er einen Fuß aufheb — 
Sch' er ba, welche ſchlechte Schuh und Cträmpfe ich habe!“ 
fie waren ganz zerriſſen, und dieſer Zug geſchah in den Falten 
und regnichten Novembertagen; dann fügte er hinzu: we fi 
aus einem gutem Haufe, und eines ſolchen Jammers wicht ge 
wohnt DI wenn es nur das if, verſetzte Ammel, je hal 








‘709 


Ammel fand da wie verfteinert,, endlich brach er auch in 
Thraͤnen aus, und erwiederte: Lieber Herr! das war ja eine 
zar Kleine "Gefälligkeit, und aufferdem Meenfchenpflicht, ich 
yabe feinen größeren Wunſch, als nach Dftindien zu reifen — 
nenn ich nur nicht brauchte Matrofe oder Sclave zu werden. 

D wie Schön! rief der fremde Herr aus, ich bin Comman⸗ 
deur eines oftindifchen Schiffs, und reife in vierzehen Tagen 
dahin ab, bleibe er nun fo lange bei mir, ich will dann ſchon 
aufs Beſte für ibn forgen. 

Set war der Grund zu Ammels Glüd gelegt; der Com⸗ 
mandeur brachte ihn nach Colombo auf der Sinfel Ceylon, 
avancirte ihn, fo bald ald möglich war, zum Sergeanten, und 
gab ihm vor feiner NRüdreife nad) Europa alle erfinnliche 
Anweiſung, wie er fih dort nicht allein ehrlich nähren, fons 
dern auch ein hübfches Vermögen erwerben koͤnnte. Nun hatte 
er ſchon in. feinen Soldaten jahren nachgeholt, was feine 
Eltern verfaumt hatten; er war im Leſen, Schreiben und 
Mechnen gehbt, und Fonnte fich alfo nun um fo viel leichter. 
einem Gefchäfte widmen; er wählte die Juwelier - Kunft zu 
feinem Beruf, blieb dreizehn Fahre in Colombo, und machte 
inzwifchen Neifen nad) China, Japan, Batavia, nad) der 
Küfte von Coromandel u. f. w., während der Zeit erwarb er 
fich ein anfehnliches Vermögen. 

Daß Ammel von jeher ein gutherziger, braver und recht⸗ 
ſchaffener Menſch war, das erkennt man leicht aus ſeiner 
bisherigen Geſchichte, aber das wahre Chriſtenthum, die ein⸗ 
zige Quelle aller wahren Tugenden und reinen Sittlichkeit, 
kannte er noch gar nicht; nun hatte ihn zwar der Erloͤſer 
und Beglücer der Menfchen an irdifchen ‚Gütern gefegner, 
aber : feine unbefangene Wohlthaͤtigkeit und feine Treue im 
Kleinen follte auch mit der ewigen Seligkeit befrönt werden, 

Einsmals, als er in einer-Spielgefellfchaft den ganzen Abend 
bis in die Nacht zugehracht harte, gerierh er bei dem Nach⸗ 
haufegehen in große Gefahr; er Fam ins Waſſer, welches ihm 
bis an den Hals ging, und cr fahe num den Tod vor Augen; 


jetzt wurde die Angſt ſeines Herzens groß, er rehre zum, All 
Gtilling's ſaͤmmt!l. Scqriften. Sun. ‚Band. 
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fierdam reifen muͤßte, wo er Gelegenpeit finden würde, ki 
Vorhaben auszuführen; alfofort machte er fich auf den M 
und langte in Amfterdam an. Mit Geld, welches er fig: 
feinem Dienft erfpart hatte, ziemlich verfehen, kehrte ai 
dem nächften gut ausfehenden Wirthshaus ein, ſetzte ſich, u 
forderte Brod und einen Schoppen Wein; indem er fo N 
foß und über feinen vorhabenden Plan nachdachıte, trat ꝛ 
junger ſchoͤner und anſehnlicher Dann in einem feinen Ir 
fianiſchen Talar und feidenen. Bund gekleidet in das Zimm 
Sm Aufs und Ubgehen fing diefer fremde Herr an, une 
Ammel fcharf ins AUngeficht zu fehen und ihn genau zu bb 
achten; diefer gute Menfch wurbe bange, denn bie fchredüge 
Seelenverfäufer fielen ihm ein. Endlich, als der Perfian 
anfing und fagte: Mein Freund, will er mir wicht den & 
fallen erweifen, und -in einem andern Zimmer mit mir ! 
Mittag fpeifen?. fo überlief den armen Ammel ein cisfalt 
Schauer, und er ſchlug es dankend ab. Der: Fremde malt 
was er fürchtete, und fagte daher fehr freundlich zu ihm: 
Seine Furcht ift ungegründet, ich habe nichts Boͤſes, ſonden 
ganz. etwas, anders im Sinn; komm er nur getroft. — In 
mel folgte, aber wie ward ihm, als der fremde Herr mi 
unter vier Augen ihn fragte: Mein Freund! ift er nicht ” 
mals franzöfifcher Hufar gewefen ? 

Antw. Sa, mein Her! 

Hat er nicht einmal. hollandiſche Gefangene nach tik 
begleitet ? 

Antw. Sa, mein Her! 

Hat er nicht einem dieſer Gefangenen Strümpfe und en 
gelauft und ihn in feinem Elend erquickt? 

Antw. Sa, mein Herr! 

Nun fiel der Fremde dem Ammel mit milden Wrinn 
und ſchluchzend um den Hals, und ſagte: der Gefangene mt 
ich, mein Freund! Gott! womit kann ich ihm nun feine fi 
vergelten? Sag er an, womit kann ich ihm dienen? wit — 
ihm helfen? Mas nur in meinem | Bermögen it, I feh 
ihm zu Dienften ? 








Ammel fand da wie verfteinert, endlich brach er-aud in 
Thraͤnen aus, und erwiederte : Lieber Herr! das war ja eine 
zar Kleine 'Gefälligkeit, und aufferdem Menfchenpflicht, ich 
habe Feinen größeren Wunſch, ald nach Oftindien zu reifen — 
wenn ich nur micht brauchte Matrofe oder Sclave zu merden. 

D wie fchön! rief der fremde Herr aus, ich bin Comman- 
deur eines oftindifchen. Schiffs, und reife in vierzehen Tagen 
dahin ab, bleibe er nun fo lange bei mir, ich will dann ſchon 
aufs Beſte für ihn forgen. | 

Seht war der Grund zu Ammels Glüd gelegt; der Com⸗ 
mandeur brachte ihn nah Colombo auf der Inſel Ceylon, 
avancirte ihn, fo bald als möglich) war, zum Sergranten, und 
gab ihm: vor feiner Ruͤckreiſe nah) Europa alle erfinnliche 
Anweiſung, wie er fich dort nicht allein ehrlich nähren, fons 
dern auch ein hübfches Vermögen erwerben koͤnnte. Nun hatte 
er ſchon in. feinen. Soldaten -Sahren nachgeholt, was feine 
Eltern verfäumt hatten, er war im Leſen, Schreiben und 
Rechnen gehbt, und Eonnte fich alfo nun um fo viel leichter. 
einem Gefchäfte widmen; er wählte die Juwelier + Kunft zu 
feinem Beruf, blieb dreizehn Fahre in Colombo, und machte 
inzwifchen Reifen nad) China, Japan, Batavia, nach der 
Küfte von Coromandel u. ſ. w., während der zeit erwarb er 
fi ein anfehnliches Vermögen, 

Daß Ummel von jeher ein gutherziger, braber und recht⸗ 
ſchaffener Menſch war, das erkennt man leicht aus ſeiner 
bisherigen Geſchichte, aber das wahre Chriſtenthum, die ein⸗ 
zige Quelle aller wahren Tugenden und reinen Sittlichkeit, 
kannte er noch gar nicht; nun hatte ihn zwar der Erloͤſer 
und Begluͤcker der Menſchen an irdiſchen Guͤtern geſegnet, 
aber : feine unbefangene Wohlthaͤtigkeit und feine Treue im 
Kleinen follte auch mit der ewigen Seligkeit befrönt werden. 

Einsmals, als er in einer-Spielgefellfchaft den ganzen Abend 
bis in die Nacht zugehracht hatte, -gerierh er bei dem Nach⸗ 
haufegehen in große Gefahr; er kam ins Waſſer, welches ihm 

bis an.den Hals ging, und cr fahe nun den Tod vor Augen; 


jet wurde die Angft feines Herzens groß, er ehr zum, Als 
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erbarmer um Nettung: er fühlte feine Fluthwurdigleit, w 
daß er, wenn er in dieſem unbekehrten Zuftand Mürbe, unftl 
bar verloren gehen wuͤrde; zugleich entfland Ber feite und 
änderlihe Vorfaß in ihm, daß er, wenn ihm jetzt der en 
das Leben friften würde, alle feine Tage und Kräfte m de 
Zurcht Gottes und im feinem Dienft zubringem und verwen 
den wollte. Er fand Grund, und wurbe gerettet. 

Als er nach Haufe kam und fein Mohrenfilave, den em 
Chriftenthum hatte unterrichten und taufen laffen, ihn in die 
ſem erbärmlichen Zuſtande fahe und ihm einen tief beihe: 
menden und drohenden Blick zumarf, der ihm darch Mat 
und Bein drang, fo wurde fein Herz vollends zerfnirkt 
und fein Vorſatz unabänderlich gegränder; von nun an be 
(häftigte er fi mit Singen, Beten, Lefen und gottfelign 
Betrachtungen. _ 

Um diefe Zeit Fam auch der Apoſtel der Malabareı, da 
berühmte und fromme Miffionarius Schwarz nach Colombı, 
um dort einen Beſuch zw machen; biefer leitete ihn mun ve 
Iends auf den wahren evangelifcdyen Weg, wie er im Gl 
ben an Jeſum Chriftum und feine Erldfung ber Heiligung 
nachjagen, und als ein wahrer Chriſt leben und fiern 
muͤſſe. 

Von nun an war ihm dev Aufenthalt im einem Kant, 
wo die Epriften zur Schande der Religion allen Laftern enge 
ben und den tugendhaften Syeiden fehr anftößig find, unaus 
ſtehlich; er machte alfo all fein Vermögen zu Gelb, und rilt 
nun wieder nad Europa und Deurfchland zurüͤck. 

Als er auf die Gränze feines Waterlandes Fam, fo fiel im 
ein, daß er defertirt war und nach den Geſetzen gefiraft wer 
den koͤnnte; er ſchrieb alfo an feinen ehemaligen Herrn, den 
Baron vun Falkenhain, und erfundigte ſich, ob er fücher fm 
men koͤnnte? Diefer Cavalier war während ber Zeit auch zut 
wahren Gelbſt⸗Erkenntniß and zum Glanben an den Sram) 
bußfertiger Sünder gekommen, und da er Aus gewiſſen Ir 
druͤckea in Ammels Brief die nämlichen Geſinnungen bemerlit, 
ſo beautwortere er ihn in dem nämlichen Ton, und verfahertt 
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Malsrs fanden zwei Betten; mein Vater wählte ‚akfo mit 
Zuſtimmung des Fremden dasjenige, mas noch Icer war. 

Als nun die beiden nach dem Abendeſſen auf: der Kammer 
allein bei einander waren und zuſammen fprachen, fo wurde 
Der Maler uach und nach fo — daß er meinem Vater 
ſein gabzes Herz erdffnete. Sein ſchreckliches Geheimniß war 
ein Meuchelmord, welcher ſich folgender Geſtalt ˖ zugetragen 
hatte. 

Er mer.am D i nm Hofe Hofmaler geweſen; nun hatte 
ihn auf einem Ball ein gewiſſer Cavalier hoͤchlich beleidigt; 
der Maler paßte ihm bei dem Nachhauſegehen an einem 
dunkeln, einſamen Orte auf, renur ihm von hinten zu den 
Degen durch den Leib und entflicht. Nachdem er fi nun 
in Sicherheit. befindet und die kochende Leidenſchaft der Rache 
abgekuͤblt iſt, fo folgt eine tiefe Reue und mit dieſer die 14 
ſendſte Perzweiflung. Die ganze Saft feines Verbrechens Iagert 
fich wie ein Gebirge auf feine Seele hin: er fühlt nichts als 
Verbammmiß; die ganze Hoͤlle wuͤthet in ihm, und jeber Ge⸗ 
Dante des Troftes iſt wie ein Waſſertropfen, der in sine Glut 
fallt und im Augenblick verraucht. Allmaͤhlig fängt nun ber 
hei lebendigem Leibe verbammte Sünder an, nahe hinter fich 
Yen ermordeten Edelmann mit ſchrecklich drohender Miene au 
ſeben; dieſer fuͤrchterliche Verfolger ward immer -Ichhafter, 
immer deutlicher _ vor feinen Augen und verließ ihn nie. Go 
-aft er hinter ſich ſah, fand der Ouaͤlgeiſt in feiner. vollkom⸗ 
menen, nathrlichen Geſtolt, fo mie er auf dem Ball gekleibet 
geroefan, in einer Entfernung von etlichen Schritten ba; und 
6 war ibm zu Muth, als wenn diefer Blutraͤcher alfofort 
über ihn berfallen wollte, Dieſe ſchreckliche Erfcheinung wars 
gun, dis den armen Maier peinigte, ſo daß er weder Tag 
noch Nacht ruhen konnte, wozu benn noch. die innere Ueber⸗ 
zeugung feiner Blurfchuld Fam, die den armen Geil zu Bo⸗ 
Yan. deuͤckte. 

Jetzt wußte mein Vater, wo «6 dem bedauernäwärdigen 
Manne fehlte; er ſuchte alſo alle Zrofigriümde der Meligion 
hervor und wandie ſie auf ihn an, aber fir baftefen ganz und 
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Eine auſerordentliche Wirkung ber. Einbildungt 
kraft. 





Zu Schauburg wohnte ein edler und wohlhabender Buͤrger, 
der ſich mit Buͤchereinbinden und der Klein⸗Uhrmacherkunſt 
ernaͤhrte. Dieſer rechtſchaffene Mann war des Doctor Stillings 
Freund, und wenn Jemand in ſeinem Hauſe unpaͤßlich war, 
fo bediente er ſich feines Raths und feiner Huͤlfe. Nun mer 
einmal feine Gattin krank geworden, er fchrieb alfo eine 
Brief an feinen Arzt; Stilling eilte, feßte ſich auf fein Pfer 
und eilte dorthin. Er Fam am Abend an und war alfo gs 
nötbigt, bei feinem Freund zu ‚übernachten. 

Als nun der Doktor feine Patientin gehörig beforgt und 
fi) an der freundfchaftlichen Zafel nad) Leib und Sed er 
quickt hatte, fo führte ihn der Buchbinder auf fein Schlaf 


I 
| 


| 








zimmer. So wie er das Licht auf das Conſol⸗Tiſchchen ſtellte, 


fiel Stillingen ein unter dem Spiegel hängendes Portrait in 
die Augen; es war auf Kupferblech gemalt und ein Meifer 


ſtuͤck in feiner Art. Er betrachtete und bewunderte das Go 


mälde eine Weile; nach und nad) aber Äberlief ihn ein Schauer: 
denn er merkte etwas Furchibares, das fi) vor feinen Augen 
immer mehr und mehr entwidelte, je länger er es anſah. Ob 
er fih nun gleich alle Mühe gab, die Charakterzäge ausfindig 
zu machen, die den erflaunlichen Eindrud auf ihn machten, 
fo fand er doch nichts Sonderliches im Einzelnen, fondern das, 
was ein folches tief eingreifendes Entfegen verurfachte, war 
Wirkung des Ganzen; diefe warb aber bei Stilling fo ſtark, 
daß er nöthig hatte, an feine Vernunft zu appelliren, um dieſe 
Nacht auf dem Zimmer bleiben zu Fönnen. — 
Das Portrait war ungefähr von ber Größe eines Quart⸗ 
blatts und das Bruftbild eines Mannes von ungefähr 30 
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is 40 "Jahren. Er hatte rinen bordirten Hut auf, trug eine 
llonge⸗Peruͤcke und war in gallonirten Scharlach gelleidet, 
lles nach dem Koſtuͤm des vierten Jahrzehents unſers Jahr⸗ 
underts. U 

Stilling konnte kein Auge von dem Bilde wegwenden. Je 
sehr ers anſchaute, je tiefer ward er von Schauer durch⸗ 
rungen; der Buchbinder merkte das, er fragte daher: „Ge⸗ 
allt Ihnen das Gemälde, Herr Doktor?” — Diefer verfeßte: 
sch weiß nicht, was ich fagen fol — ich fehe da ein Meifters 
tüc der Malerei, das Bild cines überaus ſchoͤnen Mannes; 
ind doch prägen mir diefe fo aufferft regelmäßigen Züge ein 
‚eheimes Entfeßen ein, deffen eigentliche Urfache ich nicht außs 
indig machen Tann. Es ift nicht Ehrfurcht, was ich empfinde, 
pndern der Eindrud ift demjenigen ahnlich, den etwa Satan 
uf mich machen würde, wenn er in der Hülle eines ſchoͤnen 
Mannes da vor mir flünde. 


Der Buchbinder verwunderte fich und fagte: Alle, die das. 
Portrait gefehen haben, finden etwas Fremdes und Schauer 
oolles darin; allein Sie find doc der erſte, auf den es fo 
ſtark gewirkt hat. Wenn Sie nicht zu müde und fchläfrig 
find, fo will. ich Ihnen die Aufferft merkwürdige Gefchichte 
erzählen, der ich dieſe Seltenheit zu verdanken habe. 

Stilling war fo bewegt, daß er feinen Schlaf empfand; 
beide ſetzten fich alfo zufammen, und .fein Freund erzählte: 


Bor etwa 25 jahren reiste mein feliger Vater (der auch 
Buchbinder in Schauburg war) nad D* —; dort Fehrte 
er in einem befannten Gafthofe ein, wo er in der Wirtheftube, 
wie gewöhnlich, verfchiedene Männer -allerlei Standes an 
Tifchen figend fand, die Wein tranfen. Hinter dem Ofen 
aber bemerkte er einen wohlgefleiveten Fremden, deffen ver- 
zweiflungs⸗ und ſchwermuthsvolle Miene alfofort feine Auf: 
merkſamkeit und Neugierde rege machte. Er erfundigte fi 
depfalls bei dem Wirth, wer der Mann fey, und erhielt bie 
Antwort: diefer Fremde fey ein reifender Maler, der erft vor 
ein paar Tagen angekommen, aber Aufferft melancholifch fey; 
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wobeg er komme unb wohin er wolle, das tdnue ne nik 
von ihm erfahren. 

Died machte meinen Vater noch neugieriger ; er nahm all 
einen Stuhl und feßte fich nahe zu dem Fremden und zut 
ihm gegenüber, der Maler thar aber, ald wenn er gar nik 
ba wäre. 

Mach und nad bemerkte mein Water ,. daß diefer — * 
Mann mit einer entſetzlich furchtſamen Miene zuweilen hin 
fich blickte, dann gleichfam zuſammenfuhr und mit tobhende 
Berzweiflung vor ſich hinſchaute. 

„Das mußt du heraus haben!“ dachte mein DBater, „A 
mag auch foften, was es will,“ Er ruͤckte alfo noch ndkı 
um feife mit dem Maler. fprechen zu können, damit fing : 
in feinem freundlichen und traulichen Zone an: „Dein Im, 
verzeihen Sie, daß ich Sie anrede, Ste find ungluͤcküch, un 
ich ein Freund aller Unglüdlichen, vielleicht kann ich Ihre W 
den lindern,’ 

Ber meinen Vater gelannt hat, der weiß, daß man [cm 
chrwuͤrdigen und leutfellgen Miene und Urt zu reden wül 
wißerfichen konnte; der Fremde heiterte fi) alſo auf und am 
wortete: „Ib dante Ihnen herzlich für den Antheil, den Ei 
an meinem Schickſal nehmen; allein es iſt von ber Art, Wi 
weder im Himmol noch auf Erden eine Macht groß gem 
ift, main es zu erieichtern.“ Hierauf erwiedereg mein Date: 
Die Meligion ſey im Stande, alle Leiden wegzuheben, wen 
men nur Glauben an ost und Zutrauen zum GErldfe Mk 

Indeſſen half alles Zureden nichts; der Fremde mar um 
blich Halt, feine Seele war keines Troſtes fähig: doch Mal 
er ſich an meinen Water an, war zutrqulich gegen ihn ww 
hielt fi) zu ihm, 

Mein Vater gab deßwegen die Hoffnung wicht auf, fe 
Geheimniß Heranszuloden und ihm alddanıı wit wanidtrlg 
baren Troſtgruͤnden beizukommen; er bat daher den Birth, 
ihm wo möglich ein Schlafimmer uehen dem Fremben zu gher 
Dieſes wer nun zwar befetzt, aber anf ‚dam Zimmer de 
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Malers fanden zwei Betten; mein Vater mählte alſo mit 
Zuſtimmung des Fremden dasjenige, mas noch leer war. 
Als nun die beiden nach dem Abendeſſen auf der Kammer 
allein bei einander waren und zuſammen ſprachen, ſo wurde 
ber Maler uach und nach fe offenherzig, daß er meinem Vater 
fein gabzes Herz erdffnete. Sein ſchreckliches Geheimniß war 
ein Meuchelmord, welcher ſich folgender Geſtalt ˖ magetragen 
hatte. 
Er war am D n Hofe Hofm̃aler geweſen; nun hatte 
ihn auf einem Ball ein gewiſſer Cavalier hoͤchlich beleidigt; 
der Maler paßte ihm bei dem Nachhauſegehen an einem 
dunkeln, einſamen Orte auf, rennut ihm von hinten zu den 
Degen durch den Lejb nnd entflieht. Nachdem er ſich nun 
in Sicherheit befindet und die kochende Leidenſchaft der Mache 
abgefühlt iſt, fo folgt eine tiefe Reue und mit biefer Die ra⸗ 
ſendſte Verzweiflung. . Die ganze Laft feines Verbrechens lagert 
ſich wie ein Gebirge auf feine Seele bin: er fühlt nichts als 
Verbammmiß; die ganze Hölle wuͤthet in ibm, und jeder Ge⸗ 
Dante des Troftes iſt wie ein Maffertropfen, der iq sine Blut 
fallt und im Augenblick verraucht. Allmählig fängt nun ber 
bei lebendigem Leibe verdammte Sünder au, nahe hinter ſich 
den ermordeten Edelmann mit ſchrecklich drohender Miene au 
ſeben; dieſer fuͤrchterliche Verfolger warb immer lebhafter, 
immer deutlicher vor ſeinen Augen und verließ ihn nie. So 
oft ex hinter ſich ſah, ſtand ber Ondälgeift in.feiner. vollkom⸗ 
menen, natürlichen Geſtolt, fo wie er auf dem Ball gekleibet 
geweſen, in einer Ensferuung von etlichen Schritten da; und 
88 war ihm zu Much, ale wenn dieſer Blutraͤcher alſofort 
über ihn herfallen wolte, Diele Ichredliche Erfcheinung wars 
uun, die ben armen Mater peinigte, fp daß er weder Tag 
noch Nacht xuhen Fonnte, wozu benn noch die innere Ueber⸗ 
zeugung feiner Blutſchuld kam, die den armen Geiſt zu Bes 
dag. druͤckte. 
Jetzt wußte mein Water, wo es dem bedanernswärbigen 
Manne fehlte; er ſuchte alfo ale Zrofigründe der Religion 
harvor und wandie ſie auf ibn an, aber fir haftefen ganz und 
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gar nicht. Eudlich ſchlug er ihm vor, wieder umzukehren um 
fih der Gerechtigkeit in die Hände zu liefern oder ed auf 
“bier zu thun; allein auch das fchlug er aus; mit einem Worte: 

alles, was mein Vater anwendete, ihn zu seiten, war vergeb 
lich. Die ganze Nacht brachte er mit Aechzen und Wehlle, 
gen zu, des Morgens aber, nachdem er fich angefleider hatte, 
z0g .er aus feinem Coffre jenes Gemälde hervor, ſchenkte es 
meinem Vater und fagte: „dieſes Portrait meines ſchrecklichen 
Verfolgers, das ich erft vor ein paar Tagen geenbigt babe, 
ſchenke ich Fhnen zum Andenfen für ihre liebreiche Tcheilnahme; 
erinnern Sie ſich dabei eines ewig verlorenen Menfchen und 
widmen Sie ihm dann allemal eine mitleidige Thraͤne.“ 

Mein Vater nahm das fchauervolle Geſchenk mit Vergnoͤ⸗ 
gen-an und verfuchte noch einmal alles Mögliche, um fen 
Herz zu erweichen und ihm mit Zroft beizuflommen; aber ver 
geblih. Der Maler fchlug alle Mittel aus’ und betheuerte 
boch: daß ihm fehlechterdings nicht zu helfen fey. Hierauf 
empfahl er fich meinem Vater, indem er fagte: er Habe einig: 
Gefchäfte in ber Stadt zu verrichten, würde aber den Mittag 
oder den Abend wieder an der Wirthstafel erfcheinen. | 

Während der Zeit aber, daß mein Vater damit umging, 
vernÄnftige Leute über die Nettung diefes Menfchen zu Rath 
zu ziehen, erfcholl das Gerlcht, er fey in den Strom sehr. 
gen und ertrunfen. 

Sehen Sie, lieber Herr- Doktor! das ift die merkwuͤrdigte 
Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen Gemaͤldes. 

Stilling ſtellte ſich aufs neue vor das Portrait hin und 
betrachtete es nun noch mit einem neuen Intereſſe; es mar 
ihm, als wenn er das drohende Phantom ſelber geſehen haͤtte, 
er ſchlief in der Nachbarſchaft deſſelben wenig und ritt des 
andern Morgens, ganz mit den Ideen dieſer graͤßlichen Gr | 
schichte erfüllt, nad) Haus. 

Diefe Erſcheinung ift für den Pfychologen deswegen wide 
tig, weil der Maler, oder beffer, der Patient, das Bild nicht 
beftändig vor den Augen hatte, fondern es nur dann ſah, 
wann er hinter fich ſchaute. Man hat mehrere Faͤlle biefer 
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Art, in welchen aber der Xeidende die Figur immer vor Au⸗ 
gen ſah, fobald er fie nur Öffne. Diefes ift begreiflich; daß 
aber eine folche Geftalt nur dann fieht, wenn er zuruͤckſchaut, 
ift etwas feltenes. Eben diefe Bemerkung bat viele vernünfs 
tige Leute, denen ich die Geſchichte erzaplte, bewogen, zu glau⸗ 
ben , daß der Geiſt des Ermordeten wirklich den Mörder vers 
folgt habe; allein, wer nur einigermaßen geläuterte Begriffe 
bat, der fieht ein, daß es weit leichter fen, die ganze Sache 
aus der Natur der Phantafie, als aus Wirkungen des Geis 
fterreich8 zu erflären, befonder8 da man bei der legten Dies 
thode fogar gerne auf Abwege geraͤth, auf denen man ſich 
zwar mit Vergnuͤgen verirrt, aber immer weiter von der 
Wobrheit entfernt wird. 
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Der Morgenftern. 





Wie der Stern dort huldreich laͤchelt, 
Aus dem fernen GStrablenmeer ! 
Wie der Oftwind leblich faͤhelt 
Weber jene Hügel Her! _ 
Warum weilt ihr, Erdenkinder, 
Bon dem Sclafe aufzuſtehn? 
Seht er winkt — der Tagsverkünder, 
Eilt, dies Schaufpiel anzuſehn! 


Dämmerung dedt noch Thal und Hügel, 
Nur die Wolkenſaͤume glähn; 
Auf der Morgenröthe Flügel 
Sehn wir fie dem Licht entfliehn. 
Tief im Welten weilt noch Immer 
Schwarzes Duntel, öde Nacht, 
Und des Mondes matter Schimmer 
Weicht dem Licht In feiner Pracht. 


Heitert in dem Morgenſchimmer, 
Brüder, euern matten Blick! 
Schauet vorwärts und nicht immer 
In bie finftre Nacht zutüd ! 

Unfern Geiſtes⸗Augen lächelt 
Ein erwuͤnſchter Morgenftern; 
Und das matte Herz umfaͤchelt 
Wonnevoll der Geiſt des Herrn. 


Seht, wie der Propheten Worte 


Maͤchtig in Erfuͤllung gehn! 
Seht Ihr an der Aufgangs-Pforte 
Diefen Lichts: Werkünder ftehn ? 
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Dieſer It der Gtern her Monne; 
Wie er alaͤnzet had und hehr! 

Bald folgt ihm Die ew'ge Gonne, 
Und das Puntel iſt nicht mehr. 


Ach, verſchlaft nicht dieſe Scene! 
Seyd nicht träge, fle zu ſehn! 
Denn es trocknet jede Thräne, 
Und in diefes Geiftes Wehn 
Wird das Auge klar und heiter, 
Alles um euch her wird ſchoͤn, 
Und ihr koͤnnt dann Immer weiter 
Durch bed GSlaubens Fernrohr fehn. 


Fuͤrchtet nicht die Nasıt ber Schregen 
Die dort fern im Weſten weit, 
Dunkel fol das Erdreich deden, 
Bis der Tag es uͤhereilt. 
Laßt den Abfall immer wuͤthen, 
Blis fein Mondenlicht erblaßt, | 
Bleibt ihr nur im ſtillen Frieden. 
Und auf jeden Fal gefaftı 


Molten fish bee Luft Gedanken 
Und Ideen der Matur; 
Unbeftändig, ohne Schranfen 

| Irven fin auf jeder Sim, 

Wenn fie Licht des Himmels trinken, 
Baden in dam Qesan, | 

Dann mit wildem GSchimmer Hinten, " 
Fuͤlln de uud mir Sagen an. 


Aber, wenn mit Finfterniffen 
Sie den Htmmel und verhäfn, 
Auch mit Blitz und Waſſerguͤſſen 
ale Weit mit Angft erfülln. 
Wenn fie auch mit ſalſchem Schimmer 
Unſre Blicke anf ſich ziehn, 
Ja dann ſollen ſie auf immer 
Schamroth vor der Sonne fliehn. 
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Trinkt der Mond das Licht der Sonne, 
Dann erheit, er unfre Nacht, 
Troͤſtet den mit holder Wonne, 
Den ber Zeitgeiſt traurig macht. 
Wenn Bernunft das Licht von oben 
oo Wie der Mond die Sonne trinkt, 
’ Dann wird fie emporgehoben 
Und ihr ganzes Thum gelingt. 


Uber wenn Im Waſſerſpiegel 
Ihr ihr eignes Licht gefänt, 
Sie auf jedem Wolkenhuͤgel 
Sich ein ſchimmernd Denkmahl ſtellt; 
Dann muß ſie nach Weſten ſchleichen, 
Wann der hohe Morgen blinkt, 
Und In feinem Blanz erbleichen, 
Bis fie hin zum Staube ſinkt. 


Du erhabne Geiſterſonne, 
Urquell alles wahren Lichts. 

Dsean der fel'gen Wonne, 
Fuͤlle unfer leeres Nichts! _ 

Mit den Strahlen deiner Klarheit 
Helle unfre Augen auf!. 

Zeige und den Weg der Wahrheit, 
Und befördbre unfern Lauf. 


Bring dur deines Geiſtes Wehen . 
Leben in das Knochenfeld! 

Laß ung feſt und wachſam ſtehen, 

De, wo du ung hingeſtellt! 

Bis wir einft das Ziel gefunden, 
Sich der hohe Aufgang zeigt, 

Und im Glanze deiner Wunden 
Sich der ganze Erdfreis beugt. 


— — ——— — _ 





VIII. 

D ie | | 

Theodicee des Hirtenknaben. 

| | als u | u 

Berichtigung und Wertheidigung 
der. | 


Schlender deſſelben. J 





An das Publikum. 





Die Schleuder eines Hirtenknaben gegen den Herrn 
Berfaffer des Lebens und der Meynungen ded Sebals. 
dus Nothankers hat gewiß bei einem jeden, Det 
fie gelefen, beſondere Gedanken von mir erregt, jenach⸗ 
dem ein Lefer nach feinem individuellen Geflchiepunft 
bie Sathe betrachtete. Alle dieſe befondere Begriffe mim, 
die ſich fo viele hundert Wienfchen von mir machen, als 
Exemplare geleſen werben, zufammen genommen, find 
die Urfache biefer Theodicee. | 

Bon einer At Leſer hat ſich ſchon jemand gegen mich 
aufgemacht and mir derb genug den Kopf gewaſchen. 
Der u Br. ,. gu Srefeld, ein Kaufmann Bun Stande 
und Übrigens vom gutem Leumund und Gerüchte, Das . 
Anmerkungen über die Schleuder eines Hirtenknaben 
dem verfkändigen Publikum zur Einſicht mitgetheilt. 
Dieſer Gegner behandelt mich wie einen Hirtenknaben, 
macht mich herunter, und glaubt, meine Vorwuͤrfe, die 
sch dem Verfaſſer ded Nothanukers machte, zur Genüge 
widerlegt und vernichtiges zu haben. Ich habe aber ger 
ſehen, daß der gute Mann meize gültige Grunde gegem 
das Buch des Nothankers gar nicht eingefehen und ers 
kannt hat; fie find ſonnenklar, und wann fie es noch 
nicht find, fo follen fie es in dieſen Blätteen werden. 

Ich werde bie Schreibart dev Schleuder nicht brauchen, 
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fonbern aus Liebe zur Wahrheit nur Gründe und % 
mweife führen. Glauben die Herren Verfaſſer des Noth 
ankers und der Anmerkungen, ich hätte noch mehr Stra— 
fen verdient, fo will ich diefelben erwarten, hernach aber 
mir nicht allein von diefen, ſondern von allen unpartheis 
{hen Chriften ausbittens daß man meine Gebanfen un 
terfuchen, und ber Wahrheit Beifall geben möge, aud 
dann, mann fie von einem noch Eleinern Lichtchen, als ih 
bin, follte vorgebracht werden 
Ich habe die Verfaffung: der allgemeinen Chriſtenheit 
in unfern Tagen durchgedacht, und fie :gegen die allge. 
meinen Regeln unferer Stifter Chrifti und feiner Apo— 
ftel verglichen, und da fand ich faft gar Feine Aehnlich⸗ 
Beit mehr. Durch alle Jahrhunderte ſeit der Gründung 
unfexer Neligion berrfchten. Aberglaube und Verfolgung 
nun mehr dann weniger. Aber während all diefer Seit, 
obgleich das Chriftenthum Goͤtzendienſt war, mie eine 
jede Religion im Uberglauben ift, fanden ſich doch noch 
immer die Menge von Zeugen der Wahrheit, die bie 
Lehre von Chrifto mit ihrem Blut verfiegelten, oder doch 
muͤndlich und fchriftlich. davon mannhaft zeugten. Zu ber 
Zeit war es freilich der elendefte Zuftand, ein Chrift zu 
feyn. Doch waren ihrer ſehr viele, und vielleicht mehrere 
als jest. Wenigftens Diejenigen, welche ſich damals zum | 
Chriftenthbum bekannten, waren durchgehende gründlicer 
und brünſtiger in der Liebe zu Gott und. Chrifto, als 
man - heutige Tages zu feyn pflegt. Sollte man dem 
wünfchen, Zeiten zu haben, wie fie damals waren? — 
Davor bemahre ung Gott in Gnaden! Uber ſchade, daß 
die Toleranz mit der Gleichgültigkeit verpaaret geht, und 
daß man bie Freiheit, zu denken und zu leben, wie man 
denkt, zu Verfeinerung der finnlichen Ergbtzlichkeiten an 








VI. 

D ie | 

Theodicee des Hirtenknaben 
| als | | 


Berichtigung und Werfheidigung 


der - 


Schlender deſſelben. J 


YR6 - 

der Roman von Sebaldas Nothauker und mit ihm fer 
Auhanger mad Vertheidiger zum Verderben ihrer Mi 
menſchen arbeiten, fie mogen ſich entſchulbigen, ſo die 
ſte wollen; und daß in ‚der Hirtenſchleuder die Elar 
Wahrheit mit derben Worten geſagt worben, fo wie mar 
gu reden pflegt, wenn man Zelote iſt und Wärme Im 
Blut fühlet. Alle Diejenigen, welche glauben, Lurch dk 
Harte bes Bortrags in der Schleuder beleidigt zu ſeyn 
indgen nur bedenken, daß ein Kind recht habe, zu eifen 
wenn man feinen Bater ſchmaͤht, es geſchehe ne gerade 
zu, ober untergrabend. Uebtigens Bitte Seren N, alt 
Verfaſſer des Nothankers allhier oͤffentlich um: Were 
bung, inſofern wahre unerlaubte Belbidigungen in der 
Schleuder find. Was aber die Wahrheiten beotrifft, di 
ich behauptet habe, biefe will ich beweiſen, und daranf 
keben und ſterben, naͤmlich: daß dieſes Buch Leben am 
Meynungen bed Magiſter Sebaldus Nothankers, 
ein ber Kirche Chriſti und der wahren Menſchenverbeſ⸗ 
ferung gerade zuwiderlanfendes, und wegen ſefnes are 
ßen Abgangs hoͤchſt ſchädliches Buch ſeh, ja eins der 
ſchaͤd lichſten, fe anjetzo in Deuiſchlaud geleſen werden, 
aub daß ich daher recht habe, dawider anzugehen, und 
feine Schaͤdlichkeit zu zeigen, beſouders auch noch, ba fo 
viele rauſend rechtſchaffene Menſchen datüber Hagen m 
„die Folgen dieſer Lekiliv bejammern. 

Ver Verfaſſer der Anmerkungen Aber mine Schlen⸗ 
ber glaubt, daß mich Kabale, Autdehaß and geleheier 
Stolz Hang verblendet habe, Bent Herrn ET * zu Buibe 
zu gehen. 

3c6 weiß wohl, daß viele umferer großen Geiſter 
ſheel ſehen, daß Herr We... ſolche Progrteſſen macht. 
Wie weit ſte Recht oder Unrecht haben, weiß: ich nicht. 








An bas Publikum. 





Die Schleuder eines Hirtenknaben gegen der Herrn 
Berfaffer des Lebens und ber Meynungen des Sebals. 
us Nothankers bat gewiß bei einem jeden, det 
je gelefen, befonbere Gedanken von mir erregt, jenachs 
em ein Lefer nad feinem individuellen Geſichtspunki 
ie Sache betrachtete. Alle dieſe befondere Begriffe nun, 
ie ſich fo. viele hundert Menſchen von mir machen, als 
xemplare geleſen werben, zufammen genommen, fish 
je Urſache biefer Theodicee. | 

Bon einer Mir Lefer bat ſich ſchon jemand gegen mich 
ufgemacht und mir derb genug den Kopf gewaſchen. 
err v. Br.... zu Crefeld, ein Kaufmann von Stande 
ab übrigens von gutem Lenmund und Gerüchte, hat 
nmerküngen Über die Schlender eines Hirtenknaben 
m verfländigen Publitun zur Einſicht mitgetheilt, . 
ieſer Gegner behandelt mich wie einen Hirtenknaben, 
acht mich herunter, und glaubt, meine Vorwuͤrfe, bie 
dem Verfaſſer des Nothankers machte, zus Genäge 
derlegt und vernichtiges zu haben. Ich habe aber ger 
Jen, daß der gute Mann meite gültige Gründe gegen 
5 Buch des Nothankers gar nicht eingeſehen und ers 
unt hat; fie find ſonnenklar, und mann fie es noch 
ht find, fo follen fie es in dieſen Blaͤttern werden. 
ch werde bie Schreibart der Schlender nicht brauchen, 
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Jand wird mehremheils ſchlecht von mis urtheilen, iv 
dem. ich .gar nicht nach dem herrſchenden Geſchmad 
ſchreibe, fondern.gar Dagegen angebe. Recenfenten, Os 
nies und Dilettanten werden von ihrer Hohe auf mich herab 
feben, mich bedauern ober beladen! Gut, thun Sie, was 
Cie wollen, meine Herren! ich werde die Chriftenheit 
nicht ändern, aber bie und da einzelnen rechtfchaffenn 
Gemuͤthern die Augen dffuen und fie vom Verderben 
retten. Belohnung genug für mich, wenn dieſer and 
nur etliche feyn werden! Wenn endlich der Bau kracht 
und flürzt, fo werben meine Blätter vergeffen, und nie 
ihrer wieber gedacht werben, Uber der, ber auch ver: 
lorne Gedanken fammelt, wirb meiner gebenten am 
Tage der großen Vergeltung. 
Nur eins. bitte ic) mir von allen meinen. gefern and, 
daß fie nämlich wohlbebächtlich meinen Gedanken in die 
ſem Xraftätchen nachgehen und alles prüfen wollen; 
wo fie aber die Wahrheit finden, ſich davon überzengen 
laffen. Denn es ift doch wohl der Mühe werth, baf 
man nachforfche: ob man auch auf dem rechten Weg feis 
ner. Beflimmung wandle!!! 

Sch will alfo meinem Zweck gemäß - ben Zuftand ber 
chriſtlichen Menfchbeit unpartheiifch unterfüchen ;- wann 
die dann fo.gut ift, wann die. herrfchende Denkungsart 
fo recht ift, fo muß die Gottheit nicht fo feyn, mie fie 
und Bernunft und Offenbarung aupreist; ift aber Gott 
fo volllommen rein, beilig,. ift er unendliche Liebe und 
lauter Seligkeit, ſo liegt der mehrefte Theil der Dien 
{hen am Rande des Berderbens, und anfere Geſchmacks⸗ 
tegenten regieren zum Umſturz ber Menſchen, mithin if 
son der. Seite ber bewieſen, was ich in der Schlender bes 
weiſen wollen. | 
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Diefe Thevdicee war ndthig, um fi vor dem Straus 
yeln zu bewahren Wer Gott nicht kennt, flieht das 
3erderben ein, wen aber unfer herrſchender Geſchmack 
» gut ift, der kennt Gott nicht. Er wird auf ſolche 
Beife zu ‚einem Weſen, das ſich felbft nicht gleich if; 
u dem man fein Zutrauen haben und ihn im Geift 
md in der Wahrheit nicht anbeten kann. 


Fiperfeld, den iſten des Shriftmonats 1776. “ 


Ich. Heine. Yung. 


Zuftan der heißfichen Dienfäheit. 





So ſpricht Dr Ben: Wirte onf din Wnge, und fMinmek, mm 
fraget nah den vorigen Wegen, weidhes der gute Weg In 
und wandelt darinnen, fo werdet ir Ruhe finden ver eur 
Gesle. Uber fie ſprechen, wir wollens nit thzuu. eremias 
6. v. 16 


Wenn wir rund um uns herum das Menfchengewäßl durd; 
ſchauen, fo fitden wir eis wunderbares Gemiſche — Me 
fhen von wenig Verftand herrſchen ber andere, bie mit Weis 
heit ausgeräftet, gehorchen, und alle Kräfte anftrengen muͤſſen, 
Geduld zu üben und ihr Schickfal zu ertragen. Dort befist 
einer Geld und Güter die Menge, kleidet ſich nach feinem 
Geſchmack, ißt und trinkt das Fette des Landes. Der Arme 
fteht an feiner Thuͤr, ſeufzt und fleht um ein Allmofen, dreis 
mal Freifcht man durch die Thürrige: Vorbei! Aber er fam 
nicht ‚vorbeigehen , trägt Schmah um des Hungers willen, 
die Magd reicht ihm ein Stuͤck Brod durch die Thür, ſchnappt 
fie darauf zu, der Arme geht und theilt feine Schnitte Brods 
mit einem noch Aermern. Unterdeffen verwahrt der Reiche 
fein Geld und Gut Übel, es wird zerftreut, Gläubiger, Geiz 
und Schnapphänfe theilens gierig unter ſich, und fo verſtiebts. 

Ein anderer. ſitzt mit ſeiner Gattin und kleinen Kinbern 
- auf feinem Beinen Stäbchen, arbeitet, daß er ſchwitzt, feine 
Gattin hilft His zur Ohnmacht; Eleine Wärmchen ſitzen ganze 
lange Tage auf dem ‚Kinderftählchen, weinen, und ſitzen mit 
bidem Kopf, großen eingefallenen Uugen, magerem alten 
Mannsgefiht, ſchmalen Inochige und knotichten Armen und 
‘Beinen, figen und fterben. Die arme Eltern weinen, feufjen 
und ‚Magen, aber fie mäflen beide vors Brod arbeiten, mögen 

! 
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Kabalen gehen mich gar uichts an, Sott weißns, daß 
ch mich Aber alle wahre Verdienfte bes Herru N... herz⸗ 
lich feene, er weiß aber auch, daß blos bie Durchblaͤrte 
ung bed zweiten Bandes des Mothankers mid bewogen 
yabe, die Schlender zu fihreiben, Warum man Devon 
N... eigentlich anfeindet, iſt zuir wahruch ‚in Ge 
‚eh, 

Autorhaß! — dJæh weiß wicht, was bos if, ich fell. 
aelleicht mißglruſtig Uber den Autorruhm eines besihtw 
en Mannes feyn? — Das iſt laͤcherlich, was habe ih 
u beneiden, da es mein Fach wicht iſt, auch nie barin⸗ 
en groß werden kann und will, in dem Herrnu R... 
rbeitet. Wollte Gott, daß alles Volk des Herrn weiſ⸗ 
agte! — Und endlich gelehrter Stolz! ein Menſch, wie 
h, ben die hehe Borfſehang aus dem geringſten aber 
hrlichſten Stande der Menſchen heruorgog, wir wunder⸗ 
ver Welle Mittel an die Haud gab, weinen Hang gu 
n Stubdien zu begtinfiinen, und mich endlich zu lem 
xlichen bürgerlichen Arzt: beſtimmt hat, ſollte der ges 
beten Stolz Außern! Schlechter Dauk gegen bew him 
(hen Vater! — Dank foll ihm mein Herz opfern, fo 
ng Obem in mie ift, ber geringfte Bettler ſoll Grhor⸗ 
m von mir forbern, und ich will ſein pflegen. Wi⸗e 
rne wollt ich meinen Gang ambemestt unter deu Men⸗ 
ven führen und fortwandeln! Da ich aber Gott: gluulbe 
leidigt zu finden, ba menß ich feine Ehre northoibĩgen. 
sie man's gelehrten Stolz, mber wis manmulle, Dieh 
orwürfe offen fich nicht wiberlegen. ‚Seunz, Ton 
mein Saviffen frei ſpricht. 

Doc ulled birfed, mas sh ba geſagt habe, iczunlet 
ch ger micht vor den Menſchen, es mag ſeynl mm 
ake von mir, was man will, unſer gelebowes Devtſc⸗ 


. . 
0 y 1 


ſchen fo hart eben wicht frafenz alles ſeye Ianter Schwh⸗ 
heit unter den -Menfchen Gottes; die Abirrungen derſelbe 
feyen Folgen ihrer anerfchaffenen Eingefihränftheit. 

Der Sotteögelehrte nach der Mode träumt Moralitaͤt da 
Ehriften. Der Erlöfer ift fein Gegenftand, er fpintiftrt hin 
und ber, wie es einzurichten fey, daß man fo huͤbſch mit fü: 
nen finnlichen Lüften ohne Ertöbtung des Fleifches (denn das 
tut weh!) doc dem Sinn Chrifti gemäß leben Tünne Du 
iſt im Evangelio anderer Wortverſtand; da variiren bie Lec 
tionen; dort weiß man gar nicht recht, ob das ganze Buch and 
wohl zur Bibel gehöre; das iſt Allegorie, muß ſo verſtanden 
werden, und jenes Orientalismus. 

Ein anderer baut ein huͤbſches moraliſch⸗chriſtliches Syſtem, 
fein und lieblich anzuſehen und zu leſen, aber ums Halten 
und halten koͤnnen, ja! da find wir ſchwache Menſchen. Man 
haͤlts felber nicht, aber doch man n bat Ehre davon, heißt ein 

roßer Mann, u. f. w. 

Noch ein anderer fchreibt einen lehrreihen Roman.- Di 
wird die einfältige Natur fo recht liebreizend geſchildert, daf 
man meynen follte, unter dem gemeinen Landvolk ſeye das 
Paradies der Freuden, da ift man fo recht mit der Menſch⸗ 
beit zufrieden. Und wirklich, nicht ein Ideal ift völlig wahr, 
ed ift immer verfeinert, und nie wird ein ſolcher Naturlich 
baber wirklich finden, was er glaubt nach der Natur geſchil⸗ 
dert zu haben, es fey denn, daß ihn die MWeiberliebe verbler⸗ 
. det, und er fogar im anfchauenden Urtheile idealifire. Und 
endlich alles diefes ift doch nichts anders, als Verfeinerung 
- und Vergeiftigung der Sinnlichkeit, Herzenswärme für dad 
Gute und Schöne, wornady die Leidenfhaften lüftern find; 
aber wahre Menfchenverbefferung, Grund und Anlage, das 
Menſchengeſchlecht, wie es im Ganzen zu Anfang dieſes Ab 
fehnitt® von mir gefchildert worden, anzugeben, das Natur 
gefeg zu halten, felbft in feinem Wirkungskreis dasjenige zu 
tbun, was man kann, um Menfhen gluͤckſelig zu machen, 
daran denkt man nicht. 

Bei allem dem Unrecht, Das unter den Menfchen im: Schwang 
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Diefe Thevbicee war ndthig, um ſich vor dem Strans 
cheln zu bewahren. Wer Gott nicht kennt, fieht das 
Verderben ein, wen aber unfer herrſchender Geſchmack 
fo gut ift, der kennt Gott nicht. Er wird auf folche 
Weiſe zu einem Wefen, das fich ſelbſt nicht gleich iſt; 
zu dem man Fein Zutrauen haben und ihn im Geift 
und in ber Wahrheit nicht anbeten kann. 


Elberfelb, den Aften des Gprifimonate 1775. ” 


Joh. Heins. Yung. 


ZU muß es ſagen, siemmlen. it eine. gerberbliuhere Lehe 
vom Merſchen erdacht werden, ald birfe. Ich will weit einen 
Bert aichts zu fchaffen haben, der ungerecht iſt. Mein Gou 
‚if auch die ewige Liebe, aber eben darum muß Fr mich au) 
reiten, und das in einer Kürze, wenn mir unmwecht gefchieh. 
Er muß mir zuweilen in meinem Leiden Troſt ſchenken, daß 
wir DaB Kreuz {AB wird. 

Und diefes thut Er auch ganz gewiß, wenn ich nich um 
Ihm ganz auvertraue und Ihn mein Schickſal beſtimmen laft. 

Es iR alle ganz klar, wenn die menſchliche Mater. gut 
il, das heißt, von Natur gur if. Wenn Bore Kräfte zum 
Guten im dieſtlbe gelegt Jar, wenn Winde und Güte darin 
nen ik, fo bat ort nicht wohl geihan, daß Er Menſchen 
geſchaffen har, denn alle diefe Kräfte zum Guten werben 
durchgehends Übel angewendet; und das hätte ja Gott von 
aus wiffen follen! — 

Sie ſcehen alſo, meine Herren! wie. nagereimt ihre Reli⸗ 

gien iſt. Auf einer Seite das Menſchengeſchlecht ein Wert 
VBottes, fo wis allem Vermoͤgen nad Eiageſchraͤnktheit faͤhlg, 
ſich untereinander ungluͤckſelig zu machen, und wenn nicht 
göttliche Anſtalten dagegen gemacht worden, ſo haͤtte es ſich 
laͤngſt ſelber aufgerieben, diefes Menſchengeſtchlecht fe geſchaß⸗ 
fin; Wer das Denu ber Endzweck Gottes, je ungluͤckſelige 
Sreaturen auf füne Erbe zu pflanzen, was foll ich Ton einen 
ſolchen Weſen denken? Wo bleibt feine fo fehr geruͤhmte Kiche? 
War es aber fein Eudzweck nicht, wo bleibt denn feine Weis⸗ 
beit, Der nichts fehl Schlagen kann ? Beſinnt Euch doch Men⸗ 
schen! Was muͤſſen geſittete Mahemetauer, oder beſſer, geſit⸗ 
tete Heiden von Euch denken? Und auf ber andern Seite 
Denke hr euch Gott als lauter Guͤte, Liebe und Wohlthun. 
O ja! ſo denk ich wir Ihn auch, aber thaͤtig, die Unſchul⸗ 
„8 retten, thaͤtig, mir Mittel an Die Hand zu geben, alles 
dasjenige, was ihr Feinheit des Geiftes beißt, mas zur 
bchſet⸗ Gut ift, gu verlaͤngnen, hingegen wahr Herzena⸗ us) 
Binnesänderung zu bewirken, die euch fähig wacht. meiren 
- Bart und Erloͤſer rein zu lieben, und meines Maͤchſten wahrt 
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auch weder Raben acc Ketten, dann ihr geit im Himmel 
ſtehe ihnen vor Magen, Raſender Zweifel laͤßt fe wohl da⸗ 


ran denken, ‚aber Gottrsfurcht ſcheucht fie davon zuruͤck. Sie 
ſehen hen wollüfiigen ſtolzen Reichen fein Uebriges verſchwen⸗ 


den, ſerizen und hoffen auf ein heſſeres Lehen nach dem Tod. 


Zwei junge Leute heirathen fich aus Liebe und Ueberein⸗ 
ſtinmung der Herzen, fig haben aber nichts zum Anfang ih⸗ 
rer Nansbaltung, Ihre Meplichkeit verſchafft ihnen Credit, 
im. Mertranen auf den Water im Himmel lehnen und "bargen 
fie, aber die Borfehung fiheint fie zu verlaſſen. Endlich uch 
wen ihnen wie Gläubiger ihr Wischen, das fig hahen; die 
MWerbs Soldaten nehmen den guten ſchuͤchternen Mann, zie⸗ 
hen ihm Die Montur an. frblagen und floßen ihn, mit ber 
Peitſche zwingt man ihm das Exercitinm in den Kopf, wozu 
er nie Geſchick hatte; er befdimmt das Heimweh, ftirbt unge ⸗ 
ehrt und ungeachtet. Seine Frau graͤmt ſich zu tobt, und. 
ihr Kind, ein unerzogenes Knaͤbchen, findet endlich eine barm⸗ 
bergige Pflegerin, Die ihm trocken Vrod und Waſſer gibt, bie 
ed rachitiſch dahin fahrt. | 

Calaſſe werden hingerichtet, uund große Boͤswichter, hie u 
ſchuldige Jungfrauſchaͤnder, Sittenverderber, ruhen fanft auf 
Federpolſtern, der Pübel ſchmeichelt Ihnen, und betet fie an. 
Ungeſtraft beträgt der Meiche den Armen, und Nänber ſteh⸗ 
len das chrlih Erſparte. 

So gehts unter den Menſchen, täglich haben wir derglei⸗ 
den Erempel. Der Weiſe Europens fit inbeffen auf feis 
nem ‚welchen Kanapee, zit großen Gedanken ſchwanger, eine 
anpfindfama Reiſe, eine Preitfchrift, sin Drama, eine Farce, 
ine Ode, oder Beiträge -zu dieſem ober jenem Journal ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu ſchreihen. Laͤßt fich indeſſen feinen 
delikaten Wein, feine Concerte, Opern und Comoͤdien recht 
gut ſmecken; träumt ſich einen Gott im hohen Himmel; 
dem ce ſo recht wohl gefalle, weilen Er doch lauter Siebe 
one gegen feine Menſchen, und fir inft fo ſeyen, mie er fie 
haben wolle, oder wenn fie fich irgendwo vergingen, fo hätte 

Gett Geduld mir uns; werde die Boͤswichter unter den Mens 
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‚ Berfafler der: "Anmerkungen, gleich als wenn er ganz gewö 
wäre, daß ich fehlte, „heißt mich einen Inquiſitor, und wiſchi 
mir Bie Augen, wenn er fagt: Eine Moral, die wir als ven 
nunftmäßig erkennen, deren Verbindlichkeit wir einfehen; di 
durch die der Seelen eingedrädte Fähigkeiten, namlich Kern 
begierde, Aufmerkſamkeit, Nachdenken über natürliche und gs 
offenbarte Wahrheiten, u. f. w. hervorgebracht oder erkennt, 
und unter täglichem Kampf mit der Sünde durch Wachſam⸗ 
teit, Webung und dem Gebrauch aller wahren göttlichen und 
nuͤtzlichen Hilfsmittel (alles wobei natürliche Kräfte mitwir 
Ten, die auch da find, wenn fie gebraucht werden) ausgeuͤbt 
wird, follte die wohl das wahre eigentliche Heidenthum and 
machen 7” Fa, mein Freund! das alles kann noch Heiden 
thum ſeyn. Sie wollen Feine Moral, als die fie vernunfi 
mäßig erkennen, und deren Verbindlichkeit fie einfehen, ift das 
nicht Heidentbum? — Moral, bie burch Lernbegierde, Auf 
merkſamkeit, Nachdenken über natürliche und geoffenbarte Wahr 
beiten, u. fe w. NB. hervorgebracht und erfannt wird, if 
das nicht Heidentfum? — Wo bleibt da die Erleuchtun 
von Oben, die durch die neue Geburt hervorgebracht wird? — 
Wachſamkeit, Webung und Gebrauch aller wahren göttlichen 
und nuͤtzlichen Hälfsmirtel — das ift unbeſtimmt, ein Heide 
kann wachſam feyn, er Tann wahre göttliche und nuͤtzliche 
Hälfsmittel brauchen, ohne durch den thätigen Glauben an 
Ehriftum wiedergeboren zu werden. Und doch fliegen Sit 
weit über mich hin, glauben wunder was Sie ausgerichte 
und gefagt hätten, fpotten meiner recht Nicolaitifh und ber 
täuben vielleicht einen ober den andern. Nicht eine einzige 
Stelle Ihrer Anmerkungen ift gefund. So viel ih Gelegen- 
beit dazu finden werde, will ichs Ihnen zeigen. Das ganz 
Ding ift übrigens der Mühe nicht werth, viel Worte drum 
zu verlieren, es wird wenig Wabrheit fuͤr den Hungrigen 
dabei herauskommen. 

Die großen Maͤnner Deutſchlandes find gewohnt, daß man 
fie ruͤhmt und preißt, ihre ſchoͤne Schriften und Romanen 
werden häufig geleſen, und Herr v. B.. geſteht auch, daß 
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geht, bei aller Diefer Lage der Sachen hat Bott, wie Sebald 
Rothanker fagt, bie Kräfte zum Guten in uns ſelbſt gelegt; 
Er wolle, daß wir thäatig feyn follen, fo. viel Gutes zu than 
als uns möglich iſt; Er habe Wuͤrde und Güte in die menſch⸗ 
liche Natur gelegt. Wo find die Kräfte zum: Guten, wo tft 
Thaͤtigkeit, Würde und Güte? Wo find alle diefe fchöne 
Heiligkeiten des erften Menfchen? Bon da ab an find ſie 
verloren, ald Eigenthum der Menfchen ganz verloren. Wenn 
Diefes wahr ift, warum fiehts denn fo elend unter und aus, 
als wir es wirklich unter den Menfchen finden? Oder haben 
wir diefe Vermoͤgen uyd brauchen fie vielleicht nicht? FR 
bad aber dann auch nicht Grundverdorbenheit,. und . woher 
Eommt diefe? Bon unferer.anesfchaffenen Eingefchränftheit? — 

Wenn Gott die Menfchen fo geichaffen bat, wie fie ba 
find, wenn all ihr Verderben von ihren anerfchaffenen Schrans 
Een herkommt, wenn es wahr ift, daß Gott in die menſch⸗ 
liche Natur dennoch Kräfte zum Guten gelegt habe, daß 
Würde und Güte in der menfchlihen Natur liege, ja daß 
alles diefes feine Nichtigkeit habe, und dennoch fo viel Druck 
der. Elenden, Gluͤck der Gottlofen, u. f. w. unter den Mens 
ſchen herrſcht: fo weiß ich nicht, was ich aus dem Gott des 
Sebaldus und aller, die ſo denken, machen ſoll. Dieſer Gott 
chafft Menſchen dahin, die vermoͤg ihrer Schranken, ſo wie 
ie da geſchaffen find, mit allen ihren Kräften zum Guten, 
nit ihrer Würde und Güte, gerade auf ihr Verderben zueis 
en. Der Rechrfchaffene mit feinen Kraften muß Elend, 
Drud und Plage leiden bis in feinen Tod, und der Stolze, 
ver ibn druͤckt, der Bbswicht, der die Zeit der. Prüfung lies 
ıerlich verfchwendet, befümmt vom Sebaldus die frohe Hoff 
ung, daß auch feine Strafe nicht ewig währen fol. Wohlan! 
enft er, du folft nach diefem Leben geläutert, gereiniget und 
ur ewigen Seligkeit geſchickt gemacht werben. Gott ift. ja 
wige und lautere Xiebe gegen feine Menfchen. Mein Ten 
erament ift nun einmal fo, Gott bat mich fo gefchaffen, 
‚a8 kann ic) davor, daß ich nicht. anders bin, hätte Er 
sich anders haben wollen, ſo hatt? Er mich anders gefchaffen. 
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find, tft ihnen precidd myſtiſch, taͤndelnd uns zmereftäntik, 
wit einem Wort, verhaßter Kanzelton, die Urfäche tberkan 
aechmender Freigeifterei, wie Herr V. BR" glaubt. Mi 
dieſe Beichaffenheit der Kanzalreden mag wahr feyu ober wich, 
demnach dreht fich alles um den gemeinen Pol, nun den Glan: 
ben an Chriſtum und die daraus berfließende Heiligung beram. 
Die Menfchen werben doch immer zur Rechtſchaffenheit ge 
wieſen und bie Laſter beſtraft; mau erbaut fidy Durch Ge 
fänge ſolcher Lieder, worhber die Critik vieles ſagt, der ge 
meine Manu fi) aber noch immer dadurch erbaut, und tm 
lich das Predigtamt und die Kirchenordnung, tragen mehr zu 
allgemeinen Ruhe, Polizei und Sicherheit bei, als alle Obng 
keit ohne dieſelbe würde thun Knnen. Sie ſind dem Stat 
böchft nöthig. Wärde die Obrigkeit den bürgerlichen Laflern, 
die fie wäch den Geſetzen wicht beftraft , ſteuern Emmen, wen 
der Kirchenzwang mangelt? Und doch erfiheiur in Bud, 
das biefen fo noͤthigen Predigerſtand durchhechelr, Lächerlid 
‚macht, uud diejenigen, bie es leſen, mit Verachtung geger 
ihre Lehrer aufuͤllt. Da unterſucht man nun niche Sange, ob 
der Prediger veradjtungswhrdig tft, genng, es IR cin reis 
ger, uad im ganzen Nothankerifchen Buche iſt kein zimian 
Mufter eines rechtſchaffenen Geiſtlichen, welthet Dem Leſe 
Ehrfurcht, Liebe, Auswahl und Unterſchied beibringen konnt. 
Nein! alle ungen nichts, einer iſt ein Odewicht, Der anden 
ein fchlechter Mann, der drine ein elmder Kerl, u. f m. 
Daher ift es nicht anders moͤglich; der Leſer muß. Ben Pu⸗ 
digerfiand verabſchenen, und. wo ee wur kann ſich Ghrer Kufı 
ſiche entziehen. Was es dann dernach fire dime Welr gan 
wird, weun ein jeder frei lebt und haudelt, ſich vom der Kin 
chenoranung feparirt und nach feinem Gang hauvelt, beſon⸗ 
derö wenn ihm, einmal beigebracht wird, daß Wuͤrde u 
Gaͤte uab Kräfte zum Busen im feiner Nater Lingen? Sp 
‚wird er nicht mehr mm Gnade und Staͤrkn bitten, er hat 
ſit ſelber und wird er fie dann wohl brauchen ? — GH nein! 
das hat er nicht noͤthig, Gott iR ja barmherzig, er rad nicht 
ewig verdammen. Längae mir niemand, daß dieſe Yalgın 





aud ber Lektlr des GSebald Nothankers entſtehen! wer mir 
unpartheiiſch beuft, der wird es aus dem Ganzen wohl ſchlie⸗ 
Ben koͤnnen. Die heutige Philoſophen ſtellen fich das ge⸗ 
meine Volk wunderlich ver, fir lieben die rohe Natur, und 
glauben, da fey Überall: wahre Einfalt, ſanftes, ruhiges Ge 
fühl von Mitleid und Liebe, fie Können. griedgranmen , wenn 
da ihr Prediger ſchilt, ſchmaͤht und mit ewigen Hollenſtrafen 
droht; ‚fie wiſſen aber nicht, wie erbärmlich es nuter Dem 
großem Haufen der Minfchen noch: immer ausficht. Einſicht 
uud Erleuchtung fiche man: fehr felten, bie groͤbſten Ausbruͤche 
der ſinnlichſten Lüfte herrſchen da alle Tage, vie Graͤßlichkeit 
der Hölleuftrefen ſchreckt fie noch zuräd, und ich weiß es 
and der Erfahrung, daB ſcharfe Geſttzpredigten am maften 
Eindrucd auf einen fo rohen Haufen machen Edanen, der bei 
überzeugenden Liebespredigten größtentheils einfchlumsmers. Die 
ſes war mein Sinn, als ich in ber Schleuder gegen den Mas 
giſter Norhariler wegen, feiner Denkungsart anging: Es iſt 
gar die Frage hier nicht, ob ſolche Predigten dem Reich Chriſti 
Proſelyten machen, ob fie die Herzen ber Menſchen beſfern 
und den Geift erlenchten, ſondern das iſt die Frage, ob micht 
die Lehre von der MWicderbringung , wenn fie allgemein ges 
glaubt würde, einen ſchaͤdlichen Einfluß auf die Sitten ber 
Menſchen haben müßte; und ob es nicht zumeilen nöthig ſey, 
Donuerpredigten zu halten‘? Zu Ueberzeugungen vor der Größe 
Der göttlichen. Liebe ‚gegen. die Menſchen hat lange nicht ein 
jebin Prediger Geſchick geang; und endlich ob nicht fireuge 
MPrebigten im Stans fina, das gemeine Bold im Zanm za ' 
Halten? Und bei: aller diefer Wahrheit komm BU +" 
mit feiner großen Mennſchenkenutniß, wifcht mich bean nm 
wie Ohren Und ſagt: ich. würde mriner Hölle Durch dieſe 
meint Meynung mehr Mecrusen verfähaffen, als Herr N. mit 
ſeinem ganzen Buche. Das iſt mir doch unbegreiflich! Wenn 
ich dem rohen Suͤnder bang inache, daß er. Gott wegen. ſei⸗ 
nen. großen Sünden fuͤrchtet, ſeillte ich dadurch denſelben che 
zur Hallen führen, als wenn ich ihm Gott vorſtelle als ein 
Uebendes Meſen, das neir feinen Gebrechen Gebuld habe, und 
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ihn nicht nuendlich firafen werde. Und daun ruͤgt mein Cu; 
ner: daB ich gefagt habe, es fen inmmer beffer, daß ma 
härter droße,, als man Willens fey zu firafen, und verbret 
mir dieſen im bürgerlichen Verfland nicht fchädlichen Sat, 
gleich als wenn idy Gott darunter verftanden hätte, daß nam 
lich derfelbe Härter drohe, als firafe.. Welche Confequenzen! 
es ift gar Feine Kunft, jemanden herunter zu machen, wem 
men gleichgültig ift, ob es mit Grund gefchieht oder nicht. 
“ Welche Folgerungen! welche Gegner! welche Menſchen! — 
Und an einem andern Ort ſucht mich ®. BF zu beſcha⸗ 
men : indem ich rathe, wenn jemand von der Enblicdykeit dır 
Höltenftrafen glaubt überzeugt zu ſeyn, fo fol er damit der⸗ 
noch zuruͤck halten, und fie nicht gemein bekannt machen. 
Kann nun wohl etwas vernünftiger ſeyn? fo frage ich einen 
jeden verftändigen Leſer, und da verfpottet mich Dann Her 
B.BFFR, ſagt mir hoͤhniſch vor, ich riethe zum Geheim⸗ 
halten diefer Sache, und doch ließ ichs drucken! — Was 
babe ich denn drucken laffen, Freund V. B**E, Icfen Sie nur 
noch einmal was ich Seite 52 der Hirten⸗Schleuder gefagt 
babe! Gefetst, die Wiederbringung wäre wahr, diefer oder je 
ner wäre Davon überzeugt, fo muͤßte mans. doch geheim hal 
ten. Darf ich das nicht der ganzen Melt fagen, das ift, 
drucken laſſen? MWiderfpreche ich mir da? Ich ſage: Gefept 
— Bir wollen einmal zugeben, es wäre wahr, fo muͤßte 
mans doch aus Klugheit geheim halten. Chriſtus und feine 
Apoſtel haben nichts‘ Deutliches daruͤber gefagt, wohl aber, 
die Gortlofen werden in die ewige Pein gehen (wo ihr Wurm 
nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht ausloͤſcht), die Frommen aber 
ins ewige Leben. Was meynen Sie, mein theurer Herr 3. 
B*3%, wann ich fo mit Ihnen umgegangen wäre, wie Sie 
mit mir, was wärden Sie von mir denken? — Behaupte id 
die. Wiederbringung oͤffentlich, und will-fie doch geheim hal 
ten? das. wäre Widerſpruch. Das heißt recht ſophiſtiſch zu 
Werk gegangen. Ich ſoll nach ihrem Urtheil der Höllen durch 
diefe meine Grundfäge ‚mehr Recruten verfehaffen , als Herr 
N. mit feinem ganzen Buche. That ‘alle die Augen auf, 
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8 fein Geſchmack fen, fie zu leſen. Gh zu! dag er Freund 
nit ihnen iſt, und durch feine Derfpottung meiner und meis 
ver Schleuder Dank bei Ihnen verdient. Durch dieſen all⸗ 
emeinen Beifall figen fie hin auf den Thron, und regieren 
ie Welt; predigen Kunft und Moral, und ſchwaͤchen von 
dag zu Tag immer mehr bie wahre herzverbeſſernde Religion; 
Sage mir einer, ob es nicht wahr iſt! Der Gott Anafreons 
nd der Kiebe wird. angebeter; die Göttin Phantafte ſitzt und 
ichtet die Menſchen und ihre Schriften; man ſchaͤmt fich 
ar, Chriftum zu nennen, gefchweige fein Bild zu tragen. 
iebe und Vertrauen zu Gott predigen Sie, aber fie toͤdten 
ft den Geift und predigen alfo ben Tobten. 

O du fanfter, heiliger Erlöfer! Wo find Deine wahren 
chten Nachfolger? Wie treu waren Deine Lehren, wie heilig 
yein Wandel, wie wohlthaͤtig Dein Thun und Laſſen. Laus 
r Oottgeziemende Tritte und Schritte thatft Du, gingft hin - 
ie ein Lamm, ohne den Mund. aufzutfun, und litteft ben . 
pmerzhafteften Tod für Deine Menfchen! Deine Mpoftel 
ugen mit Dir, Du habeft Dein Xeben für Deine Schaafe 
laffen; und doch denkt man Deiner nicht mehr, man vers 
ant Dich- und Deine Lehre; fpottet fogar über bie, die Dich 
entlich verfündigen, ſie moͤgens thun möüffen, oder gerne 
ın. Beweinenswuͤrdig ift Deine Kirche, und doch glaubt 
in, die Wunden fenen heil und uns fehlte nichts. 

Man beurtheilt den Prediger des Enangelii je nach feiner 
entungsart. Ein jeder, der von einer Gemeinde ordentlich 
fen worden, hernach zu gehörigen .Zeiten die enangelifchen 
abrbeiten nach dem Sinn Chriſti vorträgt, der ift ein Gefandter 
ttes und Chrifti. Lebt er dem Evangelio nicht gemäß, fo- 
rd er doppelte Streiche leiden muͤſſen, indeffen bleibt fein 
ıt würdig, und fein Vortrag, infofern er. ift, wie. ich oben 
agt: habe, göttlih. Diefe Männer find durch die ganze 
riftenheit ausgeftreut, ein jeder fleht an feinem Ort, ber 
» iſt fromm, der andere nicht, alle zufammen prebigen 
riſtum ein. jeder. nach. feiner Art... Der Ton diefer Leute, 
nders vieler von ihnen, die meinen Gegnern altfränfifch 


richt, man kann fie immer machen. Nun urtheile ein jan 
vwernönftiger, nur patriorifch denkender, will nicht‘ Tagen crü 
licher Mann: Ob nicht dieſes Buch wirklich ein ſtauts⸗ un 
firtenverberblicher Roman iſt, deſſen Folgen erſt Die Nad 
weh recht empfinden wird? Was hat Boltaire, der doch ci 
Franzose iſt, fhr einen Einfluß auf Deutſchland gehabt, un 
** kann Herr N. haben, went er in dieſem Ton ſortfaͤhn 
So iſt das Ende einer jeden Religion, und mit öhr da 
Enbde des Staats geweſen. Herr VB. BHF" sure mir 
ſchlechte Kenntnifſe der Kirchenhiſtorie zu, ich habe mic mr 
ig darinnen umgefehen, fagt der menfchenfreundliche Zuͤcht 
ger, kann feyn! Luther, Thomaſius und der gottfelige Ser 
Acuold, wo hattens die Lente mit zu thun? mit grundve: 
vorbenen Meligionsfenntuiffen und Tyranner der Gerwife. 
Uber: lieber Herr B. BEP, wer kann heutiges Tages übı 
dieſe Stade ins allgerneine mit gutem Grund Hagen? m 
der Cinpälrigfie das reine Evangelium liest; we ibm de 
allerböfefte Prediger doch den Glauben an Ehriſtum Buß 
und Behkehrung prebigen muß, wenn er nicht abgeſetzt werden 
will; wo der Lehrſtand keinen weitern Zwang bat, als dk 
unter den Proteſtauten gewoͤhnliche Kirchenzucht, ben ein zigen 
Zaum gegen die letzte Hand des Umſturzes, und wollte Gon! 
fie würde noch beffer ausgehbt. Nach dem Geſchmack du 
heutigen Zeiten maͤßte eine jede Gemeinde auch huͤbſch en 
Kembdienhaus haben, oder wo der Keins gebant werden Tanz, 
warum foßlte man nicht auch in der Kirche - dürfen Kumd, 
Dim fpieln ? — Ei warum nicht? beffem doch die Schaw 
foiele ungemein mehr wie die Predigten! Die. —— Dei 
‚Evangeliums mbffen: fern, Tanft, gute Sitten predigen, Dei 
Mingen durch die enge Pforte einzukdumen, dem zukünſtigen 
30m zu entfliehen, Buße gu than, bamit: ber. Zorn Bart 
wicht entbrenne, wo die Werächter wie Stroh ſeyn werben, 
Dad: iſt, im Wertrauen gefagt, gar nicht ubthig, iſt precide, 
von der. Wiedergeburt: durch Waſſer und Geiſt zu sea if 
myſtiſch, der Glaube an Jeſum Epriftem. in apoftolfhen 
Beau iR Kanzelton, sändelne x. Werken Sie ſih da 
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aus der Telchr des Sebald Nothankers entſtehen! wer wın 
unpattheitfch Deut, der wird es aus dem Ganzen wohl ſchlie⸗ 
Ben konnen. Die heutige Piloſophen ſtellen fich das ge 
meine Volk wanderlich ver, fir lichen die rohe Natur, und 
glauben, da. fey uͤberall wahre Einfalr,, fanftes, ruhiges Ge⸗ 
fühl von Mitleid und Liche, fie Können. griedgranmen , wem 
da ihr Prediger fchile, ſchmaͤht und mir ewigen Hollenſtrafen 
droht; fie willen aber nicht, wie erbärmlich es nuter Dem 
grogem Haufen der Menfchen noch: immer ausfieht. Einſicht 
und Erleuchtang ficht man: fehr felten, bie groͤbſten Unsbrliche 
Der ſinnlichſten Lite berrfchen. da alle Zage, vie Graͤßlichkeit 
der Hölleufirefen ſchreckt fie noch zuruͤck, und ich weiß es 
and der Erfahrung, daB fcharfe. Geſetzpredigten am meiften 
Eindruck auf einen jo rohen Haufen machen koͤmen, der bei 
uͤberzengenden Liebröprebigten größtentheils einſchlummert. Die 
je6 war mein Gian, als id; in ber Schleuder gegen den MRS 
giſter Norhasißer "wegen feiner Denfungsart anging: Es iſt 
gar die Trage Hier nicht, ob folche Prebigten bem Rech Chriſti 
Proſelyten machen, ob fie Die Derzen der Menſchen beſſern 
and den Geiſt erlemchten,  fondern das iſt die Frage, ob wicht 
sie Lehre von der Miederbringung, wenn fie allgemein ges 
zlaubt wuͤrde, einen ſchaͤdlichen Einfluß auf die Sitten ber 
Menſchen haben müßte, und ob es wicht zumeilen noͤthig ſey, 
Donmergredigten zu halten? Zu Ueberzeugungen von der Größe 
rer göttlichen Liebe ‚gegen. die Menfchen hat lange nicht ein 
eder Prediger Geſchick gerug; und endlich ob. nicht ſireuge 
)redigten im Stans find, bad gemeine Bold im: Ban za ' 
alten? Und. bei: aller diefer Wahrheit kommt U B**F* 
sit feiner großen Mennſchenkenutniß, wifcht mich bean am 
ie. Ohren und fage: ich. würde meiner Hoͤlle durch Diefe 
seine. Meynung mehr Recruten verfchaffen, als Herr N. wit 
inem ganzen Buche. Das iſt mir dach unbegreiflich! Wenn 
h dert rahtn Sünder bang inache, daß er Gore wegen. ſei⸗ 
en großen Sünden. fuͤrnchtet, ſellte ich dadurch beufsiben die 
m Holen führen, als menn ich ihm Gott vorſtelle als ein 
bendes Wefen, das mit feinen Gebrechen Gedald habe, und 
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Rippenſtoͤße von Freigeiſtern, Deiſten und Nicolaiten; mn 
bbhet ſie, mache fie verhaßt, und fo werben fie nach un 
‚wach altfränkifch. Neue Lehrer nach dem Sinn der herrſchen 
Deu Parthei werden gebildet, Tomımen vor. und nad) in: Am 
ser, und ſo ensfchlafen vor und und) die NRechtgefinnten un 
Pharifaer, Sadducaͤer, Effäer werden’ herrfchen und den übri: 
gen Wohigefinnten allen Drang anthun. Denn, laßt jeht 
den Unglauben tolerant ſeyn, es iſt kein rafenberes Thier 
alö eben er, wenn er Meifter wird, und das wird er gewiß 
werden, wenn Feine göstliche Dazwiſchenkunft der Sache ein 
Ende machen wird. 

Chriſtus und die Seinigen traten endlich auf. Er kam in 
ſeinen Geſinnungen eben fo wenig mit den Pharifäern und 
Sadduccaͤern überein, als heut zu Tage wahre Ehriften mit 
den Schöngeiftern und Nicolaiten. Sie verfolgten und toͤdte⸗ 
ten ihn. Er verkuͤndigte ihnen ifren Untergang, Des lachten 
fe, fie huben Steine auf, u. ſ. w. Seine Apoftel fuhren 
fort, wider fie zu zeugen, und fie wurden wie ihr Herr und 
Meier verfolgt und getddtet. Die Nömer kamen und ‚nahmen 
ihnen Land und Leute, noch geben fie-unter uns zum wars 
nenden Exempel, aber wer denkt darauf?. — 

-: Die Römer ‚weiflagten fich eine ewige Dauer ihres Staats, 
abes die Ewigkeit war kurz. 

Die griechifche Chriſten erkalteten bie zum Auefpeien, wo 
ik ihr Staat? — 

Sollten wir wohl ficherer ſeyn, als alle Voͤlker von Anbe⸗ 
ginn geweſen, ja ſollte Gott wohl um unſertwillen eine 
Ausnahme in feinem Regiment machen? ‚ich fürchte, fehr, es 

werde uns ‚geben, wie aud) andern ausgearteten Menſchen— 
kindern. 

. Sollten wir nicht bie Lehre Chrifi vor Augen haben, ſoll⸗ 
ten wir nicht taͤglich und ſtuͤndlich vor dem Herren unſer 
Herz beten laſſen, Damit er uns erleuchten und uns den Weg 
der Wahrheit zeigen moͤge; da wuͤrde wahre Toleranz und 
Vertragſamleit, wahre Liebe zum Naͤchſten herauskommen ; 
wir würden dem Hungrigen unfer Brod brechen; wir wuͤr⸗ 














u und Lehrer erwählen, die in der Schule der Demuth And 
ielbfiverläugnung Weisheit gelernt hätten; wir würden und. 


mn, am. Crititen der Symbolen wenig beküiimern. Wenn 
ir Gott und den Naͤchſten von Herzen lieben, ſo werden 
ir dergleichen Bande wenig noͤthig haben, wir werden uns 
dft ‚ein Geſetz ſeyn. Uber dieſe Wuͤnſche find vergeblich, 
iv find ber Romanen⸗Liebe, der Goͤttin Phantaſie zum Raub 
hin’ gegeben, fie wird uns über wenig Jahre ganz beherrs 
yen, und wir werden Abgdtter ſeyn, wie unſere Voreltern, 
id je feiner je ſchaͤdlicher. 

Das ift- die Schilderung „und der- Entwurf der chriftlichen 
tenfchheit nach der Wahrheit und Liegenheit der Sache, Urk 
er defto füglicher zur Theodicec- übergehen zu Tonnen und 
einem Endzweck gemaͤß zu verfahren, will ich die Haupt⸗ 
che noch einmal ins Kurze zuſammen ziehen und ins rechte 
cht. ſtellen. 

Wenn der Menſch Kraͤfte zum Guten von Natur in ſi ch 
it, wenn Wuͤrde und Güte in ſeiner Natur liegt, fo iſt der 
tenfch nur in fo weit- ein: verborben Werk Gottes, als er 
ine eigene Kräfte zum Guten nicht anwendet, es ift weiter 


in Erldfer nörhig, ald nur dem Menſchen Regeln an die - 


and zu geben, wie er feine eigene Kräfte brauchen fol, um 


‚Ufommen zu werben Jeſus Chriftus braucht nicht Gott . 


ſeyn, genug, wenn er nur der vortreffliehfte Menſch war. 


ein Leiden und Sterben war unnöthig. Buße und Bekeh⸗ 


ing, Wiedergeburt und Heiligung find blos flärkere Ans 


engungen der natürlichen Kräfte, und nicht ein Werk des: 


ieifte® Gottes in der Seele. Die göttliche Gnade iſt als⸗ 


inn blos allgemeines Schoͤpfungsgeſchenk der Seelenkraͤften. 
lebet um geiſtliche Gaben, Leitung und Fuͤhrung des heili⸗ 
n Geiſtes iſt unnoͤthig, Uebergabe des eigenen Willens an 
n göttlichen Willen iſt unndthig, wir formen nur unſern 
dillen nach der Moral Jeſu Chriſti, und thun dann, was 
ir Fönnen. Gott hat den Menſchen gefhaffen, wie er iſt, 
kann ihn alfo nicht ewig frafen, alle Strafen wären ſodann 
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ngerecht, ſondern Zuͤchtigung zur Beſſerung wäre Gott ge⸗ 
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ziemend, umb der Folgen mehr: Die Predigt des Guanglii 
nach den Sina der proteſtantiſchen Symbolen und Kirche 
verfaſſungen iſt Vnſinn, ungereimt, Kemelton, precios, ty 
ld, taͤndelnd, und werth, Nothankeriſch gehoͤhnt zu werben. 

Laͤugnet nun ale ihr Männer Deutſchlandes und Lehen 
der Kirchen und Fünfte, DaB dieſes der Plan der Reltgion 
m. dia anfängt hernorzukeimen, vnd ſchon bier und dorten 
maͤchtig am Bluͤhen iſt! Du Zeit wird es lehren, daß ich 
die Wahrheit geſagt habe. Eine Meligion, die ſich Dem Hub 
denthum naͤhert, eine Religion, wie Jeroheams, der Iſratl 
fündigen wachte, we wir Chriſtum mir ben Goͤtzen vermi⸗ 
ſchen, und weder Falt noch warm fink, wo ber große End⸗ 
wel Gortes, neue Geburt: zu jener Melt, zum Hiwemelreich 
gänzlich verfehlt wird. 

Mun die Kolgefchläffe diefer neuen Religion auf Gott und 
Ehriftum. 

Wenn der Menſch fo, wie abs if, Gottes Wert iſt; 
wenn er Kraͤfte zum Guten im ſich ſelbſt hat; wenn er mit 
einem Wort nicht durch den Fall Adams nach dem Sinn 
dar Apoſtel und. beider evangeliſchen Kirchen, nebſt den aw 
dern rechtſiznig denkenden Haufen der Chriſten, don Grund 
aus werdarhen iſt: fo iR Gott, fein Shoͤpfer, wahrlich ſchuhd 
aus Elend der Manſchen. Er if aledann dis Urſache, daß 
af ein thörichten, ungerfändiger Mann über andere Kemict 
nad. den Frommen und Meifen unterdruͤcktz daß oft Schlag 
wer vnd Woluͤſtlinge, geizign Wörter ua Räuber und Spig 
Buben den; unſchaldigen Fremmen unteranäder und werde 
re; an allem dem, mas. ich zu Anfang dieſes Ahfchrises ges 
fast habe, 8 Som; huld (Gone: im Himmel verzeihe mir 
dieſt Ymehräce! Denn Gott ſchuf falche Mengen, bie 

.wothwaedig wegan dem Schranken ihren menſchlichen Fraͤfte, 
die Gr ihnen ſetzte, ſo marken mußten Die ganze: heilige 
Schrift iA als. Richtſchnur dos Glauhenk: und. Lehhens nur in 
I weit vwatzlich, bt ſie einn gute und annehenliche Moerel Ic 
ratz alk Dffenbarung Gottes und feinen Gcheimeiffe an bie 
Meßſlchen, die über Ben und Naum gahen, unndahit uud 
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Genuß ewig, unaufhoͤrlich fortſetzen, oder welches ebendaſſelbe 
ãſt, ewig beſitzen und als Eigenthum genießen kann; wenn 
aber der Menſch das vollkommenſte Wahre, Gute und Schoͤne, 
nder mit einem Wort, das böchfte Gut wirklich erfennt, fo 
licht ers gewiß, Dieſes iſt ein. pfochologifcher Grundſatz. 
Und wenn er das hoͤchſte Gut liebt, ſo ſehnt er ſich, wieder 
geliebt zu werden und dieſe Liebe und Gegenliebe ewig fort⸗ 
zuſetzen. Dieſes iſt die vollkommene Saͤttigung der Seelen 
und ihr ewiges Element. Alſo: Gott genießt Seligkeit, wenn 
ihn feine Menfchen vollkommen lieben; und der Menfchen 
Ziel, Ende und hoͤchſte Glüdfeligkeit ift: wenn fie Gott voll, 
Tommen lieben. Folglich ift die Verherrlihung Gottes und 
der Menfchen hoͤchſte Gtädeligkeit eine und die namliche 
Sache. 
Es find aber viele Menſchen in der Welt. Gott iſt ihrer 
aller Schoͤpfer, nach dem Recht der Natur iſt ihm alſo einer 
ſo nah, als der andere. Derjenige nun, der ihn am meiſten 
liebt, iſt ihm der naͤchſte, der ihn am meiſten haßt, iſt ihm 
der entferntefte. 

Alles dasjenige nun, was der Menſch vollkommen liebt, 
dem muß er, ſeiner Natur zufolge, auch ſeine Gluͤckſeligkeit 
vermehren, oder, welches in Abſicht auf Gott eben daſſelbige 
iſt: Er muß ihm feinen Endzweck, feine Verherrlichung ſuchen 
zu vermehren. 

Dieſes kann der Menſch auf keine andere Weiſe, als wenn 
er erſtlich ſich ſelbſt dem Endzweck Gottes gemäß beiträgt und 
dann auch fo viel an ihm iſt, feine Mitmenſchen dazu zu 
führen pflegt. Das heißt alſo den Nächften als ſich felbft 
Pieben. Wenn idy alfo nicht alle Menſchen, in fo weit meine 
Benühung fruchtbar feyn kann, zu Gott zu führen ſuche, fo 
ift meine Xiebe zu Gott noch nicht vollfommen, und wenn 
ziehe nach nicht volllommen ik, fe kenne ich Sort noch nicht, 

Ich muß alfo die Menfchen um Gotteswillen lieben. Diefe 
Siebe enfordert aber auch, daß ich für feine Beduͤrfniſſe forge, 
fa. viel ich Fan; denn wer ſchwache Erkenntniſſe von Gert 
hat und ihm fehlen feine Bedürfniffe zum Leben und Beſtehen, 


‚ohne Tindlichen Glauben vorbeigegangen werden. Was wid 
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gerichtet haben. &o vermefen Bin ich nice, merthefer Ser 
Gegner! daß ich ſollte eine Offenbarung über die. Apokalypi 
von meinem Gott erwarten. Diefer Spott wird, wenn Bit 
ihn nicht bereuen, Ihnen auf dem Todbette tiefe Senfzer auf 
preffen. Doch ich vergebe Ihnen denfelden hiemit nebſt a 
andern dffentlih, und vor dem Angeſicht Gottes, von gan 
zem Herzen und von ganzer Gecle. - 

Alfo: Geheimniffe der Offenbarung werden vor und nach 







dann endlich aus dem Buch, das uns Chriften von allen am 
dern Nationen unterfcheidet. Es wird zur hiftorifchen glaub 
würdigen Erzählung alter Thatſachen herabkommen, neben 
Homer, Pindar, Euripides x. hingeſetzt, und als eine jüdb 
ſche Gefchichte betrachtet werden, die ungemein viel Fabelhaf⸗ 
tes enthält. Sollte einen rechtfchaffenen Chriften nicht fein 
Blur zu Thraͤnen werden! und ift. mir nicht zu verzeihen, 
wenn id im erften Eifer den Herrn N. derb angreife, befon 
ders da mir fein Roman als ein mächtiges Mittel vorfonmt, 
die neue Religion fortzupflanzen? Und welchem rechtſchaffe | 
nen Ehriften wird er nicht fo vorkommen ? 

Und Jeſus Epriftus, der nach obigen Grundfägen nicht wahr 
rer Bott, fondern nur ein vortrefflicher Menſch, Haupt und Stifter 
des Chriſtenthums, weiter aber nichts wird, har alsdann auf alle 
andere Menfchen weiter Feine Beziehung, fie gehen Fhn nichts an. 

Ehen diefer Jeſus ſagt: Vater, die Stunde ift hie, daß du 
deinen Sohn verfläreft u. ſ. w. Gleichwie du Ihm Macht 
haft gegeben. über. alles Fleifch u. f. w., folglich iſt Er alles 
Fleiſches, aller Menfchen König. Der Vater richtet niemand, 
fondern alles Gerichte hat Er dem Sohn gegeben, auf daß 
fie den Sopn ehren, wie fie den Water ehren. Alſo gebährt 
Chrifto eben die Ehre, die wir dem Vater fchuldig find, wenn 


“aber zwei Perfonen gleicher Ehre werth find, fo find fie ſich 


auh an Würde gleich. Wie der Vater. das. Leben Hat in 
Ihm felber, fich felbften Urfprung bes Lebens ift, fo tft auch 
eben dieſe Macht dem Sohn gegeben. Ehe dann Abraham 
war, bin ih — Ich bin ein guter Hirt und laffe mein Les 
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beu und Lehrer erwaͤhlen, die in der Schule der Demuth Ab 
Selbfiverläugnung Weisheit gelernt hätten ; wir wuͤrden und. 
dann, um. Critiken ter Symbolen wenig bekuͤmmern. Wenn 


wir Gott: und den Nächten von Herzen lichen, ſo werben 


wir dergleichen Bande wenig ndthig haben, wir werden uns 


ſelbſt ein Geſetz ſeyn. Aber dieſe Wuͤnſche ſind vergeblich, 

wir find der. Romanen-Liebe, ber Göttin Phantafie zum Raub 
dahin gegeben, fie wird uns über wenig Fahre ganz beherts 
ſchen, und wir werden Abgoͤtter ſeyn, wie unſere Voreltern, 
und je feiner je fchädlicher. - 

Das iſt die Schilderung und der- Entwurf der chuiſtlichen 
Menſchheit nach der Wahrheit und Liegenheit der Sache. Um 
aber deſto fuͤglicher zur Theodicec- übergehen zu koͤnnen und 
meinem Endzweck gemäß zu verfahren, will ich die Haupt⸗ 
sache noch einmal ind Kurze zuſammen ziehen und ins rechte 
Licht. ſtellen. 

Wenn der Menſch Kräfte zum Guten von Natur in fi ich 
hat, wenn Würde und Güte in feiner Natur liegt, fo ift der 
Menfch nur in fo weit ein: verborben Werk Gottes, als er 
eine eigene Kräfte zum Guten nicht anwendet, es ift weiter 


fein Erldfer noͤthig, als nur dem Menfchen Regeln’ an die 


Hand zu geben, wie er feine eigene Krafte brauchen fol, um . | 


ollkommen zu werden; Jeſus Chriftus braucht nicht "Gott 
u fegn, genug, wenn er nur der vortrefflichfte Menfch war. 


Sein Leiden und Sterben war unndthig. Buße und Bekeh⸗ 


ung, : Wiedergeburt und Heiligung find blos flärkere An⸗ 


trengungen der natürlichen Kräfte, und nicht ein Werk des. 


Geiftes Gottes in der Seele. Die göttliche Gnade tft ale - 


ann blos allgemeines Schhpfungägefchent der Seelenkraͤften. 
Gebet um geiftliche Gaben, Leitung und Bährung des heili⸗ 
en Geiftes ift unnöthig, Webergabe des eigenen Willens an 
en göttlichen Willen ift unndthig, wir formen nur unfern 
Billen nach der Moral Jeſu Ehrifti, und thun dann, was 
oir Tonnen. Gott Hat den Menfchen gefhaffen, wie er: if, 
r Tann ihn alfo nicht ewig flrafen, alle Strafen wären ſodann 


ngerecht,, fondern Züchtigung zur Beſſerung wäre Bott ges 


\ 


Die Shbeodicee 


x 





Bra an den Seren tik Geiftgen Bibitrd: Ei Fübdte Ihm ale 

Welt. Saget unket Din Hriden, daß SEE Herr König ſer an 
habe fein Rei, fo weis die Weis ift. bereitet. Daß es bleiben 
font und richtet die Üdifer recht. Wr. WM. B. 9, 10. 





Erfte. Unterfuhung: Was bie Gände ſey. 

Das menſchliche Geflecht hat einen Schoͤpfer, Dem di 

feinen Urfprung und Dafeyn zu danken hät. Diefer Schöpfer 
mußte Aber einen Endzweck haben, warum tr Meuſchen ſchuf. 
Dieſer Endzweck muß ihm zur Ehre und Vetheirlichung, dem 
Menfchen aber zur hoͤchſten Gluͤckſeligkeit gereichen. Beibe 
Stuͤcke, die Verherrlichung des Schoͤpfets und die Sädfelig- 
keit des Menſchen, muͤſſen eins ſeyn, fle truͤſſen Beide der 
menſchlichen Natur bei bet Schoͤpfutig angemeſſenn geweſen 
und iht etreichdar geweſen ſeyn. Unkerſuchen wir dieſe bein 
Stöcke, fo finden wir, daß fie nichts anbers ſeyen, aid voll⸗ 
kommene Liebe gegen Gott. Das if: Bott lieber don garjei 
Gecle, von ganzem Gentärhe und vor allen Kräften: Durth 
biefe Kiche wird Gott fo hoch bon den Menſchen verherrlich, 
als es durch die menſchliche Natut midglich iſt. 
Der Menſch kann aber Gott nicht lieben, were er ihn nit 
kennt. Die Erkentitniß Gottes iſt alfo der Wed zier Liebe 
Gottes. Gott muß aber volſkommen, wahr, gut ind ſchoͤn 
ſeyn, fonſt koͤnnte ihn der Meuſch nicht voRfoktihet Heben; 
ſobald er wahre Mängel entdeckte, ſobald würde Sie Liebe 
fallen. 

Die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit des Menſchen befiehd datitmen, 
wenn er Bas vollkommenſte Wahre, Gute und Schoͤne aus⸗ 
führlich erfennen, lieben, : von demſelben wieder geliebt und diefen 


| | 
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Genuß ewig, unaufhoͤrlich fortfegen, oder welches ebenbaffelbe 
it, ewig befigen und als Eigenthum genießen kann; wenn 
aber der Menſch das volllommenfte Wahre, Gute uad Schöne, 
pder mit einem Wort, das bochſte Gut wirklich erkennt, ſo 
lieht ers gewiß. Dieſes iſt ein pſychologiſcher Grundſatz. 
Und wenn er das hoͤchſte Gut liebt, fo ſehnt ex ſich, wieder 
geliebt zu werben und biefe Liebe und Gegenliebe ewig fort 
zuſetzen. Diefes ift die vollkommene ‚Sättigung der Seelen 
und ihr ewiges Element. Alfo: Gott genießt Seligkeit, wenn 
ihn feine Menfchen vollkommen lieben; und der Menfchen 
Ziel, Ende und höchfte Gluͤckſeligkeit iſt: wenn fie Gott voll 
kommen lieben. Zelglich ift die Verberrlihung Gottes und 
der Menſchen boͤchſte Städfkligteit eine und die nämliche 
Sache. 
Es ſind aber viele Menſchen in der Welt. Gott iſt ihrer 
aller Schoͤpfer, nach dem Recht der Natur iſt ihm alſo einer 
ſo nah, als der andere. Derjenige nun, der ihn am meiſten 
liebt, iſt ihm der naͤchſte, der ihn am meiſten haßt, iſt ihm 
der entferntefte. 

Alles dasjenige nun, was der Menſch volllommen licht, 
dem muß er, feiner Natur zufolge, auch feine Stöcfeligkeit 
vermehren, oder, welches in Abficht auf Gort eben daffelbige 
iſt: Er muß ihm feinen Endzwed, feine Verberrlichung fuhen 
zu vermehren. 

Diefes kann der Menfch auf Feine andere Weife, ald wenn 
er erſtlich ſich feld dem Endzweck Gottes gemäß beiträgt und 
dann auch fo viel an ihm iſt, feine Mlitmenfchen dazu zu 
führen pflest. Das Heißt alfo den Naͤchſten als ſich ſelbſt 
fieben. Wenn idy alfe nicht ale Menichen, in fo weit meine 
Bemuͤhung fruchtbar feyn Tann, zu Gott zu führen fuche, fo 
ift meine Liebe zu Gott noch nicht volllommen, und wenn 
dieſe noch nicht volllommen if, fa Terme ich Gott noch nicht. 

Ich muß alfo die Menfchen um Gotteswillen lieben, Diefe 
Siebe enforbert aber auch, daß ich für. feine Beduͤrfniſſe ſorge, 
fa viel ich Kann; denn wer ſchwache Erfenutuiffe von Gott 
hat und ihm fehlen feine Bedürfniffe zum Leben und Beſtehen, 

“ 
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fo Tann er Gott nicht lichen. Wenn ich fe ihm aber m 
Namen Sottes reihe, fo befbrdere ich die Verperrinhug 
Gottes. Alfo: 

Du ſollſt lieben deinen Herrn von ganzen Kerzen, vm 
ganzer Seele, von ganzem Gemuͤth und von allen Kraͤften 
und deinen Naͤchſten als dich ſelbſt, an dieſen zwei Güde 
hängt das ganze Gefe und die Propheten. So fagt die Ver 
munft, fo fagt das narhrliche Gewiſſen, fo fagt die heilig 
Schrift und fo verficgelt es Chriſtus an verfchiedenen Ort 
und bei verfchiedenen Gelegenheiten. Wer aber nicht immer 
recht begreifen kann, welcher der Nächfte ſey, der leſe Luc. 10, 
V. 25—27. Derjenige Menfch, der Hälfe am nörhigfe 
bat, der iſt mein Nächfter. Mahrlich, Chriſtus war ein große 
Theologe und Pſychologe!!! 

Die reine und wahre Philofophie Ichret: Mir follen unſert 
eigene und unſeres Nebenmenſchen wahre Gluͤckſeligkeit auf 
alle Weiſe zu befördern fuchen. Da nun Oben ausgemadt 
ift, daß unfre hoͤchſte Glädfeligkeit in der. Erfenntniß und 
Liebe Gottes als des höchften Guts beftehe; fo ift Elar, daß 
wir alle Menfchen zur. Erkenntniß und Liebe Gottes, fo viel 
an uns ift, anführen muͤſſen. Thun wir diefes, fo lieben mir 
unfern Nächften als uns ſelbſt; und wir tragen alles zur 
Verberrlihung Gottes bei, was wir koͤnnen; folglich lieben 
wir auch Gott ſo ſehr, als wir koͤnnen. 

Es iſt alſo unwiderſprechlich, daß die heilige Schrift, Wernunft 
und Philofophie darinnen übereinftinnme: daß Endzweck Gottes 
bei der Schöpfung des Menfchen, Urgefeß des Menfchen, um 
welches ſich das ganze natürliche und geoffenbarte Geſetz, mit: 
bin alle wahre Religion, wie um einen Angel herumdreht, in 
folgendem Satze beſtehe: 

Du ſollſt lieben Gott uͤber alles und deinen Nebenmerſche⸗ 
wie dich ſelber. Folglich: 

Sich ſelber über alles lieben, Gott aber und den Naͤchſten 
baffen, iſt ebenſo die groͤßte Suͤnde, wie jenes die größte Hei⸗ 
ligkeit. 0 nn 0 


v 








ben für meine Schaafe. Das ift aber nach der neuen Reli⸗ 
gion unndthig geweſen. Ich und der Vater find eins. Wer 
mich fieht, der ficht den Vater, u. f. w. 

Alles dieſes iſt nach der neuen Denkungsart, nach dem ger 
ſunden Wortverſtand nicht wahr. Chriſtus ſagt ſo was, wir 
nnens nicht glauben, es ſtreitet wider die geſunde Ver⸗ 
maft, aber Er iſt doch unfer Haupt und’ unfer Erloͤſer. Das 
eime mir einer zufammen. Chriſtus wird dem aufolge ale Haupt, 
16 Richter, ale Meffins; als Erlöfer angefehen, aber feine Bes 
eugungen von fi ich felbft kͤnnen wir nicht glauben. Mas wird 
ann aber aus einen ſolchen Erldfer? Mir fchaudert es zu jagen. 
Die Freigeiſter, Deiften und Meligionsverbefferer find mit 
7 proteftantifchen Glaubenslehre nicht zufrieden. Diefes ift 
n unläugbarer Grundfag. 

Die Leute alle zufammen denken fich neue Glaubensariikel 
is, fo wie ich fie oben daher erzählt habe, einer mehr, der 
dere weniger, fo wie es mit feinen Begriffen beftchen Tann. 
iefe Religion aber enthält Ungereimtheiten, fie Tann weder 
rechte ſeyn noch werben. | 
Wenn ic) nun aus den allgemein befannten Eigenſchaften 
tes, aus den allgemein bekannten Eigenſchaften der Menſch⸗ 
t eine vernünftige Religion herausziehe , die mit ber reins 
ı Ppilofophie, mit der heiligen Schrift und mit den wahr . 

Orundfägen der proteftantifchen Kirche und denen, die 
* verwandt find, übereinfommt; fo folgt, daß wir ſchuldig 
, bei den Symbolen diefer Kirche zu bleiben, fie zu ſchuͤtzen 
zu vertheidigen, ‘und fo folgt, daß in der Schleuber bie 
brheit gefagt worden, ja es folgt, daß Freigeifter, Deiften 
Religionsverbefferer, in fofern fie an den Grundfäßen vers 
ern, zum Verderben eilen, und endlich, daß der Roman von 
aldus Nothanker ein feelverderbend, gefährliches Buch fey. 
Benn ich diefes Vornehmen richtig ausfuͤhre, fo babe ich 
wahre Theodicee gefchrieben. 
err! führe den Faden meiner Gedanken und Begriffe, fo 
ve ich demfelben folgen und den rechten Weg gehen ! 


— — 
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die wahre -Keltgion lehret, tft lfd Mur, Gerechtigkeit, wa 
ihr zuwider läuft: Umrecht, Ungerechtigkeit. Die Sünde iß 
das Unrecht, ſagt ein bibliſcher Schtiſeſteller. 

Die Eigen⸗ oder: Selbſeliebe, nach dem Verſtand, wie ich 
das Wort in dieſem Werk brauchen werde, iftz werm äc- mich 
ſelbſt über alles liche. 

Wer fi ſelbſt über alles: liebt, ber kennt Gott nicht 
Dover die Eigenliebe kennt Gore nicht. : 

Wenn idy nun Bewiefen Babe, daß alle Menſchen fach felhk 
von Natur Aber alles lieben, fo Habe ich auch: bewiefſen, daß 
alle Deenfchen- von Natur Gort nicht kennen und daß alſo 
auch ale Mienfchen von Rate Gott nicht eben, daß al 
alle Menfchen von Natur verfallen find. Wenn ich aber 
auch: beweiſt, daß alle Menſchen von Natur ſich ſelbſt über 
allen lieben, Bott aber und den Naͤchſten haſſen, ſo habe ich 
auch bewieſen, baß alle Menſchen won Natur ihren: Endzweck 
zuwider: leben, daß fie von Natur grundverborbene- Sümder 
und Erbfänder: find, die alle mit einander, wenn fle- nicht die 
Mietel zu ihrer Wiederherſtellung in der, ihnen vom ber gon⸗ 
lichen Langmuth angewiefenen Zeit ergreifen, die hoöchſte Strafe 
verdienen. Alles diefes and weh mehretes gehbrt in folgende 
Unterfagjungen. 


R 


— — 


Die zweite, Unterfücung: Bom, Unfpsung, ber 
 Sinde. | 

. Rau; trete her, alle. ihr Menſchen, einterfichet mib mir, 
um, der Ehre Gottes und unferer ewigen Gluͤckſeligkeir willen, 
wo Wahrheit fen, und wenn wir fie-fihden, fo wollen wir 
denn Vater ber: Menſtchen Wie: ——— une vor ihm do 
minhigen:wub fügen: Sen, du biſt gerecht ader alle Meufchen 
fürn Sunder? 

‚Mer alfa Ohren bat, zu Biven, wer höret ⸗ 

Schaut an das ganze menfchliche Gefchlecht, ud ante 
nit: mir unpartheüfche Erführungen: 

‚Nike Meufchen. fd Gore gleich: nahe, einer wie der: andere, 
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Genuß ewig, unaufhoͤrlich fortfegen, oder welches ebendaſſelbe 
ſt, ewig beſitzen und als Eigenthum genießen kann; wenn 
Iber der Menſch das vollkommenſte Wahre, Gute und Schöne, 
der mit einem Wort, das böchfte Gut wirklich erkennt, fo 
iebt ers gewiß, Dieſes iſt ein. pſychologiſcher Grundſatz. 
Ind wenn er das hoͤchſte Gut liebt, fo ſehnt ex ſich, wieder 
eliebt zu werden und dieſe Liebe und Gegenliebe ewig fort 
uſetzen. Dieſes ift Die vollkommene ‚Sättigung der Seelen 
nd ihr ewiges Element. Alſo: Gott genießt Seligkeit, wenn 
m feine Menfchen vollkommen lieben; und: der Menfchen 
iel, Ende und hoͤchſte Gluͤckſeligkeit ift: wenn fie Gott volls 
mmen lieben. Zelglich ift die Verherrlichung Gottes und 
r Menſchen hoͤchſte Städfeligteit eine und die nämliche 
abe - 
Es find aber viele Menfchen in der Welt. Sort ift ihrer 
ler Schöpfer, nach dem Recht der Natur ift ihm alfo einer 
nad, als ber. andere. Derjenige ‚nun, der ihn am meiften 
‚ ift ihm der naͤchſte, der ihn am meiſten haßt, iſt ihm 
anf make Ä 
Alles dasjenige nun, was der Menſch vollkommen liebt, 
n muß er, feiner Natur zufolge, auch feine Stöcfeligkeit 
mehren, oder, welches in Abficht auf Gott eben daſſelbige 
Er muß ihm feinen Endzweck, feine Verherrlichung ſuchen 
vermehren. 
Dieſes kann der Menſch auf keine andere Weiſe, als wenn 
erſtlich ſich ſelbſt dem Endzweck Gottes gemaͤß betraͤgt und 
n auch fo viel an ihm iſt, feine Mitmenſchen dazu zu 
en pflest.. Das heißt alfo den Naͤchſten als ſich felbft 
u. Wenn ich alſo nicht alle Menſchen, in fo weit meine 
rühung fruchtbar feyn kann, zu Gott zu führen fuche, fo 
neine Liebe zu Gott no nicht volllommen, und wern 
noch nicht volllommen if, fa kennt ich Sort noch nicht. 
ch muß alfo die Menfchen um Gotteswillen lieben. Diefe 
: erfosbert aber auch, daß ich für. feine Bebärfniffe forge, 
iel ich Sana; denn wer ſchwache Erkenntniſſe von ort 
und ihm fehlen ſeine Beduͤrfniſſe zum Leben und Beſtehen, 
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und weſentlich iM, fo Tann man mit Grund ber Wahrhet 
fagen, daß fich die Menfchen Aber alles. lichen. 
. Run frage ich einen jeden Menſchen auf fein Gewiffen 
und auf feine eigene Erfahrung, ob nicht die Menſchheit im 
Grund fo befchaffen, ob fie nicht von Natur ſo geartet fi. 
Zolglich: 

Die Menſchheit iſt von Natur geneigt, ſich ſelbſt über als 
zu lieben... _ 

Aus diefem folgt fchon ganz natürlich , daß die Menfähe 
and) von Natur geneigt fey, Gott und den Nächften zu hafſſen. 
Allein ich will doch den Beweis. noch gründlicyer führen. 
- Haß ift eine Leidenfchaft der Seelen, der Liebe gerade ent 
gegengefeht, vermög welcher der Menſch die Vorfiellung eines 
Gegenftandes verabfcheut, die Erfenntniß. deffelben verabfdyeut, 
den Umgang mit ihm vermeider. Der Menſch haßt alfo von 
Natur alles dasjenige, was feinen Neigungen im Wege fteht und 
ihn. verhindert, diefelben zu erfüllen... Nun unterfuche ein jeder 
die Menfchheit, ob fie nicht durchgehende Menſch für Menid, 
einer mehr, der anbere. weniger, das Andenken an Gott, in 
foweit er ihnen der Wahrheit nach und feinen Geboten nad 
bekannt iſt, verabfcheue, oder wen dies Wort zu. hart iſt, ob 
nicht alle Menſſchen von Natur fehr ungern an Gott denken. 
Db es ihnen nicht alle mit einander die größte Beſchwerde 
ift, diefen Sort. nach der Wahrheit und wie er ſich an die 
Menfchen dur Natur und Offenbarung bekannt macht, kennen 
zu lernen und man nicht allen Umgang mit ihm. vermeide, 
fo viel man faun, daß man Gott garnicht fuche und fich um 
feine Erkenutniß am allerwenigften bemübe, ja, wenn man 
feine Gebote und das Geſetz der Natur einzufehen beginnt, 
ob man dann nicht in fich felbf fühle, daß es einem ganz und 
gar zuwider fey und allen feinen liebften Neigungen: gerade 
widerſpreche. Ja, fagt mir.alle ihr Menſchen ohne Umſchweif, 
wenn ihr euch von Natur unterſuchet, abgerechnet, was Reli⸗ 
gion und Zucht an euch verbeſſert haben, ob ihr nicht lieber 
"hättet, daß gar Fein Gott. wäre, wenn ihr nur alle enre ſinn⸗ 
liche Vergnuͤgungen ewig erfüllen und unaufhoͤrlich diefen euren 
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iſtand fo fortſetzen koͤnntet? Ja! — ich gebe Gert die Ehre 
d geſtehe die Wahrheit, wenn nicht die feligmachende Gnade 
ıe Veränderung mit. mir vorgenommen hätte O ja! ich 
tte Gott gar wohl miffen koͤnnen, wenn ich nur ‚meine 
fte ſattſam zu vergnägen gewußt. hätte. Ein jeber, ber 
denſchenkenntniß und Wabrheitsliebe bat, wird dieſes alles 
it mir bekennen. Alſo: 

Wenn ſich die Menſchen um Gott und ſeine Ertenntniffe 
n Natur gar nicht bekuͤmmern; wenn ihnen die Ausuͤbung 
iner Naturgeſetze zur Laft ift; wenn diefe ihren Neigungen 
trade widerfprechen:: fo haſſen fie Gott. Da nun alles dieſes 
ꝛr geſammten Menſchheit von Natur eigen iſt, fo iſt gewiß, 
aß alle Menſchen von Natur nach bisher gefuͤhrten Beweiſen 
ch ſelbſt uͤber alles lieben, Gott aber haſſen. 

Wenn ferner das Geſetz der Natur und der Endzweck Gottes 
fordert, daß wir unfern Naͤchſten lieben ſollen, wie uns ſelbſt; 
ir aber im Gegentheil finden, daß wir nur diejenigen lieben, 
ie uns Gott haffen helfen und die uns urifere Neigungen bes 
knſtigen helfen; ‚alle diejenigen aber, die zu unferer wahren 
gluͤckſeligkeit beförderlich find, anfeinden, mit einem Mort: 
venn wir und felbft über alles- lieben, fo find uns alle andere 
leichgältig, und diejenigen, die und aufs Gefe der Natur 
iten wollen, haſſen wir: folglich haffen wir unferen Nächften 
us Haß gegen Gott oder um Gottes willen, folglich iſ zur 
henuͤge und unwiderſprechlich bewieſen: 

Daß alle Menſchen, einer mehr, der andere weniger, von 
ſtatur geneigt ſey, Gott und den Naͤchſten zu haſſen, ſich 
elbſt aber uͤber alles zu lieben. 

Dieſes iſt fo grundwahr und aus der Erfahrung fo wohl 
u erfennen, daB es nicht einmal eines Beweiſes bedarf. 
Ylfo; 

Alle Menfchen liegen von Natur, fo wie fie- ungebeffert in 
ver Welt leben, in der größten Sünde, in der größten Ent- 
ernung von Gott; und es fehlt nur noch. dieſes an ihrer uns 
viderbringlichen Verdorbenheit, daß fie Gott Fennen. 

Daß es möglich ift, denfelben Eennen zu lernen und. daß 
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fie, ſohald fie er in der That und Wahrheit kennen, da 
felben zuiolge ihrer Natur ewig lieben und verherrlichen un 
alfo felig werben malen, iſt ber einzige Weg zu ihrer Sr 
ligkeit. 
Dh dieſe aukgemachte Wahrheit nun mit der heiligen Schrift 
bhereinfonung, da [lege var ein jeder diefelbe auf, fo wir 
er finden, ob fie mit der gefunden Vernunft üpereinkemme. 
Da prüfe ein jeder meing Beweiſe, und wenn ihm baran nicht 
genügt, fo fordere er Dffentlich oder heimlich mehrere Erläu: 
jerung, fo will ich ihm nach meiner Erkenntniß dienen. Ob 
fie mit den Symbolen der proteftantifchen Kirche und recht⸗ 
daufenden Neberpartheien uͤbereinkomme, da brauch ich nict 
einwal danım zu reden. Dex heidelbergifche Catechiemus, ben 
ich von Herzen nachft der Bibel für mein Symbolum erkenne, 
fagt wenigſtens in der fünften Frage: der Menfch ſey von 
Patnı geneigt, Gott und den Nächften zu haſſen. Und von 
den andern preteftantifehen Symbolen weiß ich chen das 
naͤmliche. Db- endlich die Erfahrung dieſes alles befräftige, 
da ſchauf Die Welt an, betrachtet jedes unerzogene, ungebildete 
Kind, betrachtet die ganze Menſchheit, und dann urtheilt. 
Wielleicht geben mir diefes viele meiner Gegner zu. Allein 
dann bedenken fie nicht, was aus dieſer Wahrheit voihalich 
folgt. 

Das find wir feine Kräfte zum Guten, feine Wuͤrde und 
Git in der menſchlichen Rom. O armer Nothanker mit 
deinen Vertheidigern 

Doch ich muß nun meinen Stab weiter ſetzeg. Ich bin 
einſam auf: dieſem Wege, mein Pfad iß dunkel, ſchmal, ſteil 
und | es gibs erſchreckliche Abgruͤnde, in hie ich Kür 
zon dunte; aber ich will mich an meingn Megroeifen halten. 
Der wird mich hinduichfuͤhren; es gereicht ja zur Berharr 
lichung Gottes. 

Der Menkh iſt alfa von Natur gänzlich. obgeusigt,, Gort 
über alles und hen Naͤchſten als fich felbk zu liebe, im Ge 
geutheil, Sort Mt ihm zuwider und en hebt fich felbften über 
alles, feing Naͤchſten aber nur, wewei er ſeine Abßchten 
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ud aber rin jeher Menſch iſt nadı feiner Leibes. und Seclen⸗ 
ſchaffenheit individualifirt und von dem. andern unterfchieben; 
fo: wer Gott am meiſten liebt, der muß der vornchuſte, 
r geehriefte Menſch fegn, in der mehrften und geößten Ba 
be muß Stand und Würde zu finden feym. ..: . 
Wenn die Menſchen Gott über alles lieben muͤſſen, fo * 
ın ſehen, wie ein jeder Menſch ſich damit beſchaͤftige, Gott 
ennen zu lernen, es ſey nun aus ſeinen Werken oder durch 
dere wahre Mittel. 
Wenn die Meufihen ihre Naͤchſten lichen ſollen ale ſich 
sft, fo muͤſfen fie, fobalb fie fh. ihre eigene Veblrfuife 
n Leben und Beſtehen werfchaffs haben, all ihr Uebriges 
ben Nebenmenſchen, der. feine Bedaͤrfniſſe nicht. bat, abgın 
', und dad mäffen alle thun, fü werben: auch alle ihre 
bürfniffe haben. Dee Arme aber muß auch nicht: mehr, - 
: feine Debärfaiffe Begehren, mit einem Wort, cin jeber 
nf muß dahin ſorgen, daß: alle andere neben ihm Feine 
ingel haben. und. daß. alle Bott lieben und erkennen lernen. 
Prüfe nun ein- jeder. Lefer, ob dieſe Negeln nicht. dem End⸗ 
ck Gottes und der Schöpfung augemeſſen ſeyen, und wenn 
Wels fo beſchaffen wäre, ob es dann übel darinnen and“ 
a würde. oder ob die Erde ein Himmelreich ſeyn wuͤrde ? 
n- ſchauet aber umher, ob- ihr dieſes alles in der. ganzen. 
nſchheit findet. Nein, wir finden in der nathrlichen Menfche 
‚ fie ſey roh oder gefitter, feine Spur davon, Folglich: 
R bürfen wir. ſchon nit Gewißheit ſchließen. 
Yie Menſchheit lebt ganz und gar dem. Endzweck ihter 
dpfunig nicht gemäß, fie iſt im Gegentheil ganz verdorben. 
Bann aber die Menſchen fachen, ein jeder der Größte, der 
hfle, der Angefehenfte zu. ſeyn. Wenn die Menfchen -fuchen, 
und die rigen: zu bereichern, Sehaͤtze für: ſich zu- ſam⸗ 
., dem Naͤchſten mie Widerwillen davon ſparſamlich und 
ich mittheilen, einen jeden, der ihnen in ihren. Abſichten 
Der iſt, anfeinden; wenn- ihnen die Vorſehung foger- Mita 
m die Wege ſchiebt, ſie dieſelbige zu uͤberſprisgen ſuchen 
age, wenn dieſes der menſchlichen Watur- aAberhaupt eigen: 
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nen Abſichten gut, wahr und fchbn zu feyn glaubt, und dp 
eine Fähigkeit, das Gute, Wahre und Schöne auf eine rele 
tive Weiſe zu erkennen; mit einem Wort: ein Etwas, da 
durch den Körper empfindet, des Empfundenen ſich mit Deut 
lichkeit bewußt ift und unter den empfundenen Dingen bat 
Beſte nach feiner Meynung auswählt, das Beſte liebe und das 
fih vergangene Dinge erinnern und fich abwefende Dinge vor 
fielen fann. Ein Etwas, das Verſtand und Willen - bat. 

Der menfchliche Körper kann dieſes Mefens beraubt werden, 
und das nennen wir Sterben; Tann aber ber Körper biefes 
Weſens beraubt werden, fo ift es nicht eben daffelbige mit dem 
Körper, folglich ein abgefondertes Wefen. Der Menſch beſteht 
alfo aus Leib und Seele. 

Die menſchliche Seele empfindet durch die finnlichen Werl, 
zenge des Körpers die Gegenftände der Welt. Diefe Empfin 
Bungen bringen Begriffe in ihr hervor, und dieſe Begriffe br 
fchäftigen alsdann die Seele. 

Bor der Geburt hat die Seele keine Begriffe, Sie iſt ſich 
ſelbſten und anderer Dinge gar nicht bewußt, folglich ſind 
die innere Kraͤfte der Seele Begriffe, Vorſtellungskraft, Ver⸗ 
ſtand, Vernunft, Gedaͤchtniß, Willen, u. ſ. w. bloße, leer 
Fähigkeiten und Vermoͤgen. 

Nach der Geburt aber, fobald die Gegenflände der Welt 
auf das Kind. zu wirken anfangen, fobald fangen aud die 
innere Seelenfräfte an zu wirken, und biefe nehmen zu, bis 
die Schranken ihrer Vermoͤgenheiten erfüllt find. 

Aus diefen Grunds und Erfahrungsfägen Fönnen wir nun 
bie wichtigften. Folgerungen ziehen. 

Sind die innere Seelenfräfte bei der erften Anlage. des 
Menſchen bloße, leere Faͤhigkeiten, fo find ihm Teine böfe Bes 
geiffe angeboren (man verfiche mich wohl, die Erbfünde ift 
an einem andern Ort zu fuchen, davon hernach), es find alfo 
in der neu entflandenen Menfchenfeele weder gute noch bofe 
Begriffe - . 

- Sind aber diefe Faͤhigkeiten wirklich da, ſi ſß nd fie dem Weſen 
due Meufchen angemefien ? O ja! bei einem ordentlichen ger 





hnden Kinde fehtte daran nicht und auch wohl * bei dem 
Rranten, | 

. Sind bei einem gefunden, ordentlichen Rinde die Werkeuge 
jes Körpers, durch welche bie Welt auf die Seele wirft, 
lllommen gut, ihrem Endzwed gemäß? O ja! das Kind 
hört, ſieht, richt, ſchmeckt und fühlt. 

Wohlen dann! Salomo. fagt: Allein fchaue,.das habe .ich 
gefunden; daß Gott den Menfchen bat aufrichtig, gerade, ohne 
etwas Falfches hineinzuflidlen, gemacht... Aber die Menfchen 
fuchen viele Künfte, Ueberlegungen, Nachdenken, Demonfira, 
tionen. Ich menne, daß fie Känfte fuchen! — 

Und dieſes, erhabener, hebraͤiſcher Philoſoph! Defeb babe 
id) auch gefunden. | 

Der Menſch if alfo nach feiner Uns und Grundlage, was 
Schöpfung, Erhaltung und Werf Gottes heißt und ift, noch 
immer unverdorben. Der Menfch hat alfo sans gewiß Fein 
anerfchaffenes Uebel. 

Wo ‚finden wir aber dann die Urfache der Sünde, der 
menfchlichen , natärlichen Verdorbenheit, der Erbfünde? Herr 
V. B. 7° will haben, ich ſoll Erbübel fagen, warum? ift 
ihm Erbfünde zu hart, wenn der Menfch fo ift, wie ich ihn 
oben: gefchildert habe? 

Diefes wollen wir nun auffuchen. . 
Wir wollen wiederum das Kind vor uns nehmen und den 
Menfhen bis ins Alter betrachten. Die Erfahrung ift der 
befte Lehrmeiſter. Sobald das Kind geboren ift, ſucht es auf 
"Antrieb der Natur feine Nahrung, es lebt fort. Die Thiere 
find damit bis in ihren. Tod zufrieden, fie fuchen ihre Nah⸗ 
rung, pflanzen. ſich fort und fterben, und das iſt ihre Beſtim⸗ 
mung, Schöpfungszwed. Aber fo nicht das Kind, es fängt 
vor und nach an, alles, was ihm ſchoͤn vorkommt, zu begeh⸗ 
ven und zu. befißen,, ohne“ darauf zu fehen, ob es Beduͤrfniß 
‚für daffelbe ift. Eine Weile dauert dieß Vergnuͤgen, fo iſt 
der Gegenftand ihm gleichgültig, es fucht wieder cinen andern, 
beluftigt fich eine Zeitlang daran, und dann ift es deffelben wieder 
muͤde und fucht wieder einen andern. Und fo auch der Knabe; 






war mit dem Unterfehied, daß mit dem Wachtechum, 
und Menge der Begriffe, auch die Begierden und Le u 
Gegenfländen wid Bergitögen wachſen. Der Füngling fü 
auf diefem Wege fort, verbielfältigt noch immer das Bige 
ned) Dingen, die feinem Gefüͤhl, feiner Empfindung ı 
ſchoͤn find und das Geſetz der Kertpflanzung fängt an, 
feinen Gliedern zu wirken, fein Verlangen, duch) da ſeine ik, 
zu färtigen, iſt uneingefihränft und nicht blos auf bie dm 
Pflanzung befiimmt. Der Dann ſammelt ſich Reichthinn 
Shine, er trachtet wenigſtens darnach, fie moͤgen nun befichn, 
‚worinnen fie wollen, und fo fort dis ins Alter. Diefe Ein 
mung iſt ganz unlaͤugbar; aus derfelben fließen folgende Okt: 
Die menſchliche Seele findet in ihrem ganzen Lam ui 
diefer Erbe, in allen finnlichen Segenfländen der Welt, kin 
Sättigung. | 

Die Seele fucht aber doch von Natur ihre Saͤttigung He 
und allein. in 'den finnlichen Gegenftänden der Welt. 

Die Seele ſucht alle von Natur ihre Sättigung, wo ſi 
nicht iſt. 
— Wuir wollen die Empfindungen der Seele von der Bi 
wurd die ſinnlichen Werkzeuge die Sinulichkeit heißen. 

"Die Seele fucht. alfo von Natur ; von Geburt an, bi 
den Tod ihre Sättigung, ihre Wefriebigung in ber Ginalid; 
Bett, finder fie aber nicht darinnen. 

Yun wollen wir fihon einen Schluß machen. 

le gute mad unoerborbene Werke des Schöpfers mir 
den Eadzweck, zu Beim fie Grand» und Anlage haben, zu dm 
fe geſchaffen find, voſſkommen - erreichen. Dieſes if An 
Grunbſah. 

Nun erteichen aber dic Menſchen thren Endzweck in biejem 
Leden, infowerr fie bios Narurmeuſchen find, gar nick, 

Betglich, find die Menſchen Keine gure, ſondern verderben: 
Werke des Schoͤpfero, fü naͤmlich, wie fie von Matar ih 
Trieben folgen. 
Wir haben aber oben gefehen, daß die lage ı des Merſen, 

ſeine weſenrliche Behmdrhei, noch immier gut find; if aber 





Nas Welretlcche des Menſchen gi; ſo Pe; dl Brendel 
In dem Bufätligen liegen, «8 gibt ein dritkes. im iſt uber 
die Sinnlichkeit das Zufällige, folglich liegt die Erbſkiude, das 
Aatärliche Merberben, blos und allein in’ ver Siunlichkeit. 
Die Höhere Seelmträfte, der Verſtand, die Vernunft u; ſ. w 
find, wie oben gemelder worden, bei dem Kinde leere Big. 


keiten, daher ntüffen alle Erkenntniffe durch die Sinmlichkeit 


in die. Seele kommen. Es iſt aber gewiß, daß diele Erkennt, 
niſſe noͤthig und näglich find, folglid Tann man wohl ſagen, 
alles naruͤrliche Vetderben des Menſchen Tommt durch bie 
Sinnlichkeit oder liegt in der Sinnlichkeit, aber nicht unnge⸗ 


kehrt, alles Sinnliche iſt Verborbenheit. Daher muͤſſen wir 


genauer unterfuchen, wo eigentlich bie Verdorbenheit in der 
Sinnlichkeit ihren Sitz habe. 

Wir ſollen Gore ber alles lieben. Wenn wir Gott leben 
foflen, fo muͤſſen wir ihn auch kennen. Wir kdnnen ihn aber 
nicht kennen, als infoweit er ſich an und offenbart. Er offen, 


bart ſich aber an uns durch und in ber Schöpfung, die 


Schöpfung über offenbart fi an uns durch die Sinnen. 
Alſo: Alle finnliche Erkennmiffe, die anfre Erkenntniſſe von 
Sort vermehren, Find gut. Folglich: Alle ſinnliche Erkennt: 
niß, die die Erkenntniß Gottes verhindert, iſt boͤſe. | 
Nan ader haben wir vben Aus ber Erfahrung dewieſen, 
daß durchgehends faſt alle finnliche Erkenntnifſe des Natur⸗ 
menſchen blos anf den finnlichen Gegenſtaͤnden, ohne Ruͤckſicht 
auf Gott, haften und ſtehen bleiben. Folglich: find faſt alle 


ſinnliche Erkenntniſfe, Hinderniſſe der Erkenntniß Gottes, in, 


ſoweit fie nicht zu dieſer Etkenntniß angewendet werden. Ich 
nehme diejenigen aus, die zu unſern Bedärfniffen gehören. _ 
Nun innen wir alfo feſtſetzen: Die ganze Simlichkeit ift 
faft ganz verdorben, ausgenommen, infowelt fie unfere Des 
"Ofrtfniffe befriedigt. 

Wir haben nan die Sqchranken der menſchlichen Verdorben⸗ 


beit beſtimmt; wir muͤſſen nun Aber auch die Urſache dieſer 


Verdorbendet aufſuchen. 
Dae Kind bar 6 bei der Geburt weder innere og änffere 


finuliche Begriffe, es iſt ganz leer. Gleich nach ber Gebrt 
fängt die Sinnlichkeit an zu wirken, wir finden aber Feine Kraft, 
die ihr entgegenwirkt, eine jebe Kraft aber, die alle Augen 
blick neuen Zuwachs befommt und keinen Widerftand findet, 
wächst ins unendlihe: die Sinnlichkeit har von Natur kan: 
Kraft, die ihr ensgegenwirkt, folglich) wächst die Sinnlichkeit 
ins Unendlihe. Da aber bie Sinnlichkeit faft gang verborben 
it, fo wächst auch die Verborbenheit des Menſchen bis ind 
Unendliche, 

War es alfo (im Vorbeigang gefagt) nicht Weisheit des 
Schöpfers, ale er dem Leben des Menfchen durch den Tod 
ein Ziel fete? Diefe Verdorbenheit mochte denfelben nun 
phyſiſch nach fich ziehen oder Gott mochte ihn unmittelbar 
zum Gefe der Natur machen, 

Die Urfache der menfchlichen Verborbenheit iſt alfo: daß 
dem Menfchen eine Kraft fehlt, die der Sinnlichkeit entgegen 
. wirkt. 

Die der Sinnlichkeit entgegengeſetzte Kraft muß dieſelbige 
in ſolche Schranken führen, daß der Menſch feinem bei ber 
Schöpfung beflimmten Endzweck zur Verberrlihung Gottes 
und des Menfchen höchften unendlichen Glüdfeligkeit gemäß 
lebet. Das Naturgefeß aber führt die Sinnlichkeit in ſolche 
Schranken. Folglih: das Naturgefeß ift die, der Sinnlichkeit 
entgegegengefeßte, aber für den Naturmenfchen verlorne Kraft! 

Mir deucht, jet fehlte nichts mehr an der deutlichen Be 
fiimmung ber Erbfünde oder der natärlichen Verdorbenheit. 

Der Haß des natürlichen Menſchen gegen Gott und bie 
‚ Selbftliebe über alles iſt die Erbfünde. 

Die Erbſuͤnde ift dem Menfchen nicht angefchaffen, fie liegt 
nicht im Weſen des Menfchen, fondern in der Sinnlichkeit. 

Die Urfache der Erbfünde ift der Mangel einer Kraft, bie 
der Sinnlichkeit entgegen wirkt, nämlich des Naturgefeges, 
das der Seele mit größter Deutlichkeit eingegeben ſeyn ſollte. 
Und eben dieſes Naturgeſetz macht in der Sprache der heil. 
Schrift und der ſymboliſchen Bücher dag ‚Ebenbild. Gottes 
and, welches in demfelben verlofchen oder verloren worden. 
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inden Kinde fehlte daran nicht und auch wohl nicht bei Ben 
'ranfen. 

Sind bei einem gefunden, ordentlidpen Kinde die Werkzeuge 
es Körpers, durch welche die Welt auf die Seele wirkt, 
ollkommen gut, ihrem Endzweck gemäß? O ja! das Kind 
oͤrt, fieht, riecht, ſchmeckt und fühlt. - 

Wohlen dann! Salomo. fagt: Allein fchaue, das babe. ich 
efunden; daß Gott den Menſchen hat aufrichtig, gerade, ohne 
twas Falſches hineinzuflicken, gemacht. Aber ‚die Menſchen 
uchen viele Kuͤnſte, Ueberlegungen, Nachdenken, Demonftra, 
onen. Sch meyne, daß fie Künfte fuchen! — 

Und diefes, erhabener, hebraͤiſcher Philoſoph! dieſes vb 
ch auch gefunden. 

Der Menſch iſt alfo nach feiner An⸗ und Grundlage, was 
Schöpfung, Erhaltung und Wert Gottes heißt und iſt, noch 
mmer unverdorben. Der Menfch hat alfo san gewiß fein 
merfchaffenes Webel. 

Wo finden wir aber dann die Urſache der Suͤnde, der 
menfchlichen , nathrlichen Werdorbenheit, der Erbfünde? Herr 
V. B. FF will haben, ich foll Erbühel fagen, warum? ift 
ihm Erbfünde zu. hart, wenn der Menfch fo if, wie ich ihn 
oben: gefchildert habe? 

Diefes wollen wir nun auffuchen, i 
Wir wollen wiederum: das Kind vor uns nehmen und ben 
Menfchen bis ins Alter betrachten. Die Erfahrung ift der 
befte Xehrmeifter. Sobald das Kind geboren if, ſucht es: auf 
Antrieb der Natur feine Nahrung, es lebt fort. Die Thiere 
find damit bis in ihren, Tod zufrieden, fie fuchen ihre Nah⸗ 
rung, pflanzen fich fort und fterben, und das iſt ihre Beſtim⸗ 
mung, Schöpfungszwed. Uber fo nicht das Kind, es fängt 
vor und nach an, alles, was ihm ſchoͤn vorkommt, zu begebs 
ren und zu. befigen,, oßne“darauf zu fehen, ob es Bebürfniß 
für daffelde if. Eine Weile dauert dieß Vergnügen, fo ift 
der Segenftand ihm gleichgültig, es ſucht wieder einen andern, 
beluftigt fich eine Zeitlang daran, und dann ift es deffelben wieder 
müde und ſucht wieder einen andern. Und fo auch der Knabe; 


werden, fo werden fie auch immer mehr nnd mehr feine Bu, 
binblichkeit einfehen. Alſo: 

Gott hat dem Menſchen die Kacufrär des Naturgefches ir 
das Weſen feiner Seele eingefhäffen und iſt alſo auch fie 
wicht ſchuldig. 

Dieſe Facultaͤt, dieſes Vermögen, das Gewiſſen, iſt bei dem 
Kinde eben ſowohl ein leeres Vermoͤgen, als alle ſeine anden 
Vermoͤgen. Allein die Kraft der Sinnlichkeit wirkt gleich 
nach der Geburt mit ganzer Staͤrke auf das Kind. Das 
Gewiſſen wird nicht cultivirt und bleibt alfo eine todte Kraft. 

Nun kann ich eine vortreffliche und höchft fruchtbare Wahrhen 
feftfeßgen, die ganz mathematiſch gewiß ift: Wenn das Gewiſſen 
die‘ Kraft der Sinnlichkeit volllommen beherrfchte, fo war 
und würde der Menſch volltommen. Dahin geht alfo all 
Endzwed und Anftalten Gottes zur Menfchenverbefferung.' 

Nun Fommen wir zu cinem wichtigen Punkt, wie naͤmlich 
die menſchliche Verdorbenheit erblich ift? es kommt eben midı 
darauf an, ob wir es gewiß beftimmen konnen, tie das zugehe, 
genug, wir wiffen nun, daß eine Grundverdorbenheit, eine Erb: 
fonde im Menſchen ift, wir wiffen auch nun, daß Gott nicht, 
ſchuld daran if. Wir wiffen ebenmaͤßig den Sitz dieſes 
Uebels und auch die Urſache deffelben, und endlich iſt ganz 
gewiß, daß diefe Verdorbenheit erblich iſt. Alein es Tan 
doch auch nicht ſchaden, wenn wir. unterfuchen, wie bieſe Ver: 
dorbenheit fortpflanzen koͤnne. 

Die Verdorbenheit eines nengebortten Aindes beſteht nad 
oben gefuͤhrten Beweiſen darinnen: Daß bei demſelben die 
finnlichen Reize viel ſtaͤrker find, als die Uebergengung dom 
Guten und Boſen oder als das Geriffen. Dieſe Beſchaffen 
heit bringt es alfo mir fid auf die Welr, fie ift ihm angeerbi; 
wären beide Kräfte bei ihm im Gleichgewicht, ſo waͤre es ihm 
nicht angeerbt, nun Ichret uns aber auch die Erfahrung, dep 
mein ebengeftellter Sag wahr fen; es folgt alfo nalirlich, 
was ich geſchloſſen habe. Mir faͤllt Hiebel ein: "ich kann hier 
time artige Srflärung der Erbſuͤnde geben, naͤmlich: 

- Die Erbfinde iſt die ſtaͤrkere Machr der ſinnlichen Reise, 
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als bie ueberzengung von dem, was gut und 566 if oder 
ale das Gewiffen. 

Es iſt eine phyſiologiſche Wahrheit, daß diejenigen Theile 
des menſchlichen Körpers, welche am meiſten gebrandht werden, 
am fähigften werden, zu wirken. Die Gewohnheit wird zur 
andern Natur. Nun aber wirken bei dem naturlichen Mens 
fihen die Auffere Sinnen auf die innere Sinnen, welche das 
Feinſte von dem Körper ausmachen, die innere Sinnen gränzen 
aber an bie aufferfle Seelenkraft, an die Phantaſie oder Eins 
bildungekraft, im welcher die höchft verborbene, fogenanate 
Sinnlicpkeit ihren Sig hat, folglich werden im natürlichen 
Zuftand des Menfchen die innere Sinnen am meiften gebraucht, 
fie werden fo habil, daß fie auch im Schlaf, im Traum auf 
die Imagination der Seele wirken. Mir fehen alfo bie Mögs 
lichkeit leicht ein, wie dic Erbſuͤnde auch phyfiſchet Weife fort 
gepflanzt werben Tonne Wollte man mir einwenden, baß 
doch Kinder die Befchicklichkeit ihrer Eltern in Künften und 
Wiffenfchaften nicht erbten, fo bedenke man nur, daß alles, 
was erft durch die höhere Seelenkraͤfte beftimmt werben muß, 
nicht fortgeerbr werben kann, was aber nathrliche, tief im den. 
Körper verwebt und eingebrungene Gewohnheit und Natur iſt, 
das muß fortgepflanzt werden. 

So weit ſind wir alſo nun gekommen. Sch habe meinen 
ungebahnten, dunkeln Weg fortgeftolpert, habe ich zuweilen 
ſeit waͤrts abgetreten, To habe ich doch den Steg wicber gefunden. 
sh muß alfo nun ben erften Urfprung ber. Erbfünde aufs 
ſuchen. 

Das ganze menſchliche Geſchlechte, ſo weit wir noch auf dem 
Erdboden Menſchen gefunden haben, und ſo weit wir die Ge⸗ 
ſchichte hinauf bis ins graueſte Alterthum kennen, iſt ganz 
verdorben, von. Natur der Sünde, der Sinnlichkeit Unterthan, 
ganz ohne Freiheit unter der Dienftbarkeit deſſelben. ‚Die natürs 
liche anerfchaffene Willensfreihett liegt ungebraucht in ber Seele, 
and der Menfch wird von der flärkeren Kraft der Sinnlichkeit 
beherrſcht. Gott har die Menfchen fo nicht gefchaffen, fie find 
alſo von ſich felbfien in dieſes Verderben geraten. Gott hat 
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den Menfchen volllommen gut gemacht, aber er iſt aus feine 
vollkommenen Zuftand in einen höchft undollkommenen Zuſtand 
gerathen. Der Menfch ift gefallen. Alles diefes ift nun hin 
länglih bewiefen, und zwar aus der Erfahrung und ber 
Natur der Sache ſelbſten. 

Es war alfo einmal ein Zeitpunkt, da die Menſchheit fl. 

Die Menfchen find entweder in dem Zeitpunkt ſich - alle einig 
geworden, der Sinnlichkeit. Unterthan zu werben ober der 
Stammvater aller Menſchen, der erite Menſch, ift gefallen. 
Das erfte fällt fchon ganz unmwahrfcheinlich in die Augen, dat 
andere aber fehr wahrſcheinlich. Wir koͤnnen aber auch nu 
läaugbar beweifen, daß der erfte-Menfch, und zwar nicht lang 
nach feiner Schöpfung, gefallen if. 

“ Eine jede Kraft Tann nicht flärker wirten, als der Gegen 
ftand, auf. den fie wirkt, bewirkt werden Tann. 

Eine ‚jede Kraft ift, che fie anfängt zu wirken , eine todt 
Kraft, eine bloße leere Faͤhigkeit, ein bloßes Vermögen, zu 
wirken. 

Gott konnte keine Kraft ſchaffen, die ſchon gewirkt hatte, 
- ehe fie da war; folglich: Gott mußte den Menſchen ſchaffen, 
fo daß er nur Sloße Fähigkeiten zu wirken hatte. 

Wenn die Krafte fo ftark wirken, ald der Gegenſtand, auj 
den fie wirken], bewirkt werden Fann, fo find die Kräfte, die 
noch nicht gewirkt haben, die todten ‚Kräfte, fi) alle gleich, 
fie erlangen erft die Grade ihrer Wirkſamkeit, ihrer Staͤrke 
durch das Wirken. Folglich: 

Gott konnte dem Menſchen keine Seelenkraͤfte anſchaffen, 
deren eine ſtaͤrker war, als die andere, ſie mußten alle gleich 
ſeyn. Man muß aber wohl merken, daß ich hier von ein⸗ 
fachen Kraͤften rede, wie die Seelenkraͤfte ſind. 

Die Seelenkraͤfte ſind wirklich alle einfach; ih kann nur 
eine Sache und nicht zwei zugleich denken, und ich kaun mir 
nur einen finnlichen Gegenſtand und nicht mehrere zugleich 
vorftellen, ich Fann nur eine Wahrheit ‘und nicht mehrere in 
eben dem Zeitpunkt begreifen: Folglich, wenn die Sinnen mir 
nur einen Gegenſtand auf einmal vorftellen koͤnnen, fo ift die 
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Das: Wort Siariichtei druͤcken die heil. Schrift und die 
smbolen mit den Woͤrtern, Fleiſch und Blut, Fleiſch, fleiſch⸗ 
Geſinntheit u. dergl. aus. Nach dieſen Worterklaͤrungen 
-d nun der Leſer die Sprache der heil. Schrift und ber 
teſtantiſchen Kirche von dem natürlichen Zuftand des Mens 
en recht wohl verſtehen und feine Ungereimtheiten darinnen 
den. 


Wie ift es aber, daß das Naturgeſetz im Menſchen unkraͤf⸗ 
iſt? Iſt der Schoͤpfer ſchuld daran oder der Menſch? — 
h dieſes muͤſſen wir ins Licht ſetzen. 


Wenn im Weſen der menſchlichen Seele keine Fihigteit zu 
ven iſt, die Verbindlichkeit des Naturgeſetzes einzuſehen, 
an das Naturgeſetz im Weſen der Seele nicht gegründet 

fo hat der Schöpfer. gefehlt, daß er dem Menfchen Feine 
ıft gegeben hat, die der Sinnlichkeit entgegen wirkt. 


Run aber finden wir im Xiefverborgenen des Seelenweſens 
: Weberzeugung, daß das Naturgefeg Wahrheit jey und 
; es der Menſch halten müßte. Wir finden auch dafelbft 
Weberzeugung, daß das ganze Naturgeſetz innerhalb den 
ranken unſeres Vermoͤgens ſey und daß uns nichts daran 
vere, als die weit flärfere Kraft der Sinnlichkeit, ja wir 
finden mit mathematifcher Gewißheit die Verbindlichkeit | 
Naturgeſetzes. Diefe Fähigkeit zur Weberzeugung von der 
hrheit des Naturgefeßes nennen wir mit einem Wort: das 
arliche Gewiſſen. Diefer Sat ift ganz gewiß. Wie viele 
e Heiden, die nur Gott aus der Natur Tannten, haben 
5 vom Naturgefe eingefehen. Wo Hatten: fie dieſes ans 
ber, als aus dem Gewiffen ? Laßt nur einen jeden geflt- 
ı Heiden die Regeln deffelben prüfen, er wird fie einfehen. 
»ald aber Menichen von allen Voreltern Her mit aller 
ht ber Sinnlichkeit bewirkt worden find, ohne je an Vers 
lichkeit gegen Gott und den Nächften zu denken, fo-liegt 
Gewiffen freilich tief begraben, wie bei vielen Indianern; 
wird man noch immer eine Spur des. Naturgefeges unter 
n finden... Laßt fie aber nur mehr und mehr eultiirt 
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un ihn dedurch bolllommen lieben und cieig verberrlicks 
ſollte. 

Dieſes alles war dem erſten Menſchen nicht ſchwer. Mei 
ift leichter, ols folgende Gedankenkette. 

Derjenige, der mich und alles dieſes gemacht bat, muß über 
alle meine Begriffe groß ſeyn. Der Himmel und Erbe ge 
macht hat, ift gewiß mächtig. 

Bei einer Erfahrung bon einigen Tagen mußte der Menſch 
die Uebereinſtimmung aller fo verfhiedenen, fo mannigfaltigen 
Dinge zur Unterhaltung und Bertdauer berfelben anfangen, 
einzufrhen: folglich mußte unwiberfprechlih ber Gedauke und 
Begriff von ber großen Weisheit Gortes entftehen. 

Fand er nun vollends bie Wefriedigung feiner leiblichen Des 
duͤrfniſſe, den Wohlgeſchmack fo vieler Brüchte, bie zu feine 
"Erhaltung da waren, und die viele Wergnlgen, die ihm das 

Gute und Schbne der Schöpfung gewährte, daß alfo auch fin 
Geiſt uͤberall Nahrung fand, fo Fonnte er. feiner Natur nad) 
nichts anders, ald Gott über alles lichen. 
Der Menſch hatte auch weiter keine Beduͤrfnifſe, als fih 
ſatt zu effen und zu trinten. Suͤße und ‚fäuerliche mannig⸗ 
faltige Baum» und Staudengewächfe lieferte ihm die Schöpfung 
ans; klares, reines Waſſer die Menge. Folglich Hatte er 
vpeifer nichts zu thun, als immer und ewig die Werte der 
Schöpfung zu ſtudiren, um Gott daraus näher kennen zu 
lernen, und durch biefe Erfennmiß in ber Werherrlichung des 
Schoͤpfers aufzuſteigen. Dadurch die. Liebe des Schoͤpfers 
gegen feine Menſchen zu vergrößern. Hingegen waren weiter 
keine ſinnliche Lüfte, Fein Verlangen nach größern Reichthuͤ⸗ 
- mern, feine Leidenſchaft, feine Wolluſt, kein Hochmuth, kein 

Ehrgeiz, alles war fein, er aber mit allem des Schoͤpfers 
Eigenthum. 

Der erſte Menſch durfte alſo nur ſeinen Naturtrieben nach 
leben, er brauchte nur dem zu folgen, zu dem ihn Leibes⸗ und 
Seelenkraͤfte führten, fo lebte er feiner Beſtimmung gemaͤß. 

Haͤtte er in dieſem Zuſtand fortgelebt, fo daß er aus Er⸗ 
fabrung ausführliche Begriffe bekommen hätte, daß alles das⸗ 
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als die Ueberzeugung von Dem, was gut und bb6 if oder 
als das Gewiffen. 

Es iſt eine phyſiologiſche Wahrheit, daß diejenigen Theile 
des menſchlichen Kbrpers, welche am meiſten gebraucht werden, 
am faͤhigſten werden, zu wirken. Die Gewohnheit wird zur 
andern Natut. un aber wirken bei dem natuͤrlichen Mens 
fchen die Auffere Sinnen auf die innere Sinnen, welche das 
Feinfte von dem Körper ausmachen, die innere Sinnen gränzen 
aber an die aufferfie Seelenkraft, an die Phantafie oder Ein, 
bildungstraft, im welcher die höchft verborbene, fogenanate 
Sinnlichkeit ihren Sig hat, folglich werden im natürlichen 
Zuftand des Menfchen die innere Sinnen am meiften gebrauchs, 
fie werden fo habil, daß fie auch im Schlaf, im Traum auf 
die Imagination der Seele wirken. Wir fehen alfo die Mög- 
lichkeit leicht ein, wie die Erbfünde auch phyfiſcher Weife fort 
zepflanze werden Tonne Wollte man mir einwenden, daß 
och Kinder die Gefchidllichkeit ihrer Eltern in Künften und 
Wiſſenſchaften nicht erbten, fo bedenke man nur, daß alles, 
mas erft busch.die höhere Seelenkraͤfte beftimmt werden muß, 
sicht forrgeerbr werben kann, was aber natürliche, tief im den. 
Rörper verwebt and eingedrungene Gewohnheit und Natur iſt, 
as muß fortgepflanzt werben. 

So weit find wir alſo nun gekommen. Ich babe meinen 
ungebahnten, dunkeln Weg fortgeftolpert, ‚habe ich -zumeilen 
eitwärts abgetreten, fo habe ich Doch den Steg wicber gefunden. 
Ich muß alfo nun ben erften Urfprung ber Exrbfünde aufs 
uchen. 

Das ganze menſchliche Geſchlechte, ſo weit wir noch auf dem 
Froboden Menſchen gefunden haben, und fo weit wir die Ge 
chichte hinauf. bis ind graueſte Alterthum Tonnen, ift ganz 
erdorben, von. Natur der Suͤnde, der Sinnlichkeit Unterthan, 
anz ohne Breiheit unter der Dienftbarkeit deſſelben. Die natürs 
che anerfchaffene Willensfreiheit liege ungebraucht in ber Seele, 
ud der Menfch wird von der ftärferen Kraft der Sinnlichkeit 
eberrfcht. Gott har die Menfchen fo nicht gefchaffen, fie find 
fo von fich felbften im dieſes Verderben gerathen. Gott bat 


Ur 2 
ſtimmmng gemäß wäre. Es iſt alſo ganz gewißß, Geitif 
gar keine Schuld am Fall des Menſchen. 

Es iſt eben fo gewiß: der Menſch brauchte nur feine 
Maturtrieben zu folgen, fo lebte er feiner Beſtimmung gemäß: 


ihn hinderten feine anerſchaffene Schranken gar nicht. Hanı 


er ein uneingeſchraͤultes Bewußtſeyn gehabt, fo wäre er ein 


Gott geroefen und alfo Tein Meüſch. Gott konnte alfo kam 
soßlommenese Weſen fchaffen, ald den Menſchen. | 
Wir haben alfo hier nur drei Gegenflände: Gott, den Mes 
Gen und die Schöpfung. Der Menſch war geichaffen zur 
Verherrlichung Gottes, zu des Menfchen Gluͤckſeligkeit. Der 
konnte alfo nicht anders fallen, als wenn er dieſer Beſtimmung 
anfing, zuwider zu leben; dieſes war nicht anders möglid, 
als wenn er anfing, fich felbften zuzueignen, was Gott zuge 


hoͤrte, das ift: wann er feine eigene Ehre fuchte, die Schöpfung, 


die Gottes Eigenthum war, fich zueignete, mit einem Wort: 
wenn er Gott die Abhänglichkeit auftundigte und von ſich 
ſelbſt abhaͤnglich ſeyn wollte. 

Die Folgen dieſes Falls waren alſo in ber menſchlichen 
Natur nothwendig dieſe: Die Beziehung des Menſchen auf 
Sort hörte auf, folglich wurde das innere hohe Empfindunge⸗ 
organ zum ruͤgenden Gewiffen. Die Wirkungen der Welt aui 


die Sinnen waren, wie vorher, aber blos als Eigenthum bei 


Menfchen. Die Begierden, die Lüfte waren geboren; was 
für den Menfchen nicht zu erlangen war, das machte ifm 


den größten Verbruß, die finnliche Begierden wuchfen mit 


jedem Tage, die Seele hungerte nach dem Vollkommenen, 
Wahren, Guten und Schönen, das war aber mit dem hoͤch⸗ 


ſten Out für fie verloren; fie fuchte e8 in der Schöpfung, 


fand aber nur leere Begriffe, Voruͤbergehendes, Schein und 
Nichtſeyn. Die Sinnlichkeit wuchs und das Gewiſſen nahm 
ab; und ſo hats fortgedauert bis an dieſen Tag. Folglich 
das Gleichgewicht der Natur⸗ oder Seelenkraͤfte iſt verloren 
und alſo auch das Ebenbild Gottes, wornach der Menſch ge⸗ 
ſchaffen worden. 

haben aber auch eine Geſchichtsbeſchreibung bie und 
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wertublich: zaͤhlt, wie ch wit dem Full "dei nf Mienfchen 
des Adams, zugegaugen. Wenn man meine. bisherige. philge 
ſophiſche Unterſuchung, die ich chue Ruͤckſicht auf dieſe Erzaͤb⸗ 
lung, blos mac Dem Leitfaden meiner: Wernunft, wie ein 
jeder unpartheiiſcher oder denlender Leſer wohl einſehen wird, 
daß fic ganz pſychologiſch fry, angeſtellt habe, mit der Erzaͤb⸗ 
fung des Moſes genau uͤhereinſtimmt, ſo iſt meine Unter⸗ 
ſuchung : gefichert . und bie Euatlang Bra verdient den 
Rärfflen: Glauben. . 

Es iſt aber auch us obigen: meinen Bmeifen Her, Fr 
ber Menſch ohngeachtet ſcines freien Willens uvmdglich fallen 
konntt, fo ‚lang Feine. audere verruͤnftige Kraft ihm den Weg 
zeigte, wie: er fallen, koͤnnte; denn: au: feinen: ‚eigenen Natur⸗ 
ricben bonnte Fein Fall folgen, die maretı: unverbeſſerlich aß 
der Schöpfung auch nit, die war dem Menſchen zu frigem 
Dieuſt; :er_Tonute_ nicht. mehr. davon nutzen / als feine Beduͤrf⸗ 
aiffe,: das. uͤbrige aber zur Werberrlichung des Schoͤpfers 
anwenden. Gott konnte ihn vicht in den Fall ſtuͤrzen, 
das waͤre graͤullich zu ‚gebenten.; Es mußte alſo noch ein auz⸗ 
der Weſen ſeyn,: das Gott kannte, ihn, aber. über alles haßte, 
füch ſelder uͤber alles lichte, mithin ein Weſen, das gegen Gott 
und ſeine ſchoͤuſte Werke in ber größten. Feindſeligkeit ſtund, 
und dleſes Weſen wer fähig, den Menſchen zu verfuͤhren. 


Dieſes Weſen heißen wir den Satan oder den. Teufel, vom 


deſſen· Daſeyn wir zu Ende dieſer Unterſuchung noch etwas 
jagen. wollen, obſchon / dieſer Beweis beinahe hinlaͤnglich iſt. 

Wann wir ferner ſetzen, es wäre Gott: gziemend grıwefen, 
mern er, ba er dieſes feindſelige Miſen, den Satau, Tante, 


Die Befeſtigung des :Menfchen beſchieunigte, damit: erwirbt. — 


mehr fallen koͤnnte, und wir finden. dann, daß Gott ‚Diefes 
auf eine: hoͤchſt weile, unergruͤndlich kluge und: den menfe 
lichen: Natur angemeſſene Urt gethan, ſo muͤffen wir fagen, 


ber Mann , der dieſes alles erzählt, diefer Moſes hat uns, ‚hie . | 


Wahrheit. erzaͤhlt, wir müflen ihm ohne Aweifel und ‚ganz un⸗ 
unſchraͤnkt glauben, Wir. unterfuchen. alfo die N des 
euſten: Menſchen, wie fie. und Moſes enaͤblt. F | 


Grifling"s faͤmmtl. Schriften. Suppl. Band, 





1 
Dieſer Meſte Oditekhefäpechber Mage uud: es: Gabe die 
‚Olpyheny volbender, Himmel. und. Exbe. weit ifrem. ganı 
Heer, Darauf: habe er and: Menſchen wady. feinste Dilde ge 
acht, namlich ct Paar, Maun uud Weib. Er babe darau 
He Fortpflaczumg anbefohlen. an dann von feinen. Merken 
yerit. Nun - Porn Moſes zur beſondern Geſchichte der 
Mathe, Gott harte: auf Dan. Erdboden einen beſouden 
at für den Menfchen beftinmt., der alle Schimheijten der 
Natur und alle Bebhrfniffe des Menſchenpaare errthielt; in 
eſes Paradies wurden bie: beiten. erſten Menſchen geſetzt. 
: um ſinbea wir aber einen Umſtand, cine Geſchichte, die 
wi Thatſache nicht. loume errathen werben, die deunoch aber 
un. ber. Bernuuft: aufs Geundefte Ibereinfonme; Gott hai 
A an die rfien- Menſchen perſtealich geoffrubart wand. übern 
— gegeben. 

Dieſet Umſtund rechefertigt Geu ud mehr, - - Der Menſch 
ya ſeinen Gall alſo noch beffer verhuͤten kdunen, und cr 
Eird dadurch nor flrafbarer. Es deißt naͤmlich: Gott habe 
den fen Menſchen geſagt ihr habt. ba. alletlea Wunme wm 
eaqh, baren Fruchn ihr genießen Knut, um. enre Weidhrfnifk 
daboa a nehmen, es iſt aber-vin. Batım.berumter , den will 
"I: uch ganz. verbieten, ihr ſollt Die Frucht davon weder eſſen 
wo aucuheen, bean ſobald -ihrä,ther, „werdet its eure Unſterb⸗ 
Wepleit: -derlkerin- und- mit der Zeit. gay aufhbzen, zu. feyn. 
Zußt mus dieſde Berbot tin wenlg mäßer- beisuichten. S 
wird mir manchmal weh ams Herz · and zuweilen auch laͤcher 
u, wenn u ſche, wie mwfene Heutige Sorteogelehrten mit 
Aeſte Sacht wungrhen,, fi-werden mad lehren x6. Hunbersten 
ſendmal um, es Will iheen auf kanerlei Meiſe in den Kopf. | 
weine dernte eo mnadchtiewohl nut ſo ein freanoſchaftlicher 
Buy: Gockas an Mam und. Eon geweſtn ſeyn, an: für wor 
der ſchaͤrliches Frucht za warnen. Eyl Epl warum ließ 
Yan Som „Dielen. einzigen Wasın im Gatten wachfen,. wers 
we. ter ‚höhere Abſicht vanit geadt -Härtaz ar. hͤcte Sa. mol | 
Karate Hliche Jeucht, wie atcch ae andere ſchaͤnliche Sams 
laſſen koͤnnen, winde es auch wohl gutba haben, wenn für 














nicht das Mittel haͤtte ſeyn folk, mit der Vefeſtigung des 
Menfchen zu eilen anb ihn vor den Kal gu ſichern. Anbere 
hochweiſe Herren machen Allegorie and der ganzen Etzaͤhlung. 
Warum aber das? — Ach, es reimt fi zu Ihrer Deckungs 
art gar nicht, denen iſt enmischer ne Baumfruchs nicht nief⸗ 
ſinnig, wicht groß genug, u. ſ, w. Ich mag nicht alle Me⸗ 
mungen: Aber dieſen Punkt daher erzaͤhlen; wenn ich ſinde, 
daß die Gefchichte der Vernunft ganz gemaͤß HE und daß bie 
Sache nicht anders zugehen Foante, was bat man daun au 
zroetfeln, zu vetbrchen — ⸗⸗ 

Der: Mei war mir vollkommener freie geſchaffa. 
Der Wille war nichts unterworfen, als dem, 6 der Ver⸗ 
fland für Bas Beſte erkannte. Wer Die Graudlage der meiſch⸗ 
Küchen Matur Bennt, der weiß auch, daß Gote kein vernkrttges 
Weſen ohne dieſe Freiheit ſchaffen Fonnte, Wlfos der Rah 
handelte nach feinen: Rarwstrichen freb und vg Gou wog 
gefülkg.: 

- Wäre nun kein Gott ſeinvſeiiges Bam, ‚kin Cara 
geweſen, ſo waͤre auch bieſes Verbot: nicht noͤrhig geinefen, demn 
der Meunſch wurbe von Tag zu Tag mihr Stfaßrung unv 
alſo auch mehr Vollloemmenheit erlangt haben, mithin in Tan 
zer Zt befeſtigr geworden ſeyn. De aber num ein Teufeb 


tar, der eben’ wohl auch mit Freiheit zu wollen und zu wir⸗ 


ken begabt War, Gurk aber wohl wußte, Saß bieſer Feinb mir 
allem Flei den Menſchen zu ftlirzen fischen wärde, aus Felnd⸗ 
ſeligkeir gegen den: Schöpfer uns aus Selbflliebe: Eroberungen 
iu adden, fe-eilte Gore mie dem Probgeſetz; ur: der Men 
ſchen zu befeſtigen; wrde es ver Menſch halten, ſy würde 
er gewahr werden, daß der Teufel ein Lhpher,- Betrluget 
und Find Gottes ſehy, wid Wir Bei Ser Vrefachung Chriſti 
in der Wie ſehen. De war auch ber ee Hifatg Due: 
Verſuchens ſo fheinbar',, duß Ehriſtus gewiß goniche Wele⸗ 
heit ndthig harte, ur: zu widerſtehen Ditſe Verſuchnug 
Ehriſti war Senugthnung am die Gerechtigkeit Gottes: für: die 
Verfathung weſerer erſten: Eltern. (Hievon aber vielleicht wri⸗ 
tur: miten.) MR ſich et der Bbſewicht an: Chekflinw' offen» 
3 


j_ 





‘ 


’ 


barte, fo würde ers auch an unfern erften Eltern gethan haben 
und alfo anf ewig Aberwunden gemefen ſeyn, wenn fie nu 
ein wenig Stand gehalten hätten, und. fie wären auch dan 
anf ewig vor ihm ficher geweien. 

Hier Tann mir aber jemand einen wichtigen Einwurf ma 
den, den ich gründlich widerlegen muß. Rämlih: Wan | 
nun Gott dem Menfchen Fein Probgefeß gegeben und ihn an 
ſich felbft überlaffen hätte, vielleicht hätte er dan dem Satan 
und feinen Verſuchungen beffer widerfichen koͤnnen und er 
hätte auch dann weniger Schuld auf ſich geladen, als’ durch 
einen offenbaren Ungeherſam gegen: das Prohgeſez. Der Ein 
wurf iſt natärlich. 

Der Satan war aͤlter als der Meuſch, er kannte Sur 
und die Schöpfung, der Menſch aber hatte noch ſehr wenig 





- Erfahrung, es war alfo ganz gewiß, daß der Satan ben Den, 
ſchen durch Scheingrände und falſch blendende Verheißungen 


ins Verderben gefürzt hätte oder Gott hätte immerfort den 
Menfchen bei jeder Verſuchung üäbernathrlich warnen muͤſſen, 
we wäre aber dann feine Freiheit geblieben, und endlich, wäre 
ver Menſch ohne Probgeſetz vom Teufel verführt worden, fo | 
wäre er ohne feine Schuld gefallen, ohne feine Schuld ms 
größte Berberben geratben, und der Hauptgrund, warum Gott 
das Probgeſetz gab, wäre vornehmlich dieſer: Damit. er, wenn 
der Menfch fallen würbe, die Erlöfung: deffelben in Sicherheit 
fegen möchte. Denn wenn der Menfch ohne Probgefet bios 
durch Verfuchungen fiel, denen er von Natur nicht gewachfen 
war, fo konnte der Menſch nicht aus feinem Verderben erlöst 
werben und fo wurde bie Beſtimmung bes Menfchen, ber End- 
zweck Gottes ganz und gar vereitelt; daß der Menich in dem 
Zell von feinem Verderben nicht erlöst werden Tonnte, if 
ganz gewiß; denn zur Erlbfung des frei gefchaffenen Menfchen 
wird erforbert, daß er feinen grundverborbenen Zuſtand erw 


kenne und fich den Anſtalten Gottes zur Erlöfung unterwerfe, 


wo hätte das aber der -Menfch chun können, wenn er ohne 
Schuld gefallen wäre, ‚hätte er Gott nicht: immer entgegen 
fielen nahffen,, er wiſſe von keinem Ungehorſam, non, feiner 
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Grundbverdorbenheit, juſt, wie heit: zu Tage die Freigeiſter 
ſagen, und dieſe ſind eben ſowohl keiner Erldſung faͤhig, bis 
fie den Fall des Menſchen und: feine Grunbverborbenbeit ans 
erkennen. Alſo: 

Wenn Gott dem Menſchen kein Probgefeh gegeben Hätte, 
fo wäre feine Befeftigung verzögert worden under der Gefahr, 
vom Satan ohne feine Schuld Äberrumpelt zu werden, aus⸗ 
geſetzt gewefen , mithin hätte er nicht koͤnnen erldöt werden 
und der Endzweck Gottes wäre ganz bereitelt worden; im 
Sal aber, dag der Menfch das Probgefe gehalten Hätte, 
wäre er durch einen leichten Kampf, der ihm gar möglich war, 
für ſich und feine Nachkommen auf immer vor den Nach⸗ 
ftellungen des‘ Feindes ficher geweſen, denn diefer Luͤgner wäre 
offenbar worden, Niemand würde ihm forthin geglaubt haben. 
‚ Wir bewundern alfo billig die unendliche Weisheit Gottes 
in diefer Sache. Ihm war «6 allein moͤglich, ein freigefchaffenes 
Weſen zu fihern und die Anfchläge eines andern freien Weſens 
zu vereiteln, ohne beider Freiheit zu Tränen, und das ift im⸗ 
mer His dahin fein Weg fo geweſen und wirds‘ auch bleiben, 
und doch wird er feinen Zweck erreichen; dazu gehört aber 
freilich chriftliche Weisheit, Diefes wird aber bie zum Ers 
ftaunen und Anbeten klar, wenn wir auch die Natur des 
Probgeſetzes unterfuchen. Gott wählte dazu ein ſo bequemes 
Mittel, welches, wenn der Menfch das Gebot übertrat, die 
Wirkung auf ihn haben mußte, daB fein Dafeyn nur auf 
eine kurze Zeit -eingefchränft wurde, damit die Folgen bes 
Falls nicht ins Unendliche Laufen möchten, und alfo abermal 
die Folgen der Erlöfung fruchtlos gemacht würden. - Gott 
wählte dazu eine Baumfrucht, die das Gleichgewicht der kor⸗ 
perlichen Kräfte flörte, wenn fie genoffen wurde, wodurch eine 
Schwaͤchlichkeit in. denfelben entſtund, die Mutter des Todes 
auf taufenderlei Urt werden mußte Vielleicht war diefe- 
Frucht auch vermögend, ‚die Reizbarkeit aller finnlihen Ems 
‚pfindungsorgane zu erhöhen, wie einem Arzt gar wohl zu bes 
- greifen möglich ift, aus welchem Grunde fi denn auch die 
Herrſchaft der Ginnlichkeit Aber den Menfchen in vielen Städen 
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alle zrlidren läßt: Auch dieſes war Gott noch möcht gi 
ung, daßß er dem Menſchen blos Die Frucht zu eſſen verbot, 


ſandem er fügte auch die Warnung dazu, daß, welches Ta 
* er davon eſſen wörde, der Tod in ihm zu wirken anfan⸗ 


würbe, 

Gr Menfih mar alſo nun auf der Probe, Er wer über 
zeugt, daß ber, der ihm das Verbot gegeben, Gott der Ken, 
fein und aller Dinge Schöpfer war, daß biefer Gott, Der ihn 
gemacht, auch für fein Wohl forge und ihn liebte, Er (abe 
die Verbindlichkeit feines Gehorſams gegen dieſes Verbot eis, 
und er wärbe es ewig gehalten haben, wenn ihn nicht eiue 
feinpfelige Macht verführt hätte, er würde alle Tage mehr ber 
feſtigt. geworden ſeyn, und elſo immer weniger Gefahr zu fal⸗ 
len gehabt haben. Wo konnte der Menſch aus eigenen Na 
surtrieben dieſes Gebot uͤbertreten? er wußte von Feiner ſinn⸗ 
lichen Zuft weiter, ale feine Beduͤrfniſſe zu befriedigen, und 
dazu hatte er taufend andere Mittel Er konnte diefen ein 
zigen Baum gar wohl miſſen, und da er vollends Die Folgen 
wußte, bie aus dem Genuß der Frucht entſtunden, fo mußte 
er. dieſelhe verabfcheuien; Gott. konnte er nicht mißtrauen, Deus 
eu hatte noch keinen Vegriff yon Lügen und Felſchbeit. Es 
war alſo wohl Durch bie Werfuchung einer andern feindfeligen 
Kraft möglich, daß her Menſch fiel, in feinen genen Matur⸗ 
kraͤften war es nicht gegruͤnder. | 

Die erfien Eltern lebten alfo in. dem Barten ohne Sorge, 
fie fuͤrchteten Feine Gefahr, fie. wußten auch van Feiner; Eva 
wandelte allein umber, während ‘der Zeit, daß ihr Mau os 
einem andern Ort war; Feind hatte Luft, von dem verbetenn 
Raum. zu effen, denn fie glaubten Gott. Juden, Eommt. cin 
freundlich gefellig Thier zu der Eva, und. fängt. an mit ihr 
zu teben,. Die gute unfchuldige. Eva, die noch: wacht fa- vielt 
. Erfahrung weis ihr Mann haben mochte and alſe leichter zu 
bheyraiuden war, mochte ſich wundern, Daß; ea auch ein Thier 
gab, das vernönftig reden Tomate, Vielleicht gewann fie e⸗ 
lieb, und, wuͤnſchte deſſen Befellichaft "zu genießen. Dieſes 
Thier. dis Schlange,. fängt: mis der Gen sing lnseerchung qm. 





Ei} fast ie, IfOälte Dat nubl achouch ſton. bar e 
sehen babe, min. allerlei Amen das Geamena zu eſſen, 
der ſonk fo guͤtige Eichbpfir, set euch der wehl ine absz 
andere Frucht · ücht ghnnen7 Die Epa Avtwomrete: doch ja, 
wir darfen Don allen Baͤumen im Benten eſſen, da iſt aber 
einer mitten ins "Garten, Dave ‚dürfen Sir nichts „genießen. 
Ge bat es uns verboten, damit wir nicht fterben woͤchten, 
De liegt was anders umer verborgen, jagt die Echlange, 
ihr weißt ja mischt ſterhen, Gott weiß wohl, wer von IE 
Frucht gt, der belomat Genntniß des Guten und Vdſen, 
der wird Gott gleich, aud das ghaut a) Ber nich, Darm 
bat ẽrꝰs xuch berkenin. 

In Seſer Veeſuchung liegt eine tieſe Venntuiß der men 
lichen "Matiie verburgen, die ner Werfucher haste, Dar Dusch bie 
Schlange satte. Er Iomnte keinen andem Weg einſchtagen, 
dei Menſchen zu ſtͤrzen, alb wenn er ihm Mhrgeiz amd Mine 
kenutueßbatiger einrfloͤßte; und dieſes konnte cx am beſten be⸗ 
werkſtelligen, weun er dem Menſchen Nionaw⸗ gegen di 
Nedlichſeit dos Sihopfers heibrachte. 

Nun ließen ſich die erften Eltern verführen, ‚fe ganafin die 
Feucht. 

Fi wollen. aan 1alzder hie Bla diſe⸗ Schritte, v. der 
eſſte Menſch wagte, Gernuͤnftig benrachten. 

Sobald der Menſch anfing, dem Verſucher Staunen beiga⸗ 
weiten, mußte er mach dieſer Frucht mehr geluͤſten als nach 
den andern Frochten. Der Mille wurde durch dieſe Luft cher 
Kimmit, er genoß die verbotene Frucht, dadurch wuede Kr 
dem goͤlllichen Sebot ungeherſam. Dus Naturgeſetz Ag en, 
ia ſeinem Gewiſſen zu ruͤgen. Die Empfindung bes Mdttli⸗ 
chen warbe ſchwächer, Denn. ber Meunſch hatte Kine Vergnuͤ⸗ 
geh anehr in dieſer Empfindung, ihm war alles GSoͤmliche 
Vrechterlich; wie ein Kind; das feinen Mater beleidigt hat, alles 
ſcheut, was es an feine Bader erinuert. Der Menſch fuchte 
m Ruhe, wielce wit der Einuchchlbeit in die Schoͤntung, er 
galüftene ıntın mach lem, wiit aber feine "Webkefuifle. Min 
laug ‚Ste Werbe Fih san dem Ullgenngfamen fürtiäte, war keine 





se 
und Ihe dedurch beliklommen eben und cwig perberrlidn 
follte. 

Dieſes alles war dem erfien Menſchen nicht ſchwer. Was 
ift leichter, ols folgende Gedenkenkette. 

Derjenige, der mich und alles Diefes gemacht har, muß fiber 
alle meine Vegriffe groß ſeyn. Der Himmel und Erbe ge 
macht hat, ift gewiß mächtig. 

Bei einer Erfahrung bon einigen Tagen mußte der Menſch 
die Uebereinſtimmung aller fo verſchiedenen, fo mannigfaltigen 
Dinge zur Uuterhaltung und Fortdauer berfelben anfangen, 
einzufehen: folglich mußte unwiberfprechlih ber Gebaufe und 
Begriff von der großen Weisheit Gottes entfiehen. 

Sand er nun vollends die Befriedigung feiner leiblichen Be— 
duͤrfniſſe, den Wohlgeſchmack fo sieler Früchte, die zu feine 
"Erhaltung da’ waren, imd die viele Vergnuͤgen, die ihm das 
Gute und Schbue der Schöpfung gewährte, daß alfo auch fein 
Geiſt uͤberall Nahrung fand, fo Fonnte er. feiner Natur nad) 
nichts anders, ald Gott ber alles lieben. 

Der Menſch Harte and) weiter Feine Bepärfniffe, als fih 
ſatt zu effen und zu trinken. Suͤße und ſaͤuerliche mannig- 
faltige Baum⸗ und Sraudengemächfe lieferte ihm ie Schöpfung 
ans; Mares, reines Wafler die Menge. Folglich Harte er 
toeiper nichte zu thun, ald immer und ewig die Werke der 
Schöpfung zu ſtudiren, um Gott daraus näher kennen zu 
lernen, und durch dieſe Erfennmiß in der Werherrlichung des 
Schoͤpfers aufzuſteigen. Daburd die Liebe des Schoͤpfers 
gegen ſeine Menſchen zu vergroͤßern. Hingegen waren weiter 
keine ſinnliche Luͤſte, kein Verlangen nach groͤßern Reichthuͤ⸗ 
mern, keine Leidenſchaft, keine Wolluſt, kein Hochmuth, kein 
Ehrgeiz, alles war fein, er aber mit allen des Schäpfers 
Eigenthum. 

Der erſte Menſch durfte alfo nur feinen Naturtrieben nad 
leben, er brauchte nur dem zu folgen, zu dem Ihn Leibes⸗ und 
Seelenträfte führten, fo lebte er feiner Beſtimmung gemaͤß. 

Hatte er in dieſem Zuſtand fortgelebt, fo daß er ans Er⸗ 
ſehrung ausführliche Begriffe bekommen haͤtte, daß alles das⸗ 
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Grunbvberdorbenheit, juſt, wie heut zu Tage die. Freigeiſter 
ſagen, und diefe find eben ſowohl feiner Erldſung fähig, Bis 
fie den Fall des Menfchen und ‚feine Örunbverborbenpeit ans 
erfennen. Alfo:' 

Wenn Gott dem Menfchen fein Probgeſet gegeben haͤtte, 
ſo waͤre ſeine Befeſtigung verzoͤgert worden und er der Gefahr, 
vom Satan ohne feine Schuld uͤberrumpelt zu werden, aus⸗ 
geſetzt geweſen, mithin "hätte er nicht koͤnnen erldöt werben 
und der Endzweck Gottes waͤre ganz vereitelt worden; im 
Fall aber, daß der Menſch das Probgeſetz gehalten haͤtte, 
waͤre er durch einen leichten Kampf, der ihm gar moͤglich war, 
fuͤr ſich und ſeine Nachkommen auf immer vor den Nach⸗ 
ſtellungen des Feindes ſicher geweſen, denn dieſer Luͤgner waͤre 
offenbar worden, Niemand wuͤrde ihm forthin geglaubt haben. 
Wir bewundern alſo billig die unendliche Weisheit Gottes 
in diefer Sache. Ihm war es allein moͤglich, ein freigefchaffenes 
Weſen zu fihern und die Unfchläge eines andern freien Weſens 
zu vereiteln, ohme beider Freiheit zu kraͤnken, und das iſt ins 
mer His dahin fein Weg fo gewefen und wirds auch bleiben, 
und doch wird er feinen Zweck erreichen; dazu gehört aber 
freilich chriftliche Weisheit, Diefes wird aber bis zum Er⸗ 
fiaunen und Anbeten Mar, wenn wir auch die Natur- dee 
Probgeſetzes unterfuchen. Gott wählte dazu ein fo bequemes 
Mittel, welches, wenn: der Menſch das Gebot übertrat, die 
Wirkung auf ihn haben mußte, daß fein Dafeyn nur auf 
eine Turze Zeit eingeſchraͤnkt wurde, damit die Folgen des 
Falls nicht ind Unendliche laufen möchten, und alfo abermal 
die Folgen der Erlöfung fruchtlos gemacht würden. - Gott 
wählte dazu eine Baumfrucht, die das Gleichgewicht der kor⸗ 
perlichen Kräfse flörte, wenn fie genoffen wurde, wodurch eine 
Schwächlichkeit in denfelden entftund, ‚die Mutter des Todes 
auf taufenderlei Art werden mußte. Vielleicht war biefe 
Srucht auch vermoͤgend, ‚die Reizbarkeit aller finnlichen Em⸗ 
pfindungsorgane zu erhöhen, wie einem Arzt gar wohl zu bes 
greifen möglich ift, aus welchem Grunde: fi) denn auch bie 
Herrſchaft der Sinnlichkeit über den Menfchen in vielen Städen - 


\ 
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ſtimmung gemäß wäre. Es ift aiſo ganz gewiß, Gent 
gar keine Schuld am Fall des Menſchen. 


Es iſt eben fo gewiß: der Menſch brauchte nur feine 
Raturtrieben zu folgen, fo lebte er feiner Beſtimmung gemäß; 


ihn Hinderten feine anerfchaffene Schranken gar nicht. Yättı 


ee cin uneingeſchraͤültes Bewußtſeyn gehabt, fo wäre er cin 
Gott geweſen und alfo fein Meüſch. Gott Fonnte alſo kein 
Solkommenese Weſen fchaffen, al6 den Menſchen. 

Wir haben alfo Hier nur drei Gegenftände: Gott, den Men 
den und die Schöpfung. Der Menfih war gefchaffen zur 
Verherrlichung Gottes, zu des Menfchen. Glädfeligkeit. Der 
Tonnte alfo nicht anders fallen, als wenn er dieſer Beftimmung 
anfing, zuwider zu leben; biefes war nicht anders moͤglich, 
als wenn er anfing;, fich felbften zuzueignen, was Gott zuge 

boͤrte, das ift: wann er feine eigene Ehre fuchte, die Schöpfung, 

die Gottes Eigenthum war, ſich zueignete, mit einem Wort: 
wenn er Gott die Abhänglichkeit aufkuͤndigte und von fih 
ſelbſt abhaͤnglich ſeyn wollte. | 

Die Folgen dieſes Falls waren .alfo in der menſchlichen 
Natur norhwendig diefe: Die Beziehung des Menfchen auf 
Gott hörte auf, folglich wurde das innere hohe Empfindungs 
organ zum rägenden Gewiffen. Die Wirkungen der Melt auf 


die Sinnen waren, wie vorher, aber blos als Eigenthum dei 


Menſchen. Die Begierden, die Luͤſte waren geboren; was 
für den Menfchen nicht zu erlangen war, das machte ihm 
den größten Verdruß, die finnliche Begierden wuchſen mit 


„jeden Tage, die Seele hungerte nach dem Vollkommenen, 


Wahren, Guten und Schönen, das war aber mit dem hoͤch⸗ 
ſten Gut für fie verloren; fie fuchte e8 in der Schöpfung, 
fand aber nur leere Begriffe, Vorübergehendes, Schein und 
Nichtſeyn. Die Sinnlichkeit wuchs und das Gewiffen nahm 
ab; und fo hats fortgedauert bis an diefen Tag. Folglich 
das Gleichgewicht der Natur oder Seelenkraͤfte iſt verloren 
und alfo auch das Ebenbild Gottes, wornach der Menſch gu 
fHaffen worden. | ö 1 

Wir haben aber auch eine Gefchichtökefähreibung’, die und 


n 
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uſtlich Mahlt, wie ch mit. dem Falldes ;eufen Menſchen 
6 Adams zugegaugen. Wenn nun meine bisherige phil 
obiſche Unterſachung, die ieh chne Ruͤckſicht auf dieie Sie 
ng, blos wach. dem Leitfaden meiner: NWernunft, - wie ‚ein 
der. unpartheiiſcher ‚oder denlender Leſer wohl einſehen wind, 
B fie. gonz pſychologiſch ſey, sangeftcht:-hebr, ‚mit: der Erzaͤb⸗ 
ug .. des Moſes genau uͤhereinſtimmt, ſo iſt meine Unter⸗ 
chung : gefüchert und - bie Erzabluns Me verdient des 
irkſten Glauben. 

Es. it aber auch aus obigen: meinen Beweifen Klar, er 
7 Menſch ohngeachtet fange: freien Willens ummbglich fallen 
vente, fo lang Feine. andere verruͤnftige Kraft ihm den: Weg 
igte, .wie:ex: fallen, Tönpte; denn au: feinen. eigenen Nano 
eben .donute Fein Fall folgen, ‚Die mare: unverbeſſerlich, au⸗ 
= Schöpfung aud) nicht, die war dem Menſchen zu feinem 
)ieuſt; rer Tonuse_ nicht .mehr. Davon nutzen / ald feine Veduͤrf⸗ 
iſſe, Das. uͤbrige aber zur ; Wesherrlichung. des. Schoͤpfers 
nwenden. . Gott konnte ihn vicht in den Fell ſtuͤrzen, 
3 wauͤre gränllic) zu, grdenken. Es maßte alſo no ein ‚ans 
ers Weſen ſeyn, das, Gott kannte, ihn, aber. uͤber alles haßte, 
ich ſelder uͤber miles. liebte, mithin ein Weſen, das gegen Gou 
mad ſeine ſchoͤuſte Werke in der größten. Feindſeligkeit ſtund, 
nd dieſes Weſen wer fähig, den. Menſchen zu verführen. 


dieſes Weſen heißen wir den Satan: oden ben. Tenfch, vos 


effen .Dafeyn wir zu Ende biefer Unterſuchung noch etwas 
agen: wollen, obſchon dieſer Beweis beinahe hinlänglich- iſt. 
Wann. wir ferner fſetzen, es wäre Gott: geziemend ‚geweien, 
wer er, ba. er dieſes feindfelige ‚Mefen, den Satan, Tante, 
ie Befeſtigung des : Menschen beſchleunigte, Damit: er nicht 
nehr fallen koͤnnte, nnd wir finden dann, daß Gott dieſes 
uf eine: hoͤchſt weiſe, unergruͤndlich Kluge und: den menſch⸗ 
ichen Natur angemeſſene Art gethan, ſo müffen. wir fagen, 


ver Mang, der dieſes alles erzaͤhlt, dieſer Moſes hat uns die 


Wahrheit. erzaͤhlt, wir muͤſſen ihm ohne Zweifel und ‚ganz un⸗ 
unſchraͤnkt Mir unterſuchen alſo die ae des 
aiften Menſchen, wie fie. und Moſes erzaͤblt. | 
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Dieſce Meſte OSdiinichuiäpechber Mage: unbe: ass: Habe N: 
—* vollender, Himmel und. Gabe. weit drum. gane 
‚Spur, Darauf: habe ir. auch Menſchen nach ſeincun Wilke ge 
macht, nämlich. ein Paar, Maun uud Weib. Er habe darıi 
die Fortpflauzung anbefbhlen. and dann von feinen Werkn 
weit. Nun ‚Toren Moſes zur beſondern Geſchichte "de 
Menſchhetn. Gott harte auf Dan. Evaboden einen beſorden 
Mat: für Yen Menſchen beſtimmt, der alle &dhtmheisen der 
Natur und alle Bebürfniffe des Menſchenpaars enthieit; in 
deſes Paradies wurden bie beiden erſten Menſchen gefcht: | 
. Yin ſinden wir aber einen, Umſtand, cin: @efdpichte, de 
abs Thatſache nicht. Parınse- errathen werden, die deunoch aber 
WM: ber. Deraunft. auf Geunceſte Aereiakemmt; Gott hei 
A au die: fen. Menſchen perſtalich geoffenbart wand. ihenn 
pen vegebta. 

Bieſer Umſtund rechtfertigt Sr. ned. ‚mehr. - - Der Meuſch 
hane feinen. Fall: alfe- noch beffer verhuͤten ibunen, und cı 
Eird dadurch noih Airafbarır. Es veißt naͤmlich: Gott habı 
den eeſten Menfihen geſagte ihr habt da alletla Bäume um 
und, deren Fruchtt ihr genießen Tonnt, um. came Beiukrfnifft 
davon zu nehmen, es iſt aber win. Baum. barumter ,. ben will 
I: euch ganz. verbieten, iht ſollt die Feucht davon weder eſſen 
wo aucuͤhtn, denn ſobald ihrä,nher, werdet ihe eure Unſter⸗ 
Achkeit -Derlkeren- und mit der Zeit. gang wahren, zu. ſeyn. 
Ruß uns dieſde Berbot: tin wenig naͤher beleuchten. €} 
wid mir auanchmal weh ams Herz · and zuweilen auch Läden 
"wer. ſche, wie umfere Huntige Sotteogelehreen mit 
Ute: Sache dugrhen, fit-weriden und kehren 8: Humbertians | 
ſrudmal um, 6. will ihmen- auf. Daimerlei Meiſt in her: Kopf. 
Mor cine denkte es mdchte wohl nut ſo ein frennftiftlücher 
u: Goctes m Mam und Eva geweſen ſeyn, um: für ner 
der ſchadlichta Irucht ya warnen. Ep! Cpl warum lich 
van. Gon dieſen einzigen VBaem im Garten wachſen, men 
we kont hohere · Abſicht danut gehabt haͤrtoz ·ar Iulete: Ja: wohl 
Veſe Miele Ftucht, wie aucch uallt ander ſchaͤliche Heaamsı 
laſſen konnen, winde es mh wohl gethau haben, wenn fir 











nicht das Mittel hätte ſeyn fehlen,» mit Der Vefeſtigung bed 
Menfchen zu eilen ab ihn vor den Fall gu ſichern. Anbere 
hochwrife Herren machen Allegorie and der ganzen Etzaͤhlung. 
Warum aber das? — Ach, es reimt fi: zu: Ihrer Denkungs⸗ 
art gar nicht, denen iſt entweber ne Baumferucht nicht Hefe 
ſinnig, mich groß genug, u— ſew. Ich mag nicht ‚alle Mey 
ntngen: Aber dieſen Punkt daher erzählen; wenn ich fine, 
baß bie Seſchichte der Vernunft ganz gemaͤß iſt und daß bie 
Sache nicht anders zugehen Foante, was bat man dann zu 
zweifeln, zu vetdrehenr — 
Det Mei war mit veltommener Feeihen geſchaffen 
Der Wille war nichts unterworfen, als dem, was der Bew 
fland für das Bere erkanntt. Wer die Graudlagt der meuſch⸗ 
lichen Natur Bennt, Der weiß auch, daß Gore kein Vernärrftüged 
Weſen ohne Birfe Freiheit ſchaffen Tonnre, Alſo? dar Wach 
hanbelte vo} feinen. Harantrichen fret un doch Gou won⸗ 
gefülng $ 

Wäre nun kein Gott ſeindſeliges Dee, ki Sa⸗ 
geweſen, ſo wäre auch dieſes Verbot nicht norhig geweſen, demn 
der Menſch wurde von Tag zu Tag miehr Etfahmng un 
alfo auch mehr Volllommenheit erlange Haben, mithin in Tan 
zer Zehe Befeftige geworden ſeyn. De aber nun ein Teufeb 
wer; der eben’ wohl auch mit Freiheit zu wollen: un. zu wir⸗ 
ken begabt Wat, Gott aber wohl wußre, vaß bieſen Beine mir 
allem Fleiß dan Menſchen zu- ftürzeni fuchen ärde, aus Feind⸗ 
feligkeir gegen den: Schoͤpfer und aus Selbflllebe Eroberungen 
zu machew, ſo eile Sott mir dem Probgeſetz; une: den Mau 
ſchen zur befeſtigen; wrde es ver Menſch Halten, ſy würde 
er gewahr' werden, Buß der: Teufel ein Tanner, Betrugtt 
und Feind Gome® fer, wie Wir Dei der Verſuchung Chriſti 
in der Wire fehen. Da war and; der ee Aiſatg Dee: 
Verſachens ſo fcheinbar:, Daß Ehriſtus gewiß görige Wels⸗ 
heit nothigz harte, um zw widerſtehen Zitefe: Verſuchnug 
Ehriſti war Senugthiumg am die Gerechtigkeit Gottes für: die 
VBerfuathung urſerer erſten Eltern. ¶ Hievon aber vielleicht wri⸗ 
tür: ante} ie: ſich ale ber Bbfewidit: ar: Chriffum offen 
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barte, fo würde ers auch an unfern erſten Eltern getbau babaı, 
und alfo auf ewig übermunden gewefen ſeyn, wenn fie nur 
ein wenig Stand gehalten hätten, und fie wären. auch. dam 
auf ewig vor ihm ficher geweſen. 


Hier kann mir aber jemand einen wichtigen Einwurf ma 


hen, den ich gründlich widerlegen muß. Nämlich: Wan 
nun Gott dem Menſchen kein Probgefe gegeben und ihn an 
fi felbft überlaffen Härte, vielleicht Hätte er dann bem Satan 
und feinen WBerfuchungen beſſer wiberfichen Tönnen und er 


hätte auch dann weniger Schuld auf ſich geladen, als‘ durch 


einen offenbaren Ungehorfem gegen das Prohgeſez. Der Ein 
wurf iſt natuͤrlich. 

Der Satan war alter ale der Menſch, er kannte Gen 
und die Schoͤpfung, der Menſch aber hatte noch ſehr wenig 
- Erfahrung, es war alfo ganz gewiß, daß der Satan den Den 
ſchen durch Scheingruͤnde und falſch biendende Verheißungen 
ind Verderben geſtuͤrzt hätte oder Gott hätte immerfort ben 
Menfchen bei jeder Verfuchung uͤbernatuͤrlich warnen - ahflen, 
we wäre aber dann feine Freiheit geblieben, unb endlich, wär 
ver Meufch ohne Probgefeg vom Teufel verführt worden, fo 


wäre er ohne feine Schuld gefallen, ohne feine Schuld ins 


größte Verderben gerathen, und der Hauptgrund, warum Gott 
das Probgeſetz gab, wäre vornehmlich Diefer: damit. er, wenn 
der Menfch fallen würde, die Erloͤſung deflelben in Sicherheit 
fegen möchte. Denn menn der Menſch ohne Probgefet blo⸗ 
Durch Derfuchungen fiel, denen er von Natur nicht. gewachſer 
wear, fo konnte der Menſch nicht aus feinem Werberben erlöst 
werben und fo wurde bie Beſtimmung bes Menfchen, ber End- 
zweck Gottes ganz und gar vereitelt; daß der Menſch in dem 
Zall von feinem Verderben nicht erlöst werben konnte, if 
ganz gewiß; denn zur Erldfung des frei geſchaffenen Menſchen 
wird erforbert, baß er feinen grundverborbenen Zuflend er 
Teune und ſich den Anftalren Gottes zur Erlöfung upterwerfe, 
wo hätte das aber der Menfch thun können, wenn: er. oßse 
Schuld gefallen wäre, hätte er Gott nicht. inmer: entgegen 
fielen: mäflen, er wi von Feinem Ungehorſam, vom, feiner 
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Grundbverdorbenheit, juſt, wie heut zu Tage die. Freigeiſter 
ſagen, und dieſe ſind eben ſowohl keiner Erldſung faͤhig, bis 
ſie den Fall des Menſchen und feine Grunbverborbenheit ans 
erkennen. Alſo: Ä 
Wenn Gott dem Menſchen fein Probgefeh gegeben Hatte, 
ſo wäre feine Befeftigung verzögert worden und-er ber Gefahr, 
vom Satan ohne feine Schuld überrumpelt zu werden, aus 
geſetzt geweſen, mithin ‘hätte er nicht koͤnnen erlöst werben 
und der Endzweck Gottes wäre ganz bereitelt worden; im 
Fall aber, das der Menfch das Probgefeß gehalten Hätte, 
wäre er durch einen leichten Kampf, der ihn gar moͤglich war, 
für fih und feine Nachkommen’ auf immer vor den Nach⸗ 
ftellungen des Feindes ficher geweſen, denn diefer Lügner wäre 
offenbar worden, Niemand würde ihm forthin geglaubt haben. 
Wir bewundern alfo billig die unendliche Weisheit Gottes 
in diefer Sache. Ihm war es allein moͤglich, ein freigefchaffenes 
Weſen zu fihern und die Anfchläge eines andern freien Wefens 
‚zu vereiteln, ohne beider Freiheit zu kraͤnken, und das iſt im⸗ 
mer Bis dahin fein Weg fo gemefen und wirds auch bleiben, 
und doch wird er feinen Zweck erreichen; dazu gehört aber 
freilich chriftliche Weisheit. Diefes wird aber bis zum Ers 
fiaunen und Anbeten klar, wenn wir auch bie Natur des 
Probgeſetzes unterfuchen. ‘Gott wählte dazu sin fo bequemes 
Mittel, welches, wenn der Menſch das Gebot äbertrat, die 
Wirkung auf ihn haben mußte, daß fein Dafeyn nur auf 
eine kurze Zeit -eingefchränft: wurde, damit die Folgen bes 
Falls nicht: ind Unendliche Laufen möchten, und alſo abermal 
die Folgen der Erlöfung fruchtlos gemacht würden. - Gott 
wählte dazu eine Baumfrucht, die das Gleichgewicht der kbr⸗ 
perlichen Kräfte fidrte, wenn fie genoffen wurde, wodurch eine 
Schwächlichkeit in denfelden entflund, "die Mutter des Todes 
auf taufenderlet Art werden mußte WBielleicht war biefe 
Frucht auch vermögend, die Reizbarfeit aller finnlichen Em⸗ 
‚pfindungsorgane zu erhöhen, wie einem Arzt gar wohl zu bes 
- greifen möglich ift, aus weldyem Grunde: fi) denn auch bie 
Herrſchaft der Sinnlichkeit über den Menfchen in vielen Städen 


\ 


— 
slip ertlaren läßt: Aach dieſes war Gott och vricht ge 
ung. daß er dem Menſchen blos Die Frucht zu eſſen verbot, 


ſandern er fügte auch die Warnung dazu, daß, weiches Tu 
ges er davon effen würde, der Tod in ihm zu wirken anfan 


gm würde, j ' 
- Der Menſch war alſo nun auf der Probe Er war bi 


zeugt, daß ber, der ihm das Verbot gegeben, Gott der Yen, 


fein und aller Dinge Schöpfer war, daß biefer Sott, der in 


gemacht , auch für fein Wohl forge und ihn liebte, Er jak | 


die Verbindlichkeit ſeines Gehorſams gegen dieſes Verbot cin, 


und er wärbe es ewig gehalten haben, wenn. ihn nicht ein 
feindſelige Macht verführt hatte, er würde alle Tage mehr u 


feſtigt. geworben ſeyn, und elſo immer weniger Gefahr zu fal 
len gehabt Haben. Wo konnte der Menſch ans eigenen Na 


turtrieben dieſes Gebot Übertreten? er wußte non Feiner ſinn⸗ 


lichen Luſt weiter, ale ſeine Beduͤrfniſſe zu befriedigen, und 
dazu hatte er tauſend andere Mittel. Er konnte dieſen ein⸗ 
zigen Baum gar wohl miſſen, und da er vollends die Folger 
wußte, die aus dem Genuß der Frucht entſtunden, fa mußte 
ex. dieſelbe verabfeheuen; Gott. konnte er nicht mißtrauen, denn 
es hatte noch keinen Begriff yon Fügen und Falſchheit. Es 
war alſo wohl durch die Verſuchung einer audern feindſeliger 
Kraft möglich, daß der Menſch ſiel, in feinen genen Matun 
kraͤften war c6 nicht gegründen, 


Dig erſten Eksern lebten alfo in dem Sartın- ohne Sorge, 








fie fuͤrchteten keine Gefahr , ſie wußten auch vor feiner; Es | 
wanbelte allein umher, während ‘ber Zeit, daß ihr Mann au 


einem andern Drt war; keins hatte Luſt, von dem verbetentz 
Pau. zu effen, dens fie glaubten Gott. Juden, kommt tin 


freundlich gefellig Thier zu der Eva, und. fängt. an miriht 


zu toben, Die gute unſchuldige Cya, Die noch mache fa- wies 


. Erfahrung wis ihr Mann haben mochte und alſe leichter zu 


bheymiuden war, mochte ſich wundern, daff ca auch cin Thier 
gab, das vermänftig. seben Tomate, Mielleicht gewann fie «4 
lieb, und, wuͤnſchte deſſen Geſellſchaft "zu genießen, Diele 
Thier, die Schlange, ſarat wit ber. ua eing ttrrchunz an. 





Ei} qazt fe; ſete Oaa/nahl achgluch Tin, daquuc Aka 
derbe babe; min. allerlei Kidman dee ‘Games zu eſſen⸗ 

wer ifonf fo.:günige Aichdpfig, Felt euch der -mehl ine. sans 
anıbere Frucht «nicht gnnen Die Epa Autwonete: doch / ja, 
wir bdarfon von allen Baͤumen im Gamen eſſen, da iſt aber 
eiwor mitten im Garten, davon Bürfen wir nichts „genießen. 
Gott har es uns verboten, damit wir nicht ſterben moͤchten. 

a liagt mas anders aiutor verbergen, Rt die Srhlange, . 
hr weidet ja nicht ſterben, Gott weiß wohl, mer van. 
Frucht it, der befompıt Geeantniß des Guten ad Voſen, 
der wird Bott gleich, and das gbaat euch Br sicht, danm 
Dot vcꝰs duch verhebin. 

La Ditfer Perſuchung liegt eine tiafe Venntuiß der merk 
lschen Matiir verburgen, die ner Berfucher haste, Der Dusch bie 
Schlange seite. Er Bounte keinen andem Meg einſchtagen, 
chi Menſchen zu ſtͤrzen, alb wein er ihm Mhrgeiz und Er⸗ 
kenututßbanger einflößte, und dieſes konnte er am beſten be⸗ 
werkſtelligen, wenn er dem Reihen Dipauen gegen ‚die 
Religkit doe Sihdpfers babeachte. 

Nun ließen ſich die erſten Eltern verführen, fe soefim die 
Ruhe 

Pr wollen. attın ueber ie Felgen aiefeb Schritte, bei wm oo 

eofte Menſch wagte, vernimftig betracbiem.- 
Sobald der Menſch anfing, dem Verſucher Staaten beizu⸗ 
Meſſen, mußte er mach dieſer Frucht mehr geluͤſten als nach 
de andern Enbipeen: Der Mille wurde durch dieſe Luſt cher 
Knie, vr gchoß: die Werbotene : Frucht, dadurch wurde er. 
vem göftlichen Gebot ungeherfam. Das Maturgejet fing en, 

ra Heinen Gewiſſen zu tägen. Die Empfindung bes Gpttli⸗ 
chen werde ſchwächer, Denn. ber Meuſch ‚haste Heine Vergnuͤ⸗ 
gen anchr in dieſer Empfindung, ihm :war ‚alles Su 

ſaqrtevich; wie ein Kind, das feinen Vater beleidigt hat, alles 

ſcheut; was es ini feinen Mater erinuert. Der Menſch ifuchte 
alſo Ruhe, wirkte mit der Sincichkeit indie Schoͤrfung, er 
geluiſtere aun mach allem, it: aber Feine "Wchäefuiffe. Gi 
Jang dee Weube Rth san dem Ullgenmgfogiien fättääte, mar keine 


enliige Zul da, As nu Wie, weiche die Wrbkufuifferbeie 

digte, mum aber fehlte der Setle dieſe Suͤttigung. Das Ar 

yanken an Butt war ihr fuͤrchterlich, Fe wandte dvaher ihre 

Hunger und Begierden in die Schoͤtfung. Da ſie aber ikea 

Natur gemäß, ein unendlich Gut: zu beſitzen, noͤthig Yat, fo 

wäßlet fie ewig in der Saonfung herum, ohne jemalen Hufe 
zu finden. 

“De Frucht wirkte auch BON auf den Körper, uub ſuhet 
widrige Empfindungen in denſelben ein, die dem Menſchen 
zur Laft waren und ihn genugſam überzeugen konnten, baf 
“ Gore recht: gehabt, ihnen: dieſen Gern zu verbieten. 

Nunmehr dußerte fi) am erften der Höhere Reiz der Eins 
Uchteit. Die finnlichen Läfle fingen an zu fleigen, nachbem dat 
Gleichgewicht der Kraͤfte verloren war. Weide Dkewichen (u 
ben fi) an, und ſiehe, eine neue Luſt flieg in ihnen auf, di 
nit zweckmaͤßig war. Diefe Laſt erfanuten beide für Un 
rechte und 'unzuläßig. Jedes kehrte ſich von biefem Anblid 
weg, und bedeckten beide den Gegenftand, der dieſe Luſt, der 
fie nicht widerfichen Tonnten, erweckte; fe ſchaͤmten ap, daß 
ſie nackend waren. 
Mir kommt nichts Aberzeugender für die Wahrheit der 
 Wofatfchen Geſchichtserzaͤlung vom Well. Adams. vor, als 
eben, dieſes, dem ganzen menſchlichen Geſchlecht durchgehends 
eigen gewordene Gef der Scham bei Anblick der. Geburts⸗ 


glieder beiber Geſchlechter; es iſt wahrlich nech immer Zeug 


niß der Wahrheit des Falls Adams, und billig ſollte ſich de 
Aweifler davon überzeugen laffen. ber da bat der Teufel, 
der Feind aller Wahrheit, wiederum. einen Fund: a, beißt 
es, das iſt fo eine Erfindung der Eultur und ber Sittlichkeit, 
gibts doch Menfchen, die ſich gar nicht ſchaͤmen. Und wenns 
wilde Bölker gibt, die gar "keine Spur davon haben, fo he 
ben fie diefe natuͤrliche Scham durch bie large Gewohnheit 
verbrängt, und dieſe find doch fehe ſeiten. Ich mbihte fragen: 
wann ehe haben doch die. Menſchen dieſe Mode, fich zu ſqhaͤ⸗ 
men, angefangen? : Wann che find fie doch allzuſammen in 
der gungen: Welt einig geworden, ſich zu ſchaͤmerr? Seichte, 


& 
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bdrichte utucde! aber anch unetgrimbläige Basheit, ale zu 
[&ugwen und zu verdunkeln, was nur einigermaßen die Wahr⸗ 
heit der wahren goͤttlichen Auftalten zur Erldſung dur yes 
fun Ghriftum unterſtuͤtzen kann. Was beweist wohl ſtaͤrker 
die Wabrheit von Chriſto, als das Daſeyn der Juden ‚unter 
und; uud. bie Art, wie ſie unter und find? Und dech ac 
felt man! — 

Dieſes iſt alfe der wahre. Hechang des Fall⸗ des serien 
Menfhen, nah ver Vernunft und Offenbarung: unterſucht 
und ins Licht geſtellt. Ich will ‚aber Die Saͤtze noch einmal 
zufammen ind Kurze, beingen, um und ‚befferer Ucbergengung 
willen. - 

Die Beſtimmung des Menſchen if, daß. der Menſch Bett 
ans allen feinen Kräften lieben und mit ihm in ewiger Gluͤck⸗ 
ſeligkeit leben ſoll. 

Alle Menſchen leben von Natar biefer Beſtimuiung zuw⸗⸗ 
der, folglich ‚And alle Menfchen. Studer. 

Sort har den Menfchen gut gemacht, denn wir finden wes 
der im ber Einrichtung ber Seele ‚noch des veibes einigen 
Fehler, alle Faͤhigkeiten ſind da. 

Der Urſprung der Suͤnde liegt alſo darin, daß die gi 
bigfeiten der Seele nicht mit gleicher Stärke cultivirt werben, 
ſondern die Sinnlichkeit allein hersfche. 

Daß der Menſch nicht alle Faͤhigkeiten ber Seele im 
Steichganicht erwähle, iſt ein Erbfehler. Das Kind kanus 
nicht, weil ihm ſtaͤrkere, ſiunliche Reize angebören werben, ’ 
‚ale die Triebe des Naturgeſetzes find. . 

Der. Menſch haßt Gott von Natur, denn er- ſcheut all \ 
Erinnenrag an Gott, liebt ſich über alles; der Menſch iſt alſo 
von Natur der groͤßte Suͤnder. 

Die Verdorbenheit des Menſchen mußte einen Anfang ha⸗ 
ben. Dieſer Anfang mußte gleich nach feiner. Schoͤpfung 
ſeyn, denn ein wenig. mehr Erfahrung und Erkenntniß Got⸗ 
tes haͤtte ihn vor dem Fall geſichert. 

: Gott Tonne. Feine vollfomgmenere Menſchen ſchaffen, al& er 
| wir. that: denn cin Weſen, das ſich von ſich felb und 
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andern : Dingen Deutliche Mogriffe and Dorſtellungen ad 
daau, iſt velllemmen, wären feine Faͤhigkeiten uncingeichräntt, 
fo wär es Gott; cin freies denkendes Weſen iR vollkömmen. 

Die Begriffe und Botftellungen find Wirkungen der Seelen⸗ 
kraͤfte. Gott konnte alſo Keinen Menſchen ſchaffen, der Tıhm 
Crkenntniſſe hatte, font hätte or Wräfte geſchaffen, die ſchon 
gewirkt harten, welches ein Widerſpruch iſt. 

Der Menſch harte velllommene Freiheit zu wirken, der ile 
war aber immer der Erkenntniß von dem beſten Gehorſam. 

Der erſte Menſch erkannte gleich nad feiner Schoͤpfung 
nach feinen Kingefchränften Geelenfräften feinen Schöpfer, nad 
dem Maß feiner Kräfte; er erlannte alſo das Beſte, und 
der Wille waͤhlte auch das Beſte. 

Der Menſch haͤtte nicht Fallen kͤnnen, wenn Feine fremde 
feindſelige Macht ihn verſucht haͤtte. Aus eigenen Naturtrie⸗ 
ben Fonmte er’s nicht. 

Wenn der Menfch ohne Probgefe ‚gefallen wäre, fb waͤre 
er ohne Schald gefallen. . Der freie Menſch harte Feiner Un: 
gehorfam , beine Schuld erkennen LKonnen, vr hotte elſe ütcht 
koͤnnen erldfet werben. 

Das Vrobgefe war fo beſchaffen, Daß feine Uehertretung 
den Tod nad) ſich ziehen mußte, daß Alfo die Sänbe wide 
unendlich zunahm, und abermal bie Eribfuug fruihtlos machte. 

Sort hatte den Menſchen fo vollkommen: geſchaffen, als 
möglich war, er dat ihn mit volllommmer Freiheit geſchuffen, 
doch fo, daß alle Umfiände dahin eingerichäet mare, -Daß bir 
Menſch das. Beſte wählen mußte. 

Sott wußte Die feindfelige Kraft, den Sum, weil aber 
auch dieſer Freiheit zu wirken hatte, Gott aber kein freies Ge⸗ 
ſchoͤpf zwingen will, fo machte Gott durch das Probgeſth 
Gegenanſtalten, dadurch die. Befeſtigung bes: Menschen beſchleu⸗ 
niget werben mußte, indem der Satan, ale Urſaͤcher des. Bir 
fin und Feind Gottes, wenn dar Menſch die Berfuchung 
hberwunden hätte, befannt geworben. wäre. Und foßte ber 
Menſch fallen, fo waͤre doch nech Muck Abrig, feine Biden 
herſtellung zu bewertfteligen. | 


J 
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Es in ein ‚ewigen "Gefek in der :gbislihen Reginung,. Wort 
wingt Tein freies vernuͤnftiges Weſen, nach ſeinen Abſichten 
u handeln, ſondern er regiert alles durch ſolche Anſtalten, Die 
huen beſſere Einſichten zu geben im Stande. ſiüd; bie ihren 
Willen lenken Ednnen, ihrer Beſtimmung gemäß zu leben. 

Es folgt alfo jet ſchon unwidsrfprechlich. 

Gott iſt allein gerecht und. alle Menſchen ſinr 
Sünder, 

Wenn aber in "folgender Unterfucgung erhellen wird, daß | 
dort die vortreffliche und hoͤchſtweiſe Anſtalten gemadıt hat, 
en Menſchen aus feinem Werberben zu retten; fo muß fi 
er Menfh vor Scham verkriechen, daß er dieſen Anſtalten 
icht gemaͤß lebt, und ſich noch wohl gar gegen dieſen guten 
zott zechifertigen will, Wer aus Leichtſinn zweifelt, iſt dem 
zatan nahe in ſeinem Verderben. 

Es war nod) .etwas zu unterſuchen übrig, das hieher gehdit, 
imlich das Daſeyn eines boͤſen, Gott und Menſchen feind⸗ 
ligen Weſens, des Teufels. Eine Parthei von den . 
iſten, die Herren Adiaboliſten, thun dem Satan fehr vis 
hre an, fie allein wollen Urfach an allem: Ungläd, und Uebel 

der Welt ſeyn. Des. mag ja leicht, iſt doch fo viel Uchele 
cht darinn, find Schwachheiten, menfchlibe Schranken, wir 
nuen die Teufel gar wohl entbehren, laßt uns ihn aus dem 
eltſyſtem herausſchmeißen. Wohlen denn! — Sch fürchte 
er, er hat eine andere Larve angezogen, die Menfchen find 
n kluͤger und feiner, laſſen fich mis Bocksfuͤßen und Geis⸗ 
rnern nicht mehr ſchrecken, er kommt nun iu ver Geſtalt 
es philoſophiſchen Genie's. Doc ich mag nichts mehr ſagen. 
Wenn der Menſch rein und heilig geſchaffen mar, fo Tonne 
ihn feine eigene Kräfte nicht zu Fall bringen. 

Der Menfch iſt aber dennoch gefallen. Folglich: 

War ber Menſch entweder nicht reiw oder Heilig geſchaffen, 
ꝛx berfelbe iſt Dusch fremde Kräfte zu Fall gebracht worden. 
Daß der Menſch rein und heilig. gefrhaffen worden, bezeugt 

Vollkammenheit Some. Der Menſch if alſo durch it 
made Macht zu Fall gebracht worden, 


Ber: uvh nicht begreifen daun, daß der Menſch aus “| 
nen Andften nicht fallen konnte, der Hat die Vollkommenhe 
Gottes noch nicht reiflich durchgedacht. Und wozu war dod 
wohl ein Probgeſetz nörhig,. wenn Gott den Menſchen nid 
vom ‚einem Werführer, er möchte nun fallen oder wicht fall, 
in Sicherheit Härte feßen wollen? Wenn kein WBerführer ge 
weien wäre, ſo wäre ja das Probgefeg ganz unb gar um 
thig geweſen, wie oben ſchon unterſucht worden. 

Es iſt alſo hoͤchſt glaubwärdig, daß ein fehr liſtiges, Huge, 
kreiwirtendet ‚ aber Sort fehr feindfeliges Weſen feyn mil, 
welches immer darauf auögeher, die Abſichten Gottes mit der 
Menfchen zu vereiteln, 

Die ganze ehrwürdige Offenbarung behauptet dieſen Gut 
von Anfang bis zu Ende. Wollen wir bderfelben nicht glas 
ben, fo ift zwar wenig Math mehr Abrig, doch will ich zum 
Ueberfluß noch einen wichtigen Erfahrungsſchluß machen. 

Ein Menſch ann fo verborben feyn, das Naturgeſetz kann 
durch Verſaͤumniß und durch den- blinden Gehorſam gegen di 
Sinnlichkeit und ihre Reize fo verldſchen, daß er kn Uhl 
ſcheut, feine Abſichten zu erreichen, er Tann, eine Abſicht zu er 
langen, die größte Bünde thun. Aber das iſt in Der menſch 
uchen Natur und durch diefefbe unmöglich, daß ein Menſch fl 
Innen einen andern Menfchen ganz ohne Abſicht, bios auf 
Beluſtigung martern und tdbten, ober auch fonften groß 
Schaden shun, ohne denfelben zu. haffen, ohne daß ihm jemal 
Unrecht von demfelben zugefäge worden. Sobald, ein Merſch 
den andern leiden ficht, den er nicht haßt, wenn er ihn au 
gar nicht“ liebt, fondern ihm gleichgültig ift, fo treibt ihn das 
Gefe der Natur zum Mitleid. Nun ift es zwar der hoͤchſt 
Grad der Auslöfhung des Naturgefeged, wenn ein Menſch 
das größte Leiden feines Mitmenſchen nicht fühlt; weiter abe 
kann ‘die menfchliche Natur aus eigenen „Kräften. nicht geht 

Wenn wir aber in der Gedichte der Menſchheit find 
daß greulicye Bdewichter und’ Ucbelrhäter, ans Ppurtt fat 
ſcher Luft ganz ohne Abſicht, unfchuldige Kinder und arıtt 
grauſam gemartert und gerbötet haben; ; ja wenn‘ wir Ill 
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den, daß Meenfchen blos ans Murhwillen, ohne Ruben bas 
1 zu haben, ihren Raͤchſten quälen; fo muß dem zn Folge, 
s oben gefagt. worden, eine. böftre, als die menfchliche Na⸗ 

auf fie wirken, und letztere zu wirken antreiben.. 
Und endlich ift ja Fein Widerſpruch in der ganzen Sad. 
es unmöglich, daß mächtige Beten, die und nicht in die 
nnen fallen, fenn Tonnen? 

Sollte es ferner nicht möglich. ſeyn, daß ein n geiſtiges We⸗ 


ſich mit einer oder der andern Seelenkraft vereinigte u u 


: Wirkung auf die Organe erhöhte? 
Diefes iſt aus der Vernunft Höchft glaubwürdig, und aut 
Offenbarung ganz gewiß. 
Diefe Unterfuchurig iſt alfo nun zu Ende. Die Wohrhei⸗ 

, bie ich darinnen eroͤrtet habe, kommen mit ber heiligen 
riſ den ſymboliſchen Buͤchern und den Lehrbegriffen aller 
tſinnigen Chriſten ganz genau überein. Nämlich! 
Daß alle Menſchen von Natur bie größten Sünder werben 
fen. Daß die Urfach davon die Erbfünde fg. 
daß alfo die Menſchen von Natur geneigt find, Gott und 
Nächten zu haffen, fich felbften aber über alles zu lieben. 
Daß der Fall des Menfchen durch vorfägliche Bosheit des 
tans und ſtrafbare Schwachheit und Miptrauen Des mm 
n gegen Gott entflanden ſey. 
daß der Menfch wiederum einer Erlöfung fähig (ep | 
aß ‚Gott an dem Ball des Menſchen son) und gar un⸗ 
ldig fen 


beitte unterſuchange : Bon ben Auftalien Gottes | 
| zur Erldfung bes Menſchen. 


Benn Gott vernuͤnftige Creaturen ſchuf, freie und denkende | 
choͤpfe, die Gott jo fehr Fannten, als es ihre Schranken 
ubten; dem ohngeachtet aber durch eine uns unerforſchliche 
ıche .von Ihm abfielen,. um ſich unabhängig zu machen; 
n ein Teufel entſtehen konnte: fo war dieſer Teufel durch 


alle Unfaieen Gottes ‚ die wir kennen, keiner Berbefferung fü, 
Ich Pete nur dieſen Gegenfats, um folgendes im helleres Lid 


zu felgen, wir wiſſen fünften von dem Gatan nichts mein, 
als daß er ein maͤchtiges Weſen if, das Gert vund die Dr 
ſchen über altes haßt. Wir koͤnnen von Gott Aberzengt fürn, 


daß ihm Fein Unrecht geſchehen if. 


Wenn Gott aber Wefen fchuf, eben folche freidenfende Bi 
fen, die zw der Zeit, da fie noch eiwe ſchwache Erkenntniß von 


Gert. Hatten, darch binterliftige Berfuchung verführen wudm, 


Gott ungehorfam zu werben, ſich felbft die Ehre zw geben 


and zu lieben; wenn biefer Fall fo beſchaffen war, daß de 
freie denkende Menſch denfelden erkennen. und bereuen Tonnt, 
fo waren biefe Weſen, die Menſchen, den Erldfang und Bis 
verperfieliung fähig. 

‘ un haben wir aber oben gefehen, daB ver Tal Adams ir 


beſchaffen war. Folglich if der Menſch der Erldſung fühn. 


. Wnd M dieſes, fo muß fie auch Gott nach feiner vollkom⸗ 
menen Kiebe, Weisheit und Gerechiigkeit veranflaften > denn 
der hoͤchſt⸗vollkonenene Gon kann feinen Endzweck niche wer 
fehlen. Er winde ihn aber verfehlt haben, wenn Er bie: Men 
führen Hätte im Verderben fiegen laffen. 


Um man in diefer mmendhch wichtigen Bade ‚umfere Ber 
griffe deutlich zu machen, fo muͤſſen wir bie zwer Eigenfdah 
sen Gottes, die inſonderheit bie genaueſte Beziehung auf den 


Menſchen haben, genamer einſehen lernen, nämlich: Seine 
Liebe, und dann auch Seine Heiligkeit. Wir find gewohnt, zu 
menfhlih von Gott zu denken, und wir überreden und ſo 
leicht, Er muͤſſe alles lieben, was Er geſchaffen habe. Man 
menbe. folgendes = 
Gott iſt gang noctommen, es Saum keine feiner Eigenſchaf⸗ 
ten, weder abs noch zunehmen, denn alle find unendlich, und 
altes anf einmal, was fie feym und werden kbunen; daher if 


ach Teime Folge der Zeit, Fein Heut, kein Geſtern, Bein Bor | 


ger bei Ihm, fondern alles auf einmal, unendlich and ohne 
Schmnken. Selgtich iſt feine Aebe auch fü befchaffen;, fe iſt 
wweingefchränft, und eben fo feine Heiligkeit. Man merle 


l: iq:tade jett/ don Gon, wie. Er in ſich beiraichter,- of 
aflalten. zur: Erloͤſung betrachtet werden muß. Daher muß 
ort alle feine Werke, die volllommen. find, wie Er fie ge 
acht has, auch mit unenblicher Liebe lieben. Er muß fe 
me Schranken: lieben, und dieſes ift feiner vernänftigen Ge⸗ 
Yhpfe unendliche und umbegreifliche Seligkeit. Von einem 
endlich: volllommenen Weſen geliebt ‚58 werben, muß. nenbe 
he Seligkeit ſeyn. | 
Über eben ſo unendlich und aneingefihräntt ft auch die 
eiligkiit Gottes. Weil Er volllommen rein oder heilig 
‚fo Bann; Er. demzufolge nichts dulden, welches ans der 
olllommenheit faͤllt, die Er: ihm: angeſchaffen hat, und. alfe 
nem Endzweck nieht mehr entfprechen Tann. Er muß. viefes 
:fchöpf in dem Augenblick feines Falls, verdbammen. Seine 
zrechtigkeit fordert uneingeſchraͤnkt die Miebererflattung des 
rluftes.. Sie. fordert, das Geſchoͤpf foll feiner Beftimmung 
näß leben, das Geſchoͤpf kann in Ewigkeit dieſes nicht lei⸗ 
7, weil es den Standpunkt verloren dar, in dem es daſſelbe 
te leiſten knnen, und aus eigenen Kräften iſt ca ihm auch 
möglich, denſelben wiederum zu. erreichen. 

Bir wollen, um diefen Satz ganz. einleuchtend zu machen, 
; Erempel des erſten Menſchen vor uns nehmen. 

So. lang Adam war, mie: ihn: Gott. gefihaffen Bette, fo 
te ihn Gott mit. feiner goͤttlichen unumfchränkten Liebe; 
ald aber der Menſch fiel, und nunmehr gerad. feiner Bas 
mung. entgegen; lebte, fo Tonnte ihn Gott nicht mehr. fies 
‚ denn Er liebt .nur das Vollkommene; fondern- feine Ge⸗ 
tigkeit und ‚Heiligkeit forberte bie vollklommene Leitung. des 
turgefüiged zur; Beftimmung des: Menſchen; dieſes mar 
runmdglich, denn die Kraft, daffelbe zu: Halten, war- min 
| Gleichgewicht der Kräfte verloren... Daher hätte Adam 
e die Erlöfung: nimmermehr zu Gnaden: kommen Ehnnen, 
t- hätte dem Menſchen den. Befig alles: deffen, was Er: 
gegeben. hatte, entziehen, und: ihn an ſich ſelbſt uͤberlaſſen 


Ten, wo er wit: unendlichen. Gedlenhunger, ohne das Wine - 


: zur. Sättigung zu haben, nebſt den quaͤlenden Joederun⸗ 


gen: der gänlichen Gerccheigkeit bie Ewigkeit ‚hätte :beisichäche, 
und alfo verdammt feyn: müflen. Denn fühald Gott den 
Adam feinen Fall verziehen und ihn wieder zu Gnaden an 
genommen.hätte, fobald hätte Gott ein Unrecht ‚vergeben, und 
alfo feine Gerechtigkeit eingefchränkt, welches in ber goͤttlichen 
Natur chen fo viel als ein offenbarer Widerfpruch iſt. Um 
durch dieſe Verzeihung wuͤrde dennoch Adam nicht gerettet 
worden feyn, feine Natur wurde dadurch nicht geändert. 
Sort ift das reinfte, volllommenſte, uneingefchränkrefte Weſen, 
deffen Eigenfchaften alle miteinander ganz unendlich find, feine 
Wirkungen gefchehen alle im einem Augenblick, ſobald er gw 
beit, ſo ſteht's da; Er kann unmoͤglich die allerminbefte Uns 
volllommenpeit ertragen. Er fondert. fie von fich ab nad 
kann Feine Gemeinſchaft damit haben. Er kann einen Men 
ſchen feiner Natur nach (man merke wohl, ich rede von Gott, 
ohne Ruͤckſicht auf die Erlöfung zu haben) unmöglich lieben 
und dulden, fo lang noch..die geringfte Unvollkommenheit au 
ihm if. Auch die Himmel find nicht: rein vor Ihm. Er 
fordert, daß der Menſch volllonnmen fey, wie Er ihm erfchafr 
fen hat. Alles dieſes fließt fo natürlich aus den Eigenfchaf 
ten. Gottes, daß bei dem vernänftigen, unpartheiiſchen Denlker 
gar kein Zweifel dagegen entſtehen kann. 
Es iſt deswegen ſehr wunderlich und unbegreiflich, wie die 
Deiſten ihre Begriffe von Gott und ben Menſchen vereinigen 
koͤnnen. Sie glanben, Gott habe (ohne Ruͤckſicht auf die 
Verſohnung) Geduld mit den Menſchen; Er werde feine 
Werke, die ihrer Natur nach handeln, nicht ſtrafen, gleich als 
wenn Gott, einem grundverborbenen Staͤubchen zu gefallen, 
unheilig werden und feine. Natur verläugnen müßte: und 
diefes ift doch abſolut nöthig, fobald. Er ohne Genugtgumg 
" Sünden vergeben will, 
Wir haben num zwei Gegenftände vor: und, den mnendlie 
chen „ heiligen, gerechten und unveraͤnderlichen Gott, deſſen 
Wille iminer das Belte wählt und. ganz underänderlich if; 
der nicht die mindeſte Unvollkommenheit, nicht ben: geringften 
Ungehorfam dulden. Tann, fondern immerzu das aufrichtige 
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ide Recht forden; und wiedetumn, deffen Liebe das Hull. 
mene getreue und gehorſame Seſchopf mit unendlicher 
ickſeligkeit ganz erfuͤllt. 
Ind auf der andern Seite fteht der neue und vollklommen 
yaffene, fo weit als es nur möglich war, vollfommene 
nf), der Adam verfüßrt‘, abgefallen, fich ſelbſt liebend, 
t fehenend, abgeriſſen von Gott, voll Hunger nach finnlis 
Dingen, voller Lüfte, er liebte Gott nicht mehr, wünfchte 
r Herr der Schöpfung zu feyn, mithin ein Gefchdpf, das 
den Rechten der Gerechtigkeit Gottes werth wär, ewig 
toßen und verworfen zu werben, ausgenommen Er war 
hhrt worden und kannte Gott nöch nit genug. Daher 
e Gott einen Rathſchluß abgefaßt, wodurch feine Gerech⸗ 
it ungekraͤnkt bliebe, und doch der Menſch erretter werden 
te. Wenigſtens wir fehen aus der Erfahrung, die Erde 
no, der Menfch bewohnt fi. Es find hie und da 
Ine Gott liebende Menfchen, an welchen man fehen Fann, 
etwas muß vorgegangen feyn, woburd die Folgen des 
aitifchen Falls einigermaßen eingefehränkt worden, es muß 
Mittel erfunden worden ſeyn, wodurch ber Meifch gez 
t gemacht werben kann, wiederum feine Beſtimmung zu 
hen. Und überhaupt, wäre feine Verfdhnung des Mens 
mit Gott: vorgegangen, fo koͤnnte feiner Gerechtigkeit zus 
die Erde mit ihren Menfchen nicht mehr feyn, was fie ift. 
ıd dieſes Mittel zur Miederherftchung des Menſchen! 
uns unterſuchen, was dazu erfordert wird. 
ott mußte einen Menſchen haben an Adams Stelle, wels 
Ihm ein Menfchengefchlecht fammelte, das feinem End» 
gemäß Ihn liebte, und durch diefe Liebe vollfommen 
elig gemacht werden Fonnte. 
d Adam mußte für ſich und feine Nachkommen einen 
haben, ber ihn felig machen, oder: der durch eine eins 
aͤnkte Kraft fähig war, von Grad 'zu Grad auf ihn zu 
n; der Mitleiden mit ihm haben, ihm feine Sünden ver- 
‚ und ihn nah dem Maß feiner Treue gluͤckſelig mas 
den Ueberreft von Unvolllommenheit aber vergeffen und 
ing’s fämmtl. Schriften. Suppl.Band. 54 
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paszeiben lounte, Dan üfl: dieler Gott mußte ein Menſch gu. 
Dber in der Sprache der Symbolen zu reden: der Erle 
mußte Gott und Menſch in einer Perfon feyn. 

Die Gerechtigkeit Gottes forderte an, Adam folgende Sthde: 
Er mußte das Prohgeſetz halten. 

. Er mußte den Verfuchungen bes Verfuͤhrers widerſtehen. 
Folglich: die Gerechtigkeit Gottes forderte vom Exloͤſer. 

Er mußte alles, was Adam durch feinen Fall verdorben 
hatte, wieder herſtellen, das. ift: 

Er mußte das verlorne Naturgefeg wieder ben Menfcen 
bekanyt machen. 

Sr mußte ihnen die verlorne Kraft, diefeg Geſetz zu halten, 
ugd, der Sinnlichkeit zu wiberfichn, wieder herſtellen. 

Er mußte den Tod, der durch die Mehertretung des Prob 
gefeged Über alle Menfchen herrſchte, wiederum uͤberwinden, 
und ewiges Leben den Menfchen wieder erwerben. 

Er mußte die Werfuchungen des. Satans überwinden, ihn 
Dadurch offenbar, machen, und. die Menſchen feiner Hexrſchaft 
entziehen. 

Wenn der Erloſer dieſes alles vollkommen geleiſtet hatte, 
fo war die Gottheit verſohnt, und der. Menſch kann nun wie 
ber feiner Beſtimmung gemäß leben, alfa em Eupzred. Ger 
tes durch deu Erlöfer entſprechen, ſobald er. fein. Werberben 
erkannte, oder, ſich gänglich. am den Geldier. ergab, und. if 
für. feinen. Herrn und Gott erlemnte, und. ſich alt; Cigentham 
übergab. 

Denn ber Exlöfer dieſes alles folfte leiſten tdnuen, fo. wagte 
Er. ein. mahrer Menfch von Adams Geblut uud. Samen 
ſepn, ſouſt haͤtte ja ſein Verdienſt dem Adam wicht. zu; gut 
kommen koͤnnen. 

Er mußte von der Erbſuͤnde frei ſeyn, ſonſt waͤre Ex wie 
alle Adamokinder ein Suͤnder geworden, und haͤtte alfo. für 
ſich ſelbſt genng, zu thun gehabt, ohne doch der. Serechtigkit 
Goites Genuͤge leiſten zu koͤnnen. 

Aug dieſer Beſchaffenheit des Grlöfers folget ud (dom: 

Daß Er. das volllommene Naturgeſetz belebt und alſo aud 

















annt habe. Daher Er es auch ſchon den Menſchen offen, 
ren kounte. 
Er mußte als Menſch alle Verſuchungen des Satans übers . 
aden. l 
Er mußte ganz unfchuldig als ein Wiſſethater ſterben, weil 
ent ganz unſchuldiger Weiſe, als Beleidiger der goͤtt⸗ 
ven Majeſtaͤt, den Tod Über fein ganzes Geſchlecht gebracht 
te, 
Er mußte aber auch felber den Tod überwinden, und ſich 
ft wiederum ein ewiges Leben verſchaffen, auch ſich im 
Stand ſetzen, alle diejenigen von Adams Geſchlecht, die 
erloͤſet harte, mit ewigem Leben zu begaben, und ihnen die 
tigkeit 30 nach dem Maß ihrer Treue mitzutheilen, die Er 
r erworben hatte. 
Wenn meine Lefer diefen Plan der Erlöfung reiflich uͤber⸗ 
ten, fo wird ein jeber vecfhaflener Mensch einfchen, wie 
tgeziemand berfelbe ſey. 
Mas. wurde aber nun für eime Perſon dazu erfocben, um 
fen Plan auszuführen? Diefe Perfon mußte ein wahrer 
af von Adams Geſchlecht und Samen feyn, das vers 
t fih von felbft. Aber laßt und nun den allervollloms . 
aſten Menfchen uns denken, ohne alle Zolgen bes Falls; 
nte derfelbe mehr thun , ald er feinem Gott und Schöpfer 
ıldig war? Alle feine Leibes⸗ und Seelenkraͤfte waren ohne⸗ 
auf ewig Gott eigen, und alled, was er aus Antrieb des 
turgefeßes thun konnte, war wohl im Stand, feine eigene 
lichkeit md Seligkeit auf den hoͤchſten Gipfel gu erhöhen; 
r es konnte Feinen Einfluß auf andere Menſchen haben. 
» eben diefes iſt von einem jeden andern Geſchoͤpf wahr, 
(ang wir uns eine erfcheffene eingefchräufte Creatur denken, 
lang iſt dieſelbe mit allen ihren Mräften und Wirkungen - 
tes Eigeuthum und Tann Ihn unmoͤglich mit andern Ge⸗ 
pfen ausſoͤhnen; denn dieſes höhere Geſchoͤpf, als ein 
af, iſt alsdann kein Menſch mehr. Dieſes höhere Ges 
ypf komnte auch aus eigener Kraft den Toh nicht uͤberwin⸗ 
‚ denn es iſt nicht Herr der Schbpfung, ſondern das ifl 
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Gott allein. Sat ihm aber Gott die Macht gegeben, fo Am 
es Gott ohnehin felber, und er braucht Feines Gefchöpfes dayı 
Mit einem Wort, es läßt fich ohne vieles Nachdenken lad 
einfehen: wenn des Erlöfer von Adams Gefchlecht ohne Erb 
fünde follte geboren werden, fo mußte Er wahrer Gott fm, 
der fich einen Leib in einer weiblichen Perfon, ohne den ordnt, 
lichen Weg zu gehen, aus der Natur diefer Perfon bilden Tonıte. 

Wenn der Erldfer felber fterben mußte, fo Fonnte Er fih 
“nicht felber das Leben wiedergeben, oder Er mußte wahr 
Gott ſeyn. 

Und endlich iſt unwiderfprechlich gewiß: ‚wenn ber Krlofer 
der Gott des menfchlichen Geſchlechts ſeyn follte, fo mußte 
Er ja wahrer Gott ſeyn. Gott Tann vermög feiner Gerech⸗ 
tigkeit unmöglich feine göttliche Herrfchaft einem Geſchoͤp 
übertragen. 

Und endlich, wenn der Erldfer dem Menſchen die verloren 
Kraft, das Naturgefeß zu halten, wieder erwerben follte, ſo 
mußte dieſe Kraft ja allgegenwärtig und allenthalben wirkfam 
feyn können. Nun ift aber Feine Kraft allgegenwärtig un 
alfenthalben wirkſam, als der Geift Gottes, und bdiefen kann 
niemand geben als Gott felber. Hat Ihn nun der Erlöfe 
für uns erworben, gibt Er uns denfelben, fo muß Er ja 
wahrer Gott ſeyn!!! 

Noch mehr! wenn Gott ſelber eine menſchliche Seele mit 
fich vereinigte, unzertrennlich mit ſich vereinigte, die Kräfte 
diefer Seele ale Werkzeuge brauchte, wodurch Er das merſch⸗ 
liche Gefchlecht regierte; wenn dieſe Gott-Seele einen menfhr 
lichen Leib annahm, fo mußte diefer Menſch werden und les 
fien alles das, was wir oben als nothwendige weſentliche 
Eigenfchaften des Erloͤſers eingefehen haben. Diefe göttliche 
Erfindung war allein vermögend, das große Raͤthſel zu ent 
huͤllen, woran alle vernünftige Gefchdpfe eine ganze Ewigkeit 
würden zu rathen gehabt haben, 

Dieſer anbetenswärdige Erldfer beſitzt nun alle Eigenſchaf⸗ 
ten, die nöthig find, den Fall Adams fowohl wieder gut zu ma 
chen, als auch die unendliche göttliche. Gerechtigkeit zu befriedigen. 
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Mir ſchwindelt; ich konnte meinen Weg nicht weiter fort, 
en; ich habe ihn durch ein Sehrohr verfolgt, fo weit ich 
inte, Mir ift es genug, gezeigt zu haben, daß die biblifche 
griffe von Sort dem Sohn, unferm Erlöfer, nichts Vernunfts . 
Driges enthalten, ſondern fo weit es unfere Schranken ers 
ıben, koͤnnen wir wohl einfehen, daß alles mit dem gefuns 
ı Menfchenverftand wohl übereinfimme, und daß alle ans 
e Meynungen vom Erldfer taufend Schwierigkeiten erzeus 
ı, die unüberwindlich find. 
Die Weiffagungen der alten jädifchen Propheten, die Ers 
lungen der Evangeliften von Sefu Chrifto, die Bezeuguns 
1, die diefer Erlöfer von fich felbft und feinem Water that, 
a Reben, feine Wunder, fein Märtertod, feine Auferftehung, 

Sendung feines Geiftes als die Ergänzung der verlornen 
aft des Gemiffens, oder des verlornen Ebenbildes Gottes, 
d die Ausbreitung feiner Herrfchaft unter den Menfchen, 
ne MWeiffagungen vom Untergang der Juden, und die noch 
r Augen ftehende Erfüllung derfelben, follten alle diefe Zeug⸗ 
ſe nicht uͤberfuͤhrend auf uns wirken? 
Dem allem ungeachtet, findet man heut zu Tage durchge 
ids eine allgemeine Erkaltung gegen die Wahrheit, man 
htet ſich nach feinen finnlichen Begriffen einen Gott dahin, 
n wir fo recht wohl gefallen, mit allen unfern finnlichen 
ften. Sind wir noch übrig nach dem Xod, welches wir 
h nicht wiffen koͤnnen, fo wird aus der Raupe wohl ein 
hmetterling werden, u. ſ. w. Ei Menſchen! wer garantirt 
h doch folche Grillen, wer wird euch Doch gut davor, daß 
es unmwähr ift, was das Volk der Juden von Anbeginn 
zlaubt und gehofft, und was die rechtfinnige Gemeinde Jeſu 
rifti bis dahin mit Lehr und Leben, ja mit dem grauſam⸗ 
3 Martertod oftmalen verfiegelt hat? Einem rechrfchaffenen 
anne, der von allen diefen Wahrheiten gründlich überführt 
blutet oft das Herz, wenn er fonft gutartige Menfchen 
f diefem Irrwege herum ftraucheln fieht, man möchte Blut 
inen, wenn fo gefährliche Zweifelfchriften, oder auch ironifche 
thankers erfcheinen, die gleich einen fügen Gift ungegrän- 


deten Gembuhern, Bis in Mark unb Bein bineinfrirchen und 
ben Zweifler und Freigeiſt vollenden, Wenn ſolche Leute, die 
da glauben, ihrer Meynung recht gewiß zu ſeyn, dereinſt einen 
Michter erblicden werben , in den fie fo oft frevelbafter Weiſe 
geſtechen habden, wenn von diefem Richter ihre ewige Gil 
fellgkeit abhängt, werben fie da nicht graufem erſchrecken und 
unter einander mit Reue reden umd vor Angft Des Geiſtes 
feufzen: Das ift der und ber, den wir für einen Spott hiel⸗ 
ten und über welchen wir in irgnifcher Laune wieheß aber 
jenes Pieschen drucken liegen; wir Marren hielten fein Leben 
für unfiunig und fein Ende für eine Schande, wie iſt er mn 
gesählt unter die Kinder Gottes und fein Erbe iſt umter den 
Heiligen? Darum, fo Haben wir des rechten Weges gefehlt 
und das Licht der Gerechtigkeit hat und nicht geſchieren, 
u, ſ. w. B. d. Weish. 5. 

Wo find denn nun die Ungereimtheiten ber proteſtantiſchen 
Symbolen, die man reformiren will? Iſt da6 alles wicht reis 
ner Lehrbegriff der Proteflanten, und wo ift ein fo böfer Pre⸗ 
diger, der nicht wenigſtens dieſe buchſtaͤbliche Wahrheiten Forts 
predigt und die Kinder darimeen unterrichtet ? D ihr Arme 
Religimspnbeflerer? führt, anfintt ausgekuͤnſtelte Keihrbegriffe 
‚gm ſchmieden und zu seftnden, eure Umtergebene zur Gr£ennt: 
niß ihres na den Elendes an, führt ſie zum Wlmmsben an 
Chriſtum und em Gehoriom on Seine felig⸗ und heiligmachende 
Snnbdo⸗. 

Da ſitzen die. bochgelehne Herrn Brofefforen und Daran 
der heiligen Schrift auf ihren Lehrſtuͤhlen, Ichren Pie Shiſtze 
Chrifti und keiner Mpofksl, ſtellen aber die Säte der Scritia⸗ 
nes und anderer Freigeiſter und Deiften fo ſcheinbar vor, Daß 
der arme Seudent boch wrber links much werd weiß, und als 
Zweaſter Candidat and vollends Prediger wird, Da Wird die 
Kinche Chriſti binnen zwanzig bis dreißig Jahren erbaͤnutich 
eunfehen, wann der Herr wicht andere Mintel dagegen verar⸗ 
ſtulten wird. 

Under machen Werke vom Mecenſiren, usb Das Geb nm 

lich die Müchter miles deſſen, was ſchoͤn und gus HR. Men: 
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4 ſchoͤne Buch wird aus Kabale, perſönlichen Abſichten 
d dergleichen ſchief recenſirt und der gemeine Mann dadurch 
gehalten, es zu leſen. Doch ich mag nicht weiter die Stimme 
3 allgemeinen Elends ſeyn, ich kehre wieber ji meinein 
vet zuruͤkk. 
Der Bozgriff bon der Dreieinigkeit iſt Allen Unglaͤubigen ein 
tin des Anſtoßes, fie werfen uns vor, er ſey vernunfr⸗ 
drig und ungereimt. Ein rechtſtchaffener Chriſt denkt fo! 
Dasjenige Weſen, das alles erſchaffen hat und Hält, iſt 
tt. 
Derjenige, der den gefallenen Menfchen erlöfin (te, ift 
dres Meuſch und wahrer Gott. 
Dasjenige Weſen, das die Erkerintuiß der Wahrhtit in Non 
allenen Menfchen hervorbringen und feine Geelenkräfte zur 
ltung des Naturgeſetzes, zur Heiligung erhoͤhen dder die 
iligung des Menſchen bewirken ſoll, iſt Gott. | 
Bater, Sohn und heiliger Geift, und diefe drei flib eins, 
Iſt vieler Begriff ungereinit? — bat aber ciner oder det 
yere weſentliche Erfahrungen, die ihm die Sache klarer her 
len, der halte fie geheim, weil er fie nicht vernönftig bes 
‚fen katin. 
Hier waͤte wohl: der Ort, von der Gnadenwahl und den 
en Willen zu reden, aber ich mag dieſe Zankaͤpfel sticht be⸗ 
ren. Werde ich der erſten zu nahen kommen, fo habe ich 
irifche Neformirten am Hals, werde ich aber den zweiten 
verlegen, fo bommen die fectirifchen Lutheraner hinter mich. 
erden DIE Umſtaͤnde fo zunehmen, wie e8 die Ufpeiten vor⸗ 
euten, fo find wir bald feine Chriften mehr, und dann HEY; 
wir freilich auch keinen Streit mehr um diefe beider Säcke 
ven: Wenn doch alle Religtonsverbefferer und Lehrer der 
teſtanriſchen Kirche blos das Wefentliche des Chriſtenthume 
rei und lehrten, wie bald: würden wir uns einig feyn. 
ahre Chriſten befümmern ſich um dergleichen Nebenſachen 
nicht. Und endlich, wer dieſe Abhandlung von Anfang bie 
Eade aufmerkfant leſen wird, der wird fſinden, daß es cbenſo 
rg Menſchenwerk ſey, ſich ſelber zu erldſen, als cd Mens 
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ſchenwerk war, bad. ganze menfehliche Geſchlecht zu zriäke, 
bei aller Freiheit des Willens, die der Menſch haben fril un 


wirklich hat. Und daß, ohngeachtet aller Begriffe vn de 


Gnadenwahl, ein jeder Menſch fh des Todes und der Ber 
dammniß wird fchuldig geben muͤſſen, wann Chriftus dermal, 
eins alles Verborgene des Herzens ans Tageslicht bringen 
wird. 

Um mehrerer Deutlichkeit wilfen laßt und bie Begriffe vom 
Rathſchluß Gottes ind Kurze zufammenziehen. 

Gott wollte eine Welt fchaffen und in Diefelbige Merſchen 





feßen, das iſt: ſolche Wefen, die Gott ahnlich ſeyn follten, 


aber doc) die in Schranfen eingeftellt werden mußten, funft 


hätte Gott Weſen, wie er felbft ift, fchaffen müffen. 
Diefe Menfchen follten mit Fähigkeiten begabt ſeyn, wo⸗ 


dur fie Gott aus feinen Werken konnten Tennen lemen. 


Diefe Erkenntniß ſollte mit dem unendlichen Leben des Men⸗ 


ſchen immer wachſen, ſeine Schranken alſo immer weiter 


werden, und ebeu dieſe Erkenntniß ſollte zur Verherrlichung 
Gottes und zu des Menſchen hoͤchſten Gluͤckſeligkeit gereichen. 

Weil der Menſch mir bloßen Faͤhigkeiten und. ‚nicht mit Er⸗ 
kenntniſſen erſchaffen werden konnte und überdem ein anderes 
feindſeliges Weſen war, das ebenwohl freie Macht zu wirken 
bei ſeiner Schoͤpfung empfangen hatte und das Gott nach 
dem Plan feiner Regierung nicht hindern wollte, fo mußte 
Bott gleich nach der Schoͤpfung des Menfchen demſelben 
ein Probgefeß ftellen, wodurch der Menfch, wenn er es über; 
treten würde, zur Erkenntniß feines Falls und Ungehorſams 
kommen, mithin erlöfungsfähig gemacht werben Fönnte. 
Wenn der Menfch fallen würde, fo fiund es in des Men 
ſchen Kräften nicht mehr, das Verlorene wieder zu erſetzen, 
zu einem volllommenen Gehorfam war er nicht mehr fähig, 
dazu hatte er. die Kraft verloren, und wenn er fie gehabt 
hatte, jo hatte er fie von Gott, und. war fie demſelben aud, 
ohne zu fallen, gauz und allein fchuldig. 

Daher wurde im Rathſchluß Gottes beſchloſſen, daß ein 


vollklommener Menſch aus Adams Geſchlecht entfiehen ſollte, 
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mit deſſen Seele fich: die Gottheit wefentlich vereinigte. Dieſer 
Gottmenſch ſollte als der erſte Menſch betrachtet und alle 
Menfchen, von Adam an bis and Ende der Tage, die er 
durch feinen Geift wiederherftellen und verbeffern würde, folks 
ten für das ganze menſchliche Gefchlecht, das zur Verherr⸗ 
lihung Gottes erfehaffen feyn follte, angefehen werden. 

Diefer Gottmenfch follte alle Uecbertretungen des Adams 
an bie Gerechtigkeit Gottes verfühnen und alfo die Verdamm⸗ 
niß von feinen Auserwäahlten abwenden und ihnen an die 
Stelle ewiges Leben und Seligkeit wieder verfchaffen. - 

Die göttlihe Gerechtigkeit, als eine unendliche Eigenſchaft 
Gottes, die feine Grade hat, konnte nicht anders verföhnt 
werden, als wenn Gott fie felber verſoͤhnte. 

Nachdem diefer Rathichluß fefigefeßt worden, fo wurde der 
Menſch geſchaffen. 

Wem bei Leſung dieſes einfallen wird, ich ſchloͤße alſo alle 
diejenigen, die von Chriſto nichts wiſſen, von der Seligkeit 
aus, der verſpare dieſe und noch mehrere Einfaͤlle, bis er auch 
folgende, ſehr wichtige Unterſuchung wird geleſen haben. 


— — — — 


Die vierte Unterſuchung: Ueber die Folgen der An⸗ 
ſtalten Gottes zur Erlbſung, ins Ganze und 
Beſondere. 


Die ganze Menſchheit von Adam bis ans Ende der Tage, 
ein jedes Volk befonders und ein jeber individuelle Menfch 
haben ihren rohen Naturftand, ihre Kindheit, ihren Juͤngling⸗ 
fiand, ihr männliched Alter und ihre Abnahme und Tod. 
Diefes beweist die Erfahrung, und es ift auch in der menfch- 
lichen Natur gegründet. 

. Dar rohe Naturftand ohne Cultur ift der Sphäre des 
Thiered am naͤchſten, ich rede vom Menfchen, wie er von 
dem verfallenen Adamsgeſchlecht herfommt, die Gegenflände 
der Welt wirken auf ihn, er beurtheilt alles nach feinem na⸗ 
ruͤrlichen Gefühl, weder Kunft, Bildung noch Voͤlkerſitte hat 


Wirkung auf ihn gethan, keine Gewohnheit bat ihn gefuͤhn, 
das Schoͤne haͤßlich und das Haͤßliche ſchoͤn zu nennen. 
Was ihm in der Schöpfung gefällt, wuͤnſcht er zu befſitzen 
und zu genießen; er wendet gerade die naͤchſten Mittel An, 
es zu erlangen, wie und wo er kann, das Narufredje may 
es erlauben oder nicht; er verabfchent alle wernänftige Bor 
ſtellungen, die ihn davon abzubringen fuchen. Und Bier fieh 
won ſchon das Werderben bes Menfihen, wie fein Geflihl bom 
Hecht zu ſchwach, die Sinnlichkeit aber zu ſtark ſey. 
Diefes Menſchenalter hat wenig Bedärfniffe, die Simlich 
keit fängt erft an zu wirken, fie kennt noch nicht alles, mas 
für fie reigend ift, bis nad und nach Kunft, Gewohnheit un 
Eultur Stoff genug erfinden, der die Menfchen feffeln un 
immer mehr und mehr vom rechten, wahren Zweck abführı 
kann. Man halte gegen diefe charakteriftifche Schilderung dal 
Volt auf der Inſel Draheiti, wie es von denen nach de 
Südmeer gereisten Engländern befchrieben wird; diefe fir 
wirklich folche Leute. 
Und fo waren auch die Menfchen im erften Jahrhunde 
der Welt. 
Die Anftalten zur Erlöfung oder mit einem Wort, die X 
ligion gründet ſich auf zwei Hauptpunkte, fie muß. euftlich % 
Menfhen in den Staud feken, daß er der Erloͤſung fü 
feyn Bann, und dann möüffen ihre Hälfemitrel oder, wie 
unfere Kirche ausdruͤckt, bie Gnadenmittel den Begriffen ! 
Menfchen fü angemeffen fey, daß fie ihren Ziweck ' erreid 
baren, Wir haben Dben ſchon gefagt und es ſpricht 
ſelbſt, Daß der Menſch unmdglich erretter oder- erkdst 
Bann, fobald er noch nicht Aberzeugt ift, daß fer Zuftand 
dorben if. Wie kann ich Arzt und Arznei ſuchen, vbenn 
glaube, ich ſey gefund! Uber auch das ift noch EHE ger 
ich niuß auch genau die Natur und Beſchaffenheit mr 
Bervorbendeit kennen, weil ich fonft das rechte Mirtkel das 
nicht fuchen werde 3. B., da man jekt in der Shriſter 
»em Ball Adams und. mit demfelben die innere geiſtliche 
kehrtheit von Gott, bie innere Grundverborbenheit Der mer 








ichen Motur zu Iäugnen beginnt, wie iſt es da möglich, daß 
nan Chriftum als den Sohn Gottes anfehen und ſeine Ge—⸗ 
ugthuung, feine Wiederbringung der göttlihen Gnade zum 
deil des Suͤnders glauben fdune? — Sobald aber cin Menſch 
inzufehen beginnt, daß in ihm alle Krafte zum Guten fchlapp 
eworden, daß feine Seele ein ewiges Element, naͤmlich: Gott 
u genießen fuche, daß aber die finnlichen Luͤſte viel zu flat 
men und feine Secle gefangen ‚halten. D wie nöthig wird 
ım ba ein Erlöfer, der wahrer Gott ift! Gewiß, ein Soci⸗ 
ianer bat noch nis fich felber kennen gelernt. 

Die Haushaltung Gottes mir dem menfchlichen Geſchlecht 
t alfo immer, je nad) dem Alter und Zuftand eines. Volke, 
» befchaffen gewefen, daß die Menſchen, wenn fie nur wolls 
n, ihr Verderben einfehen konnten, aber auch zugleich ein 
Nittel vor fich fahen, dieſem Verderben zu entrinnen. 

Dieſen Plan hat Gott bis auf diefen Tag genau beobachtet, 
ir wollen ihn erfilich ind Allgemeine durchgehen. 

Es muß aber vorerft noch gezeigt werden, warum Der 
zottmenſch fein Erlöfungewerk nicht gleich nach dem Ball 
asgefuͤhrt habe. Eben der Grund, den Ich fo eben angegeben, 
It auch hier, die Menfchheit mußte erft einfehen und gruͤudlich 
Fennen lernen, daß ihr altes gortesdienftliche Gepraͤnge, alle 
Roral, alle Euftur und alle Mühe nichts zur Derbeflerung 
itrage, wo hicht neue Kräfte erworben und cine Verföhnung 
it Sort ausgeführte würde. Diefe Erfenntniß von der Noth⸗ 
endigfeit eines Erloͤſers war höchft nörhig, wo hätte er fanft 
igenommen werden koͤnnen. Wer auch biefes deutlich bei 
r Ankunft Chriſti ins Zleifh, das ganze Volk Iſrael wars 
te mie Schmerzen auf die Erlöfung, aber ein jeder nad 
men Begriffen. Waͤren die Juden darinnen richtig geweſen, 

würden fie ihn auch beffer erfannt und angenommen haben, 
lein ihre Begriffe gingen ind Sinnliche, wo bie Erldſung 
r nicht gu fuchen war. 

Der Gonmenſch oder Jehoſchuah, Jeſus, Jehovah, nahm 
in dem Gnadenbund zufolge die Regierung der Menſchen 
fort uach dem Fall Adams an. Sein ganzer Plan und 


alle Anſtalten gingen bahin, ſich aus dem ganzen menfchlichen 
Gefchlecht, von Anfang deffelben bis ans Ende, ein freimilliges, 
auserwähltes, reines Volt zu fammeln, ein jedes Glied dieſes 
Volks in dieſem Leben fo weit ald möglicd) zuzuberciten und 
um Tod die Seele zur Ruhe zu führen, am allgemeinen Endt 
ber Welt aber .alles wieder aufzuwecken, alles lebendig zu 
machen und dann fein Volk einzuführen in das herrliche Reich, 
das er erwerben und zubereiten wollte. Das übrige menſch⸗ 
liche Gefchlecht aber, welches feinen Anftalten Fein Gehör ge 
ben würde, follte nach feinen Werken und nad) den Geſetzen 
der Gerechtigkeit des ewigen Waters gerichtet und behandelt 
werden. 

Alles dieſes, was ich da gefagt habe, folgt ohne vicles 
Nachdenken aus den Sägen voriger Unterfuchung, ich will 
alfo, um der Kürze willen, die Beweife nicht weiter führen. 
Wer nur ein wenig Logik hat und wer obige Säße einſieht, 
wird die Wahrheit von diefen letzteren leicht erkennen koͤnnen. 

Wer zur Erkenntniß feines ‚großen natürlichen Elends Toms 
men will, der muß erft den Mangel des wahren Guts füh- 
len; wer den Mangel des wahren Guts fühlen will, der muß 
fih aller Scheinguͤter, die über feine Beduͤrfniſſe gehen, ent⸗ 
ziehen, denn ein Menfc fühlt Keinen Mangel, fo lang er noch 
von einem finnlichen Genuß zum andern hinwuͤhlt: fobald 
ihm aber die finnlichen Lüfte entzogen werben, fobald ficht er, 
daß alle finnlichen Lüfte Scheingliter, vorübergehende, vergaͤng⸗ 
lie Vergnügen find, und daß ihm fein wahres, eigenes, Blei: 
bendes, höchftes Gut fehle. Alfo: wer zur Erfenntniß feines 
eigenen großen Elends kommen, wer den großen Mangel eines 
wahren Guts erfennen will, dem müflen alle finnlichen Ber 
guhgungen entzogen werden. Der fühlt fi) gewiß elend, dem 
fein hoͤchſtes Gut mangelt, das ift: wer bdiefen Mangel: tief 
wefentlich empfindet. Die Erkenntniß biefes Mangels, diefes 
Elendes treibt alsdann den Menfchen an, die Urſache diefes 
Verfalls zu fuchen, nicht weniger aud) einen Weg ausfindig 
zu machen, aus diefem Zuftande heraus und zum Genuß des 
oſten Gute zu kommen. Dieſes ift. die wahre Herzens⸗ 








nichaffenheit,, welche Gott zu bewirken fucht, | 
er Menfch nur lenken und bewirken laßt und n 
o wird er auch ferner geleitet und geführt wer! 
Wenn wir diefes alles genau und im Lichte 
etrachten, fo Fünnen wir diefes Abzichen der S 
berflüßigem, finnlihem Genuß der Ereaturen 
nftalten Gottes nennen; diefe find in fein Welt: 
y verwebt, daß fie uns ganz natürlich vorkor 
rin Menſch har einen natärlihen Hang. zum El 
le Mittei hervor, fich aufzuſchwingen, es gerät 
ſitzt dem Gluͤck im Schooß; auf einmal 
ind, er fcheitert, ſtuͤrzt und fallt ‘von feiner er 
runter, er erkenne nunmehr feine Eitelkeit, fud; 
jefferung und fucht feine Ehre bei Gott; d 
itte er nicht genommen, wenn ſein Gluͤcksumſi 
nftalt Gottes war, nicht gefchehen wäre. Und 
eht eigentlich die große Weisheit des Gottes 5 
in Weltregintent fo einzurichten weiß, damit 
tenfchenbefferung abziele. 
Die Mittel, die Gott anwendet, uns von di 
bzuziehen, ohne daß wir etwas dazu beitragen, ne 
ıd unfere Symbole: Kreuz oder auch Truͤbſc 
ußen Chriftus, feine Apoftel und alle wahre 
vieles gelehrt und gefagt haben. Wenn de: 
lbſt die Kräfte der Gnade anwendet, fi) von 
it loszuwinden, fo heißen wir dieſes Sell 
ieide Stuͤcke find zur Erlöfung wefentlich not 
Diefes ift auch die Urfache mit, warum Gi 
(tern fogleih nach dem Fall aus dem Luſtg 
dam follte nun feinen Mangel tief empfinden 
ıgetrieben werden, den ihm von Jehovah vorge 
r Erlöfung ernftlih zu wandeln. Damit abeı 
diefem gar rohen und uncultivirten Zuftand nid 
irren und Gelegenheit zur wahren Menfcher 
ultur haben möchten, fo offenbarte er fh t 
id Beſten unter den Menfchen gar. oft und u 





wäterlich von dem, "was ihnen nuͤtztich and nothlg war. Er 
bet ihnen gleichfam die Guade dar, tifchte fie auf, felbft in 
allerhöchfier Perſon, wer davon genießen wollte, brauchte 
nur zuzugreifen. Diefe Zeit war ohne Zweifel eine gefegnete, 
angenehme Zeit, fonderlih die Jahrhunderte durch, in welchen 
Adam und fein Sohn Seth lebten und den Namen Jehovah 
prebigten. 

Allein auch diefe wahre Theofratie war nicht hinlaͤnglich, 
bie Sinnlichkeit der Menfchen unters och zu bringen , Gott 
mußte fich immer mehr zuruͤckziehen. (Wir muͤſſen nie ver 
geffen, daß Gott feine freie Geſchoͤpfe nicht mit den Haaren 
zur Beſſerung zeucht, ſondern nur Vorftellungen veranflaltet, 
wollen denfelben die Menſchen nicht Gehör geben, fo läßt fie 
ber Kerr fahren. Er hatte aber dennoch feinen vertrauten 
Umgang noch immer mit gewiffen heiligen Perfonen, bie end 
lich nur eine rechtſchaffene Hausgaltung mehr im ber Welt 
war. Vater Noa war nun der einzige mir feinen Leuten, der 
Bott gefällig lebte. Diefer wurde gewarnt, ihm wurde das 
bevorftchende Weltende Fund gethan und ihm gerathen, wie -er 
fi) mit den GSeinigen vor dem einDrechenden Gericht vers 
wahren follte. 

Ich Tann mir vorſtellen, wie die gembhnfihe Menſchen 
und damalige Sreigeifter lachen mußten, als der gute Altvater 
anfing, Holz zu fallen, fein Schiff zu bauen und die Menfchen 
srenberzig und ernftlic) zu warnen, juſt ald wenn jeßt in 
&uropa ein guter weiblicher Bauersmann anfing, umzugehen 
und den Untergang der Welt zu prebigen. Hin ind Tollhans! 
Der Menſch iſt ein Phantaſt! — und es wäre auch witklich 
möglich, daß ers wäre, 

Ich will chen nicht behaupten, wie ich Oben zu behaupten 
fiheen, als wenn Noa nur allem fromm in der Welt gemefen 
wäre; er war wenigſtens rechtſchaffen, fromm und. zum End» 
zweck Gottes gefchicdt. Kurz, die Erde wurde getauft, gewa⸗ 
ſchen und son allen Unreinigkeiten gefegt. 

Nun hatten die Menſchen ſchon das ans Erfahrung gelernt, 
daß die Langmuth Jehovah auch ein Ende nehme und daß er 











chrechlich firafe, mann bie Angerschsigleit zu bi 
rfie Welt war: ihnen nun cin ewiges Warnung: 

Indeſſen feste Sort feine angefangene Theoc 
ser unter den Noachiten fort, machte aber un 
u einer andern Megierungsform -Unftalten. . 
ber eine: Anmerkung machen. . 

Mir gefällt der Urfprung der Opfer nach der 
deren Paſtor Heß recht wohl, allein wir koͤnr 
anz damit zufrieden feygn. Gott muß den © 
Schlachten und Opfern der Thiere ald ein ſinnl 
ienſtliches, hochbedeutendes Mittel, als ein Sa— 
lich Anfangs angerathen haben, um Dadurch 
leichſam pflichtmäßig an fih zu verbinden unt 
iß des Todes des Erlöfers, das Fünftig aus— 
te, als den Gegenftand, als das Ziel des Heil 
ie ber Apoſtel Paulus auch gruͤndlich genu; 
bel, der Sohn Adams, wußte diefes gewiß, 
unkel, aflein. fein Opfer war doch zweckmaͤß 
inte gefällig, da Kain Feldfrächte brachte und, | 
rk wohl gar nicht im- Aug. hatte Wir. fint: 
aß das Opfern unter ber. ganzen Menfchheil 
urde, und glfo auch uͤberall, wo die Verſoͤhn 
trunter beaͤugt wurde, zweckmaͤßig war. 

Die Menſchen begonnen nun, wieherum. fi‘ 
e drei noachitifchen Stämme, Sem, Ham unb“' 
roße Völker, fie. breiteten fich aus und theilı 
ander. Daher wolle Jehoyah nunmehr feine 
ändere; ben einzelne Familien⸗Umgang lonatı 
Benfehpheit. nicht mehr wiekſam gemag fayır,. bei: 
sinnlichkeit ſich auf dan Weltthros ſetzte und «i 
sichtete, Wir müffen uns da deutlicher. erklaͤ 

Merk, ihr Heren Europaͤer! Es fland. ein. gıı 
u. maͤchtig groß Genie — wer. will das ben: 
zrechen? Nach unſerm verfeinarten Geſchmack 
n unhezwinglicher Menſch, thaͤtig von gueßen 
eu, der. Die bildenden. Kuͤnſte nach dem damali: 





‚recht inne hatte, er baute Staͤdte mid Foſtungen, um fich gi 
weltig zu machen. Und nan fiche da! ber große Mann mußte 
wohl auch ein reigeift ſeyn! die Sündfluh war ihm nod 
im frifchen Andenken; es geht doch alles ganz natürlich zum 
ber Welt, wir wollen da bübfch einen Thurm bauen, der hin 
auf bis an den Mond geht, nur ein paar Fuß niedriger, er 
möchte fonft ſich daran zerfioßen; da klimmen wir dann alle 
herauf, wenn einmal wieder ein fo Gewäfler kommen follte 
Es war wirklich fpaßigt, daß die Menfchen Gott auf dieſe 
Weiſe zu ug feun wollten. Er faß hoch auf feinem Thron 
und ließ die Ameifen da brunten wader Eribeln und Trabeln. 
Das große Genie hatte aber auch dabei im Sinn, feinen 
Namen durch diefen Bau zu verewigen, wie auch wirflich ge 
ſchehen ift, aber ganz anders, als er dachte, denn der Herr 
fuhr bernieder, um zu ſehen, was es da mit der Feſtung ger 
gen ihn geben follte. Ein Odem ging von ihm aus, ein Tabs 
mender Wind durch das ganze bauende Volk, alles ftammelte, 
feiner konnte ſich dem andern verfländlich machen, fie fonnten 
die Worte ihrer Sprache nicht mehr formiren und ihre Kinder 
mußten aus halbgebrochenen Tönen ihrer Eltern neue Worte 
bilden, und fo entflanden Sprachen und Dialekte, 

Nimrod richtete alfo eine Monarchie auf; es entſtunden 
bier und da Regenten, Fuͤrſten, Könige, bie die Menfchen nach 
ihren eigenen Einfichten und finnlichen Trieben beberrfchten, 
worunter auch die allgemeine göttliche Vorfehung gewiß mit, 
wirkte und immer gegen die Sinnlichkeit zu Felde lag und 
mit ihr kaͤmpfte, auch fich ohne Zweifel noch immerfort hier 
und da nach dem Endzweck des göttlichen Rathſchluſſes Mens 
fchen fammelte, die ſich durch ihren Opferbienft zum Erkdfer 
lenken ließen, ob fie es fchon felbft nicht eigentlich wußten, 
und den Anflalten Gottes, je nachdem fie unter einem Volk 
in Verfaflung ſtunden, gemäß lebten und fromm wurden. 

Diefen Königreichen und Monarchien wollte nun Gott auch 
eine Monarchie vor Augen ftellen, theild um der ganzen Welt 
ein lebendiges Mufter guter Regierung, guter Eultur und 
wahrer MenfchensBefferung zu geben, eine Schule ber Menſch⸗ 








heit; wo man alles, was noͤchig war, lernen konnte, theils 
aber auch vor und nach den Weg zur Ausfuͤhrung des Plans 
der Erloͤſung auszufuͤhren. Und endlich auch, um einen eige⸗ 
nen Garten gleichſam anzupflanzen, aus welchem ber. Erloͤfer 
immerfort feine Menſchen und Reichsunterthauen ſammeln 
und alſo fein kuͤnftiges Königreich bevoͤllern koͤnnte. Go wie 
alfo Jchovah bei einzelnen Familien feine Wohnung, Teuer und 
Heerd hatte, die gleichfam immer das Germent waren, welches 
den ganzen Zeig fauern follte, fo wollte-er nun ein ganzes 
Bolt dazu zubereiten, weil einzelne Gefchlechter zu dieſem 
Zwed für eine ganze Melt: zu unbeträchtlich waren. 

Gott geht in feiner Regierung Schritt für. Schritt, wie 
zu die. Natur; er bereiter fi) vor und nach alles fo, daß, 
venn er einmal losbricht, alles ganz nal feinen Gang 
sehen muß.. 

Er wählte fich einen jungen - wackern Chaldäer aus, einen 
Mann, der zu allem faͤhig war, was Jehovah aus ihm machen 
vollte; dieſer Abram mußte aber erſt ſelbſt verbeſſert, ſelbſt 
in Unterthan des Reichs Jehovah werden, ehe er ihn brauchen 
onnte. 

Gleichwie die Erfahrung der beſte Lehrmeiſter iſt und die 
en Menſchen vor Augen geſetzte Exempel am leichteſten auf 
e wirken, ſo ſollte auch dieſer Abram ein Muſter der Ab⸗ 
aͤnglichkeit von Gott und des Glaubens werden, er ſollte der 
zrundriß und Plan ſeyn, wornach Gott kuͤnftig alle ſeine 
zlaubige führen und leiten wollte; aber auch dieſes noch nicht 
fein, er follte der Stammvater des Volks Gottes werden 
s and Ende der Tage, wenn dermaleins feine Zweige verwil⸗ 
rt und zum Tragen unnüß geworden feyn würden, fo folls 
n dieſe ‚abgehauen und andere aufgepropfet werden; ja, diefer 
bram follte über das alles den Samen heiligen und. aus 
nem Stamm follte endlich) der Mann Zemach entflchen; 
if welchen die Heiden. gepfropft werden folkten. 

Mir: diefem Abram ging Gott die allerfirengften Wege, um 
ne Sinnlichkeit. zu Treuzigen, ohne ihm fonderhare Güter 
gegen zufließen zu laffen; mit einem Wort: cr wurde ein 
Seilling’s-fammtl. Schriften. Suppl.⸗Baud. 55 


Muaſter des Glaubens und Zutvrauens auf Bett nach der U 
ſicht Jehovah. Man lefe feine Gefhinte mit Aufmerlfamfe, 
ſo wird mans finden. 

Diefe Anſtalten Gottes singen fo wunderbar fort bis auf 
Moſen. Alle Werkgeuge Gottes wurden immer nach einem 
und demſelben Plan der Erldfung gebildet und zubereitet. 
Maar, Jakob, Joſeph und Moſes, alle wurben erſt durch 
ſchwere Wege der Verlaͤugnung der Sinnlichkeit geführt und 
zu ihrem Beruf geſchickt gemacht. 

Jehovah wollte nun fein nen angehendes eigenthlimliches 
Volk eben diefen Weg führen, den er mit einzelnen Menfhen 
einzufchlagen gewohnt Ifl. Die Kinder Jakobs waren Hirten, 
ancultivirte Leute. Er mußte es fo zu veranftalten, daß fie 
in Egypten kamen, dafelbft angebaut wurden, ohne fich jedoch 
mit den Egyptern zu vermiſchen, damit fie ein abgeſondertes 
Volk feyn möchten, Die ganze Führung Joſephs Harte den 
—— um zu dieſer Anſtalt das vorbereitende Werkzeug 
zu ſeyn. 

Egypten war zu der Zeit ein bluͤhendes Königreich, worin 
nen Kuͤnſte, Wiffenfchaften, Eultur recht im Flor waren. 
Die Erkenntniß Gottes fing aber fchon an zu fallen und Je⸗ 
hobah gab dieſem gefitteten Volk die Gelegenheit, ihn wieber 
kennen zu lernen und eine gotteödienflliche Meformation anzw 
fangen, die gewiß nöthig war, da ihr @ortesdienft zur Ab⸗ 
götterel und bis zum Unſinn auszuarten anfing. Die Kinder 
rel dienten dem wahren Gott mitten unter Den Cgpptern; 
diefe Fonnten Ihn alfo wieder kennen lernen, und ohne Zweifel 
bar auch dieſe Anſtalt bei ‚vielen einzelnen Perſonen ihren 
Zweck erreicht und dem Reiche des Meſſias Unterthanen ev 
worden, Die Hraeliten hingegen lernten auch: under den 
Egyptern ſolche Sachen, bie zu einer ordentlichen feften Haus⸗ 
haltung, Acerbau, mit einem Wort zum buͤrgerlichen republi⸗ 
caniſchen Leben, wozu fie bald in einem eigenen Staut beſtinunt 
werden ſollten, unentbehrlich waren. . So lebten fie ein: mar 
Jabthunderte fort. 

Aber ‚auch dieſe Iſraeliten, wenn fie in an oibereh Rank: 
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ms dem ſchoͤnen Egypten verpflanzt werben fellten, fo muß⸗ 
en fie in dieſem gedruckt und verfolgt werden, damit: fie defto 
effer der Führung Gottes und willig folgen möchten, fie 
sären fonft auf ihrer: Reiſe bundertmal wieder umgekehrt. 
Jaher ließ es Gott zu, daß dieſes Volk endlich von den Egyp⸗ 
m zinsbar gemacht wurde, daß fie ihnen als Knechte dienen. 
möten; fogar wurden Wufchläge gemacht, wie fie vor und 
ach vertllgte werden möchten. Alles biefes war nöthig, um 
n Ssfraeliten den Abſchied aus Egypten leicht und die Sehn⸗ 
ıcht nad) dem verfprochenen Land brennender zu machen, 
ndli wurde Mofes unter ver Hand zur Erldfung des Wolfe, 
‚bereitet, eben wiederum nad) dem feſten Plan Gottes durch 
ele fchwere Proben und Führungen; und fo war der Abzug 
r Ssfraeliten aus Egypten und ihre ganze Meife nady Canaan 
igerichtt. 
Jehodah, ber nun auch einen weltlichen König vorſtellen mußte, 
b auf 'eine göttliche Art feinem Boll Geſetze, vie alle auf 
8 wahre Naturgeſetz der Menfchheit gegründet waren, doch 
er auch auf ihren befondern Staat, und: was bas Gottes⸗ 
nftliche betrifft, auf eine ganz. herrlichefinnliche und majeſtaͤ⸗ 
HE Weife, die auf das bevorfichende große Erloͤſungswerk 
ziehung hatten. So wurde der ifraclitifche Staat eingerich« 
er ſtund da vor den Augen der ganzen Welt, bie beſon⸗ 
e Aufficht des einigen hoͤchſten Gottes und Herren ber 
ft Tonnte von allen aufriehtigen Suchern der Wahrheit 
hl erfannt werden. Die Wunder, die Gott unter biefem 
IE that, mußten weltlundig werden und Eindruck auf alle: 
tfchaffene Menfchen machen, und alle rechtichaffene Mens 
n konnten nun mit leichter Mühe ben wahren Gott und: 
e Geſetze Tennen lernen, wenn fie. nur Begierde dazu hatten, 
ift auch kein Zweifel, Jehovah wird durch diefe Auſtalt 
yerum vide Menfchen aus den Bblkern eingeerndet haben, 
was er Täglich „unter feinem eigenen Boll an befondern 
fies Untertanen gewonnen. - 
Hein das Bolt Iſrael war ſowohl Adamegeſchlecht wie 
andere Menſchen, es artete vor und nach zur gröbften 
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Sinnlichkeit und Abgottereien ans, der Aberglauben ſtieg an 


hoͤchſte, und Gott brauchte viele Mittel, es wieder an ſich zu 
ziehen ; allein es war enblidy alles vergebens. Er ließ d 
wieder in die Dienftbarleit gerathen, aber. unter folche Völker, 
die lange der reinen Erfenntniß des wahren Gottes ermangelt 
hatten, auf daß auch bie morgenländifchen Völker durch die 
einzelnen, noch rechtſchaffenen Sfraeliten Anlaß haben möchten, 
den Sort Jehorah kennen zu lernen, fo wurden fie in die Ge⸗ 
genben hinverfandt und wie ein Same verſtreut. 

. Nun fchritt. Gott näher zu der Hauptanſtalt ber Erlöfung, 
er ließ vornehmlich den Stamm, aus: welchem ber Erlöfer 


geboren werden mußte, wiederum befreit und in fein Baters 


land eingeführt werben. Diefer machte einen neuen Staat 
und Königreich aus, allein die gottesdienflliche Verfaffung kam 
nie wieder in den Flor, fie leuchtete den Völkern nicht mehr 
in ‚die Augen, wie ehemals, man fing.an Buchfiäbler zu 
werden, Unglaube, Breigeifterei, Adelſtolz und alle Srüchte der 
Sinnlichkeit grönten und blühten unter den Juden. Miles 
flieg aufs hoͤchſte und konnte nicht lang mehr ausdauern, die 
Seifenblafe mußte zerfpringen. 

Als nun alles im juͤdiſchen Staat aufs höchfte verdorben 
war, die ganze Menfchheit überhaupt in der größten Finfters 
niß ſeufzte, alle rechsfchaffene Wahrheitsfreunde, ein jeder auf 





feine Weile, zu feinem Gott ums beffere Zeiten rief; als ale 


Welt überzeugt feyn Tonne, daB der Gang des menſchlichen 
GSefchlechts nicht zum Gluͤck deffelben, fondern zum Verderben 
ging. Nur bie Mömer fühlten noch Teinen Mangel, fie konn⸗ 
ten. aber body ebenfalls wohl einfehen, wenn fie nur wollten, 
daß: ihr Staat mit allen feinen weifen Gefegen zerträmmern 
müßte, fie hatten Beweiſe von dergleichen Ummwälzungen bes 
Städt. und konnten fie ahnden: Als die Menfchheit unter der 


Laft der Sinnlichkeit allenthalben. feufzte, da trat. der Gott 


menſch in Geſtalt cines der geringften Menſchen im jüdifchen 
Land auf und führte den Math. Gottes volllommen aus. Er 


lehrte das vollkommene Geſetz der Natur, gab bie hoͤchſten 


Beweiſe ſeiner Gottheit und daß er der Meſſias ſey, litt den 


369 
chmaͤhſichſten Tod, Aberwand: denfelben, fund am dritten Tage 
uf und fette fic) auf den Thron Gottes, zu herrſchen über 
De Ereaturen. Nun wurden die Juden in alle. vier Winde zer: 
treut, die Völker wurden auf den Stamm des Glaubens 
Zaterd Abrahams eingepfropft und die chriftliche Kehre zur - 
Befferung des Menfchen, durch den Beifland und bie Mit 
oirkung der: göttlichen Gnade, wurde nun weit und breit aus⸗ 
efaet. | 


Alle diefe einzelnen Züge der göttlichen Haushaltung unter 
en Menfchen, als Anftalten zur Erlöfung, habe ich nur des⸗ 
yegen berührt, um zu zeigen, daß es Gottes Schuld niemals 
ewefen, daß: weder die jüdifche noch die chriftliche Religion 
Ugemein geworden. Er behandelt feine freie, vernünftige Ge⸗ 
Höpfe nicht als Mafchinen, die er juft agiren laßt, wie er 
il, Nein gar nicht! Er regiert nicht einmal wie weltliche 
Ronarchen, mit Zwang .und Gewalt, fondern durch weife 
3eranftaltungen und Vorftellungen, fo daß die Menfchen 
echt wohl fehen koͤnnen, was fie thun und laffen muͤſſen, 
enn fie nur wollen, find aber die Menfchen einmal fo weit 
efommen, daß die Vorkellungen ‚Gottes nicht mehr wirkfam 
nd, daß ſeine Erndte beginnt, ganz fruchtlos zu werben, fo 
t der fatale Termin eines Volks vor der Thür, und die euros 
aifchen Staaten werden gar bald inne werden, daß der: Un- 
Iaube Kein Jahrhundert unter dem Volk der Chriften dauern 
Inne, ohne es aufzureiben. Alſo: am Tage des Gerichts 
ird Niemand Entfchuldig ung haben, denn ein jeder wird 
ach der Meberzeugung, die er vom Recht und Unrecht bat, 
eurtheilt werden. Diefes gilt aber nicht von den unglaubigen 
‚hriften, alle, die das klare Evangelium vor fih haben und 
on deffen Wahrheit überzeugt ſeyn Tonnen, werden das ſchwerſte 
jericht zu erwarten haben. Ihre Strafe wird ſchreclicher 
on, als die Strafe der wildeſten Völker. 


Sch muß Hier noch einen Mißverftand berühren, den’ die 
Sprüche der Apoſtel zu erzeugen fcheinen, als: daß außer 
jeſu Feine Huffnung zur Seligkeit - ſey. Man. glaubt alfo 
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daß alle Boller, bie außer ber aͤuſſerlichen Bekenntuiß der 
Chriſten find, nicht felig werden Tbnuen. 

Mir kommt die Sache ganz bernfinftig vor. Alle gute Anſtal⸗ 
ten, die zum Beſten der Menſchheit von Anfang bis and Ende 
der Tage gerhacht find und noch gemacht werben unter allen 
Voͤlkern und Nationen, find Früchte der Verſohnung Gottes 
"mit den Menſchen durch Chriſtum. Diefer Sat Tann nit 
geläugnet werben. Alle Menfchen, die diefe Anftalten zur Re 
gel ihres Lebens annehmen, die nehmen, ohne es ſelbſt zu 
wiffen, die Berföhnung Gottes durch Chriſtum an, inſoweit 
die Anflalten Gottes und Chrifti übereinflimmen. Folglich 
Tonnen auch folche Menfchen nach dem Maß ihrer Erkenntniß 
und Treue, durch Ehriftum felig werben. 


Wie wird ein reblicher und gebefferter Indianer, Mohre 
oder Bramine fich freuen, wenn er bei der legten Erſcheinung 


EHrifti die Beruhigung in fich fühlen wird, er habe dem Wil⸗ 
len diefes ihm unbelannten Gottes und Weltkoͤnigs gefolgt, 
er wird ihm mit Freuden huldigen und mit ihm, mit Abra⸗ 
ham, Iſaac und Jakob zu Tifche figen, wenn Taufende unter 
den fogenannten Ehriften fcheel fehen und fagen werben, Herr, 
haben wir nicht den ganzen Tag gearbeiter ! — Haben wir 
nicht auf deinen Gaſſen gelehrt! — vor dir gegeſſen und ge 


teunfen, geweiffagt, Teufel ausgetrieben, viel Thaten geihan? 


u ſ. w. 


Aber ganz anders iſt es mit denen beſchaffen, die von Ju 
gend auf in der dhriftlichen Religion erzogen find, und ihr, 
obwohl unter vielen Schwachheiten , treu bis in den Tod ges 
blieben find, diefe werben vor allen Menfchen den Borzug 
haben und die nächften um den König in jener Welt ſeyn. 
Und ebenfo diejenigen, die in berfelben erzogen find, dieſelbe 
verläugnen, unglaubig werden und läugnen , daß Jeſus Ehris 
ſtus der Erlöfer fey; diefe werden zum Widerchriften gerechnet 
und ihr Theil mit ihm haben im Pfupl, der mit Keuer und 
Schwefel brennt. Auch Diejenigen, welche ungeachtet aller ſchoͤ⸗ 
nen Gelegenheiten und Unftalten zur Beferung, diefelbe in den 
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Bin ſchlagen und Naturmenſchen bleiben, werden haͤrter 
ils alle Heiden geſtraft werben. 

Alles das, was ich nun bis bahin vorgeltellt und unterfacht 
abe, find die theoretiſche Quellen der wahren chriftlichen Re⸗ 
Igion, ſie mag nun perborgen liegen ‚unter allerlei Bekennt⸗ 
liſſen derſelben, je mehr ſich ein Bekenntniß dieſen Quellen 
aͤhert, je reiner es iſt. Gin jeder, wer er auch ſey, muß 
nir alſo zu gut halten, wenn ich ſage, daß alle Glauhens⸗ 
ekenntniſſe nach dieſem Maßſtab gemeſſen (und iſt es denn 
mu nicht der Maßſtab der Vernunft und Offenbaxung?) 
emſelben nicht fo nah kommen, als die proteſtantiſche Kir⸗ 
he. Man prüfe meine Theodicee und man prüfe die Sym⸗ 
olen. 

Nun folgere ich ganz richtig folgende praktiſche Saͤtze: 

Weil Jeſus Chriſtus uns erloſt hat, das iſt, weil er die 
Sorderungen der Gerechtigkeit Gottes an die Meufshen bezahlt 
ind abgethan hat, fo ift er unfer Hoberpricher, weil er nnd 
a8 wahre, reine menfchliche Geſetz der Natur gelehrt har, 
o ift er unfer Prophet: weil er uns fich zum Eigenthum, zu 
einen leibeigenen Untertfanen durch fein Blut erfanft bat, 
o iſt er nufer König, und weil er ewiges Lehen und unend⸗ 
che Seligkeit allen feinen wahren Unterthanen erworben bat 
nd fie ihnen ſchenkt, fo ift er unfer wahrer und anbetende 
uͤrdiger Gott. Aller Socinianismus ift Rebellion, . 

Was würde ein deutfcher König fagen, wenn man Jißig 
ritt und lange die Zeit verbürbe mir Beweiſen: es wärg 
och ein Kaifer über ihn. Jeſus Chriftus IR mein Gott und 
sein Alles. Gott will und Tann von den Menfchen nicht gar 
ers verehrt werden, als durch und in Chriſto. Diefes iſt der 
Irundfat des Glaubens der Chriften, 

Der Menſch iſt von Natur grunbverdorben,, feine Natur 
gt unter der Sinnlichkeit, der größten Feindin Gottes, ge⸗ 
ugen. Er ik, außer Chriſto betrachtet, ein Abſcheu vor den 
ugen Gottes, und es iſt unmoͤglich, daß er ohne Chriſtum 
ott gefallen kaun. Es iſt alſo ein guter und loͤblicher Ges 
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brauch, daß die Ruder gleich Anfangs. durch die Taufe Eis 
geſchenkt, aufgeopfert und übergeben werden. 

Diefe Grundverborbenheit muß ein Menfch, der felig werden 
will, innig empfinden, er muß mit ber größten Gewißheit 
überzeugt ſeyn, daß er im feinem Naturſtand fluch⸗ und ver 
danımnißwärdig und zu Feinen guten Handlungen gefchidt 
fey; denn er mag vorgeben, was er will, alle feine fogenannte 
Tugenden mödgen fo heilig fcheinen, als fie wollen, wenn er 
fie nicht als Gnadengeſchenke des - Geiftes Chriſti betrachtet, 
fo finds nur Feigenblaͤtter, womit er feine Schande bedeckt, 
wodurch er die Gerechtigkeit Ehrifti fchmälert und wodurch cr 
nur feine eigne Ehre und Gewiſſensberuhigung fucht, fie koͤnnen 
ihm nicht helfen und gehören zu denen, die, ſich unabhängig 
zu machen, große Thaten thun. 

Sobald ein Menfch fein Elend erkennt, fo fängt er an Buße 
zu thun, das iſt: er erkennt nunmehr feine Ohnmacht und 
Verborbenheit, fängt deromegen an, von ganzem Herzen zu 
Gott zu beten und um Kraft zur Beflerung zu feufzen ; er 
fängt an, feine Sinnlichkeit, fein Sleifch zu Ereuzigen ſammt 
den Xüften und Begierden. Die Gnade fängt an, ihn von 
Innen zu erleuchten und von Außen dur Truͤbſal heimzu⸗ 
ſuchen. Durch diefes wird_die Sinnlichkeit mehr ertödtet und 
durch jenes die Seelenfräfte und befonders das Gewiffen er 
hoͤht; er fiehr feine Verdorbenheit mehr und mehr ein und 
die Erfenntniß von der Nothwendigkeit des Erldfers geht ihm 
je mehr und mehr auf, er flieht zu ihm und ergibt fich ihm auf erb⸗ 
und ewig zum Eigenthum und fchenkt fi) ganz vdllig feinem 
Geiſt und Gnade zur Bewirkung hin, und bieß ift eigentlich 
der wahre feligmachende Glaube ver Chriften. Das Ringen der 
Bernunft und Geelenfräfte, um zu diefem Glauben zu gelan 
gen, ift der fogenannte Durchbruch der Myſtiker. 


Sobald der Menſch ſich an Chriſtum und feine Gnade 
hbergeben har, fo nimmt ihn Ehriftus an, und aledann- find 
ihni um Ehrifti willen feine Sünden vergeben; er wird 'von 
Gott in Ehrifto angefehen als ein reiner, neuerfehaffener Menſch. 
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Und nun: ift der neue Menſch geboren; das iſt: bie Gnade, 
bie das verlorene Gleichgewicht ‚der Seelenkraͤfte nun anfängt 
wiederderzuftellen, bat gleichſam eine neue Seele nach dem 
Bilde Gottes wieberhergeftellt und alfo einen neuen Menſchen 
wieder hervorgebracht, ber in der erflen Heiligkeit wieder da 


ift. Diefen neuen Menfchen nennen die Myſtiker Chriſtum 


in uns, und die Gnade, welche in uns wirkt, beten fie an 
ale den im Menfchen gegenwärtigen Gett; fie treiben baher 
zur Sammlang und Einkehr. und zur Aufmerkſamkeit auf die 


. Wirkungen der. Gnade in uns, welche fie das innere Wort 
‚ nennen. 


Man fieht alfo leicht. ein, was bie Wörter: Buße, Ders 


gebung der Sünden, Glaube, Rechtfertigung und Heiligung 


fagen wollen, und man begreift nun auch leicht, daß fie der 
Natur der Sache ganz angemeffen und wohl zu gebrauchen 


find, ob fie ſchon anfangen, altfraͤnkiſch zu werden. 


Nach der Wiedergeburt fängt nun an der neue Menſch zu 
wachien, das ift: die begnadigten Seelenkraͤfte kaͤmpfen immers 
fort mit der Sinnlichkeit. Der Wachsthum befteht alfo in 


dem Abnehmen der finnlichen VBegierden und in dem Zuneh⸗ 


men ‚in der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti. Diefer. Kampf und 


Wachethum bauert nun bis zum UWebergang in jenes Leben; 
wo die finnlichen Werkzeuge in der Auferftehung dem neuen 
Menſchen gemäß feyn werden und wo die Sinnlichkeit mit 
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den Gegenſtaͤnden, die fie gereizt hatten, gänzlich überwunden 
feyn wird. 

Diejenigen aber unter den Chriften, die alle diefe Wahrhei⸗ 
ten vor Augen haben, durch ihre Sinnlichkeit aber und andere 
Urfachen fi) von denfelben nicht überzeugen laffen, die aller 
Weberzeugung widerftehen. Diefe armfeligen Menfchen bleiben 


‚ außer Chrifto, bloß unter der görtlichen Gerechtigkeit im Fluch 


ftehen, gehen auch fo im Tod in die Ewigkeit über, und da 


fie Chriſtum nicht angenommen haben, nicht gründlich ſich 
durch ihn haben überzeugen laffen, denn das äuffere Bekennt⸗ 
niß machts nicht aus, fo fehlt ihnen erftlich bie Sinnlichkeit, 


woran fie ſich deluffigten ‚ fie fühlen .alfo ein erſchreckliches 
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Heimweh und Sehnen nach diefer Welt. Die iſt ihnen aktı 
ewig verriegelt. Zweitens: ba fie vom Reibe abgefondert find, 
fo ſpuͤrt nun das geiſtliche Gefühl den allenthalben nahen 
Gott, der ihnen ein verzehrend Feuer ift, dem fie nicht cat 
Hichen Tonnen. Denn wie kann ihnen Gert bie Liebe feyu, 
da fie nicht in der Probzeit mit ihm verfühnt worben. Das 
iſt alſo ein ewig nagender Wurm für fie, daß fie Härten 
ewig felig werden können; fie habens aber verfäumt. Bei 
der Uuferfichung, ba fie mir ihrem Leibe wieber vereinigt 
werben follen, wartet auch Qual auf fie, die ewig daumı 
foll. 

- Hat nun Sort noch Math für dieſe unglädfelige Geſchoͤpfe 
Adrig, fo muͤſſen ihn alle Seligen dafhr preifen, und ich werde 
es mit ihnen thun. Allein die Offenbarung fagt davon nicht, 
wenigſtens nichts Entfcheidendes, wohl aber, daß die Qual 
ber Verdammten ewig dauern fol. Was find es denn nun 
für füße Träume, womit Herr Magifter Nothanker und alle 
feine Anhaͤnger die ohnehin fichere Menfchen einzufchläafern 
fuchen? Laßt uns eilen, mit den Erſten über den Jordan zu 
kommen und es dann machen, wie ber felige erleuchtete Ter⸗ 
fleegen. Diefer theure Mann wurde wegen ber endlichen Er⸗ 
Idfung der Verdammten um feine Meynung gefragt, worauf 
er weislich antwortete: Ich bin ein Kinb im Hauſe Gore 
und nicht fein Geheimerath. Laßt und ebenſo denken, ein 
jeder forge für feine und feines Nächften Gluͤckſeligkeit und 
loffe Gott für die Ewigkeit forgen, er wird alles wohl 
machen. 

Hier will ich meine Theodicee befchließen, fie macht mein 
Glaubens bekenntniß aus und enthält zugleih Die Gründe, 
worauf ich es baue. Wuͤrde nun gleich ein Eugel vom Him⸗ 
mel kommen und mir ein ander Evangelium predigen, fo 
wuͤrde ich es gar wicht annehmen. Sind aber bier ober 
orten Beweisfuͤhrungen, Nebengedanken oder fo etwas, dab 
unrichtig gefchloffen ober gedacht ift, fo habe man bie Liebe 
fhr mich und zeige mir meine Sehler, fo werbe ich fie öffent» 
lich verbeffern, und wo irgend etwas undeutlich if, da fordere 














_ 875 


ıan Erläuterung und, wo ein Mißverſtand entſtehen koͤnnte, 
san zeige mir es an, fo werde ichs verbeffern und geftehen: 
aß ich ein fehr fchwacher, fehlbarer Menfch bin. 

Gott laffe dur Chriftum und feinen Geift auch Diefe 
3ogen hier und da gefegnet feyn, zum Preiſe feines Namens 
nd zu feiner Verberrlihung in Zeit und Ewigkeit! 
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Bertheidigung der Schleuber des Hirtenknaben. 


‚Ih war Anfangs nicht Willens, die Anmerkungen des 

Herrn v. Br. zu Erefeld zu widerlegen, ich werde aber unte 
der Hand inne, daB doch viele überhinfahrende Köpfe von den 
Scheingränden meine® Gegners überrafcht werden. Ich will 
daher mich gegen ihn verantworten; dasjenige aber, was ſchon 
in der Theodicee widerlegt worden, werde ich übergehen. 

Ich habe von Jugend alle Partheien, die fi) unter beiden 
proteftantifchen Gemeinden aufhalten, mit Wahrheitsliebe, aber ' 
auch mit Anhänglichkeit durchgangen, ich habe alles unterfucht 
und gefunden, daß überall menfchlicher Verfall auch die hei⸗ 
ligften und beften Dinge befledite, daß alle Gemein- und 
Brhderfchaften mit den heiligften Abfichten doch in kurzer Zeit 
viel gefchwinder ausarten und ins Tolle und Ungereimte über 
gingen, als die proteftantifche Kirche ſelbſt. Ich . begonnte 
daher aufmerkfamer die Mängel biefer Kirche zu unterfuchen, 
aber audy den Nuten, ben diefelbe ſtiftete. Zu dieſer Zeit 
gerieth ich in die große Welt und Fam auf die hohe Schule, 
ich wurde mit Deutfchlande größten Genies befannt. Ich 
wurde in die fchönen MWiffenfchaften hineingeriſſen; ich wurde 
angefeuert, dies und jenes zu fhreiben, mit einen Wort, ich 
wurde durch die fonderbare Sreundfchaft großer Männer gleich 
fam als wie durch einen Strom fortgeriffen, ich las die beften 
Driginaldichter und Schriftfteller Englands und Deutfchlands 
und befam gar bald meinen Antheil an Geſchmack, Beurthei⸗ 
lungskraft und Ton der großen Welt. 

Durch diefe und dergleichen Mittel wurde mir auch der 
Zuftand der Freigeifterei, des Religionszweifels, des Deismus 
und der Religion felber offenbar; ich ſtutzte, las, dachte, las 
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ieder, bald dieſes, bald’ jenes; ich wurde irre an meinem 
Hauben; ich war von Jugend auf in der praftifchen wahren 
Jottfeligkeit- erzogen ; ich war unter Geber und Thränen mein 
es frommen Vaters erzogen, alles dieſes ſetzte mich zu ges 
‚iffen Zeiten. in eine wunderbare Faſſung. Und wenn ‘die 
ige Kiebe in Chrifto mich nicht durch ganz fonderbare Wege 
führt hätte, wenn ich nicht aus der Hand Gottes alle meine 
edürfniffe hatte holen müflen und alfo täglich brünftig zu 
ten gendthigt gewefen wäre, fo wäre ich gefcheitert und 
eleicht ein angefehenes, großes Genie, aber zugleich auch 
ı für Gott und Chriftum verlorenes Schaf geworben. 

Ich fund alfo immer in der größten Ubhänglichkeit von 
r göttlichen Vorſehung. Sie beftrafte mich immerfort: auf 
iſcher That durch Auffere und innere Leiden, fobald ich nur 
; Mindeften von der Flaren evangelifchen Wahrheit entweder 
eoretifch oder praftifch abwich, und fie behandelt mich noch 
mer fo. Sch muß es zum Preiſe meines Erldfers fagen, 
enn ich ein Freigeift geworden wäre, fo hätteich die größte 
erdammniß verdient unter allen Menfchen, von Adam am 
3: dahin. Denn mir find Stunden bekannt, in welchen ich, 
t brünftiger Wahrheitsliebe um Gewißheit in dieſem oder 
em Theil der Religion gebeten und gar Gott mit Ver⸗ 
ffenheit auf die Probe gefegt habe, und er hat mich wirk⸗ 
, erhalten und durch ganz fonderbare Mittel überzeugt und: 
Wahrheit geführt. Ich erkenne nunmehr ganz gewiß, 
3 die. proteftantifche Kirche, mit allen ihren Mängeln und 
brechen, doch noch die Lehre Ehrifti und feiner Apoftel nach 
Wahrheit lehre, wenn auch fchon hie und da unnötige 
chen webeneinfchleichen; daß fie die reinfte Parthei unter 
Chriſten fen, . was die Symbolen betrifft und daß ich: 
er verbunden ſey, mich zu ihr zu halten und mich ihr 
unterwerfen. 

Sch weiß ferner aus der Erfahrung, daß alle Religions 
befferung von Anbeginn bis dahin fruchtlos geweſen, wenn 
nicht- den Hauptzwed gehabt bat, das menfchliche Herz 
beffern ; daß ferner Feine. wahre Herzensheſſerung moͤglich 
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iR, fo lange die Grundverborbenheit des Menſchen geläugnt 
wird; und ich weiß alfo vollkommen gewiß, daß alle Heutige 
fogenennte Verfeinerung und WBerbefferung der Religion ben 
Umſturz Deutſchlands und der ganzen chriftlichen Religions⸗ 
verfaffung unfehlbar befchleunigen wird, wo nicht ber Haupt⸗ 
punkt vom Ball Adams mit allen feinen Folgen ins hellfte 
Licht gefetzt und gelehrt wird; unfere europäifche Staatsver⸗ 
faſſung ift mit der Meligionsverfaffung fo genau vermebt, da 
feines ohne das andere befichen kann. Und wo bleibt ber 
Grund des Chriſtenthums, wann der Fall Adams geläugnet 
wird ? 

In diefer Gemuͤthogeſtalt und Weberzeugung fiel mir in 
einer gewiffen Stadt, wohin ich in Gefchäften gereist war 
und wo ich bei einem, allen Belletriſten wohlbefannten, recht 
fchaffenen Mann Iogirte, der Roman: Leben und Meynumgen 
des Magifter Sebaldus Nothanker, und zwar der erfle Band, 
im die Hand. Der Beſitzer fagte mir den Verfafler dieſes 
Buchs, von welchen ich bis dahin noch nichts weder gefehen 
noch gehört hatte; wenigftens ich konnte mich nichts davon 
erinnern. Sogleich bei dem Titel ſchwanete mir fihon eine 
Nahahmung des Zriftram Schandi und zweifelte fchon, daß 
mehr ale em Stern in der Welt ſey. Ich Tas und fand, 
daß ich mich nicht geirrt. Die Laune fand ich Hölzern und 
boshaft, die Schilderungen aber gar zu fehr Karrilatur und 
verzerrt. Mein Freund, bei dem ich war, laͤugnete mir dieſes 
nicht ab und geftund mir, daß die größten Kenner dieſes 
alles fo fänden, wie ih, nur daß man den Herrn Verfaſſer 
wegen anderer Verdienfte fhone und ihm dennoch ziemlid 
glnftig recenfire. Fuͤr den Pöbel aber fey es ein erwuͤnſchtes 
Buch, und fonderlich für halbe Kenner, die eben nicht ſogar 
ſcharf denken und denken wollen. 

Ich durchlief und durchlas dennoch den erſten Band und 
merkte gleich, daß das Buch eine Satyre auf den Lehrſtand 
der Proteſtanten ſeyn ſollte und daß dieſes die Hauptabficht 
des Verfaffers wäre. Dieſe Abfiche kam mir abſcheulich vor. 
Denn fo ſehr ich einen Stauzius und Tuffelins haffe und 








erabfchtue, fo muß doch. ein jeher rechtſchaffener Patriot 
eftehen, daß die Satyre ganz. und, gar das Mittel nicht fey, 
en Lehrſtand zu beffern, Niemalen Bar die Satyre den er 
uͤnſchten Effekt, in. Religionsfachen aber iſt fie greulich, 
Ran. macht die Fehler der Lehre lächerlich, anftatt daB man 
rüber weinen ſollte. Leichtflanige Gemuͤther fehen nach einer 
lchen Lectaͤre den ganzen Lehrſtand veraͤchtlich an, und wer 
n zum Spotten und zut Freigeiſterei mit großen Saufen 
bilder, Wenn der Herr Verfaſſer des Nothankers felber uns 
r dem Publikum herumginge und die Folgen beobachtete, 
e fein Buch macht, fo würde er felbft fihaudern.. 
Diefen verwichenen Herbft fand ich num endlich auch den 
weiten Band des Nothankers bei einem Freunde liegen, ich 
lug ihn. auf, durchblätterte ihn, und fand ihm noch viel 
limmer als den erften. Sch wurde eifrig, feßte mich bin; 
d ſchrieb in einem euer die Schleuder nieder, fo. wie fie 
iſt. 
Ich bekenne von Herzen, daß ich beſſer gethan haͤtte, wenn 
erſtlich die Wallung haͤtte uͤbergehen laſſen, allein es iſt 
a geſchehen, und ich bitte Herrn Nikolai alle Beleidigungen 
entlich und herzlich ab, was wirklich Beleidigungen ſind; 
in die Behauptungen der Schleuder, was die Religion bes 
ft, befenne ich wahr zu ſeyn und weiche nicht davon, we⸗ 
zur Rechten noch zur Linken bis in meinen Tod. Des⸗ 
ven hab ich dieſe Theodicee geſchrieben, um deutlicher zu 
en, aus welchen Geſichtspunkt mau die Sache beurteilt 
e und beurtheilen muß. 
sch wende mich aber nun zu ben Anmerkungen, die Hr. 
DB. . über meine Schleuder herausgegeben hat, Alle 
nien über meine Perfon dienen nicht zur Hauptſache, ich 
de mich gar nicht, weder nun noch jeniald damit aufpals 
HR... mag mich behandeln, wie er will, und alle 
aſchen wie fie wollen, darauf werde ich nie autworten, 
die Wahrheit, die Ehre Gottes und ber Religion will ich 
beibigen, fo lang ich Kann. | 
tur ein Gefühl des Unrechts, das einem um Deriſchland 


verdienten Wanne durch meine Gchkeuber gefchehen if, irn 
meinen Herrn Gegner au, Anmerkungen dazu zu ſchreiben. 
(Siehe die Vorrede.) Diefe Werbienfte des Herm R... 
erzaͤhlet er daher; wären nur die Freuden des jungen Merten 
weggeblieben, die gehören gawiß nicht dahin. Diefe Brodän 
verkleinert das größte. Genie Deutfchlands, aus Herrn Bir 
lands. und mehrerer Ephoren Mund zu reden. Cinfichtövelle 
Kunſtkenner — ift noch ein Problem, Kerner: Kabale, Auter 
haß und gelehrter Stolz find die Triebfedern, die mich zum 
Schreiben der Schleuber angefeuert haben, viefes weiß Get 
am beften, ich habe es oben gejagt, was mich angetrieben 
bob. Doch weiter: 
Seite l. der Anmerkungen. 

Ich ſoll meinem Gewiſſen nicht mehr folgen, das mich aw 
treibt, Grobheiten zu fagen, die ſich gefittete Menſchen nit 
erlauben. Chriftus fagt aber gar oft zu den Pharifäm: 
Ihr Schlangen und Drterngezächte! ihr Heuchler! ihr Aber 
tändyte Gräber! alles das hab ich lange dem Herm R.. 
noch nicht gefagt, und doch fag ich ihm Großheiten, man 
vergleiche, mit wem Ehriftus zu thun hatte, und mit wem 
ich zu thun habe. 

©. 2. Ueber meine Freigeiſtergeſchichte verliert mein Geg⸗ 
ner wenig Worte, fie ſey nur ein flächtiger Einfall von mit, 
zum Behuf fchmahfichtiger Abfichten erfonnen. Wo ift de 
Beweis davon, Herr von Br.? die Sache redet ja von ſelbſt. 
Freilich haben Keibnig und Wolf die Philoſophie reformir, 
ich fage ja in der Schleuder, ihre Philoſophie fen die beſte, 
die wir hätten; ich zeige da ja auch, auf welche Weiſe fie 
der Religion geſchadet habe. Das berühren Sie aber nidt, 
wiberlegen es auch nicht, fondern fagen ba etwas in dm 
Wind, das gar ohne Grund tft: Mer diefes alles da unpar⸗ 
theiifch in der Schleuder liest, der muß mich entſchuldigen. 
Allein mein Gegner will mir eben den Kopf wafchen. 

©. 3. Man überlege doch emmal, was mein Gegner 
diefe Seite herunter fagt: Der pretidfe, myſtiſche, taͤndelnde, 
unverflänbliche Vortrag. vieler Lehrer u. f. w. fey Schuld an 
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der Feeigeiſterei, und dech iſt der Kauzelton vor and nach 
der Reſormation noch viel elender geweſen, ohne Freigeiſter 
zu erzengen. Warum thut er cd denn doch jetzt juſt in ans 
fern Zagen? — Merten Sie doch, Herr v. Br.! es laͤßt fich 
wieles fagen: aber wer widerlegen will, der muß auch bewei⸗ 
fen. Sie haben aber in ihren Anmerkungen nicht einen ein⸗ 
yigen Vorwurf, den Sie mir machen,‘ mit gröndlicher logifcher 
Gelehrſamkeit und Wilfenfchaft dargetfan. Mit blofem Go 
ſchwaͤtz kann man wohl Kinder bang machen. Sagen Sie 
mir dog, was ift vernünftiger Glaube? Wenn Sie bier 
yurch deufelben den wahren ‚Glauben des Chriften verfichen, 
vie. ich fehe, daß Sie wirklich thun, fo entſteht ver Glaube 
im Chriftum durch Unterſuchung, Prüfung und Zweifel; das 
ft doch wahrhaftig elend genug. Sie unterfcheiden. nicht den, 
Urſprung des hiſtoriſchen Glaubens von dem Urfprunge bes 
eligmachenden Glaubens. Meynen Sie denn, die Meberzeus 
naug der Gewißheit, daß die evangeliſche Gefchichte wahr 
ey, ſey ber Glaube, ber das Herz beffert, er fey der Glaube, 
er und fähig macht, uns und unſern eigenen Willen an 
Shriftum aufzuopfern? — Kennen Sie unfere Bebürfniffe, 
och nicht beffer? Des Herz muß durch Erfahrung überzeugt 
pr, es muß fühlen und empfinden, daß es einen Erlöfer 
othig habe, es findet ihn umd glaubt mit unausfprechlicher 
wende. Und im übrigen fage ich mit vollem Recht: Ja, 
”. v. Br. laßt alle Kuͤuſte und Miffenfchaften fleigen, die 
Feligion muß, wie fie Chriftus und bie Apoftel gelehrt haben, 
1s ifts beim Alten bleiben. Berlangen Sie denn eine andere? 
©. 6 uw 7. Hören Sie, liebfler Hr. von Br., auf bies 
u zwei Seiten muß ich Ihrer wirklich fchonen, und das 
18 Hochachtung. gegen Ihren Charakter, ich würde Sie fonft 
5 zum Schaͤmen blosſtellen. Alfo nur dieſes: Was Habe 
B in ber Schlender behaupte? Gewiß nicht, Daß Stauz 
sd. Täffel wackere fromme Männer find, und eben fo we⸗ 
6, daß bdfe Mädlinge von Lehrern: wirklich wahre Hirten 
v Speerbe, nach dem Sinne Chriſti find; harte ich dieſes bes 
aptes, fe hätten Sie audı ganz edit, allein wer nur halb 


882 


fehen will, der verficht. meinen Sinn wohl. Ich Hehäupe 
nämlid) : fo lange die Grund» und Blaubensichre im Ganzen 
richtig gelehrt und vorgetragen wird, fo. find Diejenigen, die 
fie vortragen, Diener und Geſandten Ehrifti, in fo weit ihre 
Lehre rechtfinnig ift, wenn. fie auch fonften ſchwache und ver 
dorbene Menfchen find. 

Und wehe dem, der ſich unterfieht, Satyren auf fie zu 
madyen, NB. ohne dazu das Mufter eines Lehrers, wie er 
wirklich feyn fol, vor Augen zu ſtellen. Man fol folde 
Fehler bellagen und die Menfchen, anftatt darkber zu laden 
und zu ſpotten, weinen machen. Dieſes ift meine Meynung 
und Abſicht. Wer mit Nachdenken und Menfchenkeunmiß 
ven Nothanker liest, wird finden, daB das Urtheil, welches 
ich dem - Michter der Menfchen S. 18. der. Schleuber fagen 
laffe, grumdrichtig if. Wie fchief find nicht die Anwendungen, 
werther Freund! die Sie ©. 7. machen. Die proteftantifchen 
Prediger und die Phariſaͤer und Sadduccaͤer. Chriftus weint 
über diefe, folglich darf Herr N. . . jene verfpotten. Leute, 
vie die Lehre Chriſti am reinſten in der. Chriftenheit Ichren, 
gehören die neben bie Pharifäer ? 

- Erasmus, Luther, Thomafius, Gottfried, Arnold, u. f. w. 
beftrafen den Verfall ihrer Zeiten, ein jeder vach feiner Art, 
aber womit hatten’s die zu thun? Die erflern mit der Auf 
ferft verfallenen, in Lehr und Leben verborbenen, roͤmiſchen 
Geiſtlichkeit, und leßterer mit dem Weberreft diefer Verdorben⸗ 
heit unter den Proteftanten. Seit ber Zeit ift aber die Geiſt⸗ 
lichkeit durchgehende beſſer worden, Der fanfte. Arnold, wo 
iſt deſſen Groll ? Ich Tenne feine Kirchen-. und Ketzerhiſtorie 
dur) und Durch, und weiß feine Fehler gar wohl, Groll aber 
finde ich bei dem frommen Mann. eben nicht. 

FR das dann vernünftiger Vergleih, wenn. man die auf 
der Neige ſtehende proteſtautiſche Kirchenverfaſſung, wenn ſie 
Gott nicht rettet, die wegen des Unglaubens, und nicht we 
gen des Überglaubens und Phariſaͤismus auf der Neige ſte⸗ 
hende Kirche mit dem tieffien Aberglauben vergleicht, Dem. ber 
verehrangsmwürdige Werfaffer der Briefe. über das. MWöudewe; 
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en fo muthig entgegen geht? Darf. dedwegen jemand noch 
uftreten und Tächerliche und ungereimte (Miemand Tächer: 
ich und ungereimt, als der den Unglauben ſchon aufgefaßt 
at, oder der hie und da bie perfonelle fchändliche Züge eines 
ſottloſen unwuͤrdigen Pfaffen, die man vor Auswärtigen bes 
wecken follte, die nicht mehr allgemein herrſchend find, beobs 
ichtet), ich fage, darf deswegen jemand aufıreten und foldye 
inzelne unmenfchliche Auftritte eines Stauzius als herrſchende 
after der proteftantifchen Geiſtlichkeit befatyrifiren und bela« 
ben? Preifen Sie mir ja des würdigen Sulzers ‘Theorie 
icht an, ich weiß gar wohl, wie weit die Satyre und ernfts 
iche Beftrafung gehen: muß und fehen Sie einmal die Sache 
npartheiifdy an, fehlagen Sie dann bie Augen nieder. Vor 
‚em, der auf dem Stuhl figt!!! _.- 

Nun folgen einige nicht beantwortenswuͤrdige Ironien, fie 
ind perfonell, es gilt der Melt einerlei, ob ich ein Kunſtken⸗ 
er bin oder nicht. 

S. 15. Sch der Bannftrahlenwerfende! — Welch ein Auss 
rud, mein Freund! — Die Summe des Guten foll unge 
chtet der menfchlichen Verdorbenheit größer feyn, als das 
zoͤſe, wer läugner das! Ich fage nur, daß alles Gute in 
em Reiche Gottes durch die Gnade gewirkt, und gar nichts 
zutes von den Menſchen aus- eignen Kräften vorgebracht werde ; 
ndern daß der natürliche Menfch nicht einmal etwas Gutes 
on fich felber denken, geſchweige ausüben Tönne, wie ber 
Jietift gar recht mit Paulo behauptet, ja daß, wie ich in ber 
„heodicee bewiefen habe, alle Tugenden des Naturmenfchen, 
venn fie nicht aus den Anſtalten Gottes herfließen, und alfo 
urch die Gnade gewirkt werden, ein Greuel in den Augen 
zottes find. Fa, es ift gewiß, daß alle Nothanker'ſche Lehren, 
e von eigenen Kräften zum Guten, von Würde und Güte 
ı der menfhlichen Natur reden, mit Gewalt die Lehre von 
r Erlöfung durch Chriſtum fchwächen. Der Menſch fey 
umer gruͤndlich übergeben an die Gnade und dein Geift Chrifti, 
ad halte an um Kraft wider die Sünde, fo wird er einfehen, 
iß alle eigene Werke mir Sünden befledt ud, und daß er 


aus Guaden ſey, was er if. Sind das Bannſtrahlen? — 
Mede ich nicht Die Hare Lehre der Offenbarung Gottes an du 
Menſchen? Wenn Ste mich widerlegen wollen, fo mäflen 
Sie mid) aus der Bibel wiberlegen. Sie widerlegen mid 
aber aus. Ihrem eigenen Glaubensſyſtem; wer gavantirt mir 
aber daſſelbe? ES zeugt gar zu ſehr, wes Geiſtes Kind fie 
waren, da fie die Anmerkungen niedergefhricben !! ! 

S. 16. Bie retten bier ihren Nothanker fchr übel, De 
Pietiſt fchreibt alles der Gnade zu, ber Magifter aber nidt 
alles, namlich das Gute. Morhanler fagt recht haͤmiſch und 
fpottendb: Die Gnade wirke nicht, wie ein Keil auf's Klotz, 
das Hatte aber auch der Pietift nicht behauptet, fondern ur, 
der Menfch muͤſſe fi von der Gnade bewirken Taffenz das 
ift, er muß fich an diefelbe übergeben. Nothanfers Antwor⸗ 
ten find immer, ald wenn man jemand feine Worte verbre 
hen und lächerlich machen will. Beweiſen muͤſſen Sie, daß 
unfere Begriffe von der Gnade Feterifch find, Mein Gort! 
Sie fagen eine Menge Zeug daher, beweifen aber nichts, gar 
nichts. Mache ich Luftſtreiche! Sie fagen’s, beweifen’s aber nicht, 

©. 17. Ich habe in der Schleuder gejagt, die Verbeſſe⸗ 
rung der Kirchengefänge fg mehrentheils Thorheit, nam 
lich wie fie jet in der Kirche hie und da vorgenommen wird, 
Sie aber wifchen über mich her, und behandeln mich, als 
wenn ich gefagt hätte: alle Liederverbefferung, die jemals 
gefihehen wäre, und die noch jetzt geichiebt, fen Thorheit. 
Das find wohl Luftftreiche, das ift wir nie in den Sinn 
gelommen. Gehen Sie nun recht und vernänftig zu Werke, 
lieber Herr v. Br.? Kann das auf die Verbefferung der Lie 
der von unfern Vorfahren auch nur mit den Haaren gezogen 
werden? — Und wenn Sebaldus fid) auf das Vaterunſer 
beruft, ift das nicht recht elend? Der Pierift reder vom Pro 
ceß, den ein Chrift durchgehen muß, und da fegt Nothanker 
gegen, er bete das Vaterunſer, darinnen fiche nichts vom 
Durchbruch, vom Bundesblut u. f. w., ift das dann treffend? 

&. 19. Verbrehen Sie mir wiederum: meinen Sinn. Ich 
fage ja gar nicht, daß Sebaldus Feine Gnabe hatte, ich zich 


nur eine Conſequenz qus. feinen Worten: Er hatte vorhin. Wurde 
und Kräfte zum Guten dem Mienfchen beigelegt, und ift doch fo 
verträglich gegen die Näuber, welches er ohne die Wirkung ber 
Gnade nicht konnte, ich. will bier nur einen Widerfpruch im 
Charakter des Mothankers zeigen, das hätten Sie wohl fehen koͤn⸗ 
nen, wenn ed Fhnen nur um die Wahrheit zu thun geweſen wäre. 

Und ebenfo. fhandlich verbrehen Sie mir. die Worte: Man 
jehe immer ficherer, dem muchwilligen Bol. härter zu drohen, 
ils man willens ift zu firafen. Nun zittern Sie boch vor ber 
Bolge, die Sie. daraus ziehen! — Denken Sie doc) einmal nady, 
b das freundfchaftlich und chriftlich fen, auf eine fo fatale Weiſe 
Yie Worte zu verdrehen. Ich Hatte erft bewieſen, daß das alte 
lieb von der Ewigkeit der. Hölenftrafen den. Ausdrücken der 
Dffenbarung : nicht widerfpreche. Und bernach ſage ich, dieſes 
tied koͤnne noch wohl einen rohen Menfchen vom Verderben zu 
uͤckſcheuchen. Es fen beffer, lieber zu hart zu drahen, als. die 
Sache zu leicht zu machen. Hier habe ich das Lied im Geſicht. 
Ber wird aber hieraus folgern können, meine Meynung -fey ge 
vefen, Gott drohe härter, als er willens fen zu ſtrafen, oder 
aß die Prediger die Folgen der Sünde Härter. machten, als fie 
even. Bedenken Sie doch, wie ungerecht fie mich behandeln. 

S. 20. Philofophie eines Doktors, Menfchenverftaud,. Men⸗ 
chenempfindung. — Halt! halt! nicht fo eifrig, mein Herr 
nd Freund! Mit wen kämpfen Sie? Was eifern Sie? — 
sch fage mit der ganzen chriftlichen Kirche, wir werben in jener 
Belt den Engeln gleich feyn. Diejenigen Bande ber Bluts⸗ 
reunbdfchaft, die nur Beziehung auf. die Weltverfaffung haben, 
berden nicht mehr ſeyn. Wenn meine Gattin und Kinder Gott 
ürchten, und ich. werde fie folglich zur Rechten Chriſti noben 
nir fehen, wie groß wird meine Freude feyn Wenn fie aber 
ottlos gewefen find und alle ihre Greuel vor dem göttlichen 
Sericht offenbar werden, follte ich fie da noch lieben Können? 
Bird ein Mann feine Srau noch lieben, wenn er entdeckt, daß 
je eine fchändliche Hure ift, die ihm vielmal untreu geworben 
3? Werde ich meinen Sohn noch lieben, wenn ich gewahr 
verbe, daß er ein Ungeheuer ift, das mir nach dem Leben ſteht! 


Und wird meines herrlichen Könige Jeſus, dem ich denn in all 
feiner Glorie und Liebenswürbigkeit vom Angeficht ſchauen werde, 
Ehre und Beleidigung nicht die meinige ſeyn? Bin ich nid 


bier fchon ſchuldig, Eltern, Weib uud Kinder um feinermwilln 


zu verläugneu, wenn fic mi im Ehriſtenthum hindern? Wir 
vielmehr dermaleins, wann diefe Bande gerrennt feyn werden! 
Iſt num ihr Sport nicht entſetzlich! Sie fagen: Wer verlangt 
nicht des gründlichen Mannes (das bin ich, meine Xefer) Seelen: 
lehre einſt in groß Folio gedruckt zu fehen! ıc Erbaͤrmlich! er 
bärmlich fchlechte Widerlegung und Folgerung! Ich möchte auf 


Hören, wich mit dergleichen ungegrünbeten unbewiefenen leeren | 


Ironien zu befchäfiigen ; es ift Zeitverberb. 
Meine heruntergeftürzte und vernichtigte Kunſtkenntniß übergebe 


ich wieder. Die größten Genie's Deurfhlands reden mit mir 


aus einem Munde. Doch fällt mir auf; ©. 23. geben Sic 


mir Schuld, ich Habe behauptet: die Raͤuber, die den Pierifin 


plünderten, ſeyen eben diefelben, die den Poftwagen geplündert 
harten. Wo ſteht das in der Schleuder? Ich jage: vor ein 
paar. Stunden fey der Poftwagen geplündert worden, und doch 
feyen die Raͤuber (nämlich diejenigen, die den Pietiften beraub⸗ 
ten) gar nicht bang geweien, u. f. w. Iſt es denn nicht hoͤchſt 


unwahrſcheinlich, daß fo nahe bei Berlin zweimal Räubereien 


hinter einander auf einer Straße. geſchehen? — 





.&. 24. Iſt fein Unterfchied zwiſchen Werkpeiligkeit und wah⸗ 


rer Heiligkeit? — Zt kein. Unterfchied unter den Tugenden, die 
ich in der Abſicht thue, ein tugendfamer,- vortrefflicher Mann 
zu beißen, und unter den Werken, die ich im Werborgenen thue, 
Gott zu verberrlichen und meinem Nächiten zu dienen? Iſt 
Sein Unterfhied zwifchen Phariſaͤismus und den verborgenen gu⸗ 
sen. Handlungen des Ehriften? Wo hatten Sie die. Gedanken, 
Mein Herr! wie Sie das Ding dahin fchrieben ? — Und bei 
dem all ironifiren und fpotten Sie meiner. 

Den erläuterten Sillogiemus mag man nur in der Schleu⸗ 
der in Ihren Anmerkungen, und ſeine Praͤmiſſen im Nothanker 
leſen, wenn es der Mühe werth iſt, der wird fben, daß ich voll⸗ 
kommen recht geſchloſſen habe. 
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S. 27. Ich babe behauptet, der Pietiſt rede im: Nothanker 
Die Sprache ber Religion bis dahin, daß er ſich ſelbſt nicht gleich 
tft. ‚Sie fagen darauf: man folle doch einmal hinfehen, was 
uch vor unuͤberlegtes Zeug fchriebe! Ich widerfpreche mir felb- 
ſten. Sie fagen das, ohne es zu beweifen, und jemalen beweir 
fen zu koͤnnen. 

S. 28. Was braucht’s viel Unterfuchens, ob Herr N. das 
Zanım habe wollen lächerlich machen oder nicht; genug, «8 wird 
laͤcherlich. Ein jeder, der nicht gar ein zart Gewiffen hat, lacht 
bier aus vollem Halfe. Und weß lacht er denn? Er lacht des 
Lammes am unrechten Ort. Mer hat es an .den unrechten 
Ort geftellt ?. Herr N. um Leute lachen zu machen, man braucht 
nur Augen, um das zu fehen. Was aber das anbetenswuͤr⸗ 
dige Lamm, das gefchlachtet.ift, vor Grundlegung der Welt da- 
zu fagen wird, das kommt mir nicht zu, weiter zu unterfuchen. 
Und Sie vertheidigen diefen Greuel, diefe evidente Laͤſterung in 

Herr v. Br.. es ift mir unmöglich, zu begreifen, wie Sie ſich 
fo fehr haben vergeffen Fönnen, um auf eine, ih muß es fagen, 
boshafte Weiſe ein Buch zu vertheidigen, das doch wahrhaftig 
Fein rechtfchaffener Mann, wenn er es auch liest, Davor ans 
ſieht, daß es näßlich fey, alle wohldenkende Leute, und die 
glimpflichſten ſagen doch immer: Herr N. haͤtte heſſer gethen, 
wenn er das Buch nie gefchrieben hatte. - Sie glauben: cin 
wahrer Pierift koͤnne das Buch lefen. Wie reden Sie doc) ge: 
gen ihr Herz; Sie wiffen’s ja beffer, ſoll ich Sie überführen, 
daß Sie felbften eingeftchen müffen und in.der That überzeugt 
find, dad Buch fen dem -Chriftenthum fchädlicher als nuͤtzlich. 
Ich mag Ihnen den Prediger nicht nennen, Sie haben ihn viels 
leicht wohl gekannt. Ein Mann, von dem niemand in der 
Welt fagen Eonnte, er fey Fein Ehrift, ein Mann, den Lavater, 
den Jacobi, den alle Menfchen liebten, und der ebenfo Gott 
und alle Menfchen liebte, der tolerantefte, liebenswuͤrdigſte, 
theuerfte Mann, der keinen Feind in der Welt hatte, nnd nie 
mand feind war; was.foll ich ſagen: cin Mann, der alles Tas 
und mit Liebe beurtheilte; bei feinem Andenken bluret mir das 
Herz, und es biutet allen, die ihm gefannt haben; er ſtarb in 
der Bluͤthe ſeiner Jahre. 


Diefer mein verlärter Freund fragte mich einmal, ob ih | 
Wielands Agathon gelefen hätte, ich fagte ja. Er fragte mid, 
ob ic) es für gut fände, daß er ihn leſe, ich rieth ihm Das ab. 
Doch er beftund darauf und fagte: ein Prediger muß alle Bü 
cher kennen, wie kann er fonft urtheilen, rathen und warnen. 
Nach einiger Zeit kam ich wieder zu ihm, nun hatte er nicht 
allein den Agathon, fondern auch den erfien Band vom Mord 
aufer gelefen. Freund! fagte er zu mir, Agathon reizt zur 
Wolluft, aber auch zur Wiederkehr. Nothanker aber Chier ka⸗ 
men zwei Thränen die Wangen herunter) zeugt Meligionsfpötter 
die Menge, ohne Hoffnung der Beſſerung. 

Sie wollen Ihren Hrn. N. entfchuldigen — Doch ich bin wahr: 
(ich mäbe, und .entfchloffen aufzuhdren. Ihre Anmerkungen vom 
Anfang bie zu Ende machen mir nicht einen einzigen Vorwurf, 
den Sie beweifen fönnen, wenn ich Beweis forderte. Das ganz 
Buͤchelchen ift eine SSronie und Spott über meine Perfon und 
Scyleuder. Geben Sie Gott die Ehre! SH weiß, dag Sie 
denfelben fhrchten und verehren, und gehen Sie in der Stille 
auf ihre Kaͤmmerchen. Flehen Sie dem Vater der Menfchen, 
daß ex wegen biefer Sache nicht mit Ihnen ind Gericht gehen 
yoolle, fonft wird es fchlecht ausfchen. 

. Ein deutfher Roman, der nicht feine fubtile, dem Poͤbel un 

merkbarere Lehren enthält, fondern der geranes Weges auf gut 
Deutfch diejenigen laͤcherlich macht, die das einzige Band der 
Drdnung und der bürgerlichen Zucht in der Hand haben, der 

über Gnade, KHößenfirafen, Lamm. und andere den Chriften, 
erufthafte und zum ‘Theil heilige Sachen ein paar ſchlechte Lente 
I raifonniren laßt, und dergleichen Dinge der Reihe 
nach mehr. 

“ Ein folder Roman ift fchädlich, und wer denfelben vertheis 

biget, handelt fehr unweislich. 

- Der Tag, an welchem die Gedanken, Worte und Werke alle 

Menschen, fowie fie ihrer Natur nach find, offenbar und aufgw 

deckt werben follen, der wird auch mich und meine Schriften 

aufdeden, und dann werden Anmerkungen, VBertheidigungen 

und Beleuchtungen gar nicht mehr noͤthig ſeyn; fonbern wir 

werben alle fagen und bekennen muͤſſen, daß wir unnuͤtze Knechte 

find, and) dann, wenn wir getban haben, unfere Schul 

digkeit wer. Darum um uns ferner Beine mehr bei Den 

den ſuchen, fondern ſie Gott allein geben "dem fie gebuͤhret. 
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